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Der erſten Auflage des gegenwärtigen Briefwechſels war die folgende 
Bemerkung hinzugefügt. 

„Nach dem Tode Schillers ließ ſich Körner ſeine Briefe von der 
Schillerſchen Familie zurückgeben, um in dem Denkmal ſeines einundzwanzig⸗ 
jährigen Verkehrs mit dem Freunde einen Troſt über den Verluſt deſſelben 
zu finden. Bei der von ihm beſorgten Herausgabe von Schillers Werken 
hat Körner dieſen merkwürdigen Briefwechſel auch literariſch benutzt. Ob⸗ 
gleich nun die wenigen in den Nachrichten von Schillers Leben aus dem⸗ 
ſelben mitgetheilten Auszüge die Literaturfreunde ſchon längſt auf das 
Ganze begierig gemacht hatten, ſo mochte ſich Körner doch nicht entſchließen 
können, zu veröffentlichen, was als der beſte Theil ſeines geiſtigen Lebens 
ihm an's Herz gewachſen war, und ſeine überlebende Frau ehrte das Gefühl 
des Hingeſchiedenen. So fand ſich das Manuſcript des Briefwechſels, voll⸗ 
ſtändig geordnet, im Nachlaſſe Körners vor, und ging in den Beſitz ſeines 
Adoptivſohnes; des Herrn Gutsbeſitzers Ulrich in Steinbeck bei Freien⸗ 
walde a. d. O. über, der in richtiger Würdigung deſſen, was der Eigen⸗ 
thümer eines folchen Schates der Nation ſchuldig fei, den Abdruck dieſes 
Briefwechſels geftattete.” 

„Der Herausgabe haben wir uns mit berjenigen Pietät unterzogen, 
bie jedem Deutjchen eine Reliquie Echillers einflößt. In der That boten 
auch diefe Briefe durchweg einen folchen Neichthum des Inhalts, daß nur 
für einen verhältnigmäßig fleinen Theil Die Verpflichtung zu einem wört⸗ 
lichen Abdruck derjelben zurüdtrat. So manches Bedeutungs- und Inhalts⸗ 
Ioje, Grüße, Aufträge, Bejorgungen und was noch Alles zum Gefchäftlichen 
im freimdjchaftlichen Verkehr gerechnet werden mag, konnte entfernt werben, 
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ohne daß die Auswahl eben nur auf Das Bedeutende beichränft, und da⸗ 
durch der Charakter des Urjprünglichen und Ugmittelbaren, dee Bequemen 
und Gelegentlichen wäre verwiſcht worden, der ein ſo weſentliches Merkmal 
eines aus innerem Herzensdrang geführten Briefwechſels iſt. Der bittere 
Nachgeſchmack, den ähnliche Bücher durch rückſichtsloſe Mittheilung von 
Urtheilen über Mitlebende hervorgerufen haben, die zum Theil noch in die 
Gegenwart hiueinragen, mahnte zur Vorſicht; auch wünſchten wir den 
reinen Genuß an viejen Denkblättern einer jeltenen Freundjchaft in feiner 
Weije zu trüben. Und wenn man bebenft, daß jeder Briefwechſel das 
Fragment eines Fragments ift, daß ein einziger verloren gegangener Brief, 
ein dazwiſchen gejprochenes Wort den harten von der augenblidlichen Er- 
regnng dictirten Ausſpruch in einem ganz andern Xichte würde erjcheinen 
laffen, jo iſt manche Echonung gerechtfertigt. Ganz bejonders gegen un- 
bedeutende, jonjt wenig befannte Perjönlichkeiten, die mit dem Genius in 
flüchtige Berührung und dadurch, oft ohne ihr Verjchulden, in die Gefahr 
gelommen find, in einer nicht eben günftigen Situation unjterblic zu 
werden. Bon Solchen, ihren Bettern und Nachlonmen, ift denn auch 
ohne Zweifel das lauteſte Gejchrei über den Mißbrauch des Briefgeheim- 
niffes ausgegangen und fie werben billig in ihrem eigenen, wie im Intereſſe 
des Publicums in Ruhe gelaffen. Weniger Rückſicht glaubten wir den 
öffentlichen Charakteren fehuldig zu jein, Männern und Frauen, die durch 
ihre Schickſale und Yeiftungen vor dem Urtheil der Welt fich jelbft ver- 
treten. Ueberdies kann Niemaud, auch nicht der Größte, über einen be- 
kannten Zeitgenoffen urtheilen, ohne fich jelber preiszugeben; um jo mehr 
gehören ſolche Urtheile der Gejchichte an. Glücklicherweiſe hat nur an 
wenigen Stellen eine durch die Umftände gebotene Rüdfiht Weglaffungen 
dieſer Art gefordert.‘ 


„Es bedarf wohl kaum der Verficherung, daß wir mit ängjtlicher 
Sorgfalt darüber gewacht haben, auch nicht den geringjten Zug verloren 
geben zu lafjen, der Schillers theures Bild verlebenvigen konnte; aber 
nicht dieſelbe Rückſicht waren wir Körner ſchuldig. Die perfünlichen Be- 
ziehungen vejjelben zu Freunden, Verwandten und Vorgeſetzten, feine Pläne 
und Ausfichten konnten an vielen Stellen getilgt werben, ohne daß das 
Eigentbümliche in der Wechjelwirkung ver beiten Freunde, das doch immer 
Wurzel der vor und liegenden Bekenntniſſe geblieben ift, von jeiner 
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Wahrheit etwas eingebüßt hätte, ja wir hielten uns, namentlich im dritten 
Theile, bevechtigt, die unfruchtbaren fpeculariven Erörterungen Körners dem 
Leſer um fo mehr vorzuenthalten, als Schiller auf dieſelben einzugeben 
wenig Anſtalt gemacht, fie vielmehr ſelbſt jo gut als bei Seite hatte Liegen 
Iaffen.“ ° 

„Wenn wir nur an wenigen Stellen das Nothwendigſte angemerkt 
und die von mehreren Seiten geftellte Forderung von uns abgewiefen 
baben, ven Zert mit einem Beiwerk von Einleitungen und Anmerkungen 
auszuftatten, ſo glauben wir eher Dank als Tadel zu verdienen. “Der 
Briefwechiel giebt neuen und anregenden Aufichluß über fo viele dunkle. 
Gebiete der deutſchen Geifteswelt, daß es der verfchievenartigften Organe 
bebürfen wird, um jeinen Goldgehalt auszubeuten, und ihn für Gejchichte 
und Philofophie, für Literatur, Poefie und Theater nutzbar zu machen. 
Uns kam e8 darauf an, das Buch dem Leſer zum Genuß und zur Bear⸗ 
beitung barzubieten, nicht aber, den Genuß zu ftören und der Arbeit vor⸗ 
zugreifen.‘ 

„zum Schluß wollen wir diefen Briefwechſel ganz bejonbers ber 
beutichen Jugend an's Herz legen. Ihr vor Allen geziemt es, fih an 
dem edeln Freundſchaftsbund zu erheben, in dem bie höchſte Ausbildung 
der geiftigen und fittlihen Kraft beider Freunde das Ziel, vie nadte 
ihonungsloje Wahrheit das Mittel gewejen iſt. Fern von dem gejpreizten 
Ton, der in anbern Kreijen üblich war, fpricht jene Grundftimmung in 
der Seele der Freunde, von dem Augenblid an, wo der ſchwärmeriſch hoch⸗ 
gejpannte Ton der erften Anknüpfung durch die perjünliche Belanntichaft 
überwunden war, in der jchlichteften, natürlichften Rede und Gegenrebe, 
und leiftet eben Hierdurch für feine Aufrichtigfeit die befte Bürgichaft. 
Tiefer als jelbftquäleriiche Belenntniffe und beichönigende Wahrheit und 
Dichtung laſſen diefe Briefe in die Werkſtätte des Dichters ſchauen und 
geben namentlich über den merfwürbigen Abjchnitt jeines Pebens erwünjchten 
Aufichluß, in welchen er, Durch fanre Geiftesarbeit auf dem Gebiete ber 
Geſchichte und Philofophie Herr feiner Kräfte geworden, zum Liebling ber 
Nation fich erzogen bat.“ 

„Durch die unbeftechliche Selbfterfenntniß, mit ver Schiller jein Wollen 
und Können, die Stärken und die Schranken feines Genies burchichaut, 
wird dieſer Briefwechfel zu einer geradezu einzigen, in feiner dxxe 
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Literatur wieder vorkommenden Erſcheinung. Eben deshalb trägt er, wie 
Alles, was mit Schiller zuſammenhängt, eine geiſtige ſowohl wie eine 
ſittliche Bedeutung in ſich, und fordert auch im Leſer die ganze ſittliche 
Kraft heraus, um fie auf Die höchſten Ziele des Menſchen und der Menſch⸗ 
beit unabläffig hinzuweiſen.“ 

Seit der erjten Ausgabe find Die Rückſichten meiftens weggefallen, 
welche Einzelnes zu unterdrüden wünjchenswerth und räthlich machten. In 
ber gegenwärtigen Ausgabe ift der Briefwechſel wefentlich fo mitgetheilt, 


. wie er geführt wurde; einzelne unterbrüdt gewejene Stellen find ohne 
Weiteres eingefchalten, ganz neu Hinzugelommene Briefe von Schiller ſo⸗ 


wohl als Körner mit einem Sternchen vor. dem Datum bezeichnet und 
auch einige Briefe Schillers, die den Freundichaftsbund betreffen und bisher 
nicht veröffentlicht waren, Hiuzugefügt. Um bie Auffindung der in ben 
Literaturgeſchichten vorkommenden Verweifungen auf dieſen Briefwechſel auch 
in der jetzigen Ausgabe zu erleichtern, find die Band⸗ und Seitenzahlen 
der früheren am Rande beigefügt. Die Verweiſungen in ven Noten gelten 
immer nur für die NRandzahlen. Die Anmerkungen find ohne weitern 
Anspruch gegeben; fie follen nur die Mühe des Nachichlagens erleichtern 
ober Hin und wider einen Punkt, der in den Briefen dunkel geblieben war, 
erläutern. Dem zweiten Theile, der den dritten und vierten Band ber 
erften Ausgabe umfaßt, foll ein Negifter ber im Briefwechſel genannten 
bebeutenderen Perſonen beigegeben werben. 


Göttingen, 13. Nov. 1873. 
R. Goedeke. 
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Erfles Sud. 
1784—1788, 


1784. 1785. 


uni 1784. 

Zu einer Zeit, da bie Kunft fich immer mehr zur feilen Sklavin 
reicher und mächtiger Wollüftlinge herabwürdigt, thut es wohl, wenn ein 
großer Mann auftritt und zeigt, was der Menjch auch jegt noch vermag. 
Der beijere Theil der Menjchheit, ven feines Zeitalters efelte, der im Ge- 
wühl ausgearteter Gefchöpfe nach Größe jchmachtete, Löjcht feinen Durſt, 
fühlt in fi einen Schwung, der ihn über feine Zeitgenoſſen erhebt, und 
Stärkung auf der mühevolfften Laufbahn nah einem würdigen Ziele. 
Dann möchte er gern feinem Wohlthäter die Hand brüden, ihn in jeinen 
Augen die Thränen der Freude und der Begeifterung jehen laſſen — daß 
er auch ihn ftärkte, wenn ihn etwa der Zweifel mübe machte: ob feine 
Zeitgenoffen werth wären, daß er für fie arbeitete. — Dies ift die Vers 
anlaffung, daß ich mich mit drei Perjonen, die insgeſammt werth find 
Ihre Werke zu Iefen, vereinigte, Ihnen zu danken und zu Huldigen. Zur 
Probe, ob ich Sie verjtanden habe, habe ich ein Lied von Ihnen zu compo- 
niren verjucht. Außer der Art, die ich gewählt habe, gab es och zimei: 
jeve Strophe anders, oder wenigſtens drei Melodien, für die erjte und 
dritte, für die zweite und vierte, und für vie lette. Aber beides fchien 
mir dem Charakter eines für fich beftehenden Liedes weniger angemeffen. 
Abänderungen in Rückſicht auf Tempo, Takt, Stärke und Schwäche bleiben 
natürlicherweife bei jeder Strophe nothiwendig, und Die angegebenen find 
blos die unentbehrlichiten. 

Denn ich, obwohl in einem andern Fache, als das Ihrige ift, werbe 
gezeigt haben, daß auch ich zum Salze ver Erde gehöre, dann follen Sie 
meinen Namen wifien. Jetzt kann es zu nichts helfen *) 





*) Auf welche Weife Schiller die Namen der fächfifhen Freunde und Freundinnen 
de ift nicht ficher befannt. Vielleicht daß ein Brief Hubers darüber Mitthei- 
lung 
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* [Schiller an Dalberg.] 
[Mannheim] den 7. Juni 1794. 

Bor einigen Tagen ift mir eine fehr jchmeichelhafte und angenehme 
Ueberrajchung widerfahren, die ich Ew. Ercellenz, da fie doch gewiß daran 
Theil nehmen, ohnmöglich verſchweigen fann. 

Mir wurden aus Yeipgig von 4 unbelannten Berjonen Paquete und 
Driefe geſchickt, die voll Enthuſiasmus für mich geichrieben waren und von 
Dichteranbetung überfloffen. Sie wurden mit 4 Heinen Bortraiten be- 
gleitet, worunter 2 ſehr jchöne Frauenzimmer find, und einer Brieftajche, 
die mit dem beften Geihmad geitidt ift. Ein folches Geſchenk von fremden 
Menſchen, die dabei fein anderes Intereffe haben, als mich wiſſen zu laffen, 
daß fie mir gut find, und mir für einige frohe Stunden zu banken, war 
mir Außerft werth, und der lauteite Zujammenruf der Welt hätte mir 
faum jo angenehm gejchmeichelt. Wenn Em. Excellenz wieder bierher- 
fommen, jo werde ich das Vergnügen haben, Ihnen die artigen Kleinig- 
keiten zu zeigen *). 


[Schiller an Huber.]**) 
Mannheim, 7. December 1784. 
Nimmermehr Tönnen Sie mir's verzeihen, meine Wertbeften, daß ich 
auf Ihre freundſchaftsvollen Briefe, .auf Briefe, die ſoviel Enthufiasmus 


und Woblwollen gegen mich athmeten, und von ven fchätbarften Zeichen 


Ihrer Güte begleitet waren, jieben Monate jchweigen konnte. Ich geftebe 
es Ihnen, daß ich den jegigen Brief mit einer Schamröthe niederjchreibe, 
welche mich vor mir felbft demüthigt, und daß ich meine Augen in diejem 
Moment wie ein Feiger vor Ihren Zeichnungen nieberfchlage, die über 
meinem Schreibtiih Hangen, und in dem Augenblid zu leben und mich 
anzuflagen jcheinen. Gewiß, meine vortrefflichen Freunde und Freundinnen, 
bie Beſchämung und die Verlegenheit, welche ich gegenwärtig leive, ift Rache 
genug. Nehmen Sie feine andere mehr. Aber erlauben Sie mir nur 
einige Worte — nicht um diefe unerbörte Nachläffigkeit zu entjchuldigen, 


nur fie Ihnen einigermaßen begreifli zu machen. 


Ihre Briefe, die mich unbejchreiblich erfreuten und eine Stunde in 
meinem Leben auf das Angenehmfte aufgehellt haben, trafen mich in einer 


*) Dieſer Theil eined Briefes von Schiller an Dalberg (Mare ©. 112—114) lag 
dem Briefwechfel in (Körners) Abfchrift bei. Ausführlicher berichtet Schiller unter 
gleihem Datum an Fran v. Wolzogen: Beziehungen ©. 447 f. 

Die vier Portraits von Körner, Huber, Minna und Dora Stod find nachgebildet 
den Werte: „Charlotte von Schiller und ihre Freunde” (Bd. I. Stuttg. 1860) bei- 
gegeben. gl. die Einleitung. 

**) Morgenblatt 1807 Nr. 313. 
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der traurigiten Stimmungen meines Herzens, worüber ich Ihnen in Briefen 
fein Licht geben Tann. Deine damalige Gemüthsfaffung war diejenige 1, 4. 
nicht, worin man fich folchen Menſchen, wie ich Sie mir denke, gern zum 
erjtenmal vor's Auge bringt. Ihre jchmeichelhafte Meinung von mir war 
freilich nur eine angenehme Illufion — aber dennoch war ich jchwach genug 
zu wünjchen, daß fie nicht allzu schnell aufhören möchte. ‘Darum, meine 
Theuerſten, behielt ich mir die Antwort bi8 auf eine bejjere Stunde vor — 
auf einen Bejuch meines Genius, wenn ich einmal, im einer jcehöneren Yaune 
meines Schickſals, jchöneren Gefühlen würde geöffnet fein. Dieje Schäfer- 
ftunden blieben aus, und in einer traurigen Stufenreihe von Gram und 
Widerwärtigfeit vertrodnete mein Herz für Treundichaft und Freude. Uns 
glücdtelige Zerftreuungen, deren Andenken mir in diefem Augenblide noch 
Wunden fchlägt, Löjchten diejen Borat nach und nach in meinem harm⸗ 
vollen Herzen aus. Ein Zufall, ein wehmüthiger Abend erinnert mich 
plögßlich wieder an Sie und mein Vergeben; ich eile an den Schreibtijch, 
Ihnen, meine Xieben, dieje fchändliche Vergejienheit abzubitten, die ich auf 
feine Weife aus meinem Herzen mir erflären kann. Wie empfinvlich mußte 
Ihnen der Gedanke jein, einen Menjchen geliebt zu haben, der fühig war, 
Ihre zuvorkommende Güte jo, wie ich, zu beantworten! Wie mußten Sie 
jih eine That reuen laffen, die Sie an dem Undanfbarften auf dem Erd» 
boden verichwendeten! — Aber nein. Das lettere bin ich niemals ge- 
weſen, und babe fchlechterbing® feine Anlage e8 zu fein. Wenn Sie nur 
wenige Funken von der Wärme übrig behielten, die Sie damals gegen 
mich begten, jo fordere ich Sie auf, mein Herz auf die ftrengiten Proben ı 
zu fegen, und mich dieſe bisherige Nachläffigkeit auf alle Arten wieder⸗ 
erjegen zu laſſen. 

Und nun genug von einer Materie, wobei ich eine jo nachtheilige 
Rolle jpiele. 

Wenn ich Ihnen befenne, daß Ihre Briefe und Gejchenfe das An- 
genehmite waren, was mir — vor und nach — In der ganzen Zeit meiner 
Schriftjtellerei widerfahren ift, daß dieſe fröhliche Erjcheinung mich für Die 
mancherlei verdrießlichen Schiefjale ſchadlos hielt,“ welche in der Jünglings— 
epoche meines Lebens mich verfolgten — daß, ich jage nicht zu viel, daß 
Sie, meine Theuerften, e8 fich zuzufchreiben haben, wenn ich die Ver⸗ 
wünjchung meines Dichterberufes, die mein widriges Verhängniß mir ſchon 
aus der Seele preßte, zurüdnahm, und mich endlich wieder glüdlich fühlte, — 
wenn ich Ihnen dieſes jage, jo weiß ich, daß Ihre gütigen Geftändniffe 
gegen mich Sie nicht gereuen werden. Wenn jolche Menſchen, folche 
ſchöne Seelen den Dichter nicht belohnen, wer thut es denn? 

Ich Habe nicht ohne Grund gehofft, Sie diejes Jahr noch von An⸗ 
geficht zu Angeficht zu fehen, weil es im Werke war, daß ich nach Berlin 
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gehen wollte. Die Dazwiſchenkunft einiger Umftände macht dieſen Vorſatz 
wenigftend für ein Jahr rüdgängig; doch könnte es kommen, daß ich auf 
der Jubilatemeſſe Leipzig beiuchte. Welche ſüße Momente, wenn ich Sie 
da treffe, und Ihre wirkliche Gegenwart auch jogar Die geringite Freuden- 
erinnerung an Ihre Bilder verpimfelt! — Minna und Dora werben 
es wohl gejcheben laſſen müſſen, wenn fie mich bei meinen neueren poe⸗ 
tiiben Idealen über einem Heinen Diebjtahl an ihren Umriſſen ertappen 
jollten. 

Ich weiß nicht, ob Sie, meine Wertheften, nach meinem vergangenen 
Betragen mich noch der Fortjegung Ihres Wohlwollens und eines ferneren 
BDriefwechjeld würdig halten können, doch bitte ih Sie mit aller Wärme, 
es zu thun. Nur eine engere Belanntichaft mit mir und meinem Wejen 
fann Ihnen vielleicht einige Schatten derjenigen Idee zurücdgeben, die Sie 
einjt von mir hegten, und nunmehr untervrüdt haben werven. Sch babe 
wertig Freuden des Lebens genojjen, aber (das ift das Stolzefte, was ich 
über mich ausjprechen kann) dieje wenigen babe ich meinem Herzen zu 
danken. 

Hier erhalten Sie auch etwas Neues von meiner Feder, die Ankündi- _ 
gung eines Journals*). Auffallen mag e8 Ihnen immer, daß ich dieſe 
Rolle in der Welt jpielen will, aber vielleicht jöhnt die Sache ſelbſt Sie 
wieder mit Ihrer Vorjtellung aus. Ueberdem zwingt ja das deutſche 
Bublicum jeine Schriftiteller, nicht nach dem Zuge des Genius, ſondern 
nach Speculationen des Handels zu wählen. Ich werde diejer Thalia alle 
meine Kräfte bingeben, aber das leugne ich nicht, daß ich fie (wenn meine 
Berfaffung mich über Kaufmannsrückſichten hinwegſetzte) in einer andern 
Sphäre würde beichäftigt haben. 

Wenn ich nur in einigen Zeilen Ihrer Verzeihung gewiß worben bin, 


. fo joll dieſem Brief auf das jchleunigjte ein zweiter folgen. Frauenzimmer 


find jonjt unverjöhnlicher als wir, aljo muß ich ten Parbon von jolchen 
Händen unterjchrieben leſen. 
Mit unauslöjchlicher Achtung der 
‘ Ihrige 
©. 


Leipzig 11. Januar 1785. 
Ihr Stillſchweigen, edler Mann, war und unerwartet, aber nicht un- 
erklärlich. Menſchen, die wir verehren und lieben, find wir nicht gewohnt 
zu verdammen, jo lange ein Grund zu ihrer Entihulbigung übrig bleibt. 


*, Die Ankündigung der Rbeiniſchen Thalia. Sämmtliche Schriften 3, 528 ff. 
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Daß Sie unjere Briefe auf eine Art aufgenommen hätten, die Ihrer. un- 
würdig geweſen wäre, bielten wir nicht für möglich. Jedes von ung er- 
Härte fich das Außenbleiben Ihrer Antwort nach jeiner eigenen Art: und 
jeßt freuen wir ımd, daß unjere Ahnung Gewißheit geworben ift, daß wir 
den als Freund lieben Tönnen, den wir ald Dichter verehrten. 

Die erfte Abficht unferer Briefe an Sie tft nunmehr erreiht. Wir 
willen, daß unjere Aeußerungen den Eindruck auf Sie gemacht haben, den 
wir winjchten, und num könnten wir unjeren Briefwechjel fchließen. Soll 
er fortgejeßt werben, fo müſſen wir Freunde fein, ſonſt bat er für beide 
Theile in der Folge mehr DBeichwerliches als Anziehendes. Wir wilfen 
genug von Ihnen, um Ihnen nach Ihrem Briefe unjere ganze Freund⸗ 
Schaft anzubieten; aber Sie kennen uns noch nicht genug. Alfo kommen 
Sie jelbft jobald al8 möglih. Dann wird ſich manches fagen Tafjen, mas 


fih jetst noch nicht Schreiben läßt. Es fehmerzt uns, daß ein Dann, der 


uns fo theuer ift, Kummer zu haben jcheint. Wir jchmeicheln uns, ihn 
lindern zu fönnen, und dies macht und Ihre Freundichaft zum Bedürfniß. 

Ihrer Thalia fehe ich mit Verlangen entgegen, aber es follte mir 
weh thun, wenn Sie dadurch von dem abgehalten würden, was Ihre 
eigentliche Beftimmung zu jein ſcheint. Alles, was die Gefchichte in Cha- 
rafteren und Situationen Großes liefert und Shafefpeare noch nicht er- 
fchöpft Hat, wartet auf Ihren Pinfel. Dies ift gleichſam beftellte Arbeit. 
Wenn Sie hiervon von Zeit zu Zeit etwas liefern, dann mögen Sie 
übrigens im Genuß Ihrer eigenen Ideen jchwelgen, mögen Ihrem Geift 
und Herzen Luft machen, — und Menjchen, die Sie zu faffen vermögen, 
werden Sie auch für die Früchte Ihrer Erholungsftunden jegnen, während 
daß Sie durch größere Werke, wie man fie von Ihnen zu erwarten be- 
rechtigt ift, zugleich die Forderungen Ihres Zeitalter und Ihres Vater- 
landes befriebigen. 

Leben Sie wohl. Unfer gemeinjchaftlicher Wunſch ift, Sie glücklich 
zu willen. Möchten wir doch dadurch etwas dazur beitragen können, daß 
wir und näber an Sie anjchließen! — 

Der Ihrige 
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Mannheim, 10. Februar 1785. 


Unterdeſſen, daß die halbe Stadt Mannheim ſich im Schauſpielhaus 


zujammenbrängt, einem Autodafe über Natur und Dichtfunft — einer großen 
Dpera — beizumohnen und fib an den VBerzudungen biefer armen ‘De- 
linquentinnen zu weiden, fliege ich zu Ihnen, meine Theuerſten, und weiß, 
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daß ich in dieſem Augenblick der Glücklichere bin. Jetzt erſt fange ich an, 
meine Phantaſie, die unruhige Vagabundin, wieder liebzugewinnen, die mich 
aus dem traurigen Einerlei meines hieſigen Aufenthalts ſo freundſchaftlich 
weg⸗ und zu Ihnen führt. Es iſt kein Opfer, das ich Ihnen bringe, wenn 
die Erinnerung an Sie meinen ganzen Horizont um mich her zernichtet — 
ed iſt wirklicher Eigennutz, meine ſüßeſte Erholung von meiner jetzigen 
freudenloſen Exiſtenz, daß meine Seele um Sie ſchweben darf. Augen⸗ 
blicke, wie der gegenwärtige, wo alle meine Empfindungen in wollüſtiges 
Trauern dahinſchmelzen, wo ich in mich ſelbſt zurücktrete und von meiner 
eigenen Armuth ſchwelge; ſolche Augenblicke, wo meine Seele aus ihrer 
Hülle ſchwebt und mit freierem Fluge durch ihre Heimath Elyſium wan⸗ 
dert, ſollen den Freunden meines Herzens geheiligt ſein. Wenn Sie zu⸗ 
weilen mitten unter den berauſchenden Zerſtreuungen Ihres Lebens von 
einer plötzlichen Wehmuth überraſcht werden, die Sie nicht gleich erklären 
können, ſo wiſſen Sie von jetzt an, daß in der Minute Schiller an Sie 
gedacht hat — dann hat ſich mein Geiſt bei Ihnen gemeldet. 

Dieſer Eingang, fürchte ich, wird einer Schwärmerei gleicher ſehen 
als meiner wahren Empfindung, und doch iſt er ganz, ganz Stimmung 
meines Gefühls. Für Sie, meine Beſten, kann ich ſchlechterdings keine 
Schminke auftragen, dieſe armſelige Zuflucht eines kalten Herzens kenne 
ich nicht. Seit Ihren letzten Briefen hat mich der Gedanke nicht mehr 
verlaſſen wollen: „Dieſe Menſchen gehören Dir, dieſen Menſchen gehörſt 
Du.’ — Urtheilen Sie deswegen von meiner Freundſchaft nicht zwei⸗ 
deutiger, weil ſie vielleicht die Miene der Uebereilung trägt. — Gewiſſen 
Menſchen hat die Natur die langweilige Umzäunung der Mode nieder⸗ 
geriſſen. Edlere Seelen hängen an zarteren Seilen zuſammen, die nicht 
ſelten unzertrennlich und ewig halten. Große Tonkünſtler kennen ſich 
oft an den erſten Accorden, große Maler an dem nachläſſigſten Pinjel- 
ſtrich — edle Menfchen ſehr oft an einer einzigen Aufwallung. ‘Doc ver- 
nünfteln möchte ich über meine Empfindungen nicht gern. Ihre Briefe — 
und wir waren Freunde. Für Sie fpricht Ihr erjter freiwilliger Schritt, 
und dann Ihre edle Toleranz gegen mein Schweigen — für mich fpreche, 
wenn Ste wollen, Carl Moor an ver Donau*),. Wäre dann aber auch 
das noch zu wenig jo Tönnten wir unjere fünf Köpfe zu Lavater tragen. 

Wenn Sie mit einem Menfchen vorlieb nehmen wollen, der große 
Dinge im Herzen herumgetragen und kleine gethan bat; der bis jeßt 
nur aus jeinen Thorheiten jchließen Tann, daß die Natur ein eigenes 


. Broject mit ihm vorhatte; der in jeiner Liebe jchredlich viel fordert und 


bis hierher noch nicht einmal weiß, wie viel er Jeiften kann; der aber 


*) ©. Schr. 2, 114 ff. 


_ 
etwas anderes mehr lieben Tann als fich felbft, und feinen nagenveren 
Kummer bat, al8 daß er das fo wenig ift, was er fo gern fein möchte — 
wenn Ihnen ein Menjch wie dieſer lieb und theuer werben kann, ſo iſt 


_— 


Dichter ſchon längft widerlegt fein wird. 

Werden Sie nad dieſem Geſtändniß vorbereitet fein, ein zweites zu 
hören? D meine Beten, Ihre freiwillig mir entgegentommenve Yiebe hat 
einen merhwürdigen Einfluß auf die wirkliche*) Lage meines Herzens ge: 
habt. Ich habe einen fo unglücklichen Hang zum Vergrößern, daß oft 
geringe Beranlaffungen meine Hoffnung ſchwindelnd fortreißen, daß oft 
der Heinfte Umftand mir ein Saamenkorn von etwas Unendlichem wird. 
Diejes Nämliche fängt mir an mit Ihrer Freundfchaft zu begegnen. Ihre 
liebevollen Geſtändniſſe trafen mich in einer Epoche, wo ich das Bebürfniß 
eines Freundes lebhafter — — — — — — — — — 
— — — — — — — — — — — — 22. Februar. 
als jemals fühlte. (Hier bin ich neulich durch einen unvermutheten Beſuch 
unterbrochen worden, und dieſe zwölf Tage iſt eine Revolution mit mir 
und in mir vorgegangen, die dem gegenwärtigen Briefe mehr Wichtigkeit 
giebt, als ich mir habe träumen laſſen — die Epoche in meinem Leben 
macht.) Ich kann nicht mehr in Mannheim bleiben. In einer unnenn⸗1, 12. 
baren DBebrängniß meines Herzens fchreibe ich Ihnen, meine Beften. Sch 
kann nicht mehr bier bleiben. Zwölf Tage habe ich’8 in meinem Herzen 
herumgetragen, wie den Entjchluß aus der Welt zur gehen. Menſchen, 
Berhältniffe, Erpreih und Himmel find mir zuwider. Ich habe Feine 
Seele hier, feine einzige, die die Xeere meines Herzens füllte, feine Freundin, 
feinen Freund; und was mir vielleicht noch theuer fein könnte, davon 
fcheiven mich Convenienz und Situationen. — Mit dem Theater hab’ ich 
meinen Contract aufgehoben; alſo die ökonomiſche Rüdficht meines hieligen 
Aufenthalts bindet mich nicht mehr. Außerdem verlangt e8 meine gegen- 
wärtige Connexion mit dem guten Herzog von Weimar, daß ich jelbft 
dahin gehe und perjönlich für mich negotiire, jo armjelig ich mich auch 
fonft bei folcherlei Gejchäften benehme**). Aber vor allem anderen laſſen 
Sie mich’ frei herausfagen, meine Theuerſten, und lächeln Sie auch 
meinetwegen über meine Schwächen — ich muß Leipzig und Sie befuchen. 
D meine Seele dürftet nah neuer Nahrung — nah bejjeren Men- 


*) wirkliche, d. i. augenblickliche, & enwärtige 
**) Streicher, Schillers Flucht 209; Hiller hatte in Darmftadt den Herzog Karl 
Auguft kennen gelernt, ihm den Anfang de Dom Karlod vorgetragen und war vom 
Se am 27. Dec. 1784 zum Rath ernannt. „Carl Augufts erſtes Anknüpfen mit 
iller.“ Stuttg. 1857 Nr. 1. 


‚13. 


I, 14. 


8 

ihen — nah Freundſchaft, Anhänglichkeit und Liebe Ich muß 
zu Ihnen, muß in Ihrem näheren Umgang, in ber innigften Verkettung 
mit Ihnen mein eigned Herz wieder genießen lernen, und mein ganzes 
Daſein in einen lebenvigeren Schwung bringen. “Weine poetijche Aber 
ftodt, wie mein Herz für meine bisherigen Zirkel vertrodnete. Sie müſſen 
fie wieder erwärmen. Bei Ihnen will ich, werde ich alles doppelt, dreifach 
wieder jein, was ich ehemals gemwejen bin, und mehr als das alles, o 
meine DBejten, ich werde glüdlich jein. Ich war’! noch nie. Weinen 
Sie um mich, daß ich ein folches Geſtändniß thun muß. Ich war noch 
nicht glüdlich, denn Ruhm und Bewunderung und Die ganze übrige Be⸗ 
gleitung der Schriftitellerei wägen auch nicht einen Moment auf, den 
Treundichaft und Yiebe bereiten — das Herz darbt dabei. 

Werden Sie mich wohl aufnehmen ? 

Sehen Sie — ih muß e8 Ihnen gerade berausiagen, ich babe zu 
Mannheim jchon feierlich aufgekündigt, und mich unwiderruflich erklärt, daß 
ih in drei bis vier Wochen abreije, nach Leipzig zu ‚gehen. Etwas Großes, 
etwas unausiprechlich Angenehmes muß mir da aufgehoben fein, denn ber 
Gedanke an meine Abreife macht mir Mannheim zu einem Kerker, umd 
der biefige Horizont liegt ſchwer und brüdend auf mir, wie das Bewußt- 
fein eines Mordes — Yeipzig ericheint meinen Träumen und Abnungen 
wie der rofige Morgen jenfeit8 der mwaldigen Hügel. In meinem Leben 
erinnere ich mich feiner jo innigen propbetiichen Gewißheit, wie bieje tft, 
daß ich in Leipzig glüclich jein werde. Ich traue auf dieſe jonderbare 
Ahnung, fo wenig ich jonft auf Vifionen halte Etwas Freudiges wartet 
auf mid — doch warum Ahnung? Ich weiß ja, was auf mich wartet 
und wen ich da findel 

Ich follte Ihnen jo unendlich viel jagen, das Ihnen einen Aufichluß 
über den Paroxysmus von Freude geben Könnte, ver mich bei dieſer Aus- 
ficht befällt. Bis Hierher haben Schidjale meine Entwürfe gehemmt. Mein 
Herz und meine Mufen mußten zu gleicher Zeit der Nothwendigfeit unter- 
liegen. Es braucht nichts als eine folche Revolution meines Schidjals, 
daß ich ein ganz anderer Menſch — daß ih anfange Dichter zu werben, 

Den Dom Carlos, von dem Sie den erften Aufzug in der Thalia 
finden werben *), bringe ih — in meinem Kopfe nämlid — zu Ihnen 
mit, in Ihrem Zirkel will ich froher und inniger in meine Yaute greifen. 
Seien Sie meine begeifternden Muſen, lafjen Sie mich in Ihrem Schooße 
von diefent Lieblingsfinde meines Geiftes entbunden werben. 

Der magiiche Nebel, in den das Gerücht gewöhnlich Schriftiteller ein- 
büllt — Ihre glänzenden Ipeale von mir, werben freilich ganz erftaunlich 








*) Rhein. Thalia. Lenzmonat 1785 ©. 95 ff. S. Schr. 5, 1,1 ff. 
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durch meine wirkliche Ericheinung verlieren. Sie werben einen ganz er» 
bärmlichen Wundermann finden; aber gut bleiben Sie mir gewiß. Innige 
Treundichaft, Zufammenjchmelzung aller Gefühle, gegenfeitige Verehrung 
und Liebe, Verwechfelung und gänzlicher Umtausch des perjänlichen Inter: 
eſſes ſollen unfer Beteinanderfein zu einem Eingriff in Elyfium machen. 
Ich würde usglüdlich fein, wenn meine reizende Hoffnung nicht eine ähn— 
lihe in Ihnen entflammte, wenn bier unfere Empfindungen nicht ebenfo 
harmonisch zufammenflöfien, als fie es fonft zu thun jchienen. 

Ich bin feit entichloffen, werm die Umſtände mich nur entfernt be- 
günftigen, Leipzig zum Ziel meiner Eriftenz, zum beftändigen Ort meines 
Aufenthalts zu machen. Ich Hoffe, daß ich das zu Stande bringen kann; 
doch das Weitere ift für diefen Brief zu mweitläufig, — e8 jei auf münd⸗ I, 15. 
Ihe Erklärungen aufgefpart. Hinter die räthjelhafte Dede der Zukunft 
fann der Menſch ohnehin nicht ſehen. Ein Moment kann meinen jegigen 
Entwürfen ja eine ganz beſondere — glüdliche — Richtung geben. „es 
ſegnet fei der Zufall (fagt Ferdinand von Walther*), er Hat größere 
Thaten getban, als bie Hügelnde Vernunft und wird beſſer beitcehen an 
jenem Tag, al8 der Wis aller Werfen.” — Alle jchriftlichen Verbindungen, 
alle Träume der Phantafiee — fo ausjchweifend fie oft fein mögen, find 
doch immer nur beftanblojes Schattenjpiel gegen das Angeficht zu An— 
geficht. Ich fühle, wie theuer Sie mir jekt ſchon find, aber ich weiß 
gewiß, daß diefes warme Gefühl für Sie durch unfere perfünlichen Er- 
fennungen und Berührungen unendlich entflammt werben wird. — 

Ich babe unter den biefigen Mädchen eine Minna und Dora ge. 
jucht, aber unjer hiefiger Himmelsjtrich verfteht fich nicht auf folche Ges 
fichter. Sch weiß nicht, was Sie dazu jagen werden — aber ich geſtehe 
Ihnen, Ihre Bildnifje waren mir nicht neu, und doch ſchwöre ich Ihnen, 
daß ich mich auf fein ähnliches befinne — — ich würde der Eitelfeit nicht 
haben widerftehen können, Ihnen meine Zeichnung zu fehiclen, aber die 
größere Eitelkeit, daß vielleicht Dora mich zeichnen werde, bat mich 
zurüdgehalten. Um’s Himmelswillen aber beurtheilen Sie mich nicht nad) 
einem Kupferftih, den man kürzlich von mir in die Welt gefekt bat, — 
jonft können Sie zwar die Räuber, aber ven Schiller nicht mehr be= I, 16. 
greifen, denn jener Kupferftich ift finfter wie die Ewigkeit, und der Kupfer: 
ftecher bat mir funfzehn Jahre mehr auf die Rechnung gejett, als ich mich 
erinnere gelebt zu haben**). — Die Brieftafche von Minna habe ich neulich 
in Darmftadt eingeweiht, den erjten Act des Carlos, ven ich bei Hofe 
vorlas, darin aufzubewahren, und eine umvergleichliche Fürſtin, die Frau 


*) „Gepriefen fei mir der Zufall” u. f. w. ©. Schr. 3, 484. . 
**) Etwa die Radierung von %. Kirſchner, Schiller und darunter eine Scene aus 
Räuber. Bol. Wurzbach, Schilierbuch Nr. 2504. 
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Erbprinzeifin, hat fie bewundert. Der Umftand iſt Rleinigfeit; aber Dingen, 
worauf mein Herz einen Werth fegt, kann nichts fo geringes begegnen, 
das nicht merfwürdig für mich wäre. 

So viel ich Ihrer Geduld auch durch dieſen coloffalen Drief zumuthe, 
jo muß ich doch noch einmal auf das Vorige zurüdtommen. Aljo es ijt 
ausgemacht, daß ich in drei bis vier Wochen Mannheim verlaffe. Ich gebe 
geradewegs nach Leipzig und (aus einigen bauptjächlichen Gründen) erft 
von da aus nach Weimar. Urtheilen Sie nun, wie unerträglich mir bie 
Stunden fein werben, die mich bis dahin noch zu Mannheim gefangen 
balten. Zum großen Glücke läßt mich die rheiniiche Thalia nicht zu Athen 
fommen. Unzählige Briefe liegen mir zur Beantwortung da, aber ich babe 
alle Laune verloren, bis ich in Leipzig bin — zuverlälfig ift das Epoche 
meines Lebens. 

Wie unausiprechlich viele Seligleiten verjpreche ich mir bei Ihnen, 
und wie ſehr joll e8 mich beichäftigen, Ihrer Liebe, Ihrer Freundichaft 
und wo möglich Ihres Enthufiasmus für mich werth zu bleiben. Schreiben 


.Sie mir doch bald; nehmen Sie mich nicht zum Mufter in unjern Cor⸗ 


rejpondenzen. Sobald als Sie entjchloffen find mich aufzunehmen (oder 
abzuweijen?) — jchreiben Sie mir. Ich bin immer der gewinnende Theil, 
weil ein Brief mir vierfach bezahlt wird; aber bei Ihnen will ich nicht 
gewinnen, barum mußte diefer Brief viermal jo groß jein. 

Auf einige andere Artikel jchreibe ih morgen ganz gewiß an Huber. 

Leben Sie recht wohl, ewig geliebt von 

Ihrem 
©. 


* (Schiller an Huber] 
Mannheim 28. Febr. 1785. 

Ich wünſche und hoffe, mein Peter, daß Sie meinen Brief vom 
10, dieſes Monats werten empfangen haben. Eh ich aber eine Antwort 
von Ihnen und Ihrer Tieben Geſellſchaft erwarten kann, fordert mich ein 
Hauptartikel noch zu einem Nachtrage auf. 

Ob ich gegen Sie offen fein darf, wird vermuthlich Teine Frage mehr 
jein. Ach bin es, und das iſt vielleicht das erjte und entjcheiventite Unter- 
pfand meiner ausgezeichneten Freundſchaft. 

Wenn ich neben ver leidenjchaftlichen Begierde, Sie und Ihre Lieben 
von Angefiht zu Angeficht zu jehen und in Ihrem Zirkel zu eritteren, 
noch eine Urſache meiner Yeipziger Reiſe in Anjchlag bringen darf, jo iſt 
e8 dieſe, theil8 mich mit dem Herzog von Weimar auf einen gewiſſen Fuß 
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zu arrangieren, theils durch das beſtmöglichſte Employ meiner Arbeiten 
meine Umftände in Ordnung zu bringen. Diefes letztere trifft vorzüglich 
meine Thalia, welche ich wegen dem mir äuſerſt läſtigen Brief- und Krämer- 
commerce ganz an einen Buchhändler zu überlajfen entichloffen bin, wenn 
ih auch einige 100 Thaler jährlich dabei verlieren follte Zum Kaufmann 
ſchicke ih mich überhaupt fo wenig als zum Gapıziner. 

Außerdem bin ich willens, vorzüglich durch meines guten Herzogs Mit- 
wirkung, förmlich Doctor zu werben, weil ich doch einmal ausſtudiert habe, 
und nur noch dieſer legten Delung bevarf. 

Sehen Sie, beiter Freund, welche wichtige Veranlafjungen mein Finanz- 
ſyſtem hergibt, daß ich nach Leipzig reife — die Wünfche meines Herzens, 
welche früher entjchieven, als jene alle, nicht mitgerechnet. Aber ich kann 
Mannheim nicht verlaffen, ohne wenigjtens 100 Dufaten verjchleudern zu 
müffen, und außer dem erften Hefte meiner Thalia, welches mir ſchwerlich 
mebr al8 100 Thaler auf den erjten Belauf abwerfen kann, habe ich bis 
dabin feine Subſidien zu hoffen. So fchnell ich auch meine Sache in 
Weimar perfönlich durchjegen könnte, jo muß ich Doch dahin reifen und 
jene Auslagen zuvor gemacht haben. Meine Bekanntſchaften und Freunde 
zu Mannheim Tann und will ich auf dieſe Probe nicht ſetzen, oder ich Tiefe 
Gefahr, zum zweiten mal Timon zu werben und mit ber wmenjchlichen 
Natur zu verfallen. Ueberdem find die beften von ihnen meiner Philan« 
thropie mehr bebürftig, als ich der ihrigen. Meiner Familie kann ich 
feinen Vorſchuß zumuthen, denn mein Vater ift Offizier und fein Degen 
ift jeine Beſoldung. Auch Habe ich drei Schweftern, denen die Eriftenz 
ihres Bruders jchon mehr entzog, als fie wird hereinbringen können. Ich 
glaube, mein Theurer, ich babe Sie jegt mit meiner ganzen Situation 
befannt gemacht. Jetzt meine Bitte. 

Iſt e8 nicht möglich, daß Ste mir (auf Ihren ober meinen Namen 
von Buchhändlern oder von andern Juden) ohngefähr 300 Thlr. Vor⸗ 
ſchuß verſchaffen können. Mein Plan iſt diefer — alle zwei Monate be- 
zahlte ich von meiner Thalia 50 Thaler zurüd mit landesüblichen Zinfen, 
bis die Schuld getilgt wäre. Die Bezahlung aber dürfte nur mit dem 
dritten Hefte anfangen. Meiner ganzen Berechnung zufolge beläuft ſich 
meine jährliche Einnahme von der Thalia auf ohngefähr 800—9I00 Reichs⸗ 
thaler nach Abzug der Unkoſten*). Wollte mir ein Buchhändler zu Leipzig 
den ganzen Verlag der Thalia abnehmen, fo würde ich fchnell aus dem 
Embarras fein, aber dieſes kann doch eigentlich nur Durch meine perjönliche 


*) Die Berechnung if, wie jeder heutige Lefer weiß, eine voͤllig ſanguiniſche. Doch 
(do Kömer in Göſchens Buchhandlung inögebeim eine Summe, um Schiller für deſſen 
lag zu gewinnen, und diefer erhielt das Gewünſchte. 
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Gegenwart bewirkt werben, und dieje Gegenwart ift ein Unding, wenn ich 
nicht jene Summe erhalten Tann. ” 

Sie haben ohne Zweifel Verbindungen, denen Sie eine ſolche Dienft- 
leijtung zumuthen können, welche ganz unwiderſprechlich viel für mich ent- 
jcheivet. Meine ganze Neije nach Leipzig hängt davon ab, und von biefer 
zuverläjfig mein künftiges Schickſal. Doch was habe ich nötig, Ihnen, 
mein Tiebfter Freund, weitläuftige Declamationen vorzulegen. Sehen ‚Sie 
dies freimütige Geſtändniß für Das entjcheidende Zeichen ar, daß dieſe Sache 
unendlich wichtig für Ihren Freund ift. 

Ich babe die Uebereilung begangen, meine Abreife nach Yeipzig laut 
zu machen. Mein Enthufiasmus für viejelbe erlaubte mir nicht, mich in 
mich felbft zu verjchließen, und ich konnte auf einen Freund bauen, deſſen 
Vermögen zu meinen Dienften ftand. Get aber ift dieſer felbft in bie 
höchſten Fatalitäten verwidelt, und ich durch ihn*). 

Sollte meine fchönfte Hoffnung durch einen Umſtand von dieſer Seite 
zu Grunde gehen, jo wäre e8 um bie Freude meines Lebens gethan. 

Schreiben Sie mir mit dem fchleunigften, Tiebiter Freund, was Sie 
ausrichten können, und wie bald — benn mir ift über der Sehnjucht es 
zu verlafien, in Mannheim nicht anders zu Muthe, al8 den Eghptern, da 
der Würgengel herumging! Da für mid) beinahe Alles durch Erfüllung 
dieſes Wunjches entſchieden wird, jo werben Sie feine andere Triebfeder 
mehr nötig haben, für mich thätig zu jein. Körnern und unfern Tieben 
Mädchen meine wärmfte Empfehlung. 

Ewig der Ihrige 
Schiller. 


*) Wer diefer (Mannheimer) Freund war, bleibt unfiher. Der treue Andreas 
Streiher kann es nicht fein, da er felbft mittellos und durch Schiller in Die Lage 
gebracht war, nicht jener Durch ihn. An den Buchhändler Schwan ift nicht zu denken, 
weniger noh an den Schaufpieler Meyer, der zu Schiller treueiten Freunden in 
Mannbeim gehörte. 

Am 6. März 1785 fchrieb Kömer an Göfchen: „ES äußert fich eine Gelegenheit, 
Scillern einen Yreundfhaftzdienft zu erweifen und ihn zugleih für unfern —5 zu 
gewinnen. Huber hat Ihnen ſchon davon ausführlich en Mein Entſchlu ( 
ihm die 300 Thlr. vorzufchießen, doch muß es das Anfehen haben, als ob es von Ihnen 

hähe, um den Berlag der Rheiniſchen Thalia zu bekommen. werde Schillern 
reiben, daß ich in Ihrer Handlung ein Capital hätte, daß ich Daher mit Ihnen in 
bredinung ftünde, daß er aber die Bedingungen wegen der llebernahme der Rheiniſchen 
Thalia bloß mit Ihnen auszumachen hätte, daß Sie ihm auf eine Art, wie er es ver⸗ 
langte, 300 Thlr. zuſchicken würden gegen einen Schein, den Sie mir auf den gar 
daß Sie Über die Bedingungen nicht einig werden Könnten, als baar Geld anrechnen 
würden. So fieht er doch, daß man ihm nicht etwa einen machtheiligen Handel ab- 
nöthigen will. Werden Sie mit ihm einig, wie ich nicht zweifle, fo wird ung hernach 
wohl nichts von feinen übrigen künftigen Schriften entgeben. Sie brauchen ihm nicht 
eber zu fchreiben, bis ich von ihm wieder Antwort habe und Ihnen das Geld zuftelle.“ 


— — — — 


_ 1. 


Dresden, 3. März 1785. 

So haben fich denn aljo unfere Seelen trog aller Entfernung gefunden 
— wir find Freunde — und bald wird der erfte Blid und Härnbe- 
brud den Bund unjerer Herzen verfiegeln. — Arbeiten, die feinen Auf- 
ſchub leiden, hindern mich auf Ihren herrlichen Brief jo viel zu antworten 
als ich wollte, aber aufichteben konnte ich meine Antwort deswegen nicht. 
Sie müſſen jobald als möglich auch von mir wiffen, wie jehr ich mich 
nach dem Augenblide jehne, va wir Sie mit offenen Armen empfangen 
werden. — Auch ich kenne den Durſt nah Sympathie aus Erfahrung. 
Sie ahnen, daß der Ihrige bei uns geftillt werden wird, und wir find 
ſtolz genug, zu glauben, daß diefe Ahnung Sie nicht täujcht. — 

Jetzt, da Ihre Freundichaft an allem theilmimmt, was ung betrifft, 
noch etwa® von dem, was wir waren — und jind. Ich liebte Minna 
vier Sabre lang, ohne e8 ihr und mir felbjt zu geftehen. Jetzt ift es drei 
Jahr, daß ich mich ihr entpedte Wir Fämpften jeit diefer Zeit mit 
Schwierigkeiten, die faft unüberwindlich jchtenen — batten des Kummers 
piel — waren genöthigt und zu trennen, um uns unjerem Ziele zu nähern. 
— Jetzt entwidelt fich alles zu unjerem Vortheil — der Zeitpunkt, der 
und auf immer vereinigt, ift nicht mehr entfernt — eine jelige Zukunft 
wartet unjer — Dora und Huber freuen fi mit ung, daß wir am Ziele 
find. Dies ift die Stimmung, in der Sie uns finden werden — und 
nun bleiben Sie noch zurüd, wenn Sie fönnen. — 

Bon ganzem Herzen 

ber Ihrige 


* [Schiller an Huber.) 
Mannheim, 25. März 1785. 

Das iſt aljo vermuthlich der legte Brief, den ich Ihnen von Mann⸗ 
beim aus jchreibe. Die Zwijchenzeit vom 15. März bis heute hat fich 
für mich wie eine Kriminalakte ausgedehnt, und Gottlob — nun bin ich 
Ihnen um ganzer zeben Zage näher. Aller Wahricheinlichkeit nach werde 
ich erit auf den 9. April von bier reifen, um welche Zeit der Buchhändler 
Götz“*) feine Wanderung antritt. Kann ich aber ganzer acht Tage früher. 
bier ablommen, fo erwarte ich dieſe Gelegenheit nicht, die ohnehin nicht 
ganz ohne Zwang für mich abläuft. 


*, Böt war Mitinhaber der Yirma Schwan und Götz in Mannheim und Schiller. 
Berleger. Er reifte zur Leipziger Buchhändlermeffe. 
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Us nım, mein Beiter — Einmal haben Sie Sub doch meine ganze 
Bertraufihtett auf ven Raden gelaven. Gönnen Sie mir aljo tie freude, 
Sie ınd Innere meiner häuslichen Wünſche zu führen. 

3b bin Zillens, bei meinem neuen Gtablijjement in Yeipzig einem 
Achler zurerzukemmen, ter mir in Mannheim biäher sehr viel Unannehm- 
lichkeit machte. Es ift tieier, meine eigene Dekonomie nicht mehr zu führen, 
um auch nicht mehr allein zu wohnen. Das erite tit ichlechtervings meine 
Sache nicht — es kofiet mi weniger Mühe, eine ganze Verſchwörung 
und Staatsaktion turczuführen, als meine Wirthſchaft; und Poeſie, wiſſen 
Sie jſelbit, iſt nirgends gefährlicher, als bei öfenemiichen Rechnungen. 
Meine Seele wird getheilt, beunruhigt; ich ſtürze aus meinen idealiſchen 
Welten, ſobald mich ein zerriſſener Strumpf an die wirkliche mahnt. Fürs 
andere brauch ich zu meiner geheimen Glückſeligkeit einen rechten wahren 
Herzensfreund, der mir ſtets an der Hand iſt, wie ein Engel, dem ich 
meine auffeimenten Ideen und Empfindungen in der Geburt mittheilen 
kann, nicht aber erjt turch Briefe und lange Bejuche zutragen muß. Schon 
der nichtö bedeutende Umſtand, daß ich, wenn diejer Freund außer meinen 
vier Pfählen wohnt, die Straße pajjieren muß, ihn zu erreichen, daß ich 
mich umkleiden muß und tergleichen, tödtet den Genuß des Augenblidg, 
und die Gedankenreihe kann zerriijen jein, bis ich ihn babe. Sehen Sie, 
mein Beſter, das find nur Kleinigkeiten, aber Kleinigkeiten tragen oft bie 
ſchwerſten Gewichte im Verlauf unſers Lebens. Ich kenne mich befjer, 
als vielleicht taujend anbrer Mütter Söhne ſich fennen, ih weiß, wie 
viel und oft wie wenig ich brauche, um ganz glüdlich zu fein. 

Es fragt ſich aljo, kann ich in Yeipzig dieſen Herzenswunſch in Er⸗ 
füllung bringen? 

Wenn es möglich zu machen ift, daß ih eine Wohnung mit Ihnen 
beziehen kann, jo find alle meine Beſorgniſſe darüber gehoben. Ich bin 
fein jchlimmer Nachbar, wie Sie Sich vielleicht vorjtellen möchten; um 
mich in einen andern zu jchiden, einen Freund vorzüglich, habe ich Bieg⸗ 
vebens, wie Yorik fagt, ihm verbejfern und aufheitern zu helfen. Können 
Sie mir dann, noch außerdem, die Bekanntſchaft von Leuten zuwege bringen, 
bie fich meiner Meinen Wirthichaft annehmen mögen, fo ift alles in Rich— 
tigfeit. — Ich brauche nichts mehr als ein Schlafjimmer, das zugleich 
mein Schreibzimmer jein fann, und dann ein Befuchzimmer. Mein noth- 
wendiges Hausgeräth wäre eine gute Commode, ein Schreibtiich, ein 
Bett und Sopha, dann ein Tiſch und einige Seſſel. Hab ich dieſes, 
jo brauche ich zu meiner Bequemlichkeit nichts mehr. Parterre und unter 
dem Dache kann ich nicht wohnen, und dann möcht ich auch durchaus nicht 
die Ausficht auf einen Kirchhof Haben. Ich Tiebe die Menjchen und alſo 
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auch ihr Gedränge. Wenn ichs nicht fo veranftalten kann, daß wir (ich 
verftehe darunter das fünffache Kleeblatt) zufammeneffen, jo würde ich 
mich ar die Table d'höte im Gaſthofe engagiren, denn ich faftete Lieber, 
als dar ich nicht in Gejellichaft (großer oder auserlejen guter) fpeifte. 

Ich jchreibe Ihnen dies alles, Tiebiter Freund, um Sie auf meinen 
närriihen Geſchmack vorzubereiten, und Ihnen allenfalls Gelegenheit zu 
geben, bier und dort einen Schritt zu meiner Einrichtung voraus zu thun. 
Meine Zumuthungen find freilihd verzweifelt naiv, aber Ihre Güte 
bat mich verwöhnt. 

Den eriten Theil der Thalia werden Sie nunmehr haben, und das 
Urtheil über den Karlos wird bereits ausgeiprochen jein. Doc will ich 
es mündlich empfangen. Hätten wir fünf uns noch nicht gefannt — wer 
weiß, ob Sie meine Belanntjchaft nicht bei Gelegenheit des Karlos gemacht 
bätten?? — — 

Wenn Ste mir'noch einmal fchreiben wollen, Lieber, fo trifft mich 
Ihr Brief, im Falle Sie ihn nad Empfang des meinigen gleich abgehen 
laffen, noh in Mannheim. Bis auf den 8. oder 9. bleib ich zuverlälfig 
noch de. 

Heute (am 26.) habe ich noch feinen Wechſel empfangen, doch das ift 
auch wohl noch nicht möglich, wenn er nur nicht länger, als bis zum 
31. des Monats ausbleibt, denn an dieſen Tag hab ich allgemeine Zahlung 
anberaumt. Empfehlen Sie mi dort, Sie wiffen wo? Mit Sehnfucht 
und Ungeduld fehe ich dem Tage entgegen, wo Sie meines Herzens &e- 
danken auf meinem Geficht lefen werben. 

Ewig der Ihrige 
Fridrich Sciller. 


* [Schiller an Huber.) 
[Leipzig.] Bom blauen Engel. [17. April 1785.] 
Endlich bin ich Hier. Wenige Augenblide noch, mein Beiter, und ich 
eife in Ihre Arme. Zerftört und zerichlagen von meiner Reife, die mir 
ohne Beijpiel ift, (denn der Weg zu Euch, mein Lieber, ift fchlecht und 
erbärmlich, wie man von dem erzählt, der zum Himmel führt) bin ich, 
troß meines innigften Wunjches, nicht fähig, jett ſchon bei Ihnen zu fein. 
Aber ich bin doch mit Euch, meine Beften,- innerhalb der nämlichen Mauren, 
und das ift ja umendlich mehr Freude, als ich jetzt überfehen kann. Ber: 


— — — — 


erſt einen kleinen Betrug*) mit einander verabreden. 
*) Die Freunde, Huber, Göfchen, Jünger kamen ihm mit einer Moftification zu⸗ 





vor, über die, nach Schillers Tode, in Goſchens Zournal für rauen berichtet wurde. ⸗ 
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Dem Veberbringer dieſes BilletS beftimmen Sie die Zeit, wann Sie 
für mich zu Haufe jein wollen. 
Unjer Körner, Hör ich in meinem Gafthof, foll auch noch hier jein*). 
Ich bin voll Ungeduld. 
Leben Sie wohl, Beſter. Ganz der Ihrige 
Schiller. 


Dresden, 2. Mai 1785. 

In einer unausiprechlich feligen Stimmung jege ich mich Hin, an 
meinen Schiller zu fehreiben. Seit meinem Hierfein ift e8 die erfte ruhige 
Stunde, in der ich mich ganz dem füßen Gebanfen an meine jegige Lage 
überlafjen habe. Ein Brief von meiner Minna, der eben ankam, bat mein 
Gefühl noch erhöht. Setzt fange ich zu leben an. Bisher habe ich nur 


‚ vegetirt und zuweilen von fünftigem Leben geträumt. 


Mich verlangt nach intereffanter Beichäftigung. Auf dem Punkte, wo 
ich ftehe, wird mir der Genuß der größten Seligfeit verbittert, wenn ich 
mir bewußt bin Zeit verjchwendet zu haben, nicht etwas zu thun, wodurch 
man einen Theil feiner Schulden dem Glücke abträgt. Und da thut mir's 
ſo wohl, daß ich mich gegen einen Freund ergießen kann, der mich fo ganz 
veriteht, der mit ächter Wärme ar jeder begeifternden Idee theilnimmt, 
der mit mir empfindet, ſchwärmt, Plane entwirft und Ideen zergliebert, 
jowie e8 der Gegenjtand erfordert. \ 

Um ganz glüdlich, das beißt beim Genuß der angenehmijten Em⸗ 
pfindungen mit mir felbjt zufrieden zu fein, muß ich jo viel Gutes um 
mich ber gewirkt haben, als ich durch meine Kräfte und in meinen Ver⸗ 
hältniffen zu wirken fähig bin. Und das werde ich, wenn ich meinen 
Schiller an meiner Seite habe. Einer wird den andern anfeuern, einer 
fih vor dem anderen fchämen, wenn er im Streben nach dem höchſten 
Ideale erichlaffen ſollte. Wir gehen auf verfchiedenen Bahnen, aber einer 
fieht mit Freuden die Fortfchritte des Anderen. 

Meine eriten jugendlichen Plane gingen auf fchriftitelferiiche Thätig⸗ 
feit. Aber immer war mein Hang mich dahin zu ftellen, wo es gerade 
an Arbeitern fehlte. Die intereffantefte Beichäftigung hatte für mich nichts 
Anziehendes mehr, fobald mir eine bringenvere aufſtieß. So flog ich von 


‚einer Gattung Wijfenfchaften zur- anderen. Meine Schullehrer hatten mir 


eine große Verehrung für alte Literatur eingeprägt — ich beichloß Autoren 
herauszugeben. Garve's und Platner's Vorträge erwedten in mir eine 


*) Körner war in Dresden. Ueber Schillers Neife und Belanntfchaften in sehosig 
— feinen Brief vom 24. April 1785 an Schwan in Mannheim, facſimiliert in @dg, 
Beliebte Schatten, 
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Neigung zur Speculation, und: vitam impendere vero wurde mein 
Wahljpruch. Um diefe Zeit mußte ich mich für eine der drei Facultäts⸗ 
wiſſenſchaften beitimmen. Theologie würde mich gereizt haben, wer nicht 
die Philoſophie jhon Zweifel in mir erregt hätte, wodurd mir die Scla- 
verei eines ſymboliſchen Yehrbegriffs unerträglich geworden war. Die uns 
angenehmen Situationen praktiſcher Aerzte verleideten mir die Medicin. 
Jurisprudenz blieb allein übrig, Ich wählte fie als Brodſtudium und 
angebliche Beichäftigung, aber mir efelte vor dem buntjchedigen Gewebe 
willtürlicber Säge, die troß ihrer Widerfinnigfeit dem Gedächtniß einges 
prägt werden mußten. Sch juchte philojophiiche Behandlung rechtlicher 
Gegenjtände, Entwidelung allgemeiner Begriffe, pragmatiiche Gefchichte 
von ven Urjachen und Folgen einzelner Gejege — und fand nirgends Be⸗ 
friedigung, als allenfalls bei Pütter im Staatsrechte, einem Wache, das ich 
gerave am wenigiten nach meinem Gejchmade fand, weil ich mich durch 
zwanzig armjelige Streitfragen burchwinden mußte, um zu einer frucht- 
baren Idee zu gelangen. Fruchtbarkeit war e8 auch, was ich in einigen 
Theilen der Philoſophie vermißte, und ich warf mich in das Stubium der 
Natur nebſt Mathematik und ihren Anivendungen auf die Berürfniffe und 
Gewerbe der Menſchen. Es war etwas Herrliched in dem Gedanken, das 
Feld diejer Wilfenjchaften zu erweitern, um dadurch die Macht des Men- I, 21. 
ichen über die ihn umgebenden Wejen zu vergrößern und ihm neue Quellen 
von Glückſeligkeit zu eröffnen. ‘Dies beitimmte bejonders meine Beſchäfti⸗ 
gungen in Göttingen in den Jahren 76 und 77. Ich kam nach Yeipzig 
zurüd, jollte Doctor werden, und gerietb dadurch auf einige philojophifche 
Unterjuchungen über das Naturrecht, die mich ziemlich lange intereifirten. 
Nun kam die Gelegenheit zu reifen. Sie kam plöglich, und ich reifte un⸗ 
vorbereitet ohne bejonderen Zweck. Ich Hatte mir das Reifen überhaupt 
als etwas wünſchenswerthes gedacht, und anfangs war mein Gedanke, jo 
viel Vortheil davon zu ziehen wie möglich. Aber dazu war ich zu jehr 
Neuling in der Welt. Ich verweilte zu jehr bei einzelnen Gegenjtänden, 
die ich noch nicht gejehen und gehört hatte, und überließ mich zu jebr ba- 
bei meinem Dange zum Nachventen, um einen großen Vorrath von Er» 
fahrungen und Kenntniffen einzufammeln, Ich brütete oft noch über Be⸗ 
merkungen, die die Ereignijfe des vergangenen Tages veranluft batten, 
wenn ich auf einen neuen Gegenftand meine Aufmerkſamkeit richten ſollte. 
So geſchah es, daß ich zwar fein reichhaltiges Tagebuch von meinen Reifen 
mitbrachte, aber meinen Beobachtungsgeift hatte ich gejchärft, meinen es 
ihmad mehr gebildet, und bejonders meine Begriffe über menjchliche Fertig. 
feiten erweitert. — Ich werde jo eben gejtört — nächſtens mehr! 
ber Ihrige 


Bäliier, Körner, Briefweciel. 1. 2 


1, 22. 


I, 23. 
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| Leipzig, 7. Mat 1785. 

Könnte meine Herzliche Achtung für Sie, mein Befter, noch viele 
höhere Grade zählen, fo hätte fie zuverläffig durch Ihren legten Brief den 
höchſten erreicht. Ihr edles Herz lernte ich früßzeitig Lieben, Ihren aus⸗ 
dauernden Muth, Ihre Entſchloſſenheit babe ich längſt bewundert, jetzt 
aber verehre ich Ihren Geiſt. Ja, liebfter Freund, verehren muß ich 
den Mann, der in einer Epoche, wo gewöhnlich die Glüdlichen ſich dem 
Genuß ihrer Wonne mit jüßer verführeriiher Erihlappung dahingeben, 
und den beiten Theil ihres Dajeins in einem beraufchenden Traume ver- 
ſchwelgen, ver in einer jolchen Periode nah Thaten dürftet, und — er» 
lauben Sie mir Ihre eigenen Worte — darauf denkt, dem Glück einen 
Theil jeiner Schuld abzutragen. Es freut Sie, Theuerſter, daß Sie an 
mir den Menjchen fanden, dem fich jo etwas anvertrauen und mittheilen 
läßt, und mich könnt! es ſtolz machen, daß Sie mich wert Halten, die 
ſchönſte und größte Seite Ihres Geiftes mir zuzuſprechen. Gewöhnlich 
bört die Anftrengung auf, wenn der Menſch am längiterflehten Ziele 
feiner Glückſeligkeit landet, der Ehrgeiz und die Thatenbegierde ziehen 
fonjt ihre Segel ein, wenn fie dem Hafen fi nähern — Sie, mein 
Werthefter, ſpannen jegt neue und fühnere aus, und fangen an, wo bie 
Leidenſchaften und Wünjche der anderen alltäglichen Menſchen ein muth- 
loſes Aufer werfen. 

Glück zu aljo, Glück zu dem lieben Wanderer, der mich auf meiner 
romantijchen Reife zur Wahrheit, zum Ruhme, zur Glückſeligkeit jo brüder⸗ 
ih und treulich begleiten will. Ich fühl’ es jett an uns wirffich gemacht, 
was ich als Dichter nur ahnete. — Verbrüderung der Geiſter ift der un- 
fehlbarfte Schlüffel zur Weisheit. Einzeln können wir nichts. Wenn 
auch ver verwegene Flug unſeres Denkens uns bis in die unbefahrenften 
fernften Himmelsftriche der Wahrheit geführt bat, jo erjchreden wir mitten 
in dem entdedten Klima über uns felbjt und unjere todte Einſamkeit: 
„Fremdlinge in der ätberijchen Zone irren wir einfam under, und fehen 
mit thränenden Augen nach unjerer nordiichen Heimath zurück“*). Dies 
lag aufgedeckt vor dem großen Dleifter.dver Natur, darum knüpfte er bie 
denkenden Weſen durch die allmächtige Magnetfraft ver Geſelligkeit anein- 


- ander. Und was eriftirt im unermeßlichen Reiche der Wahrbeit, worüber 


| 


| 


Dienfchen wie wir, verbrüdert wie wir, nicht endlich Meeifter werden 
jollten? Freuen Sie fich, theurer Freund, daß unjere Freundſchaft das 
Glück Hatte, da anzufangen, wo die gewöhnlichen Bande unter den Men- 
ſchen zerreifen. Fürchten Ste von nun an nichts mehr für ihre unfterb- 


*) Etwas verändert aus dem Spaziergang unter den Linden im Würtembergi⸗ 
fen Repertorium 1752 ©. 117, S. Schr. 2, 352. 
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liche Dauer. Ihre Materialien find die Grundtriebe ver menfchlichen 
Seele. Ihr Terrain ift die Ewigkeit und ihr non plus ultra die Gott⸗ 
beit. — 

Es würde mich traurig machen, Befter, ivenn Sie in einer einzigen 
Anwandlung von Nüchternheit — in einer einzigen Hügelnden Minute 
Ihres Lebens, das was ich jett gejagt babe, für Schmwärmerei nehmen 
wollten. Es ijt feine Schwärmerei — oder Schwärmerei iſt wenigfteng I, 24. 
ein vorausgenoffener Paroxysmus unferer Fünftigen Größe, und ich ver- 
taufche einen folchen Augenblid für den höchften Triumph der kalten Ver⸗ 
numft nicht. Aber diefer Brief ift auch für und ımd die Verwandten 
unjerer Empfindung. 

Danten Sie dem Himmel für das bejte Gefchent, Das er Ihnen ver- 
leihen konnte, für dies glückliche Talent zur _Begeifterung. Das Leben von 
taufend Menjchen ift meiſtens nur Circulation der Säfte, Einſaugung 
der Wurzel, Deftillation dur die Röhren und Anspünftung durch Die 
Blätter; das ift Heute wie gejtern, beginnt in einem wärmeren April 
tage und ift mit dem nämlichen October zu Ende. Ich weine über bieje 
organische Regelmäfigleit des größten Theil in der dentenden Schöpfung, 
und den preije ich felig, dem es gegeben ward, der Mechanik jeiner Natur 
nach Gefallen mitzuiptelen und das Uhrwerk empfinden zu laſſen, daß 
ein freier Geiſt feine Räder treibt. Dean jagt von Newton, daß bei 
Gelegenheit eine® fallenden Apfeld das ungeheuere Syftem der Attraction 
in feinem Gehirn aufpämmerte. — Durch wie viel tauſend Labyrinthe von 
Schlüffen würde ſich ein gewöhnlicher Geiſt bis zu diefer Entvedung 
haben vurchkriechen müfjen, wo das veriwegene Genie durch einen Riejen- 
fprung fih am Ziele ſah. Sehen Ste, befter Freund — unjere Seele ift 
für etwas Höheres da, als blos ven uniformen Tact der Mafchine zu 
halten. Tauſend Menſchen gehen wie Zafchenuhren, die die Materie auf- I, 25. 
zieht, oder, wenn Sie wollen, ihre Empfindungen und Ideen tröpfeln 
hydroſtatiſch, wie das Blut durch jeine Venen und Arterien, der Körper 
uiurpirt fi eine traurige Dictatur über die Seele, aber fie fann ihre 
Rechte reclamiren, und das find dann die Momente des Genius und der 
Begeifterung. Nemo unquam vir magnus fuit sine aliquo afflatu 
divino, 

Das Bisherige, Freund, follte feine Ausjchweifung, feine Digreifion 
fein. Wir wollen durch eine dreifache VBerbrüderung unjere Bahnen geben, 
aber Enthuſiasmus ift ja der erjte Gewinn von unjerem Bunde. Ich 
wollte Ihnen beweijen, wie_viel Enthuſiasmus bewirken kann — aljo wiſſen 
Sie nun auch, was unjer Bündniß bewirken wird. 

lleber ven Bau unjerer Freundſchaft Habe ich taufend Ideen, deren 
ich entweder jet jchon in Briefen, oder bei unferem perjönlichen Umgange 

* 
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27. 
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in Dresden los zu werden gedenke. Kalte Philoſophie muß die Geſetzgeberin 
unſerer Freundſchaft ſein, aber ein warmes Herz und ein warmes Blut 
muß fie formen. ‘Doc e8 ift unmöglich, daß ich Ihnen jegt jchon Die! 
unzähligen mir zuſtrömenden Gedanken darüber preisgeben Tann, die nun 
erft in meinem Kopfe fih Läutern und reinigen müffen. So viel ift 
gewiß, daß ich von Euch aufgefordert jein möchte, den Riß zu dem jchönen 
ſtolzen Gebäude einer Freundſchaft zu machen, die vielleicht ohne DBei- 
ſpiel iſt. 

Ihre Wanderung durch die Wiſſenſchaften, liebſter Freund, die Sie 
mir ſo lebhaft beſchrieben haben, darf Sie niemals gereuen. Es iſt immer⸗ 
bin von entjchievenem Nutzen, wenn man in einem Felde zu Hauſe, und 
in den übrigen fein ganzer Frembling if. Sie haben Ihren Geift in 
verichiedenen Sphären des ‘Denkens geübt, und laufen nicht mehr Gefahr, 
fich pedantiich in Ihr Hauptfach hineinzugraben. 

Meine jetige Beſchäftigung zu Gohlis*) wird die Thalia und der 
Carlos jein. Freilich, Tiebjter Freund, wird das Vergnügen meiner jegigen 
Eriftenz durch den perſpectiviſchen Anblid des höheren Vergnügens, das mich 
in unferem engeren Zirkel zu Dresden erwartet, um ein Großes geftört. 
Sie wilfen ja, Xieber — e8 ijt die allgemeine Quelle der menjchlichen 
Klagen, daß ihnen die Hirngejpinnjte der Zukunft ven Genuß des Augen- 
blides rauben. Sobald wir beijammen find, jchneide ich meine Zeit in 
drei Theile. Ciner gehört dem Dichter, der zweite dem Arzt, der dritte 
dem Menjchen. Das ijt freilich auch nur fo eine Papierpiftinction, Doch 
Sie verſtehen mich ja. 

Unjere lieben Mädchen find nunmehr in Gohlis, und was mit Huber 
indeſſen gejchehen ift, werden Sie ja wohl von ihm jelbit jchon erfahren 
haben. Bon Mannheim babe ich angenehme Nachrichten erhalten. Schreiben 
Sie mir bald wieder, liebiter Freund, und lajjen Sie une wenigftens durch 
Driefe unjere jegige Trennung bintergeben. 

©. 


— —— — — — — 


Dresden, 8. Mai 1785. 
Noch einen Nachtrag, lieber Schiller, zu meinem legten Briefe. An 
einen Freund, der mich noch nicht ganz kennt, fehreibe ich gern von mir 
jelbft, vamit er weiß, was er fich von mir zu verjprechen hat, und ich des 
Redens darüber bei jedem einzelnen Falle überhoben ſein kann. Wein 
Glaubensbekenntniß über Kunſt habe ich noch abzulegen. Es fteht nichte 
davon in meinem letter Briefe. 





*) Bohlis, ein Dorf bei Leipzig, wo Schiller mit &öfchen wohnte, 


Bon meiner erften Erziehung lebte mir lange Zeit der Gedanke an: 
der Künjtler arbeite nur für jein und anderer Menichen Vergnügen. 
Eltern und Lehrer Batten fich jo viel Mühe gegeben den Hang zum 
Vergnügen bei mir zu unterbrüden, e8 war ihnen gelungen durch eine 
Art von leivenjchaftlicher, mönchsartiger Frömmigkeit mich jo fehr zur Re- 
jignation zu gewöhnen, daß ich über jede Stunde, die ich ohne Vor» 
wilfen und Erlaubnig meiner Vorgeſetzten mit irgend einer Ergöglichfeit 
zugebracht Hatte, Gewiſſensbiſſe fühlte, und nie zufrieden war, als wenn ich 
eine bejchwerliche und unangenehme Arbeit vollendet hatte. Es fehlte mir 
nicht an Gefühl für dichteriiche und mufifaliiche Schönheiten, aber ich er- 
laubte mir nicht lange bei ihrem Genuß zu verweilen. Indeſſen entftand 
frübzeitig bei mir ein Ekel vor aller Mittelmäßigkeit in Werfen der Kunft. 
Dober ver Mangel an Trieb jelbjt zu arbeiten. Ich fühlte, wie viel es 
mich Anitrengung often würde, um mich einigermaßen zu befriedigen. Von I, 28. 
Natur bin ich zur Trägheit geneigt; es bebarf einen Sporn, um mich im | 
Thätigkeit zu jegen. Und diejer fehlte hier. Der Gedanke von Pflicht 
vermochte alles über mich, aber Vergnügen zu empfinden und zu wirfen 
. war für mid fein Ziel, das ich des Ringens werth gehalten hätte. Auch 
in der Folge, da ich jchon freier und aufgeflärter dachte, hatte der Hang 
zu vielumfaffender Wirkfjamfeit, verbunden mit dem Mangel an richtigen 
Begriffen über die erhabene Beftimmung der Kunſt, mich blos auf jolche 
Beichäftigungen eingeichräntt, vie ich für unentbehrliche hielt, um Die Dringend- 
ften Bedürfniſſe der Menſchheit zu befriedigen. Nur jpät entitand bei mir 
der Gedanke: daß Kunft nichts anderes ift ald das Mittel, wodurch eine 
Seele beijerer Art fih anderen verjinnlicht, fie zu fich emporhebt, 
den Keim des Großen und Guten in ihnen erwedt, fur; alles veredelt, 
was fi ihr nähert. Daher jetzt meine unbegrenzte Verehrung des wahren 
Virtuoſen in jeder Art. Dept fehlt mirs nicht an Luft zu eigener Arbeit 
von dieſer Gattung, aber an Hoffnung des Erfolges; nicht an Teilen Ahn⸗ 
ungen. glüdlicher Ioeen, aber an Vermögen fie darzuftellen. Jeder große 
Künftler muß mit unumjchräntter Macht über den Stoff berricen, aus 
dem er jeine Welten jchafft, oder wodurch fih jein Genius ver» 
törpert. Er jpricht, jo geſchieht's, er gebeut, jo fteht e8 ta. Wehe dem, 
der noch mit widerjpänjtigen Elementen zu fämpfen bat, wenn ihn eine 
begeifternde Idee durchglüht! — Hätte ich mich frühe der Muſik ganz ge- I, 29. 
widmet, jo würde ich etwas darin geleiftet haben. Jetzt fühle ich zu ſehr, 
was mir noch vom Studium darin fehlt, um das Ideal zu erreichen, wo⸗ 
nach ich ftreben würde. Und nachholen läßt fich dies nicht, wenigſtens 
nicht beiläufig. Wenn ich nur dahin noch komme, anderen einige noch un⸗ 
betretene Bahnen zu öffnen, wenn es auch für mich ſelbſt zu jpät ift fie 
poranzugehen! — Ruhig zu jein, am Ziele jeiner Wünjche, Schiller neben 


fi) — wer weiß, was dies alles noch aus mir machen kann! Wenigſtens 

muß Schiller nicht zu jehr über mich emporragen, wenn und ganz wohl 

beieinander jein joll. | 
8. 


Dresden, 14. Mai 1765. 


Den wärmften, brüberlichften Händedruck für Ihren legten feelenvollen 
Brief, lieber Schiller. Fürchten Sie nicht meinen Hang zum Vernünfteln, 
er wird mich nie abhalten, mich vem lebhafteften Gefühl ohne Zurüdhal- 
tung zu überlaffen. Kalte Vernunft joll mir nie meine edelſten Freuden 
zeritören. Sie joll ihnen fröhnen vielmehr, mich gegen die Einwen- 
dungen einer ichwindjüchtigen Klügelei dabei berubigen. Yiht und Wärme 
ift das höchſte Ideal der Menſchheit. Ich weiß wohl, daß eins das andere 
oft aufhebt. Aber beides im möglichiten Gleichgewicht zu halten, ift Der 
volltommenfte Zuftand, ein würdiges Ziel unjerer Beſtrebungen. — 


I, 9. Das Ste in unjeren Briefen tft mir zuwider, Wir find Brüder 
durch Wahl, mehr, als wir es durch Geburt jein lönnten. — Ich wünfche 
Div Glück, Freund, daß Deine Thätigfeit ein beftimmtes Ziel hat. Mir 
fehlt's noch daran. Ich Habe allerhand Plane, aber überall muß ich erft 
jammeln, und dazu finde ich mich .jett nicht aufgelegt. Verarbeiten 
möchte ich gern, was andere gejammelt Hätten. Ich wüßte Beſchäftigung 
für mehr als einen guten Kopf, der mir in die Hand arbeiten könnte. 
Aber ein guter Kopf läßt fich nicht fo zum Handlanger anftellen, und ein 
anderer ift nicht zu brauchen. Ich werde alfo wohl ſelbſt an die Arbeit 
müffen, entweber zur Gejchichte der ausgearteten Cultur oder zur Simpli- 
fieirung ver Jurisprudenz. Beides liegt mir jehr am Herzen. Auch 
Staatswirthichaftstheorie möchte ich gern ſimplificiren. Je einfacher bie 
Theorie und je leichter zu überjehen, deſto mehr bleibt für den künftigen 
Geſchäftsmann Zeit übrig, andere Seelenfräfte auszubilden, andere Kennt⸗ 
niſſe einzujammeln, die in feiner Sphäre von Wichtigkeit find. — Freilich 
babe ich noch einige ziemlich reife Ideen im Kopfe, die ich gern gleich jet 
in irgend einem Gewande dem Publicum vorlegen möchte, als: über die 
Mittel gegen Ausartung, über Künftlervervienft u. ſ. w. Letzteres könnte 
einen Aufjag in die Thalia geben. Nur Schreiben wird mir jo ſchwer. 
Ich Habe noch gar nicht die Sprache genug in der Gewalt. Leber dem 
Suchen nad) dem Ausdrud, über dem Feilen an den Perioden, verliere ich 
oft den Gedanken. Was foll ich thun, um biefen Mangel zu ericken ? 


28 
Iſt es wirklich Ueberſetzen, was dazu hilft, fo will ich mich gern dazu ent- I, 31. 
ſchließen. 

Lebe wohl, ich werde abgehalten. — 


Put ya m Cohlis, 3. Juli 1785. *) 

Ich Habe Luft, Dir heute recht viel zu fchreiben, denn mein Herz ift 
voll. Ohnedem wirft Du mich vielleicht diefen Nachmittag unterivegs er- 
warten, und weil ich dieſe Hoffnung nicht erfüllen farm, fo ſoll wenigftens 
meine Seele Dich begleiten. Die Zeit war vorgeftern für meine Wünſche 
zu kurz, und ich hätte eine Injurie gegen meine Kameraden begangen, 
wenn ih Dich als mein Eigenthum hätte behandeln wollen. Aljo mag 
diefer Brief bereinbringen, was neulich verloren ging. 

Beiter Freund — der geitrige Tag, der zweite des Julius, wirb mir 
unvergeßlich bleiben, jo lange ich lebe. Gäbe es Geifter, die und dienjtbar 
find und unfere &efühle und Stimmungen durch eine ſympathetiſche Magie 
fortpflanzen und übertragen, Du bätteft die Stunde zwiichen halb acht und 
halb neun Vormittags in der jüßejten Ahnung empfinden müffen. Sch 
weiß nicht mehr, wie wir eigentlich darauf famen, von Entwürfen für bie 
Zukunft zu reden. Mein Herz wurde warm. Es war nicht Schwärmeret, 
— philojophiichefefte Gewißheit war's, was ich in der herrlichen Perfpec- I, 32. 
tive der Zeit vor mir liegen ſah. Mit weicher Beichämung, die nicht 
niederprüdt, fondern männlich emporrafft, ſah ich rüdwärts in die Ver⸗ 
gangenheit, bie ich durch die unglüdlichite Verſchwendung mißbrauchte. Ich 
fühlte die fühne Anlage meiner Kräfte, das mißlungene (vielleicht große) 
Vorhaben der Natur mit mir. Eine Hälfte wurde durch die wahnfinnige 
Methode meiner Erziehung und die Mißlaune meines Schiejals, Die 
zweite und größere aber durch mich jelber zernichtet. Tief, befter 
Freund, habe ich das empfunden, und in der allgemeinen feurigen Gährung 
meiner Gefühle Haben fich Kopf und Herz zu dem herkuliſchen Gelübde | /./93, 
vereinigt — die Vergangenheit nachzuholen, und den edlen Wettlauf zum 
höchften Ziele von vorn anzufangen. Mein Gefühl war beredt und theilte 
ſich den anderen eleftriich mit. O, wie jchön und wie göttlich ijt die Be⸗ 
rührung zweier Seelen, die fih auf ihrem Wege zur Gottheit begegnen. 
Du warft bis jet noch mit feiner Sylbe genannt worden, und doch las 
ich in Huber's Augen Deinen Namen — und unwillfürlich trat erauf meinen 





* Schiller und Körner hatten fih am 1. Juli in — bei Leipzig perſön⸗ 
lich tenmen gelernt. Charlotte v. iller und ihre Senn 6 f. und unten 1, 41. 
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Diund. Unfere Augen begegneten fi, und unjer hHeiliger Vorſatz zer⸗ 
ſchmolz in unſere heilige Freundſchaft. Es war ein ftummer Handſchlag, 
getreu zu bleiben dem Entſchluſſe dieſes Augenblicks — fich wechjelweije 
fortzureißen zum Ziele — fi) zu mahnen und aufzuraffen einer den andern 
— und nicht ftille zu halten bis an die Grenze, wo die menjchlichen Größen 
enden. O, mein Freund! Nur unjerer innigen Verkettung, ic muß fie 
noch einmal jo nennen, unjerer beiligen Sreundichaft allein war es vorbe- 
balten, ung groß und gut und glüdlich zu macen Die gütige Vor- 
jehung, die meine leijejten Wünjche hörte, hat mich Dir in die Arme ge- 
führt, und ich Hoffe, auch Did mir. Ohne mich jollit Du ebenjowenig 
Deine Glüdjeligfeit vollendet jehen können, als ich die meinige ohne Dich. 
Unjere Fünftig erreichte Vollkommenheit joll und darf auf feinem anderen 
Pfeiler als unjerer Freundichaft ruhen. — Unſere Unterredung hatte dieſe 
Wendung genommen, als wir augjtiegen, um unterweges ein Frühſtück zu 
nehmen. Wir fanden Wein in der Schente. ‘Deine Geſundheit wurbe 
getrunfen. Stilljchweigend jahen wir ung an, unjere Stimmung war jeier- 
liche Andacht, und jeder von uns hatte Thränen in den Augen, die er ſich 
zu erftiden zwang. Göſchen befannte, daß er dieſes Glas Wein noch in 
jedem Gliede brennen fühlte, Huber's Geſicht war feuerroth, als er uns 
geſtand, er habe noch keinen Wein ſo gut gefunden, und ich dachte mir die 
Einſetzung des Abendmahls — „Dieſes thut, jo oft ihr's trinket, zu meinem 
Gedächtniß.“ Ich hörte die Orgel geben und ſtand vor dem Altare. Jetzt 
erit fiel’8 uns auf die Seele, daß heute Dein Geburtstag war. Ohne es 
zu willen haben wir ihm heilig gefeiert. — Theuerſter Freund, hätteft Du 
Deine Berberrlichung in unjeren Gefichtern gejehen — in der vom Weinen 
erftidten Stimme gehört: in Dem Augenblide Hätteft Dn jogar Deine 


I, 34. Braut vergeifen, feinen Glücklichen unter der Sonne hättejt Du beneibet. 


— — — Der Himmel hat uns feltjam einander zugeführt, aber in 
unferer Freundſchaft joll er ein Wunder gethan Haben. Eine dunkle 
Ahnung Tieß mich jo viel, fo viel von Euch erwarten, als ich meine Keije 
nach Yeipzig beichloß, aber die VBorjehung Hat mir mehr erfüllt, als fie mir 
zujagte, hat mir in Euren Armen eine Glückſeligkeit bereitet, von ber ich 
mir damals auch nicht einmal ein Bild machen konnte. Kann diejed Be⸗ 
wußtjein Dir Freude geben, ınein Theuerſter, jo ijt Deine Glüchſeligkeit 
vollkommen. 

Die nahe und ſüße Ausſicht auf den Beſitz Deiner Minna wird frei⸗ 
lich Dein ganzes Herz ausfüllen und es für fremde Freuden und Leiden 
verſchließen, aber ich muthe Dir auch jetzt nicht zu, Deine Sympathie an 
mich zu verſchwenden und mit dem Zuſtande meines Herzens beſchäftigt 
zu ſein. Ich will nur haben, daß der Gedanke an Deinen Freund Deine 
Freude vergrößern ſoll, und wenn Du zuweilen Augenblicke haſt, wo Du 
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anderen Empfindungen Raum giebſt, daß dann meine Gemüthsfaſſung 
eine Quelle des Vergnügens mehr für Dich fein möge. 

Huber's Situation geht mir ſehr nahe, und von Herzen wünjchte ich, 
jeine Eltern möchten über diejen Punkt mit fich einig fein. Zur ganzen Glück— 
feligfeit unjere8 Beiſammenſeins gehört e8 durchaus, daß Huber nicht in 
Leipzig zurücdbleibt. Ich hoffe einmal von unjerer Verbindung alles für 


feine Bildung, und es gehört zu meinen Ichönften Träumen, die Epoche 


feines Geiſtes lenken zu helfen. Du und ich find ihm unentbehrlich, wenn I, 35. 


bie gewünjchte Nevolution in ihm bewirkt werden foll, und das Glück 
unferer wechjeljeitigen Vereinigung wird durch ihn einen großen Zuwachs 
erhalten. Mache Dir's aljo zu einer angenehmen Pflicht, mein Lieber, 
jeine Sache in's Reine zu bringen, Das wird gejcheben, jobald der Graf 
Redern jeinem Vater gute Hoffnungen macht.*) Beunruhige diejen aljo jo 
lange bis er gefchrieben Kat, und fjchreibe Du felbft an Huber’8 Vater, 
ihn über die ökonomiſchen Artikel’ zu beruhigen. Huber felbft ift zu blöde 
und mutblos, die Sache zum Ziele zu bringen, andere müſſen für ihn 
wirken, und Du kannſt jehr viel thun. Ich erwarte mit Ungeduld Deinen 
nächiten Brief, wo Du mir jagen wirjt, daß ein Schritt mehr in ver 
Sache getban ift. 

Ih babe jegt einige Fragen an Dich zu thun, “Deine Verbinduug mit 
Göſchen betreffend. Iſt Euer BVerbältniß jo, taß Du z. B. in jeiner 
Handlung Verleger eines Buches fein kannt, wovon er blos die Commif- 
fion zu bejorgen hat? — Mir liegt darum viel daran, dieſes zu willen, 
weil ich dann mein Autor-Commerce ganz anders tractire und, nach einer 
vorhergehenden Verabredung mit Dir, jelbft den Verlag meiner Sachen 
zu übernehmen Luft hätte. 

Zweitens habe ich noch ein Unternehmen im Sinn. 

©. und ©.**) Haben die Indiscretion gegen mich gehabt, meinten 
Fiesko, ohne mir nur ein Wort zu gönnen, neu auflegen zu laffen, nach⸗ 


N, 


dem die erjte Edition vergriffen war — und ©. trieb es joweit, daß ich I, 36. 


einige Eremplare, die ich zu meinem Gebrauch aus feiner Handlung nahm, 
bezahlen mußte. Diejer niederträchtige Zug bebt alle meine Verbindlichkeit 
gegen diefe Buchhandlung auf, und ich bin vollfommen berechtigt, jelbit 
eine neue Auflage meiner Stüde zu veranftalten. Mehrere Gründe find 
es, die mich dazu bewegen. Erſtlich bin ich es meiner jchriftitellerijchen 
Ehre ſchuldig, die Plümike'ſche Verhunzung meiner Stüde wieder gut zu 


*, Graf Redern war furfächfifher Gefandter in Madrid (I, 216), damals in 
Dreßben anweſend. Bgl. ı, 41. 93. Er follte den jungen Huber in die Diplomatie 
ringen. 

**, Schwan und Bd, Buchhändler in Mannheim, die bisher Schillers Dramen 
verlegt Hatten. 
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machen. Zweitens weiß das PBublicum, daß ich mit meinem Fiesko große 
Beränderungen vorgenommen habe, welche noch micht im Drud erſchienen 
find*). Drittens kann ich vorausjegen, daß eine durchgängige correctere 
Behandlung der Räuber und des Fiesko dem Publicum intereffant und 
für meinen Namen von wichtigen Folgen fein werde; und dann bin ich 
vierten gejonnen, zu ben Räubern einen Nachtrag in einem Act: Räuber 
Moor's legtes Schidjal**), herauszugeben, wodurch das Stück neuer- 
dinge in Schwung kommen foll. Die Ausgabe müßte auch alle äußer⸗ 
liche Berjchönerung haben, und es ift keine Frage, daß die Spechlation 
einichlagen werbe. 

Ueber die Art der Ausführung dieſes Projects bin ig nur uneinig 
mit mir jelbit. Was die Thalia betrifft, jo wird in einigen Wochen eine 
Anzeige von mir in ber beiten Zeitung erfcheinen, worin die Urfachen der 
bisherigen Verzögerung kürzlich angegeben find***); denn meine Abreiſe aus 
Mannheim entichuldigt diefen Aufſchub Hinlänglih. Das ganze Unter- 





‚nehmen dieſer Edition des Fiesko und der Räuber koftet mich ſechs Wochen, 


aljo gerade die Zeit, die ich noch in Gohlis zubringe, und wo ich ohne» 
bin nicht gern etwas Weitläufigeres unternehmen mag. Außerdem brauche 
ich höchſt nothwendig Geld, denn Du kannſt leicht urtheilen, was mich 
das Vierteljahr, feitdem ich in Yeipzig bin, gefoftet bat. Ueberdem hat 
mich meine Reije gegen fünf Carolinen mehr gekojtet, als ich mir träunten 
ließ; von der Mannheimer Poſt habe ich noch feinen Heller Subfcriptions- 
geld erhalten, und meine gewiffe Ausrechnung, daß das zweite Heft ber 
Thalia jegt fertig fein würde, hat auch fehlgefchlagen. Ich Habe mich hier 
ganz aufgezehrt, und weil ich nicht worausfehe, daß die Thalia zu Ende 
ber ſechs Wochen fertig fein kann, fo muß ich auf etwas anderes benfen. 

Wenn Du alfo nad) reifer Ueberlegung meines Plans fändeſt, daß 
Du ſelbſt in Göſchen's Handlung theil daran nehmen könnteſt, jo kann 
die Sache jogleich abgethan fein. Du würdeſt Dich mit mir entiveder in 
einer Summe überhaupt vereinigen, oder mir den Bogen bezahlen — und 
biejes überließe ich dann ganz Deinem eigenen Weberichlag. ‘Der Umijtand 
ijt der, daß diefer Blan für Dich (oder Göſchen) mehr ald nicht nach- 
theilig, für mich aber von fehr großem Vortheil iſt; denn ich bin für 
meine drei Stüde bisher erbärmlich bezahlt worden, nnd ich glaube Doch, 
daß mir das Publicum einigen Erſatz ſchuldig ift. Außerdem babe ich noch 
eine Rückſicht dabei: Huber bejorgte mit Recht, daß jeine neue Equipirung 
feine Eltern vielleicht am meijten abjchreden könnte, und darum wünjcht 


— — — —e —— 


*) Die Theaterbearbeitung; S. Schr. 3, 185 ff. 
**), Der Entwurf dazu ift erhalten und in S. Schr. Bd. 15 mitgetheilt. 
***) Die Anzeige ift nicht erfchienen. 
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er, ihnen die Ausgaben vom Seinigen zu erleichtern. Er hat für den 
Figaro*) und Ethelwolf zwar noch einige fiebenzig Thaler von Göſchen 
zu fordern; weil dieſer aber bis jetzt von dieſer Sache ganz geichiviegen 
bat, fo bejorgte er, daß es ihm fchwer fallen würde, ihm das Geld zu 
geben. Ich könnte Huber dann großentheils aus diefer Verlegenheit helfen 
und ihm und mir wäre gedient, ohne Dich zu riskiren. Antworte mir 
ausführlich, liebjter Freund, überlege aber, daß Huber und ich noth- 
wendig Geld brauchen, denn ich für meinen Theil bin jest ganz auf dem 
Sande, und ich habe keine Hoffnung vor einem BVierteljahre einen Pfennig 
von Subferiptionsgeldern zu jeben, wenn ich nicht ganz und gar darum 
betrogen bin. Wirjt Du mit mir über meinen Vorſchlag einig, fo thätelt 
Du mir einen großen Gefallen, wenn Du mir jett gleich einen Theil 
avanciren könnteſt. Göſchen Babe ich von der Sache noch fein Wort 
jagen wollen. 

Dody genug von dieſer Raufmannsmaterie. Heute wollten wir den - 
Beiden entgegenfahren, aber das Wetter iſt ſehr jchlecht, und ich zweifle, 
ob fie kommen. Ich hätte Dir noch taufenderlei Ideen mitzutbeilen, aber 
bald find wir ja beifammen, und ich will mir die Freude mündlich machen. 
O, mein beiter Freund, wie jchön liegt die Drespener Zukunft vor meinen 
Augen, wie fange ich jegt an mich meines Lebens zu freuen, weil ich es 
würdig genießen will. Ich jage mit Julius von Tarent: In meinen Ge- 1, 39. 
beinen ift Mark für Jahrhunderte **). Lebe wohl, Theuerfter. Ewig 

Ä Dein 
©. 


Drespen, 8. Juli 1785. 


Sonderbares Schickſal! Von Jugend auf fehnte ich mich nach einem 
Freunde in dem erbabenften heiligiten Sinne diejes Wortes, aber immer 
wurden die Bebürfniffe meines Herzens nicht befriedigt, wenn ich eine 
Seele gefunden zu haben glaubte, wie ich fie mir wünſchte. Schon gab 
ich alle Hoffnung zu einer ſolchen Glüdjeligfeit auf. Mir winkten vie 
Freuden ber Liebe. Ich ftrebte nach diejen, und bei dieſem Bejtreben 
nahm meine Sehnfucht mir ab. Das Weib meines Herzens war mir Ge- 
liebte und Freundin zugleih. Und nun, da ich mich dem Zeitpunkte 
nähere, wo ich fie ganz mein nennen Tann, da meine Glüchſeligkeit ſchon 


*) Zigaro’8 Hochzeit, von Beaumarchais, überfebte Huber; Leipzig 1785. Ethel⸗ 
wolf oder der König kein König. Schaufpiel nad) Beaumont und Flether. Deſſau u. 
Leipzig 1785. 

e*) Julius v. Tarent von Leiſewitz 
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einen Gipfel erreicht bat, der mich faft jchwindelnd macht — nun ſoll 
auch jener frühere Wunjch in vollem Maße befriedigt werden. — Iſt Dies 
nicht zu viel für einen Menjchen, wie ih? — Ich kann mich bei ven 
unausiprechlich jeligen Ausfichten, die meiner warten, einer gewiffen Aengits 
lichfeit nicht erwehren. 

D Götter Tat ihn ewig ewig dauern, 

Den füßen Wahn u. f. w.*) 


. ruft Admet in dem Augenblide, da ihn fein Glück überwältigt. — Du 


mußt jet Nachficht mit mir haben, Freund. Meine Seele kann Dir jett 
nicht mit dem Grade von Begeifterung entgegenftrömen, wie e8 vor acht 
bis zehn Jahren gejcheben fein würde. Ich bin zu voll jegt von dem 
Gedanken an meine Minna, zu zerftreut durch mancherlei Angelegenheiten, 
zu bejchäftigt mit der Sorge, den Bau unferes gemeinfchaftlichen Glückes 
zu gründen. Ich finne bloß darauf, alles zu entfernen, was uns im Ge— 


nuſſe unferer Freuden jtören könnte. Wenn dann die Stätte wird be- 


— 


reitet ſein, die uns aufnehmen ſoll, wenn ich alles werde erſchöpft haben, 
um die Dauer unſeres Zuſtandes, ſo viel als menſchliche Vorſicht vermag, 
zu ſichern — dann biete ich jedem von Euch Trotz, mich an Wärme zu 
übertreffen. Keine convulſiviſchen Anfälle, keine Abwechſelung von Trun⸗ 
kenheit und Erſchlaffung, ſondern ſteter Genuß ineinanderſtrahlender Seelen, 
nur nach der jedesmaligen Stimmung verſchieden: bald Mittheilung gegen⸗ 
wärtiger Freuden, bald eröffnete Ausſichten für die Zukunft, bald An- 
feuerung zur Thätigfeit. Glaube mir, daß ich den Ausorud Deines Ge- 
fühle in feinem ganzen Umfange verſtehe. Ich würde mich mit Dir 
mefjen, wenn ich jegt nicht in einer anderen Art von Stimmung wäre. 
Du weideft Did) ungeftört an dunklen Ahnungen der Zufunft. Mein 
2008 ift jegt, diefe Zukunft mir mit der größten Deutlichfeit zu denken, 
das Detail des Gouliffenjpiel® zu beforgen, wodurch die Wirkung des 
Ganzen beförbert, wenigitens jede Störung gehindert werben foll; alles 


.aufzubieten, um den Ichönften Traum in feinem ganzen Umfange zu reali« 


firen, und die Freuden ganz zu erjchöpfen, wovon unjere Vereinigung bie 
Quelle fein wird. — 

Mit Redern habe ich geftern gefprochen, er wirb nun gewiß an ben 
alten Huber jchreiben, und vielleicht mit mehr Eifer, al8 er vorher gethan 
haben würde. Er jchämte fich jeiner Saumijeligteit, und machte fich wirt 
li Vorwürfe darüber, als ich ihm begreiflich machte, wie viel auf jeine 
Thätigfeit anfüme. Dies für Huber zum Troft. Nach meiner Abreve 
mit dem alten Huber fann ich ihm über das Oekonomiſche nicht eher als 
nach meiner Verheirathung beftimmt jchreiben. Ich habe mit. Fleiß dieſen 


*) Wieland's Alcefte, 5 Aufz., 7. Scene. (Werte 26, 331). 
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Zermin gefegt, um ber ganzen Idee cin befferes Anjehen von Solivivät 
oder eigentlich Alltäglichleit zu geben. Wenn ich nach Xeipzig komme, 
kann ih dem alten Huber mündlich jeine Zweifel benehmen, die er gewiß 
gegen mich äußern wird. Unterdefjen tjt nicht® verſäumt. Nach jeinen 
legten Aeußerungen gegen mich nehme ich die Sache für entjchieden an, 
und ignorire ganz, daß er wieder wantend geworden ijt (wenn dies nicht 
vielleicht Affectation ift), bis er mir jeine Bedenklichkeiten eröffnet. 

Ueber die Geldangelegenheit müjjen wir uns einmal ganz verjtändi- 
gen. Du haft noch eine gewilfe Bedenklichfeit mir Deine Bebürfniffe zu 
entveden. Warum fagteft Du mir nicht ein Wort in Kahnsdorf davon ? 
warum jchriebft Du mir nicht gleich, wieviel Du braudjt? Kommt e8 
bloß darauf an, einige currente Ausgaben zu beftreiten, jo ijt vielleicht das 
binreichend, was ich hier beilege, bis ich in vierzehn Tagen in Leipzig bin. ı, 42. 
(Du verlierft an jevem Thaler I Pf. bei der Verwechſelung.) Ich würbe 
Dir gleich mehr ſchicken, wenn ich nicht bier noch allerlei Handwerksleute 
zu bezahlen und erjt in Leipzig wieder Geld zu empfangen hätte. Aber 
jobald Tu im mintejten in Verlegenheit bijt, jo jchreibe. mit der erften 
Post und beitimme die Summe. Kath kann ich allemal jchaffen. — Wenn 
ich noch jo reich wäre, und Du ganz überzeugt jein könnteſt, welch ein 
geringes Object es für mich wäre, Dich aller Nakrungsforgen auf Dein 
ganzes Leben zu überheben: jo würde ich es doch nicht wagen, Dir cite 
jolche Anerbietung zu machen. Ich weiß, daß Du im Stande bift, ſobald 
Du nach Brod arbeiten willjt, Dir alle Deine Bepürfniffe zu verichaffen. 
Aber ein Jahr wenigitens laß mir die Freude, Dich aus der Nothwendig- 
feit des Brodverdienens zu jegen: Was dazu gehört, kann ich entbehren, 
ohne im geringjten meine Umjtände zu verjchlimmern. Auch fannft Du mir 
meinethalben nach ein paar Jahren alles wieder mit Intereffen zurüd- 
geben, wenn Du im Ueberfluß bij. Es ift unftreitig am beiten, wenn 
Du Deine Edhriften Göſchen in Kommijfion giebjt. Ich ſchieße alsdann 
aus einer anderen Kaffe, die nicht in Göſchen's Handlung ift, die Druder- 
toften vor, und mache mich von dem Ertrage bezahlt, ven Göſchen nach 
Abzug der Commilfionsgebühren mir berechnet. Dir fteht ed alsdann 
frei ven Ertrag abzuwarten, oder Dir von mir darauf vorjchießen zu 
laffen. So werde ich’8 auch mit meinen eigenen jchriftftelleriichen Arbeiten 
machen und mit dem, was Huber in unjeren Verlag giebt. — Die neue ı, 43. 
Auflage von Deinen Schaujptelen ijt eine jehr gute Speculation, wogegen 
ich nichts habe, jobald fie Dich nicht im Carlos unterbricht. Doch ich be- 
greife, daB Du jeßt nicht mit völliger Ruhe an diefem arbeiten fannit. 
Lebe wohl! 

Dein Freund 
K. 


_ 0 


Am 11. Juli 1785. 

Du haft recht, lieber Körner, wenn Du mich wegen der Bedenklichkeit 
tadelft, die ich Hatte, Dir meine Verlegenheit zu gejteben. Ich fühle es 
mit Beihämung, daß ich unjere Freundſchaft berabfege, wenn ich neben 
ihr ‘Deine Gefälligkeit no in Anjchlag bringen fann. Mir hat das Schidjal 
nur bie Anlage und den Willen gegeben, edel zu handeln, Dir gab e8 
auch noch die Macht e8 zu können. Du bift aljo ja nur glüdlicdher 
gefahren als ich — und doch war ich Alltagsmenjch genug, durch meine 
Zurücdhaltung ſtillſchweigend einzuräumen, daß Deine Weberlegenheit im 
Slüde meinen Stolz empfindlicher fehmerzt, als die Harmonie unferer 
Herzen ihm wohlthut. Ich Hätte ja zu mir ſelbſt jagen Können: Dein 
Freund kann unmöglich einen größeren Werth in feine Glücksgüter ſetzen, 
als in fein Herz, und jein Herz gab er Dir ja fhon. Ich Hätte mir 
jelbjt jagen follen: derjenige Menſch, der gegen Deine Fehler und Schwächen 


1, 44.0 duldend war, wird es noch mehr gegen Dein Schiefal fein. Warum 


a 


follte er Dir Blößen von diefer Art zum Verbrechen. machen, da er Dir 
jene vergab? _ 

Verzeih mir’s, bejter Freund. Frühe Vorurtheile der Erziehung, und 
die immer und ewig zurückkehrende Erfahrung haben mein beſſeres Wiffen 
überjtimmt. Meine Philojophie kann für die Schamröthe nicht, die mein 
Geſicht unwillfürlich färbte. 

‚Ueber Glücksgüter werden wir beide wohl von einerlet Meinung jetn. 
Süße Empfindung iſt e8 dem eblen Manne, fie zum Wohl eines Freundes 
anzumenden. Ihre Aufopferung ift das Werk einer fchönen Seele, aber 
ich boffe, daß es noch eine größere Tugend und eine füßere Wolluft als 
dieje giebt. Sieht Du, mein Theuerfter, ich, dem dieſe Quelle jchöner 
Thaten verftopft ift, ich muß fo denken; zu meiner Beruhigung muß ich 
den Werth Deiner Großmuth berunterjegen, muß ich Vorzüge und Genüffe 
des Geiſtes und des Herzens auf Unkoſten jener erheben, ich muß das 
thun, weil dieje, aber nicht jene, in meiner Gewalt find. Je höher meine 
Verbindlichkeit gegen Dich ſteigt, deſto höher muß ich Dir meine Freund- 
ſchaft anrechnen; und ich kenne Dich zu gut, als daß ich nicht im voraus 
überzeugt fein follte, Du würdeſt viel fieber ven Werth dieſer letzteren 
übertreiben, als mir die erſtere ſchwer machen. 

Für Dein ſchönes und edles Anerbieten habe ich nur einen einzigen 
Dank, dieſer iſt die Freimüthigkeit und Freude, womit ich es annehme. 
Niemals habe ich die Antwort gebilligt, womit der große Rouſſeau den 


.Brief des Grafen Orlof abfertigte, der aus freiwilligem Enthuſiasmus 


dem flüchtigen Dichter eine Freiftätte anbot. In eben dem Maße, als ich 
mich gegen Rouſſeau Heiner fühle, will ich bier größer handeln, wie er. 
Deine Freundſchaft und Güte bereitet mir ein Elyfium Durch Dich, 
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theurer Körner, kann ich vielleicht noch werden, was ich je zu werben ver⸗ 
zagte. Meine Glüchkſeligkeit wird fteigen mit der Volltommenheit meiner 
Kräfte, und bei Dir, und durch Dich getraue ich mir, dieje zu bilden. Die 
Thränen, die ich bier an der Schwelle meiner neuen Yaufbahn, Dir zum 
Dante, zur Verberrlichung vergieße, dieje Thränen werben wiederkommen, 
wenn dieje Laufbahn vollendet iſt. Werbe ich das, was ich jekt träume 
— wer iſt glüdlicer, ale Du? 

Eine Freundichaft, die fo ein Ziel hat — kann niemals aufhören. 

Zerreiffe diejen Brief nicht. Du wirft ihn vielleicht in zehn Jahren 
mit einer feltenen Empfindung lefen, und auch im Grabe wirft Du fanft 
- darauf fchlafen. 

Leb’ taufennmal wohl. Mein Herz ift zu weich. Im einigen Tagen 
ichreib’ ich Dir wieder. Lebe wohl. 

©. 


Dresden, 17. Juli 1785. 

So iſt's recht, daß die Geldangelegenheit ganz unter uns durch Briefe 
abgethan ift. Ich Hoffe, daß es nun feiner mündlichen Auseinanderjegung 
darüber bebürfen wird. Von jcher babe ich das Geld jo gering geichäßt, I, 46. 
daß es mich immer geefelt Kat, mit Seelen, die mir tbeuer waren, davon 
zu reden. Es jollte mir web thun, wenn Du mir zutrauen Eönnteft, daß 
ich einen Werth auf Handlungen legte, die, Leuten von unferer Art bloß 
natürlich find. Nicht einen Augenblid Habe ich gezmweifelt, daß ich bei um⸗ 
gefehrten Verhältnifien eben das von Dir zu erwarten hätte. Ich Hoffe 
alſo nicht, daß Du das jemals in Anjchlag bringen wirft, wenn von dent, 
was wir einander find, die Rede ift. — 

Lebe wohl jett, wir ſehen uns bald. 


Meine Theuerſten! 
An dem Morgen des Tages, der Euch grenzenlos glücklich macht*), 
bete ich freudiger zu ver Allmacht. 
Wünfchen kann ich Euch nichts mehr. Jetzt habt. Ihr ja Alles, 
Euer Glück zu vergrößern, müßte der Himmel Eure Sterblichkeit aufheben. 
Euer Glück ruht in Euren Herzen, e8 kann aljo nimmermehr auf- 
hören. Aber wenn Ihr nichts mehr zu wünjchen findet, wenn das Wonne⸗ 


*) Am 7. Aug. 1795 verheiratete ſich Körner mit Minna Stoct. ©. Schr. 4, 8 ff. 


1,43, 
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gefühl, Euch zu beſitzen, Eure ganze Seele füllt, ſo ſchenkt wenigftens einen 
Seitenblick noch der Freundſchaft. Vergeßt nicht, daß ſie für Euch betet, 
für Euch Thränen der Freude weint, und ſich ſo ungern von dem lieb⸗ 
lichen Traume trennt, Eure Tage verſchönern zu helfen. Entlaßt fie ihrer 


. Pflichten nicht — fie find ihre Glückſeligkeit, und wie viel bleibt ihr übrig, 


wenn Ihr gar nichts mehr wünjchen wollt? 

Sehnjucht, ſich nie von dem lieben Wefen zu jcheiden, das einft unjerem 
Herzen fo theuer war, hat die Urnen erfunden. Sie erinnern an ewige 
Dauer, darum feten fie heute das Symbol Eurer Liebe und unjerer Ver—⸗ 
einigung*). 

Fridrich Schiller. 


* * 
* 


Für Körner und Minna. 
Am 7. Auguft 1785. 


Heute vor fünftaufend Jahren hatte Zeus die unfterblichen Götter 
auf dem Olympus bewirthet. Als man fich niederjegte, entjtand ein Rang⸗ 
jtreit unter drei Töchtern Jupiter's. Die Tugend wollte der Liebe 
vorangehen, bie Liebe der Tugend nicht weichen, und die Freundfchaft 
behauptete ihren Rang vor Beiden. Det ganze Himmel kam in Bewe- 
gung und die ftreitenden Göttinnen zogen fich vor den Thron des Saturnius. 

Es gilt nur ein Adel auf dem Olympus, rief Chronos Sohn, und 
nur ein Geſetz, wonach man die Götter richtet. Der ift der Erſte, der 
die glücklichſten Menſchen macht. 

Ich Habe gewonnen, rief triumphirend die Liebe. Selbjt meine 
Schweſter die Tugend kann ihren Lieblingen feine größere Belohnung 
bieten als mich — und ob ich Wonne verbreite, das beantworte Jupiter 
und alle anweſende unfterbliche Götter. 

Und wie lange bejtehen “Deine Entzüdungen? unterbrach fie ernfthaft 
die Tugend. Wen ich mit der unverwundbaren Aegide beſchütze, verlacht 
felbft das furchtbare Fatum, dem auch fogar die Unſterblichen huldigen. 
Wenn Du mit dem Beifpiel ver Götter prahlft, jo kann ich e8 auch — 
der Sohn des Saturnus iſt fterblich, jobald er nicht tugendhaft ijt. 

Die Freundichaft ftand von ferne, und ſchwieg. 

Und Du, kein Wort, meine Tochter? rief Jupiter — Was wirft Du 
Deinen Lieblingen Großes bieten? 

Nichts von dem Allen, antwortete die Göttin, und wiſchte verftohlen 
eine Thräne von der errötbenden Wange Mich laſſen fie ftehen, wenn 
fie glücklich find, aber fie fuchen mich auf, wenn fie leiden. 


*) Schiller fchentte ein Paar Baſen. 
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Berföhnet Euch meine Kinder, ſprach jegt der Götternater. Euer 
Streit ift der fehönfte, ven Zeus je gefchlichtet hat, aber feine hat ihn 
verloren. Meine männliche Tochter, die Tugend, wird ihre Schweiter 
Liebe Standhaftigkeit lehren, und die Liebe keinen Günſtling beglüden, 
ben die Tugend ihr nicht zugeführt hat. Aber zwiichen Euch beide trete 
die Freundfchaft und hafte mir für die Ewigkeit dieſes Bundes. 


Dresden, 14. Auguft 1785. 

Der erfte Brief aus dem Hafen, abes auch der Fürzefte, den wir ung 
noch geichrieben haben. Ich Habe Heute noch nicht Das Bedürfniß, an Dich 
über meine Lage zu jchreiben, ich bin noch zu unruhig, noch zu betäubt 
dazu. Nur ein Paar Zeilen mußteft Du von mir haben, da ich beute 
an fo viele fehreibe. Huber habe ich von der Neife gefchrieben. Meine 1, 49. 
Anftalten im Logis find. mir gelungen, es gefällt meiner Yrau, und id) 
bin unausiprechlich glücklich. Lebe wohl, nächitens mehr. 

Dein 


Beider Gruß, von meiner Frau und Schwägerin. 


Gohlis, 6. September 1785. 

Endlich einmal wieder einen Brief. Es iſt der erſte, den ich feit 
meiner Zurüdkunft von Hubertsburg *) fehreibe, und der muß nothwenbiger- 
weile an Euch jein. 

Huber wird Dich, Tiebfter Körner, meinen Unfall haben wiffen lafjen. 
Kurz vor Stötterig bin ich geftürzt und habe die rechte Hand gequetjcht. 
Mir war ein bischen bange für Folgen, doch hoffe ich num das Beſte, 
und ein Meines Weberbleibjel an der Hand joll mir herzlich lieb fein, weil 
es mich mein Leben lang an Deinen glüdlichen Einzug in Dresven er- 
innert, — und was wären unfere Freuden, wenn fie und nicht auch etwas 
fofteten ? 

Du und Deine liebe gute Minna find jest jo glüdlich, daß ich fürchten 
möchte, der gütigen Vorſicht durch meine Wünſche in's Amt zu greifen, 
bie fich aus der Verſchönerung Eurer Eriftenz das ſüßeſte Geſchäft gemacht 
bat. Lebet ewig fo, und ver lekte Eurer Tage fei fo jchön, fo entzüdend, 
als der Brautmorgen. 


*) Bis dahin hatten Schiller und Huber das junge Ehepaar viele Vgl. ı, 54. 
Sqchüller, Köruer. Briefwechſel. J. 


1,50. 


. Schreiberei wirft leſen können. Diejer Tage habe ich 


A 

Mein bisheriges Dafein in Gohlis war einfiebleril 
leer. Die Natur felbft war nicht mehr jhän — düſtere, 
tage mußten fi mit Eurem Abjchiede verſchwören, mir 
bier fehmerzlicher und jchwerer zu machen. Was foll ich 
Ich gehe an den vorigen Tummelplägen meiner Freude, 
an den Ruinen Griechenlands, ſchwermüthig und ftill v 
Vergangene macht mir fie teuer. — Ich jehe nichts mehr 
was fie mir gewejen waren. Die ganze Gegend da her 
ein angepugter Yeichnam auf dem Parabebette — die Se 

Huber's Angelegenheit *) verzögert ſich allzujchr für 
ich kann es unmöglich mehr abwarten. Ich muß zu ( 
meine Gejchäfte fordern Ruhe, Muße und Laune, In & 
fann ich fie finden. Schreibe mir, befter Körner, mit dem 
nur in zwei Zeilen — ob ich fommen fann und darf. 

Deine liebe Minna und das gute Doreen bitte 
nothwendigen Meubles in unfer Logis ſchaffen zu Taf 
ſchon, was ich brauche. Wenn Du mir jchreibft, jo) 
Namen meines Haujes, daß ich allenfalls den Koffer q 
laſſen kann. 

Meine Hand zittert neh jo ſehr, daß ich zweiſ 























Haufe, dem ich den Fiesko nach der Veränderung 
dictire. Uebermorgen in vierzehn Tagen wird er hier 
möglich kann ich ihn abwarten. Schreibe mir nur mit 

Lebe wohl, Befter. Das Schreiben wird mir noch jauer, 
mal empfiehl mich den Beiden. Ich bin ewig der Deii 


Sonnabend, 10, Septei 

Dieſen Abend, Punkt ſechs Uhr erhalte ich Deinen U 
dem Augenblide fommt Dr. Albrecht}) und macht mir 
ich morgen früh vier Uhr mit ihm nach Dresben reijen Mi 


*) Die Berufung nad Dresden und Verwendung in bem dip 
**) Wit abgeändertem Schlufje. 

Die Arefie des Briefes Tautet: Dem Herm Obertonfiftor 
Dresden, wohnhaft in der Neuftadt auf dem Koblenmarlt im Fauſti 
ar one wird erfucht, den Brief via, zu ri 
* au) Ei —— de eb. hide 15 ——— 3 

amburg. Seine FR auf opbie re 
geb. 1757, er 164 a — 


I, 50. 


151. 
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Mein bisheriges Dafein in Gohlis war einfieblerifch, traurig und 
leer. Die Natur jelbjt war nicht mehr ſchön — düftere, feindfelige Herbit- 
tage mußten fih mit Eurem Abfchiede verjchwören, mir den Aufenthalt 
bier fchmerzlicher und fchwerer zu machen. Was foll ich denn auch hier? — 
Ich gehe an den vorigen Tummelplätzen meiner Freude, wie der Neifenbe 
an den Ruinen Griechenlands, fchwermüthig und ftill vorüber. Nur das 
Vergangene macht mir fie theuer. — Ich ſehe nichts mehr darin, ale das, 
was fie mir gewejen waren. Die ganze Gegend da herum Tiegt ba wie 
ein angeputzter Leichnam auf dem PBaradebette — die Seele ift dahin. 

Huber's Angelegenheit *) verzögert ſich allzufehr für meine Wünjche, 
ih kann es unmöglich mehr abwarten. Ih muß zu Euch — und auch 
meine Gejchäfte fordern Ruhe, Muße und Laune. In Eurem Zirkel allein 
kann ich fie finden. - Schreibe mir, befter Körner, mit dem erſten Poſttag — 
nur in zwei Zeilen — ob ich fommen fann und darf. 

Deine Tiebe Minna und das gute Dorchen bitte ich gar fchön, bie 
nothwendigen Meubles in unfer Logis fehaffen zu laſſen. Beide wiſſen 
Ihon, was ich brauche. Wenn Du mir jchreibft, jo bezeichne mir den 
Namen meines Hauſes, daß ich allenfall® den Koffer gleich dahin abgeben 
lafien kann. 

Meine Hand zittert noch fo fehr, daß ich zweifle, ob Du meine 
Screiberei wirft Iejen fünnen. Diejer Tage babe ich einen Secretair im 
Haufe, dem ich den Fiesko nach der Veränderung für das Theater **) 
bietire. Webermorgen in vierzehn Tagen wird er bier gegeben, aber un⸗ 
möglich Tann ich ihn abwarten. Schreibe mir nur mit dem baldigften. 

Lebe wohl, Beiter. Das Schreiben wird mir noch jauer. 10,000,000,000 
mal empfiehl mich den Beiden. Ich bin ewig der Deinige. 

©. 


Sonnabend, 10. September 1785 ***), 


Diefen Abend, Punkt ſechs Uhr erhalte ich Deinen Brief, und in eben 
dem Augenblide fommt Dr. Albreht}) und macht mir Hoffnung, daß 
ih morgen früh vier Uhr mit ihm nach Dresven reijen könnte, wenn wir 


——— 


*) Die Berufung nach Dresden und Verwendung in dem diplomatiſchen Fache. 
**) Mit abgcändertem Schluffe. 

»ss) Die Adrefie des Briefes Tautet: Dem Herrn Obertonfiftorialrath Körner in 
Dresden, wohnhaft in der Neuftadt auf dem Kohlenmarlt im Yauftifchen Haufe. Ein 
hochlöbl. Poftamt wird erfucht, den Brief bäfdigft zu befördern. 

np 3. gr. Ernſt Albrecht, geb. 1752, Arzt Theaterſchriftſteller, ftarb 1816 im 
Hamburg. Seine Yrau war die Schaufpielerin ‚Sophie Ibre&t, geb. Baumer, 
geb. 1757, geft. 1841 in Hamburg; Yreundin Schillers 
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zuſammen Extrapoſt nähmen. Weil mir biefer Vorjchlag jehr willlommen 
ift, da ich auf diefe Weife jehr bald nach ‘Dresven füme, und noch über« 
dies durch die Gejchwindigfeit meiner Abreife der geprekten Situation bes 
Abſchiednehmens von einigen guten Menſchen entgebe, jo werde ich ihn 
vermuthlich annehmen. Ganz zuverläjfig weiß ich e8 zwar noch nicht, denn 
ich Habe unmöglich Zeit gehabt zu überdenken, ob die kurze Frift von neun 
Stunden zu meiner völligen Beftellung binreichen wird; auf allen Fall 
aber wirft Du, Liebiter, Jemand morgen Abend als den 11. September 
in Deinem Quartier zurüdlaffen, der mich zurechtweijen Tann. 
Vielleicht aljo find nur noch dreißig Stunden zwijchen uns. Tauſend I, 52. 
Grüße unjeren Lieben. 
Dein 
©. 


[Dresden. 12. Sept. 1785.] 

Bom goldenen Engel No. 4, eine Treppe. 

Guten Morgen in Dresven, Tieber Körner! Die vorige Naht um 
zwölf Uhr fam ich hier an. 

Meinen Brief vom 10. September haft Du Hoffentlich erhalten. Da 
ich nicht weiß, ob Du in der Stabt oder im Weinberge zu finden bift, fo 
ſchicke ich dieſes Billet nach Deinem Haufe. Sei fo gut und fehide mir 
vor allen Dingen den Burfchen zu, weil ich ihn brauche. Laß mich durch 
ihn zugleich erfahren, gegen welche Zeit ich Euch drei allein beiſammen⸗ 
finden Tann. | 

Deine Frau und Dorchen grüße taufendmal. Wie jchlägt mir das 
Herz, Euch wieder jo nahe zu fein, Euch ſobald wiederzufehen! 

©. 


[Schiller an Huber.) 
Dresden, den 13. September 1785. 


Ich weiß zivar noch nicht, mein Lieber, ob dieſer Brief heute wird 
abgehen können, dag Du ihn morgen Abend in Händen haft, indeſſen will 
ih doch den Fall jegen, und Deinen Geburtstag *) darin ignorieren. E81, 53. 
ift der erjte Brief, der von Dresden Handelt, und er verdient alfo mit 
jedem anderen Inhalt verichont zu bleiben. 

Was bisher meine hHeißeften Wünjche erzielten, Hab’ ich num endlich 
erlangt. Ich bin Hier im Schooße unjerer Pieben, aufgehoben wie im 


*) Huber war am 14. Sept. 1764 in Paris geboren. 
3* 
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Hummel. Ich würde es wagen, Dich in das Innere meiner Seele hinein- 
zuführen, und Dir die Gefchichte meines Herzens von geftern ar zu be⸗ 
fchreiben, wenn ich Dich jo lange könnte vergeffen machen, daß ich Dichter 
bin. Laß Dir's alfo mit trodenen Worten malen. Mir ift wohl, und 
in der jetzigen Faſſung meines Gemüthes fenne ich feine andere Beſorgniß 
mehr, als die Furcht vor dem allgemeinen 2008 der zerftörenden Zeit. 
Erblide in mir Dein eigenes Schickſal. Wie mir jegt ift, wird Dir in 
wenigen Wochen auch fein. — Betrachte mich alſo als den 
— — „felgen Spiegel Deiner Seligteit“ *). 

Ich fchreibe Dir auf meinem Zimmerchen im Weinberg, über mir 
höre ich unſere lieben Weiberchen herum kramen in häuslichen Gefchäften, 
und mitunter auf dem Klavier klimpern. Wie viel Stimmung gibt mir 
das zu einer Unterhaltung mit Dir! 

Unſere Hieherreife war wirklich jehr angenehm; ſchade nur, daß der 
Abend und die Nacht ung beim Eintritt in die ſchönern Landſchaften über- 
fielen. Mit dem andächtigen Schauer eines Wallfahrers grüßte ich bie 
merkwürdigen Plätchen wieder, die fich meinem Herzen unter der neulichen 

1, 54. Reiſe vorzüglich ausgezeichnet hatten, als zum Beiſpiel die Abſchieds— 
ftelle zwifchen Strauchiz**) und Hubertsburg Als auf einmal, und 
mir zum eritenmal, die Elbe zwijchen zwei Bergen heraustraut, fchrie ich 
laut auf. D, mein Tiebfter Freund, wie intereffant war mir alles! Die 
Elbe bildet eine romantische Natur um fich ber, und eine ſchweſterliche 
Aehnlichkeit Diefer Gegend mit dem Tummelplag meiner frühen dichterifchen 
Kindheit macht mir fie dreifach theuer. Meißen, Dresden und feine 
Gegenden gleichen ganz in die Familie meiner vaterländifchen Fluren. 

Zwölf Uhr in der Nacht war e8, al8 wir über die Brüde fuhren. 
Ich ſah Hinter mir in der Neuftabt, in der Gegend,. wo ich Körner's Haus 
vermuthete, einige Häufer erleuchtet, und mein Herz wollte mich bereben, 
daß Körner’s darunter war. Im goldenen Engel traten wir ab, und den 
anderen Morgen fchiete ich in die Neuftadt, mid nach Körners Aufent- 
balt zu erkundigen, weil ich vermutbete, daß er im Weinberge wäre, und 
unjern Bedienten kommen zu laſſen. Der Bebiente brachte mir Grüße 
von den Weibern, Körner war noch bis eins im Collegium. Ich ließ mich 
in einer Bortechaife hintragen, weil es ganz entjeglich regnete, und bie 
Freude unferes Wiederſehens — und eines folchen Wiederſehens — war 
himmliſch. 

* Körner er wohnt äußerst nieblich und bequem. ‘Die Zimmer find freilich 


*) Aus Schillers Gedicht: Die Freundfchaft, in der Anthologie. ©. 151. ©. 


chrieb: — die frühere Ausgabe: Staupib; gemeint if das 
’ 


* Schiller | 
Dorf Stauchitz, auf der Mitte des Weges zwifchen Leipzig und 
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etwas niedrig, aber alles was ihnen abgeht, wird durch Das ſchöne Ameuble- 
ment erjegt, und die Ausficht über die Elbe ift über alle Beichreibung ſchön. 

Minna und Dorchen find heiter und beide gejumd. Körner iſt ganz 
glücklich, wie Du wohl denken kannſt. Unter dem Mittageſſen ift fleißig 
an den fünften gedacht worden, und in gutem Rheinwein wurde ‘Deine 
Geſundheit getrunten. Alles, alles war mir fo ſüß, weil ich mich endlich 
zu Haufe fühlte. Nach dem Caffe verjuchte Körner etwas auf der Har- 
monika — lieber Huber, die Wirkung dieſes Inftrumentes kann in gewiſſen 
Eituationen mächtig werden. Sch verjpreche mir hohe Inipirationen von ihr. 

Abende gegen 5 fuhren wir nach dem Weinberg, untermegs fand ich 
die himmliſchſte Gegend. Er ligt eine Stunde vor der Stadt, iſt be- 
trächtlih und hat Terrain genug, Körners Erfindungsgeift zu allerlei Ideen 
zu verführen. Am Fuße des Berges ligt das Wohnhaus, welches 
weit geräumiger ift ald das Endreiſche zu Gohlis. Am Haus ijt ein 
nieblicher Heiner Garten, und oben auf der Höhe des Weinbergs fteht noch 
ein artiges Gartenhäusgen*). Die Ausficht von diefem und der Untergang 
der Sonne foll ganz zum Entzüden fein. Alles hier herum wimmelt von 
Weinbergen, Landhäusgen und Gütern. 

Der geftrige Abend bier auf dem Weinberge war mir ein Vorſchmack 
von allen folgenden. Während daß Dorden und Minna auspadten und 
um Haufe fich beichäftigten, Hatten Körner und ich philojophiiche Geſpräche. 
Sekt wird er anfangen thätig zu werden. O liebfter Freund, das jollen 
göttliche Tage werden. Dieje Nacht babe ich zum erftenmal unter einem 
Dache mit unfern Lieben gejchlafen. Minna ift ein fo liebes Hausweibchen. 
Sie haben mich geftern Nacht in Procejfion auf mein Zimmer gebracht, 
wo ich alles zu meiner Bequemlichkeit jchon bereitet fand. Beute beim 
Erwachen hörte ich über mir auf dem Klaviere fpielen. ‘Du glaubjt nicht, 
wie mich das belebte. 

Eben find fie aus meinem Zimmer gegangen, um mich diejen ‘Brief 
an Dich fchreiben zu laſſen. Er ift fertig und Du haſt die furze &e- 
ichichte meines Hierſeins bis auf den Augenblid, wo ich mich unterjchreibe 
als Deinen glüdlichen Freund 

Schiller. 


3 . Bo. Thon u Clan mi WnBe: 
VRR 07 Orerto zul Topm 7 m) 
[Schiller an Huber.) 

mm Dresden, 5. October 1785. 
Deinen Brief, Lieber, erhalte ich eben nach einem Heinen Spaziergang 
im Japanſchen Garten, wo ich jehr lebhaft mit Dir bejichäftigt war. 
*) Eine Anficht defjelben und die Ausficht von dort nach Blafewit find in Beckers 


Taſchenbuch f. 1823 enthalten, daraus in J. Lor. Greinerd Sammlung: Dem An- 
tenten Schillers. Bra 1829 Taf. 3, daraus in Wurzbachs Schillerbuch Taf. 35. 


38 


Möchte Deine Seele mir jederzeit jo nabe fein, al® mir meine Phantafie 
dazu Hoffnung macht! Anfangs babe ich geglaubt, e8 würde mir in den 
erjten Dresdener Wochen fo jchwer nicht fallen, von Dir getrennt zu 
fein, aber ich fand es anders. Warum, kann ich Dir nicht wohl jagen. 
Wahricheinlich ligt Die Schuld an uns Beiden. Wahrfcheinlich und hoffentlich. 
Ih Habe Dir viel zu jagen, doch bin ich ungemiß, ob ich Dirs jagen 
werde. Meine Seele ift beflemmt, gib Dir feine Mühe, Sinn aus meinen 
Worten zu ziehen, und wenn Du nad Deiner Ankunft mich fragen jollteft, 
und ih Dir ausweichen will, fo forſche nicht weiter. 

Es warten viel Freuden auf Dich, wenn Du einmal bier exiftieren 
wirft, unter andern auch diefe, meinem Freunde wiedergegeben zu fein, dem 
Du unentbehrlich biit. 
gu nelsinige Zeilen des Originals find hier unleſerlich gemacht, vermuthlich von Therefe 


Das Knabenjahr*) unferes Geiftes wird jego aus fein, wie ich mir 
einbilde, jo auch die Flitterwoche unjrer Freundichaft. Laß unfre Herzen 
fih jeßo männlich anschließen aneinander, wenig fchwärmen und viel em- 
pfinden, wenig projectieren und deſto fruchtbarer handeln. 

Enthoufiasmus und Ideale, mein Theuerſter, find unglaublich tief in 
meinen Augen gejunten. Gewöhnlich machen wir den Fehler, die Zukunft 
nach einem augenblidlich Höhern Kraftgefühl zu berechnen, und 

den Dingen um uns ber die Farbe unfrer Schäferftunde zu geben. Ich 
Iobe die Begeifterung, und liche die ſchöne ätheriſche Kraft, fich in eine 
große Entſchließung entzünden zu können. Sie gehört zu dem beffern 
Mann, aber fie vollendet ihn nicht, Enthouſiasmus ift der fühne Träftige 
‚ Stoß, der die Kugel in die Luft wirft, aber derjenige hieße ja ein Thor, 
der von diejer Kugel erwarten wollte, daß fie ewig in biejer Richtung und 
: ewig mit Diejer Geichwindigfeit auslaufen ſollte. Die Kugel macht einen 
Bogen, denn ihre Gewalt bricht fich in der Luft. Aber im jüßen Mo- 
ment der idealiſchen Entbinvung pflegen wir nur die treibende Macht **), 
nicht die Fallkraft und nicht die widerftehende Materie in Rechnung zu 
“ bringen. Weberblättre dieje Allegorie nicht, mein Beiter, fie ift gewiß mehr 
al8 eine poetiiche Beleuchtung, und wenn Du aufmerkam darüber nach⸗ 
‚gedacht haft, fo wirjt Du das Schickſal aller menſchlichen Plane gleichjam 
in einem Symbol darin angedeutet finden. Alle fteigen und zielen nach 





*) Die folgenden drei Abfäte erichienen, hin und wider etwas verändert, im 
Morgenblatt 1807 Nr. 281 ohne egeichnung des Adreffaten. A.v. Keller gab diefelben 
Abſätze „nach einer Abjchrift“, die nur aus dem Dlorgenblatt genommen Fin kann, in 
feinen Beiträgen zur Schillerlitteratur (Tübingen 1859) ©. 46 f. ohne Datum als „an 
Körner“ gerichtet. Die Berliner Sammlung der Briefe Schillerd gab dem Bruchſtücke 
dag willtürlihde Datum: Leipzig, 15. Auguft 1785. 

**) Die Drude geben: „Kraft“; aber died Wort hat Schiller gerade geftrichen 
und dafür Macht gejchrieben. 
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bem Zenith empor, wie die Rakete, aber alle bejchreiben diefen Bogen und 
fallen rüdwärts zu der mütterlichen Erde. Doch auch diefer Bogen ift ja 
jo ſchön! Siebft Du, geliebter tbeurer Freund, fo tröfte ich mich über das 
menſchliche Schickſal meiner übermenſchlichen Erwartungen. Hier fällt 
mir eind Periode aus dem Werther bei, den meine Phantafie (durch welche 
leije Ahndung! ? weiß ich nicht) aus meinen Kinderjahren aufbehalten bat. 
Es ijt ein Orafel, das über mein ganzes Leben jcheint ausgejprochen zu 
jein: Es ijt mit der Ferne wie mit der Zukunft. Ein großes dämmerndes 
Ganze ligt vor unirer Seele, unjre Empfindung verſchwimmt fich darin, 
und wenn das Dort nun Hier wird, ift alles nach wie vor, und unjer 
Herz lechzt nach entſchlüpftem Labjal*,. — Wenn Du aljo in Drespen- 
Neuftabt bereinfährft, jo wirf alle Ideale über Bord, vergiß den Perpen⸗ 
dikularflug Deiner Plane und made Dich auf ven Bogen gefaßt. 

O ih drüde Dich im Geiſte an mein Herz — (mein Rodrigo! möcht 
ih Dir zurufen). Wenigftens wollen wir Arm in Arm bis vor die Fall- 
thüre der Sterblichfeit dringen, wo die Linien zwiſchen Dienjchen un 
Geijtern gezogen find. Enthoufiasmus bleibe ſtets unſre erjte treibende Ge⸗ 
walt, unjere Kugel joll wenigjtens jo fräftig von der Hand emporfliegen, 
daß der Bogen in die Wolfen verichwinten und ihr Rüdfall kanm mehr 
geglaubt werben joll. Möchteſt Tu Dich jo innig auf unjre Wiederver- 
* einigung freuen als ich! 

Der Vorgang mit Schlojjere Fragmenten **) iſt Körnern und mir 
ganz lieb. Deine Ueberjegung gewinnt dadurch an Neuheit und innerm 
Werte Da e8 Dein erjter Ausflug über die jenjeitigen Ufer des Rheins 
ift, ven Du noch oft wirjt zu wiederholen finten, jo freut mich Dein Muth 
und Dein Wohlgefallen an dieſer VBejchäftigung Ob Tu mit dem ver- 
iprochnen Beitrag zur Thalia Wort halten wirjt, das ift die Frage. Verjuch 
ed einmal, Yieber, und überraſche mid. Ich will Tir verjprechen, daß 
ih Dirs nicht zutrauen will. 

„Die Vernunft der Weifen 
fpricht feiner Allmacht dieſes Wunder ab; 
befhäme fie und made wahr und wirklich 
was — — — nie gewefen ***). 

Eine ſchwere — vielleicht die ſchwerſte — Scene im Karlos, die mit 
der Fürftin, ift bis auf das letzte Viertel zu Ende, und ich Habe Hoff: 
nung, daß ich damit zufrieden fein werde. Ich leſe jet ftark im WatjonT), 


*) Die etwas abgekürzte Stelle ift aus Verthers Bricſen vom 21. Ju. S. 46 
entlehnt. Goethes Werte. Ausg. letter Hand 16, 
uber überſetzte * ns Sranzöfifche. 
* orte Poſas, Thalia ©. 175. ©. Schr. 5. 1, 63 f. 
P Geſchichte der gern Fotlipps des oeilen, “on Rob. Watſon (lleberf.) 
Lübed 1778. 11. 8%. S. Schr. 4, 1u7. 
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und meinem Philipp und Alba drohen wichtige Reformen. Noch ſehe ich 
die chastiiche Maſſe des übrigen Karlos mit Kleinmut und Schreden an. 
Liebſter Freund, warum wird mir immer noch jo ſchwindelnd, wenn ich 
am Enceladus Shalespear hinaufjehe! 
(Zehn Zeilen des Originals, Dora Stod betreffend, find unleſerlich gemacht.) 

In der Bibliothek bin ich nunmehr befannt. Unſer Logis wird inner- 
Halb acht Zagen leer werven, denn bie bisherigen Bewohner dürfen den 
Dresoner Einrichtungen nach vor 14 Tagen nad dem Termin (ber von 
Michaelis) nicht aus ihren Quartieren vertrieben werben. 

Ich Habe diefen Brief traurig angefangen, aber der Spaziergang mit 
Dir Hat mein Herz erleichtert. Körners grüßen Dich berzlih. Ich fie 
Körnern ein bischen auf dem Naden, daß er etwas arbeiten fol. Heute 
habe ich einige Manuferipte von ihm über die Cultur gelefen, worin Ge⸗ 
dantengebalt ift. 

Lebe taujendmal wol. Schreibe mir, wenn Du kannſt, diefe Tage 
wieder. Bei Kunzens und Conforten wirft Du mich natürlicher Weiſe 
freundichaftlichft empfehlen. Lebe wohl und fei vergnügt. 

Fridrich Schiller. 


Dresden, 15. April 1786*). 

I, 55. Ich möchte Dir heute jo gern viel fchreiben, meine Gedanken find 
Dir jo nabe, und doch wird es, fürchte ich, bei mir eintreffen, was Du 
neulich gelefen haft: . 

„Schlimm, daß der Gedante 
erft in die Elemente trodnner Sylben 
zerfplittern muß, die Seele zum Gerippe 
verborren muß, der Seele zu erfcheinen“ **). 
Das Wetter war jo fehön, ich bin fpazieren geweſen und babe mir 
Abt’s Schrift vom Berdienjte***) bei Div geholt, um meinen Kopf in 


uber und Kömer mit Familie waren feit dem 9. April in Leipzig. 
IR) ür den Karlos beftimmte Berfe, die keine Aufnahme fanden; vgl. ©. Sär. 5 


2, 
2 ‚Berlin 1765 und Öfter. Thom. Abt, geb. 1738 in Ulm, flarb 1766 in Bückeburg. 
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Bewegung zu jegen. Du ſchienſt neulich unbefriedigt von dieſem Buche 
zu fein, aber ich glaube, Du warft zu jchnell und haft Dich an einem ge- 
willen Chaos des Ausdrucks, an einer Unbeftimmtheit einiger Sätze ge- 
ftoßen. Mir liegt wahres ächte® Gold des Genius darin; noch mehr, ich 
glaube, wer in die Ideen des Verfaſſers hinein ginge und gewiſſe bin- 
geworfene Gedanken verarbeiten wollte, würde eine große Provinz in der 
ſpeculativen praftiichen Pſychologie aufllären. Vorzüglich Deine und meine 
Lieblingsmaterien von den Quellen der Handlungen, von der Menjchens ı, 56. 
ſchätzung und Prüfung der moraliihen Erjcheinungen: vorzüglich diefe haben 
mich nachdenfen gemacht. Ich wünjchte, daß wir Beide das Buch mit- 
einander läſen. Es hat auch noch das Verdienſt für unjre gemeinjchaft- 
liche Lecture, daß der Stoff die Form überwiegt, daß es roher Demant 
it, an dem wir uns die angenehme Mühe des Schleifens geben können. 
Wenn ich mich ſelbſt kenne und über mich urtheilen Kann, jo wäre unter 
allen Köpfen, die mir in der weitläufigen jchriftftelleriihen Welt find be> 
kannt geworben, Abt juft derjenige, zu dem ich einige Verwandtſchaft fühle. 
Eine ſolche Mifhung ungefähr von Speculation und Feuer, Phantafie 
und Ingenium, Kälte und Wärme meine ich zuweilen an mir zu beobachten. 
Uebrigens auch diefe Dunkelheit, diefe Anarchie ver Ideen, welche, wie ich 
faft glaube, durch eine Jujammengerinnung der Ideen und des Gefühle, 
durch eine Weberjtürzung der Gedanken erzeugt wird, und bie Du jelbit 
ſchon bei mir gefunden Haft, auch diefe finde ich bei Abt, nur daß er ſich 
mehr dem Scharffinnigen Philofophen, ich Hingegen mich dem Dichter, 
dem finnliben Schwärmer mehr nähere. 

Unendlich viel anziehendes hat dieſe Gattung von Philojophie. Ich 
glaube, wenn Du und ih Muße Hätten zu brüten und unſere Ideen 
gleichfant zu broguiren, jo wäre eine jolche Materie die jchönfte gemein- 
Ichaftliche Beichäftigung. Unterfuchungen über die Elajjification der Men- 
ichen, Abwägung der Größen und Tugenden — welcher jchöne Stoff für 
uns Beide! j 

Ih muß ganz andere Anftalten treffen mit dem Leſen. Sch fühle ı, 57. 
es jchmerzlich, daß ich noch jo erftaunlich viel lernen muß, fäen muß, um 
zu ernten. Im beften Erdreich wird der Dornſtrauch Teine Pfirfiche 
tragen, aber eben fowenig kann der Pfirfichbaum in einer leeren Erbe ge 
deihen. Unſere Seelen find nur Deitillationdgefäße, aber Elemente müfjen 
ihnen. Stoff zutragen, um in vollen faftigen Blättern ihn auszujchwellen. 

Täglich wird mir Die Gefchichte theurer. Ich Habe dieſe Woche eine 
Geſchichte des breifigjährigen Kriegs*) gelejen, und mein Kopf ift mir 
noch ganz warm davon. — Daß doc die Epoche des höchſten Nationen- 





*) Nach einem Briefe an Huber war died Bougeants Wert. 
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Elends auch zugleich die glänzendſte Epoche menschlicher Kraft iſt! Wie 
viele große Männer gingen aus dieſer Nacht hervor! Ich wollte, daß ich 
zeben Jahre hintereinander nichts als Gejchichte ftubirt hätte. Ich glaube, 
ich würde ein ganz anderer Kerl fein. Meinſt Du, daß ich es noch werde 
nachholen können? «= | 
In der Continuation unjerer pbilojophijchen Briefe wollen wir Das 
Thema aufs Zapet bringen, welche Thätigleit — bei gleichen Kräften — 
bie vorzüglichere ift, politifche oder idea liſche, bürgerliche oder gelehrte? 
Sch weiß feinen fchönern Stoff als diefen, und in welchem fich Geichichte, 
Philoſophie und Beredſamkeit mehr vereinigen ließen. 


— — —— — — — 


[16. April] Ofterfonntag früh [1786.]. 

I, 58. Nun ſind ſchon acht Tage ſeit unſerer Trennung verfloſſen, und ich 
habe kaum eine Seite am Karlos gearbeitet. War mir ſchlechterdings un⸗ 
möglich, Wärme und Laune für ihn bei mir hervorzubringen. Der Vorfall 
mit der Cenſur hat mich gleich zu Anfang verſtimmt, und unterdeſſen habe 
ich viel geleſen. Vielleicht geht's die nächſte Woche beſſer, woran ich zwar 
zweifle. 

Ich bin die ganze Zeit über nirgends als ſpazieren geweſen. Geſtern 
Mittag aß ich bei Becker*). Er hatte einen Fremden von Gotha bei ſich, 
und bat mich mit Dejer**), welches ich nicht wohl abſchlagen konnte. Sonſt 

bin ih nach dem Effen entweder bei Goſels oder im großen Garten ge- 
weſen***). Der Mömpelgardter, den ich an Döbbelin}) empfohlen, bat 
mich fo fehr in der Welt herum empfohlen, daß mich alle Kinder des Elends 
zu ihrer Inftanz machen wollen, welches ich mir am Ende doch verbitten 
würde. Vor drei Tagen befam ich wieder eine folche Gelegenheit, und 
weil ich entjeglich verftimmt war, fo babe ich Punſch machen laſſen und 
meine Clienten mir dadurch vom Hals gefchafft. 

DBedrr) bat mir gefchrieben; durch ihm erfahre ich die Beftätigung 
von CharlottensTrr) beichloffener Abreije, er meint, daß fie ung über- 
rajchen würde. Vet Hat auch er Yuft aus Mannheim zu gehen. Schade, 
dap er Schaujpieler ift und es fein muß. Wie fehön würde er fich zu 
unjerm Bunde jchiden! 


*), With. Gottlieb Beder, ge 1753, ftarb 1813, damald Prof. an der Ritter⸗ 
alademie in Dresden, bekannter ielfchreiber, ein nicht eben lieber Belannter Körners. 
*) Der Leipziger Dialer. 
***, Zwei Bergnügungdorte. 
5 Schauſpieldirector in Berlin. 
Typ Schauſpieler in Mannheim. 
trr) Charlotte v. Kalb. 


(An die Weiberchen.) 

D Lieben Kinder, wie fehne ich mich nach Euch, wie jehr verftunmt L, 59. 
mich dieſe freundeloje Einſamkeit! In einer Wüſte wollt ich mir's noch 
eher gefallen laffen: dort hätte ich wenigftens mehr Raum, Euch in Ge- 
banken um mich Her zu verjammeln. Möchtet Ihr jo vergnügt fein, als 
ich es nicht bin. Mebermorgen ift es ein Jahr, dag wir und zum eriten- 
mal von Angeficht zu Angeficht jaben! Warım müßt Ihr gerade jetzt 
ferne von mir fein! Ich wiirde einen jo jchönen Tag feiern Können. Aber 
Ihr — Ihr werdet über lauter Zerjtreuungen faum daran denken, wie 
viele Urjache ich babe, fröhlich zurüdzujehen. 

Ich umarme Euch in Gedanken taufendmal, und wünfche herzlich, daß 
Ihr wieder bier fein möchtet*). 

| Schiller. 

P. S. Sonft ift nichts an Dich eingelaufen al8 diefer Brief. ‘Das 
Haus fteht noch; ich Habe alfo meine Schlüffel nicht gebraucht. 

Verzeiht mir diejen feelenlofen Brief. Er ift nicht hübſch, wird unſere 
Doris fagen; aber ich kann nicht helfen. 


Dresden, 20. April 1756. 


Wahrlich, ich fange an zu glauben, daß Ihr Narren jeid; benn fo 
viel Süd als Euch auf Eurer Reiſe begleitet, würde feinem gejcheibten 
Menjchen zu Theil werden. Mitten im April entjchliegt fich der Himmel 
jeine Natur zu verleugnen, die Elemente werden ihren Grundfägen ungetreu, 
und die ganze Natur. giebt fich ein öffentliches „Dömahnti,” und warum? — I, 60. 
um den jüngften Ober-Confiftorialvath Körner aus Dresden mit feiner 
boffnungsvollen Frau und feiner hoffnungsloſen Schwägerin an- 
genehm reifen zu laſſen. Und was babe ich armer Verfifer von der ganzen 
Schönheit des Wetter? Juſt eben jet, da ich’8 allein genießen muß 
und aljo gar nicht genieße? Mich macht es verbrießlich, denn es erinnert 
mid an etwas, das mir fehlt — bald hätte ich gejagt, daß ich Euch ver- 
miffe! Alles lebt und webt bier und freut fich und fliegt aus und liebt 
und begattet fich, und ich — mein Zuftand ift troftlos, 

" Und ich Armer muß allein 


trauern und verlaſſen fein, 
bliden nad den Sphären! 


m Die Körnerfche Familie war in Leipzig und von da zu Verwandten nach Zerbft 
gereiſt. 
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Wil mich keine Charitin, 
Mufe, Nymphe, Schäferin, 
will mich feine hören? 

Im Ernſt, ich bin's nachgerade überbrüßig, in meiner eigenen Geſell⸗ 
haft zu jen. Man kann mir ohnehin nicht nachfagen, daß ich ein 
Spaßmacher oder, wie e8 unſere Weiberchen heißen, ein angenehmer Ge— 
jellichafter jei unter fremden Perjonen, vollends aber mir Spaß vor- 
zumachen! Wahrhaftig, da ift Auditorium und Erzähler gleich ſchlecht. 
Hätte mir mein Freund Archenholz nicht zum Glück noch feinen gedruckten 
Drief an Neumann gejchictt und mir jeinen Befuch auf übermorgen ans 


„gekündigt, wäre nicht geftern der PBachter aus Elyfium*) bei mir gewejen, 


und bätte er mich nicht zu einer großen Waſſerreiſe nach Wittenberg (in 


feiner Geſellſchaft zwiſchen Himmel und Waſſer auf einigen Brettern, 


vechts und links die Elbe, daß man nicht ausweichen kann und in feiner 
Geſellſchaft) -—, ja wo blieb ich? hätte er mich nicht zu einer Reiſe nach 
Wittenberg auf der Elbe berevet, und verfteht fich auch jchon gänzlich ge- 
ftimmt; hätte nicht der Profeffor Becker einen Mlorgenfpaziergang nach 
Deinem Weinberge vorgeichlagen, ja und Hätte mir nicht das himmliſche 
Antlig meiner Hausfrau, der Frau Hofgärtnerin freundlichit gelächelt — 
wäre alles das nicht geicheben, welch eine Eriftenz für mich! So aber 
ieht Ihr leicht ein, Könnte ich Eure Abwejenheit gar wohl verfchmerzen, 
wenn ich nicht eben einige ſeltſame Capricen hätte. Sch hoffe übrigens, 
da ich Eure Freundfchaft zu mir Tenne, Ihr werdet einer Neuigkeit, Die 
mich jehr nahe angeht, Eure Theilnahme nicht verjagen, und dem Glüde 
Eures Freundes eine Thräne der Freude weihen. sch entdecke Euch alfo, 
daß — — daß mich die Neumann’sche Familie ſchätzt, wie mir Archen- 
bolz betheyert bat. 

Der Huber ift ein Schlingel — ich meine den Sohn — daß er 
zurüchleiben will. Du follft Vater und Mutter verlaffen und Deinem 
Weibe anhängen,’ heißt's in der Bibel, und bier ijt noch etwas darüber. — 
Aber fo viel kann Richter's Caffechaus und die finpliche Pflicht! Den Mat 
nicht in Dresven bei uns zuzubringen! Den Monat ber Sreudel Pfui. . 
aber laßt Kunzens diefen Brief nicht lefen. 

Ich muß Eud den Stadtrichter**) noch einmal vorführen. Ich Babe 
ihm feinen Vorjchlag nicht ganz abgefchlagen, weil ich mir gern eine Feine 
Luft mit ihm machen möchte. Er ift ganz närriich in die Idee verliebt, 
beſonders da fie ſich auf die höchſte Erfparniß gründet. Der jchäbichte 
Geizbald muß reifen, und unter allen möglichen Sorten von Reifen ift 
ihm dieje die wohlfeilfte. Er bat ausgerechnet, daß der Nachen bis Witten- 


*) Eine Billa diefes Namens oberhalb Dresdens an der Elbe. 
**) Jener Pachter Elyſiums. 
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berg 12 Thlr. koſten follte Wenn wir nun zu 4 wären, fo fäme er für 
3 Thlr. nach Wittenberg. Daher die Sehnſucht nach meiner Gejellichaft. 
Ich fagte ihm, daß ich unendlich gern von der Partie wäre, wenn ich nicht 
fürchtete Euch zu beleidigen. Ich Hätte die Reife nach Leipzig ausgejchlagen, 
und würde aljo nicht wohl eine andere in Vorſchlag bringen dürfen, ohne 
Euch im höchſten Grade zu erzürnen, fagte ich. Das befte wäre, rieth ich 
ihm, er fteckte fich hinter Euch und fuchte es durch feine Beredſamkeit und 
jeinen Einfluß dahinzubringen, daß Ihr ſelbſt mir den Vorſchlag machtet 
und es von mir forvertet. Das wird nun ein’ himmliſcher Spaß werben, 
wenn Euch der Pinfel auf den Zahn fühlt. Alsdann rechne ich darauf, 
daß die Minna mich bakt, und da werde ich's chief aufnehmen und zum 
Trotz da bleiben. Der Stadtrichter wird als ein Eintrachtftörer von Euch 
und von mir angellagt, und er foll Blut ſchwitzen. Das für feinen Geiz! 

Schreibt mir doch pünktlich, wann Ihr ungefähr in Meißen eintreffen 
werdet, daß ich mich danach richten fan. Die Zimmer find gebohnt und 1,63. 
gebielt. Freilich die fchönften Bretter find es nicht, dazu war Mademoiſelle 
Fauft viel zu gezig*). 

Apropos, Herr Ober-Eonfiftorialrath, Du mußt in Zerbft ganz jchredlich 
unrubige Stunden gehabt haben, weil ich in der erften ruhigen einen 

“Brief von Dir kriegen follte, und noch darauf warte; Doch Du haft ihn 
vielleicht über Nürnberg laufen laffen, ich will mich aljo immer roch ge⸗ 
dulden. Den meinigen, den ich Div nach Zerbſt fehrieb, haft Du Hoffentlich 
befommen. &8 war ein Einfluß von Weimar an Dich darin. 

Gearbeitet Habe ich noch nichts, aber ſobald Ihr wieder bier ſeid, 
geht das rafch und warın weg; denn ich babe mir Einiges vorweg geichafft. 

Herzlich ſehne ich mich nach unſerer Wiedervereinigung, Das muß ich 
gefteben. Unterbeifen, meine Lieben, denkt zuweilen an mid. — Wpift 
babe ich noch nicht gejpielt, überhaupt noch feine Karte in der Hand ge- 
habt, jeitvem Ihr fort feid. Ich glaube, jettt Habe ich's überwunden. 

Grüßt mir die gute Kunze'ſche Gejchichte **) recht herzlich. In einigen 
Monaten kommen wir ja alle zufammen. Was macht denn die Schneider? 
Ihr ſeht fie Doch auch und werdet fie vecht jchön von mir grüßen. 

Noch einmal Iebet wohl — Körner, Minna, Dorid und Huber! Daß 
der verfluchte Kerl nicht mit zurückkommt! Ich jehne mich ungeduldig nach 
Eurer Umarmung. 

Fridrich ©. 


*) Das Fauſtiſche Haus lag in Neuftadt-Dresvden am Koblenmartte. 
**) Kunze war Kaufmann (Tuchhändler) in Leipzig; an ihn und feine grau richtete 
Schiller einige Briefe. Der Verkehr wurde Körner ke 


L 64. 
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Dresden, 24. April 1786*). 

Weil ich Euch doch dieſen Abend nicht felbft empfangen kann, jo ſoll 
es wenigjtens mein Brief. Ich befürchtete nicht genug Schlafftellen im 
Poſthauſe anzutreffen und beichloß alſo lieber mwegzubleiben, weil ich doch 
zweifle, daß mir ‘Dorchen in ihrem Schlafzimmer Platz einräumen wird. 

Wie freue ich mich, daß ich Euch mir wieder jo nahe weiß. Ihr jelbft, 
boffe ich, werdet mit Vergnügen wieder unter Euer Dach zurückkehren. 

Morgen früh vente ih Euch in Meißen beim Caffee Gejellfchaft zu 
leiiten. Verſprecht mir aber, daß Ihr vor acht Uhr nicht abreifen wollt. 
Da es Euch einerlei tft, ob Ihr gegen 11 oder 12 Uhr in Dresven ſeid, 
ſo Habe ich einen Einfall gehabt, ob wir nicht dieſen fchönen Morgen dazu 
anwenden fünnten, Meißen und die Gegend gelegenbeitlich zu fehen. Es 
ift übrigens nur eine Idee — die ich fehr gern aufgebe, wenn fie Euch 
im geringften geniren follte. 

Ich Hatte Luft, der Minna die Klyſtiermaſchine nach Meißen entgegen 
zu ſchicken, weil ich fie nach der Zerbfterreife für ein nothwendiges Moeuble 
halte, aber ich bejorge, dag man fie auf der Briefpoft nicht annimmt. 

Auf Abichlag alfo: willfommen in Meißen. Morgen jehen wir ung 
wieder. 

Schlafet wohl 





*) Der Brief war nad) Meißen poste restante an Körner adreffirt mit dem Zuſatz: 
Ein hochlöbl. Poftamt wird Bi fen Brief dem Eigenthlmer gutigft einzubändigen, 


der diefen Abend auf der Poſt eintreffen wird. — Die große Lücke zwifchen April und 
December 1786 wird auch nur durch wenige an andre Ka re erichtete Briefe 
Schiller auögefült. Zwei an Huber, im Mai gefchrieben, find voll Hypochondrie. 
„Ich bin jetzt faft unthätig“, heißt e8 am 1. Mai. „Warum? wird mir fchwer zu 
fagen. 30 bin mürriſch umd fehr unzufrieden. Kein Pulsfchlag der vorigen Begeifte- 
rung. in Herz ift zufammengezogen, und die Lichter meiner Phantafte find aus⸗ 
eidiät. Sonderbar, faft jedes achen und jedes Niederlegen nähert mich einer 
evolution, einem Entfchluffe um einen ritt mehr, den ich beinahe als ausgemacht 
vorherfehe. Ich bedarf einer Kriſis — die Natur bereitet eine Zerftörung, um neu zu 
ebähren. Kann wohl fein, daß Du mid) nicht verftebft, aber ich verftehe mich fchon. 
da tönnte des Leben? milde fein, wenn es der be verlohnte zu fterben.” Am 
17. Mai berichtet er von fortdanernder Unthätigleit, do bat er für den Mufikdirector 
Srängel aus Mannheim, der eine Woche in Dresden zugebracht, zwei Arien -und ein 
erzett zu einer Operette gemacht (S. Schr. 4, 21). Auch ſagt er, dem Freunde von 
Ueberfegungen englifher Stüde abrathend, das kühne Wort: „Es gab eine Epoche ın 
Deutichland, wo es Verdienft hätte beißen können, aber jeto verachtet der Yurus der 
Literatur diefe Beifteuer aus fremden Landen.” Am 24. Mai gibt er durch „feinen Freund 
Schwan”, der Über Weimar reift, Wieland ein Lebengzeihen. Am 1. Juli erwähnt er 
in einem Briefe an den Schaufpieldirector Koch, daß ein paar Augen ihn aus dem 
Concept gebradtt, womit er da8 VBerhältniß zu Henriette von Arnim meint. Ein Brief 
an den Schaufpieldirector Schröder vom 12. Sept. fucht eine Reife nach Hamburg vor- 
zubereiten ımd erwähnt neben den Karlos ein anderes Stüd: Den Menfchenfeind, 
der in diefen hypochondriſchen Stimmungen begonnen war. 
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Dresden, 18. December 1786. 


Gott jet Lob und Dank, daß Ihr an Ort und Stelle ſeid*). Auf 
bie Reiſe allein war mir’8 bange wegen ver Minna. Jetzt ijt alles gut. 
Was Hartwig über die Sache jpricht, wünfchte ich jehr zu hören, alfo 
jchreibe mir's bald. 

‚Bon hier weiß ih Dir noch nichts Neues oder Interefjantes zu 
melden. Geſtern war ein gewiſſer Michaelis Hier, der Deinen Vater fehr 
genau will gekannt haben. Ein dider wohl conbitionirter Onkel — ſo ſah 
er aus. Die Roſe bat ihn bei mir introducirt und ihn zu ſitzen genöthigt !! 
Es war prächtig anzufehen. 

Reinhardts Haben den Tag nad Eurer Abreije zu mir gefchiekt, bie 
legten Nachrichten zu erfahren, wie die Minna abgereift ſei. Gefprochen 
babe ich font niemand. Es bat mich Mühe gekoftet wieder in die Arbeit 
zu fommen, und kaum bin ich jett wieder in statu quo. Man bat einige 
Stüde von Iournalen nicht finden können, Haft Du fie irgend mweggeborgt ? 
fo kann ich auch den zweiten Theil der Camille nicht finden. 

Morgen oder übermorgen fchreibe ich Dir vermuthlich mehr. Tauſend 
herzliche Grüße an alles. Möchtet Ihr Doch recht, vecht jehr zufrieden 
und heiter fein, und jo wiederkommen. Lebe wohl, Lieber. Schreibe mir 
bald wieder. Huber grüßt, das verfteht fih. Adieu 

. ©, 


Dresden, 20. December 1786. 


Bis jetzt ift unſere Eriftenz höchſt proſaiſch geweſen, ich beſonders 
wußte faum, wo ich mit der Zeit bin ſollte, die mir von Arbeiten frei 
blieb. Die Abende find mir erftaunlich zur Laft, denken mag ich nicht, 
auch jchäme ich mich zu fchlafen. Geftern waren wir im goldenen Engel 
zu Mittag, vorgeftern Abend bei Albrechts, wo Whiſt gefpielt wurde. 
Diesmal aber gewann ih. Bei Reinhardts war ich auch, um Euer 
Compliment an die Tante zur beftellen, und joll auch von der ganzen 
wertben Familie — die Tante Milliquet**) nicht ausgenommen — jchön- 
ftens grüßen. Meinen Herrn von Noftiz werde ich in den Feiertagen auf- 
juchen. Morgen gevente ich zu Neumanns zu gehen. 


—- —— — 


al —* Der Brief ift nach Leipzig gerichtet, „abzugeben im Lykiſchen Haufe auf der 
o 
5 Bieleict die unter I, 89 erwãhnte Tante? 


1, 65. 


I, 66. 


1,6 


1. 
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Frage doch den Doctor um genaue Nachricht wegen der Minna*);' 
daß die Härten in der Brujt bleiben und der Schmerz fich verloren bat, 
bringt mich fajt auf die Gedanken, daß es langſam gehen möchte. Deinem 
Briefe nach jeid Ihr noch nicht viel oder gar nicht in pleno ausgegangen. 

Was Du mir von Göjchen fchreibft, will ich nur zur Hälfte glauben. 
Zwifchen feinen Handlungen im bürgerlichen Leben und feinen Ideen dünkt 
mir überhaupt nicht viel Harmonie zu jein, und von einem gewöhnlichen 
Beurtheiler, der Dir vielleicht dieſe Nachricht gab, muß ex oft verfehlt 
oder doch zu Hart beurtheilt werden. Der Uebergang von dem Cliententon 
des Anfängers zum geſetzten Männerton mußte für Göſchen gefährlich 
ausfallen. In einer Stunde- läßt fich diefe neue Manier bei ihm über 
den Haufen werfen. Defto befier, wenn er fein Geld braucht. Meinen 
M.**) muß ich ihm offeriren aus Billigkeit, weil ich weiß, daß er ge- 
winnen wird; 0b er meine Bedingung accordirt, iſt mir dann gleichgültig. 

Wenn e8 wahr ift, daß die Necenfion eingeſchickt worden, woran ich 
noch zweifle, fo ijt fie aus Mannheim. Sollteft Dy etwas Vernünftiges 
von neuen Schriften in Leipzig ausfindig machen, das Du ohnehin kaufſt, 
fo ſchicke mir's voraus, Ich kanns. jeßt nicht über mich gewinnen, vielerlei 
aus ber Gefchichte zu leſen; noch bin ich nicht ganz in meinen poetijchen 
Zraum zurüdgelommen, meine Arbeiten gehen mir noch nicht raſch genug. 
Seitdem Ihr weg ſeid, Babe ich in allem 6 Blatt gemacht, unter denen 
4 jeit heute und geftern find. Lies mir doch meine Bogen, und das 
4. Heft jei jo gut und jchide mit einem bloßen Couvert an Bed und an 
Sharlotten. Die Exemplare nimmft Du von denen, die mir Gdjchen 
ſchicken wird. 

Habt Ihr Jünger jchon gejproden? Grüßt ihr recht fehr von mir. 
Apropos! einen Stollen folltet Ihr uns billig fchiden; zwar Huber liegt 
nicht fo viel daran, als mir. Weir tft orventlich bange auf Die Feiertage. 
Sch habe mich entichloffen, den Februar und März dort zuzubringen, ver- 
jteht fich, wenn die Umftände es thunlich machen; wenigftens wenn bie 
Gründe und Gegengründe der Vernunft fich gegen einander aufheben over 
um ein Geringes abweichen, jo darf, glaube ich, mein Herz ven Ausichlag 
geben. Adieu. Herzlihe Grüße an alles. 


Leipzig, 23. December 1786. 
Beigehend erhalten Ew. Edelgeboren etwas zur Gaumenluft mit Hubern 
in Eurer Einſamkeit zu verzehren. Ich lege eine Geiftesftolle bei, von der 


— — — — — 


*) Körnerd Frau war im Juli niedergekommen. 
**) Menfchenfeind. 
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ih wünfche, daß fie Euch ebenfo fchmadhaft jein möge Minna, die bes 
kanntlich feine Freundin von Stolberg ift, meint, er könnte was von bem 
Bette gebrauchen, das er vielleicht von dem Stollen participiren wird. 
Aufrichtig zu fein, Haben diefe Schaujpiele*) meine Erwartung nicht be⸗ 
frievigt. Die Chöre haben einzelne Schönheiten. Im Ganzen finde ich 
aber wenig wahre Begeifterung, meiſtentheils nur vichterifche Phrajen. 
Die Jamben fcheinen mir hart. Im Belfakar find die Karikaturen jehr 
überladen. ‘Der Charakter des Otanes hat viel Intereffe. Der Säugling 
dat, dDäucht mich, das meiſte Eigenthümliche, und viel fchöne Stellen. —- 
Lebe wohl. Alle grüßen. Grüße Huber. 





Körner, 
Minna tit ganz hübſch. Die Bruft ift faft ganz wieder gut. 


Dresden, 26. December 1786. 

Der Stollen fammt feinem magern Collegen ift richtig angelangt, 
und wir banken fchön, freuen uns Herzlich ver Gewißheit, daß die liebe 
Minna ſich beffert und Ihr alle wohlauf ſeid. Wir find’8 auch fo ziemlich 
bis auf eine erichredliche Langeweile. Ich weiß nicht, warum ich den Feier⸗ 
tagen jo viel nachfrage; aber ich möchte mich gern auf einige Tage ver- 
gefien, und bier ift Niemand, der mir das erleichtert. Bor einigen Tagen 
beſuchte ich die Delle. Wagner, von welcher und ihrem Vater und Bruder I, 69 
ih Euch ganz erjtaunlich viel Schönes jchreiben fol. Neumanns haben 
wir beide auch befucht und werden wahrjcheinlich dieſer Tage ein Whiſt 
dort jpielen. Geſtern Abend blieben wir zujammen zu Haufe und machten 
Bunid. Beute früh ift Daafe**) bei und geweien, der Euch jehr 
grüßen läßt. 

Den Säugling von Stolberg babe ich gelejen und wirklich einige 
ſehr fchöne Züge darin gefunden, ganz griechifche Simplicttät. Wenn das 
Bogen nach diejer nicht überall jo fichtbar wäre, jo könnten die Stolberg- 
ihen Schriften mir gefallen. So aber muß ich geiteben, daß ich feinen 
Geſchmack daran finde. Darin haft Du recht, daß Phantaſie und dichteriiche 
Malerei jehr oft die Natur und Empfindung bei ihm verbrängen. 

Meine Arbeiten geben erträglich, nicht jo raſch, wie ich wünſchte. 
Ich babe nicht frobe Laune genug, mit Wärme meinem Vorhaben getreu 


Beilage Schanfpiele mit — von den Brüdern Stolberg. Lpz. 1787. Enth.: Theſeus. 
azar. Dtane®. Der Säugling (Homer). 
. Treaugott Haaſe, Secretair in Dresben, geb. 1754, geft. 1823 hatte den 
nn enalmanadı herausgegeben. &. Schr. 4, 1 
Schiller, Körner, Driefwechſel. J. 4 


I, 70. 
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zu jein. Doch gebt e8 vor fich, und Du könnteſt immer ein Stüd Arbeit 
gethan finden, wenn Du zurückkommſt. 

Warum mir Göfchen die Thalia noch nicht geſchikt hat, kann ich 
nicht recht begreifen. Erinnere ihn doch daran. 

Tauſend Grüße an alles, was uns lieb iſt. Es iſt mir doch ſehr 
lieb, daß zehn Tage ſeit Eurer Abreiſe verſtrichen ſind. Vielleicht ſchon 
die Hälfte der ganzen Zeit. Lebe wohl, Lieber! Schreibe mir bald wieder 

S. 

P. 8. Deinen Brief hat Huber eben erhalten und wird ihn morgen 
beantworten. Ich vermuthe, daß er Dir auch die zwei erſten Acte von 
Jaffier ſchicken wird. Er läßt herzlich grüßen. 

Du biſt ja ſeit ‘Deinen Leipziger Aufenthalt ganz erſtaunlich gelehrt 
worden, ſogar Stellen aus dem Horaz | 

Kommft Du zu Schreiter*), und wie? Bon literariichen Freunden 
ift wohl nichts Pilantes in Leipzig? Kommt vielleicht Jünger mit Euch 
bierher ? 


Dresden, 30. Detember 1786. 

Nun find viereßn Tage jeit Eurer Abweſenheit verftrichen und 
boffentlich wird jet bald die Rede von Eurer Zurüdtunft fein. Eines 
Theils verbrießt mich's, daß ich die Freuden meines Lebens jo fehr von 
Euch abhängig gemacht habe und nicht einmal einen Monat mehr durch 
mic, allein ganz glücklich eriftiren kann. Lieber Gott, wie wird das noch 
werden! Alle Einförmigleiten unferer bisherigen Eriftenz fangen mir an 
nothwendig zu werben, und ich fühle, daß ich vielleicht jehr ungerecht war, 
mich nach Zerjtreuung zu fehnen. Eine Schuld freilich müßt Ihr mir 
erlauben auf das erbärmliche Aequivalent zu jchieben, das Ihr mir in der 
Stadt Dresden gelaffen habt. Ich Hoffe, daß - meine Wünſche — in 
Kalbsrieth — einige Zeit länger umentjchieven bleiben werben. 

Zu meinem Weben und Wirken ſeid Ihr mir unentbehrlich worden. 
Sch bin jehr wenig oder nichts. Ich bin Hubern nichts und er mir wenig. 


. Die Feiertage haben mich vollends verborben. Es ijt fo etwas Hergebrachtes, 


daß an diefen Tagen alles Feierabend machen fol. Das Vergnügen ift 
an biefen Tagen eine Art von Arbeit und Beſtimmung. Diejes dunkle 
Gefühl hat mich am Schreibtiich verfolgt und ich mußte ausgehen. Aber 
immer kam ich unbefriedigt und leer zurüd. Würdet Ihr wohl an unjerer 
*) Schreiter war Advokat in Yeipzi i und literariſcher Berather des Buchhändlers 

e 


Dot, HR jeton } Autor, wenigftend Ueberjeger und Mitarbeiter an der Dyl’fchen „Be- 
ſchmacksherberge.“ 
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Stelle Euch ebenjo nach und zurückſehnen? Wird mein Bild nicht früher 
bei Euch erlöicken, als das Eurige bei mir? Ich fürchte es beinahe, 
denn bis dieje Stunde war unfere Theilung jehr ungleih. Ich habe Euch 
ganz genießen können, Euch ganz durchichauen und fallen können, aber 
meine Seele war für Euch von trüben Stimmungen umwölkt. Ihr waret 
mir jo viel und ich Euch noch wenig — nicht einmal das, was ich fähig 
fein könnte Euch zu fein. 

Ich bin Heute ſehr traurig durch die Erinnerung an Euh — an 
eine böje Schuld, die ich Euch noch nicht abgetragen zu haben fühle ‘Der 
ſchwarze Genius meiner Hypochondrie muß Euch auch nach Leipzig ver- 
folgen. Verzeiht mir das. O, meine Gedanken find jehr oft unter Euch. 
Zwar jehe ich Euch nicht in Eurem Leipziger Zirkel, wo meinem Herzen 
noch fo viel Fremdes ift — ich jehe Euch hier und freue mich, wenn alles 
nun wieder anfangen wird. 

Bon Charlotten babe ich noch Feine Nachricht erhalten. Ich erwarte 
fie alle Zage, welches dann auch entfcheiden wird, ob und wann ich fie 
befuche. 

Willſt Du wiſſen, wie weit ich in meiner Arbeit gelommen bin? 1, 72. 
Mitten in ver letzten Scene des Marquis mit der Königin, die Du ja 
fennft. Jetzt fängt e8 an ſehr interefjant zu werben, aber ich zweifle, ob 
meine Ausarbeitung nicht unter, tief unter meinem Ideale und dem Inter- 
eſſe ver Situation bleiben wird. Noch habe ich feinen Pulsſchlag dieſer 
Empfindungen, von denen ich eigentlich bei dieſer Arbeit durchdrungen fein 
follte. Ich Habe Feine Zeit fie abzumarten. Wiſſentlich muß ich mich 
übereilen — Dein Herz wird kalt bleiben, wo Du bie höchſte Rührung 
erwartet bätteft. Bier und da ein Funke unter der Wiche, und das 
ift alles, 

Herzlich hat e8 mich gefreut, daß bie Geſundheit der Minna jobald 
wiederbergejtellt ift. Wie glüdlich wird e8 Dich machen, wie fröhlich für 
uns, Euch gejund und heiter wiederzufinden. Grüße die Beiden recht 
herzlich. Ich hätte gern mehr an Euch gejchrieben, aber wahrlich es fehlte 
mir an Stoff, an Mannigfaltigfeit und meine Laune bätte Euch mit 
angeftedt. Leb' wohl. Kunzens empfiehl mich, der Schneidern und Hartivig. 

Diefen Abend find wir bei Neumanns. Sonft übrigens nicht ſehr 
berumgelommen. 

Suche es Göjchen doch auszureden, daß er eine Subfeription zum 
Carlos veranftalten will. Es ift jo fonderbar bei einem einzigen Theater- 
ſtück, und er hat in diefen Dingen immer eine fo unglüdliche Art. Was 
lommt am Ende dabei heraus — und wenn er über die Nachdrucker 
fchimpft, was kann's ihm viel helfen? Die Thalia habe ich noch nicht. Die ı, 73. 
Exemplare an Bed und Eharlotten wirft Du vermuthlich bejorgt Haben. 

4* 
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Becker läßt ſich Euch empfehlen. Er ſagt mir, daß Adelung zum 
Dberbibliothefar in Vorſchlag gebracht jei, und zwar durch jeine Betrei⸗ 
bung*). Becker will uns in die ruſſiſche Geſellſchaft introduciren. 

| Adieu 
Schiller. 


Leipzig, 31. December 1786. 
Unfere Abreife ift auf morgen über acht Tage feſtgeſetzt. Alfo dieje 
Woche noch, Xieber, und wir find wieder beiſammen. Laß Dir diefe kurze 
Trennung eine Lehre fein, daß wir nicht beftimmt find, von einander ent⸗ 
fernt zu leben. Jetzt bin ich für die Plane gerächt, die Du einmal zu 


- machen jchienft, ohne auf unſer Beifammenjein Rückſicht zu nehmen. Glaubt 


L 74. 


nicht, daß es mir leicht wird, Euch zu entbehren. Aber bieje Woche müffen 
wir noch aushalten, um Kunzes nicht zu kränken. Du weißt, wie leicht 
fie darauf fallen können, daß uns die Zeit bei ihnen lang werde. Sie 
behandeln und auf die beftmögliche Art, find nicht eiferfüchtig auf jede 
Stunde, die wir nicht bei ihnen find, juchen allen Zwang zu entfernen — 
kurz, ich babe alle Urjache mit ihnen zufrieden zu fein. Es ift mir noch nie 
io wohl mit ihnen gewejen. Außervem babe ich noch eine angenehme 
Stunde bei Dejer zugebracht. Wir rüden uns näher. Er jprach viel 
Intereffantes über feine Kunſt; und wenn das alles nicht wäre, wenn 
nur meine Frau gejunder und ruhiger wird, jo hätte ich drei Wochen 
unter die Hottentotten veijen wollen. . 

Ueber das, was Du uns gewejen bift, kannt. Du Dir wohl nur in 
dem größten Anfalle von Hypochondrie Vorwürfe machen. Schäme Dich 
eines folchen Gedankens. Dieje Stelle allein überzeugt mich, wie jehr Du 
Aufheiterung bedarfit. 

Ich rechnete viel auf Deine Arbeit. Sie war anziehend genug, um 
Dich ganz zu beichäftigen, und ich kenne nichts als Beſchäftigung oder 
Taumel der Zerftreuung, was jolche Trennungen erträglich macht. | 

Suche doch die Papiere, die meine Verhältniffe mit Göſchen betreffen, 
in meinem Pulte; fie fteden in einem Foliobogen von Kunze's Hand be- 
ſchrieben. Schide fie mir mit der erjten Pojt. 

Lebe wohl für heute Grüße Huber, dem ich ich morgen jchreibe. 
Alles grüßt Schiller. 

( 1) 8 Schr. 4, 186. Die „rufſiſche Geſellſchaft“, ſcheint eine bei Ruſch zu fein, 
ng 
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1787. 


Leipzig, 2. Janıtar 1787. 1, 76. 

Huber wird Dir mittheilen, was ich ihm von meiner Lage gefchrieben 
Babe. Minna ift noch immer wohl, und Jedermann findet fie gefunder 
und völliger nach dem äußeren Anſehen. Ich babe die Freude gehabt, 
Kunze eine Dejer’jche Zeichnung von vorzüglichem Imtereffe für zwanzig 
Zhaler zu verfchaffen. Es ift ver warme Quell aus Herder's zerftreuten 
Blättern. Amor fchläft unter einem Baume in einer reizenden Gegend. 
Einige Nymphen ftehlen ihm die Fadel, und aus Rache löſchen fie fie im 
Duell aus Diejer Quell ift feit der Zeit warm und macht verliebt. 
Die Gruppe der Nymphen, die in einiger Entfernung zufieht, tft vorzüglich 
ſchön. Kunze borgt fie der Minna zu copiren. Ich erftaunte über den 
niedrigen Preis der Oeſerſchen Arbeit. Vielleicht bringe ich eine andere 
Zeichnung von ihm mit. 

Göſchen äußerte wegen der Ankündigung, daß er Dir das Concept 
geichielt Hätte und ‘Deine Antwort erwarte. Es wäre feine Anpreijung, 
auch Fein Schimpfwort gegen Nachdrucker darin. ‘Die Eremplare ver Thalia ı, 76. 
an Eharlotte und Bed find beiorgt. 

Minna läßt Dich bitten, fobald gut Wetter ift, ven grün und weißen 
Sopha nebſt den vier Stühlen vom Weinberge herein und in das Cabinet 
ſchaffen zu laſſen. Ich bin ſehr auf die Antwort von G. begierig. Haſt 
Du noch den Weg eingeſchlagen, daß Deine Schweſter einen Beſuch dort 
macht*)? 

Was Du mir vom Carlos ſchreibſt, iſt traurig. Nur nicht wiſſentlich 
übereilen, wenn Du hoffſt, ihm eine größere Vollkommenheit in Deiner 
jegigen Lage geben zu können. Noch ift das Werk in Deiner Hand. Was 
davon befannt tft, ift an wahrem Gehalte der Meinere Theil. Schade vor 
Iumpichte hundert Thaler, die Du zur Meſſe mehr befommit. 

Goethe iſt jegt in Rom. Er Hat Urlaub, um feine Schriften zu 
vollenden und ift dazu nach Böhmen gegangen, wo er eine Zeitlang unter 
Bauern gelebt Hat**). Das jagt Göſchen. ©. joll überhaupt nur zur 


* Schillers Schwefter Sriftopbine war feit dem 22. Juni 1786 mit dem Hofrath 
Neinwald im Meiningen verheiratet. Bei wen fie Beſuch machen follte, ift zweifel- 
baft. Sreleidt jollte die „Antwort von G.“ (der Name ift nicht ausgefchrieben) von 


"Das war ein bloßes Gerücht. 


Controlle angeftelit fein, um von allen Regierungsgejchäften Auskunft geben 
zu Können; ee wird nicht vermißt, wenn er abweſend ift. 

Schreiter ehe ich wenig. Wir ftoßen alle Augenblide auf Dinge, 
wo wir nie zuſammenkommen können; überhaupt efelt mich des überklugen 
Wefens der biefigen guten Köpfe. Es iſt foniel Schlaffheit dabei, felbit 
nichts zu wirken und alles; was andere thun, vor feinen Richterſtuhl zu 

1, 77. ziehen — manchmal möchte ich lieber einen natürlichen Actenmenjchen 
‚haben, der auf nichts Anfpruch macht, als das Leben nach feiner Art zu 
genießen. 

Lebe wohl. Grüße von allen, vorzüglich von M. u. D. Nur no 
eine Woche und alles ift wieder auf dem alten Fuße. 


Dresven, 5. Januar 1787. 

Deine gelebrten Belanntichaften, Deine große Weltbürgerei, welche 
Du in Leipzig Dir vorgenommen haft, ift, wie es fcheint, ebenjo ftill ab⸗ 
gegangen, wie meine zu ftiftenden Commaiffancen in Dresden, d. h. es blieb 
beim Alten und wir können gegen einander aufheben. Ein wenig lieb ift 
mir's doch, weil ich fonft gefürchtet Hätte, von Dir ausgelacht zu werben. 
Jetzt fei ja ſtill! 

Es geht mir Hier wie Hubern. Ich Habe erftumlich gründliche Ur⸗ 
fachen, warum ich e8 unterlaffen babe, die bewußten Menſchen aufzufuchen. 
Am Ende aber ift es Feine andere, als baare Verzweiflung, etwas zu 
finden, das mir das Suchen verloßnte (weil doch das Suchen mit einigen 
Abhängigkeiten verbunden ift). Ich war alfo nirgends, ald wo Du weißt*), 
und dort nicht gar zu häufig. 

Die legteren acht Tage war ich faft immer auf dem Zimmer, weil 
ih das Verſäumte einbringen wollte, und ein Katarrh, ven ich noch heute 
nicht ganz verloren, hat mir auch zu dem lettern ven Kopf verdorben. Es 
iſt alfo am Ende erftaunlich profaiich gegangen von allen Seiten. Soliteft 

1,78. Du glauben, daß mir Beder beinahe etwas geworden wäre — und ich 
ihm? Es kam von einem ernjthaften Gejpräche über die Religion und 
Philoſophie, wo es mich überrafchte, Wärme bei ihm zu finden. Am Ende 
ift es vielleicht nichts, al8 fein weiches Naturell, das er dadurch zu Grund» 
fägen vereveln will. Mir war's ein Phänomen, das ich nicht umhin 
fonnte zu ſchätzen. Er kam, welches nun freilich bei ihm kein jo großes 
Phänomen ift, er fam auf fich ſelbſt zu fprechen und geftand, daß er ſich 





*) Bermutblih in der Yamilie Arnim. 
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von vielen Schwächen babe heilen Türmen, aber von einer einzigen nicht, 
die er ſehr gut einfehe — da, glaube ich, Tag das Wort Eitelkeit auf 
jeiner Zunge; denn mir ift unbegreiflich, daß er dieſe nicht einſehen ſollte. 
Bor einigen Tagen waren wir beim Finanzratb zu Abend gebeten, 

wo ein Herr Eharpentier*) aus Freiberg mir nicht unintereffant war. 
Eine anziehende fanfte Phyſiognomie, viel Gutherzigfeit, welche, glaube 
ih, durch eine Politur der großen Welt noch gewonnen bat. Stille im 
Charakter, oder beſſer Sanftmutd, wird durch die Mäßigung, melde 
die große Welt giebt, ungemein imponirend. Die Wagner hat mir Neu⸗ 
manns Muſik zu „ver Freude” gejpielt, wo die vorlegten Verſe ver Strophe 
mir ſehr geflelen: 

„Bettler werden Yürftenbrüder” 

„Durch den Riß gefprengter Särge” 

„Laßt den Schaum zum Himmel fprigen‘‘**,. 


Ueberhaupt, glaub’ ich, haft Du oder wer mir die Compofition tabelte, 


ihm zu viel gethan. ‘Dein Chor gefällt mir ungleich beffer als jeiner — I, 


aber im ganzen Lieb iſt ein herzliches ſtrömendes Freubdengefühl und eine 
volle Harmonie nicht zu verfennen. Sonft dünkt e8 mich ein wenig zu 
leicht und zu büpfend. 

Ueber Tijche wurde eine Blumauerſche Ode an den Nachtſtuhl vor⸗ 
gelejen, welche8 ganz charmant war. Es ärgert mich, daß ichs nicht ab- 
ichrieb, um e8 Euch zu dem nämlichen Gebrauche zu ſchicken. 

Es wird mir ganz ungewohnt fein, wieder aus Eurem Haufe zu 
ziehen***). Ich bin jo nach und nach ganz damit verwandt worden, und 
auf Deinem Zimmer, welche zu Deiner Schande gefagt jei, läßt ſich's 
trefflich arbeiten. Aber der Minna jage doch, daß ich fie Herzlich bedaure 
wegen ihrem Schlafen; denn wenn Du es in der Nacht macht wie Huber, 
io liegt Dein Kopf immer in ihrem Bette, und das ift verfluchtes Schlafen, 
wie ich an mir weiß. Weberhaupt bin ich für das Bette zu groß oder es 
it für mich zu Hein, denn eing meiner Gliedmaßen campirt immer bie 
Nacht über in der Luft. 


Lebe num wohl mit unfern lieben Beiden. Bald, bald haben wir. 


uns wieder — daß in den erjten Stunden unjerd Wieberjehens auch frembe 
Menſchen von Euch jchwelgen follen, könnte mich faft verbrießen, wenn ic) 
nicht einfähe, daß es jo kommen mußte Von Charlotte habe ich noch 
nicht Antwort, und das kommt wahrjcheinlich daher, weil meine Briefe an 
—2— W. v. Charpentier, geb. 1738 zu Dresden, Mineralog, feit 1784 Berg⸗ 


rath in 2 Sek 
© Sir. 4, 1 ff. „zerfprengter” war Drudfehler der erſten Ausgabe des Brief- 


* N 
Beluk Schiller na Fleiſchmannſche Haus, gleichfalls am Kohlenmarkt Briefe 
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fie 14 Tage und barüber unterweges bleiben. Bed bat mir geichrieben, 
daß er in Mannheim feinen Abſchied geforvert, aber noch feine Rejolution 


erhalten bat. 
Adieu, Lieber. Zaufend Grüße überall — Wiederſehen! 
Schiller. 
I, 80. ' Tharand, 18. April 1787. 


Hoffentlich jeid Ihr glüdlich nach Haufe gefommen. Ich Habe die 
erite Nacht jehr unruhig bier gefchlafen, aber aller Anfang ift ſchwer; ich 
boffe, es foll fchon werden. Mir war's, als ich Euch geftern aus den 
Augen verlor, als wenn ich auf einer wüften Infel wäre ausgeſetzt worden. 
So äußerſt undichterifch und öde! Was wird da herausfommen ? 

Es ift drei Viertel auf fieben Uhr und um fieben joll das Billet 
fort. Ich bin noch betäubt und kann nicht viel Gefcheidtes denken. Gebt 
mir in ein Paar Zeilen Nachricht von Euch und was Ihr mir mit der 
Gelegenheit ſchicken könnt. Der Klinger Liegt noch in meinem Logis. Schickt 
mir den erften und die übrigen Theile*). Schreiben will ich Euch, jobald 
fih mein Herz unter freiem Himmel und in fchönen Gegenden erheitert 
bat. — Tauſendmal Adieu. 

Den Einfchluß gebt Huber zu beforgen. 

©. 


Eine reizende Landpartie, weiß Gott! Da fit’ ich drei Tage und kann 
nicht vor's Haus. Schnee und Hagel wirft mir beinahe Thüren und 
Fenſter ein. In diefem erbärmlichen Zuftande foll ich mich — nicht nad) 
Dresden zurüdjchnen! Es iſt eine Aufgabe, die ſchwer zu beantworten tft; 
ob ich es fchlechter Hätte treffen können? 

- 181. Doch will ich mir einbilden, daß ich für begangene Sünden büße! 
Immer kann's nicht fo bleiben, und der Himmel wird wieder blau werden 
über Wittelsbach **). 

Gearbeitet habe ich noch. Wie? Darauf kommt's nicht an. Mit dem 
Klinger bin ich fertig und würde ihn gleich mitgefchiett haben, wenn mein 
Herr Wirth mir nicht angelegen hätte, ihn leſen zu dürfen. Vielleicht 


*) Klinger Xheater erfchien 1786 in vier Bänden, der dritte und vierte Theil 
mit der Zahl nãchſten es. 
*e), Parodie einer Stelle in Babo's Otto von Wittelsbach. 
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macht es ihn menjchlich und er jchreibt mir einen Thaler weniger an... 
Schickt mir um Gottes willen Bücher. Ich babe bes Tages ein halb 
Dutzend fürchterlich leere Stumben, wo ich melancholifch werden müßte, 
wenn ich fie nicht verlefen könnte. Ich ftehe alle Morgen um halb ſechs, 
au fünf Uhr auf; weil ich nicht länger ſchlafen kann, aber arbeiten kann 
ich nicht8 vor acht Uhr. 

Wie geht’8 Euch aber? Seid Ihr zufrieden? Iſt Huber fleißig? Iſt 
Minna geſund? Und Körner? — arbeitet er noch gern in dem Wein⸗ 
berge der Commerciendeputation? 

Meinem beleidigten Dorchen ſchicke ich dieſen Einſchluß zur ſchleu⸗ 
nigſten, gewiſſenhafteſten und pünktlichſt-gütigſten Beſorgung. 

Sie möchte jo gütig fein und anfragen laſſen, wann man die Ant- 
wort könnte abholen laſſen, oder ob fie gejchidt werden würde. Wenn 
Arnims noch nicht wieder in Dresden wären, jo joll die Diinna*), oder 
wer meinen Brief binträgt, ihn wieder mitnehmen. Aber ich lafje Dorchen 
recht ſehr bitten, die Botenfrau ja nicht weggeben zu laſſen, ohne mir von ı, 82. 
borther Antwort mitzunehinen, wenn man in der Stadt iſt. 

Nachrichten von Euch allen. erwarte ich mit Ungebuld. Laßt mich 
vergeflen, daß ich hier allein und verlaffen bin. Sch bin oft bei Euch — 
und aus mehr als einem Grunde. Glaubt mir das. ° 

Adien. Adieu. 

Huber möchte mir neue Contemporains**), und was er jonft auf 
bringen kann, ſchicken. Wenn Briefe angelangt wären, fo gebt fie ja ver 
Botenfrau mit. Sie koftet mich ſechs Groſchen; aljo muß ich fuchen, allen 
möglichen Profit von ihr zu ziehen. 

Noch einmal adieu. 

©. 


Dank Euh für Eure Sorgfalt um einen armen Robinfjon — Euer 
liebes gutes Andenken und engliiches Bier. Alles ift richtig und glücklich 
und äuferft willfommen angelangt, wie ein warmer Regen auf eine ver- 
fengte Flur. Eure Geſundheit will ich. ordentlich mit Andacht trinken. 

Zwei Erprefien — auf einen Tag! Das geht vide zul Meinen 
werbet Ihr nunmehr ſchon abgefertigt haben. 

Dalberg bat meinen Brief an den bewußten Ort geſchickt, und er» 
wartet wartet alſo o die Antwort. Der Carlos ift für Mannheim angenommen. 


BETTER 


‚1,8. 
in Weimar zubringen. 
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Charlotte laßt ſich Euch herzlich empfehlen. Sie wirb einige Monate 





Wenn ein junger Schweizer (ein Landſchaftszeichner) fich melden follte, 
jo ſchickt ihn zu mir Heraus, er kommt von Eharlotten. 

Mit’der nächiten Poſt fchreibe ich Dir und vielleicht weitläufig — 
oder wollen wir’8 auf englifches Bier anftehen laffen. Bis jekt war 
mir's durchaus nicht möglich eine Stimmung zu finden, in ver ich über 
gewiſſe Materien Tprechen Eönnte, 

Arnims werden, wenn fie noch nicht in Dresven find, wahrfcheinlich 
noch heute kommen. Alfo ſchickt morgen Vormittag noch einmal Bin, wenn 
er fie heute nicht getroffen hat. 

Die verfluchten hübſchen Briefe, die Ihr mir geſchickt, Haben mir den 
Kopf ganz verwirrt. — Die Suppe flieht mich fchmachtend an, und mein 
Wirth kann nicht begreifen, daß man über einem Briefe das Efjen Tann 
kalt werben laſſen. — Alfo Adieu. Viel Kluges erwartet bis jet nicht 
von meinem Fleiße. Der Wille iſt gut, aber Wind und Wetter kämpfen 
Dagegen. 

Mit dem auf den Weinberg Ziehen nehmt ein jchredliches Beifpiel 
an meiner Tharandter Campagne, vollends in einem neuen Haufe. 

Dem Boten gebe ich alfo nichts, weil ich nicht weiß, wie Du accor⸗ 
birt haft. 

Zaufendmal Adieu. Auf den Montag ſchreib' ich Euch wieder. 

S. 


— — — — — 


Geſtern konnte ich niemand aufbringen, der noch ſo ſpät nach der 
Stadt gehen wollte, mein Stück mitzunehmen. Ich ſchicke es heute mit. 
einer Gelegenheit, und morgen um 9 Uhr folgt mein Manufeript für 
Göſchen. 

Der kleine Arnim, der geſtern hier war, ſagte mir, daß man recht 
gute Reitpferde auf vierzehn Tage und Monate miethen könnte, das Pferd 
den Tag zu ſechs Groſchen, außer dem Futter und Stallung. Nun iſt 
in Dresden ein Mann, der mehrere Pferde beſorgt, monatlich eins für 
ſechs Thaler, wo fie recht gut unterhalten werden. Wenn Du Luft haft, 
jo Fönnen wir auf den Sommer Moitie machen: fo haft Du Dein eigenes 
Pferd um nad der Stadt zu reiten, und in ben Tagen, wo Du nicht 
veiteft, brauche ich's. Ueberlege es einmal. 

Adien. Tauſend Grüße an alle. 

Laß mir für vier Groſchen Poftpapier heute Holen, daß es morgen 
kann mitgenommen werben. & 
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Dresden, 20. April 1787. 

Deine Gebuld ift jehr zu bewundern, wenn Du bei ſolchem Wetter 
in Tharandt aushältſt. Mich verlangt jehr zu willen, ob Du arbeiten 
fannft, und wie Dir Dein Aufenthalt ‘jet gefällt. Deine erfte Poft kam 
uns über den Hals, ehe wir für irgend etwas gejorgt hatten. Mit diejem 
erhältft Du das Verlangte. Auf den Sonnabend joll ich die Liaisons I, 85. 
dangereuses*) befommen. — Am Mittwoch aß ich zu Mittag bei dem 
Grafen Lippe mit Naumann. Abends waren fie bei ung, auch Naumann 
und mein Freiberger Vetter Zeifig fam dazu. Huber jcheint fehr gut bei 
ihm zu ftehen, Du Hätteft ſehen jollen, wie er ihn bei Tiſche ſtreichelte. 
Die Gräfin Brühl**) Hat die Weiber einladen lafjen. Wir wollen hinaus, 
jobald Du Luft Haft, nach Deiner Zurüdtunft. Ich Habe Naumann wegen 
einer Dper vorläufig ſondirt; ex jcheint große Luft zu Haben. Vielleicht 
wäre in Berlin eine Aufführung zu bewirken, wie man fie wünſchen 
fönnte. Auch vente ich mir die Schwierigkeit fo groß nicht, wenn der 
Dichter nicht zu übermäßige Decorationskoften veranlaßt. Muß denn bie 
Dper gerade Buppenipiel jein? Kann man nicht Pracht genug in die 
Muſik legen! 

Gejtern war ich mit Huber ein Paar Stunden bei Sala, engliſch 
Dier zu trinten. Wir Iprachen anfangs viel von Illuminaten und ges 
beimen Gejellichaften, und endigten mit unjerer eigenen wertben Perjon 
und mit der Deinigen. Ich Hatte viel--für Euch beide auf dem Herzen. 
Mit Huber bin ich ziemlich fertig. Mache, daß wir auch bald ein Paar 
Flaſchen engliich Bier zujammentrinfen. — 

Lebe wohl; ich will Deinen Brief nicht abwarten, damit diejer gleich 
mit dem Boten fortfommt. 

(Im Conſiſtorio.) K. 


Tharand, 22. April 1787. I, 86. 

Morgen früh um vier Uhr geht eine Frau von hier nad) der Stadt, 
ich will dieje Gelegenheit nicht worbei kaffen, Euch zu grüßen. 

Heute war der erjte erträglihe Tag unter fechien, die ich bier zu- 
bringe. Ich bin auf den Bergen, Dresden zu, berumgejchweift, weil es 
da oben jchon ganz troden ift. Wirklich Habe ich dieſe Bewegung höchſt 
nöthig gehabt; denn biefe Baar Tage auf dem Zimmer zugebracht haben 
mir nebft dem Biertrinten, das ich aus wirklicher Defperation angefangen 


*) ee 1782, 4 Bde. Bon Laclos. S. Schr. 10, 482. 
**), Gräfin Tina, in Seifersdorf. | . 


1, 87. 


I, 88. 
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babe, dumme Geſchichten im Unterleib zugezogen, die ich fonft nie ver- 
ſpürt Habe. 

Bei eben fo fchlechtem Wetter Hätte ich in der Stabt doch mehr Be⸗ 
wegung gehabt, auch Pläge gefunden, die man wandeln kann — bier aber 
ift alles Moraft; und wenn ich Motion Halber in meinem Zimmer jpringe, 
jo zittert Das Haus umd der Wirth fragt erfchroden, was ich befehle. 
Diejen Nachtheil meiner Geſundheit weggerechnet, habe ich mich doch fo 
ztemlich gegen den Einfluß der fchlechten Witterung behauptet. Meine 
bisherigen Arbeiten forverten auch dieſe feinere Stimmung nicht. Es war 
mehr Ordnen von Bruchftücden und Weberfegung meiner Profa in Iamben. 
Eine einzige ſchöne Frühlingswoche muß nun alles thun. Uebrigens fiehft 
Du ein, daß ich viele glüdliche Ideen, manche Forderungen meines befferen 
Gefühle wegen der erftaunlichen Eile abweiſen muß — und auch gut, daß 
es jo ift. — Der Carlos ift bereits fchon überladen, und bieje anderen 
Keime follen mir jchredlich aufgehen in den Zeiten reifender Vollendung. 

Die Liaisons dangereuses find allerliebft gejchrieben. Ein fort- 
reißendes Intereffe — feiner und lebhafter Wig — eine muſterhafte 
Leichtigfeit für die Briefgattung — dabei treffende wahre Bemerkungen 
über den Menjchen und Sentiment. Ich geftehe, daß ich weniges mit fo 
vielem Vergnügen gelefen babe. Es tft in ver That fchabe, daß ein großer 
Theil der Schönheit des Buchs in dem liegt, was man mit gutem Ge⸗ 
wiſſen nicht allgemein machen kann — denn das Webrige ift ſelbſt für die 
Bildung zu empfehlen. Die Briefe des Heinen Volanges zum Beiſpiel 
find eine vortreffliche Schilderung der erften unſchuldigen Liebe. Du wirft 
mich für parador Halten, aber ich muß Dir gefteben, daß es mir feine 
und wirklich edle Gefühle gegeben hat — ich würde für das Frauenzimmer 
nicht erröthen, das mir geftänbe dieſe Briefe gelefen und vortrefflich ges 
funden zu haben — ich würde es nicht, nämlich wenn ich wüßte, daß 
dieſes Frauenzimmer Geift genug hätte fie ganz zu verftehen. Webrigene 
wünfchte ich von diefem und ähnlichen Büchern die nachläjfig-jchöne und 
geiftvolle Schreibart annehmen zu fünnen, die in unjerer Sprache faſt nicht 
erreicht wird. 

An den Charles XII.*, Habe ich mich noch nicht gemacht, bis jetzt 
wollte ih nur Genuß — dieſer würde mich befchäftigen. 

Vom Werther habe ich noch feinen Gebrauch machen Fünnen, e8 müßte 
denn fein, daß ich, wie er, auf einem Felſen den Hut verloren hätte. 

Apropos — laß doch irgendwo in der Stadt anjchlagen, daß mir im 


der Rufchifchen**) Gefellfchaft ein Hut abhanden gelommen. “Deine Minna 


*) pon Boltaire. 
“e) Bol. 1, 73. 
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und Dorchen grüße herzlich von mir. ‘Der Wolf*) mache mein Compliment 
nebft jchuldiger Dankfagung für ihre Mühe. Das englische Bier, wenn 
es noch nicht beſtellt ift, mag ich für 4 Grofchen nicht, denn es ift Schlechter 
als das Ludwig'ſche. Die Briefe an die Arnim werden wahrjcheinlich an 
Drt und Stelle fein. Sonft fer jo gut und forge, daß fie Bingefchidt 
werden. Jetzt Adieu. Ich bin fchläfrig und müde. Diefe Woche denke ich 
Euch einen Caffee beim Hegereiter vorzujchlagen, wenigftens Dir und Huber, 
wenn es unferen Weiblein zu zeitig ift. — Ihr würdet gegen 7 Uhr dort 
fein müſſen, denn ich ftehe jet immer um 5 Uhr auf. Ich weiß nicht, 
woher e8 kommt, denn mein ernftlicher Vorſatz ift e8 nicht, auch weckt mich 
fein Geräufjh. Den Tag ann ich noch nicht beftimmen. Adieu. Eins 
ſchluß bejorge fogleih an Huber. 
©. 


[Dresden] 23. April 1787. 

Das fehlte noch, daß Du auf Deinem Tusculum mit dem Unterleibe 
im Streite lägft. Heute ift wieber fchredliches Wetter. Aber obsistere 
contra. 

Die Briefe find gejtern früh, und ver heutige gleich nach feiner Ans I, 89. 
funft richtig bejorgt worden. 

Die Botenfrau muß heute länger warten, weil ich das Paket von 
ber Poſt, das fie mitnehmen fol, nicht eher bekommen kann. 

Dacht' ich’8 doch, daß die Liaisons dangereuses Dir gefallen würben, 
Ich glaube, daß von diefer Art gewiß noch manche Schätze in der frans 
zöſiſchen Piteratur eriftiren, die uns unbelannt find. Wer biefen leichten, 
anmaßungslofen Ton erreichen kann, bat freilich einen großen Vortheil. 
Jede Idee von Gehalt wird ihm doppelt hoch angerechnet, weil er fie nicht 
antündigte, weil er auch ohnedies Vergnügen macht. Es ift wie mit dem 
Zon der feinen Lebensart in der Geſellſchaft. Die franzöfiiche Nation 
bat, däucht mich, hierin wirklich etwas Athenienfifches. Das lefende Publicum 
ift verwöhnt, und ein Schriftfteller, dem e8 an diejer Art von Eultur 
mangelt, kommt gar nicht auf, Ober vielmehr fein Auflommen beruht 
nicht darauf, daß ihn ein Buchhändler bezahlt, ſondern daß ihn die feinere 
lefende Welt fchätt. Und erfteres hangt wahrſcheinlich großentheild von 
leterem ab, da Paris überall den Ton angiebt. . 

Geſtern fchreibt mir Ayrer die Krankheit von der Zante**). Sie ift 
gefährlih. Der Fuß ift wieder entzünvet und ganz blau, und das Fieber 


*), ©. Schr. 4, 190. 
**) Bol. 1, 66. 
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heftig geweſen. Doch hat Iehteres auf Brechmittel nachgelaffen. Ich zweifle 
fehr, daß Ayrers biefen Sommer Iommen..... 

Deine Caffeepartie ift ein gefcheibter Einfall. Ich bin jeven Tag 
bereit, weil ih auch an Eonfiftorientagen vor 11 Uhr nicht bier zu fein 
brauche, da auf den Mittwoch die Examina angeben. Lebe wohl. 

Körner. . 
1,%. Sieht Dalderg hundert Thaler? Nimmt er die Iamben*)? Welchen 
Drief Haft Du das letzte Mal zuerft aufgemacht? wir Haben gewettet 
Darüber. 





Dein Brief trifft mich in Geſellſchaft. A.'s find Hier. Dies ift auch 
ſchuld, daß ih Dir jett im Augenblid nichts antworten kann, als daß 
ih Dir morgen antworten werde, wo Du Manuſcript erhältſt. Indeß 
lebe wohl, 

Tauſend Grüße an alles. 

Dein 


Dein Charles XII. entzüdt mid. Ich finde ihn mit mehr Genie 
jogar gefchrieben, al8 das Siecle de Louis XIV. &r verbindet das 
Intereſſe einer Robinfonade mit dem pbilofopbifchen Geifte und der kräf⸗ 
tigen Schreibart des letzteren. Zugleich hat mir das Ganze einen gewiſſen 
Anftrih von Alterthum. — Es ift ein Traum aus den Zeiten des Perfeus 
und Jaſon — ich glaube unter den Macedoniern und Schtben herum 
zuwanbeln. Carl bat erftaunlich viel täufchende Aehnlichkeit mit dem Ale- 
zander des Curtius. So wünfchte ih mir eine Gefchichte des Königs von 
Preußen. 

Du wirft heute Manufeript von Carlos erwarten, aber Du findeſt 
ed nicht. 

Da mir Göfchen nur fünf Bogen fchiet, worunter noch fogar eine 

1,91. Correctur ift, fo bat er noch für 13 Bogen Dlanufeript vorräthig, und 
ich bin nicht preifirt. Ich werde noch eine Scene dazu fertig machen, wo 
nicht den ganzen dritten Act vollenden. Ich zweifle, ob Göfchen auf den 
fpäteften Termin der Meſſe fertig werden kann. Der Drud des Carlos 
gefällt mir ganz und gar nicht. Für's erfte find das die Lettern gar nicht, 





*) In Mannheim wurde die Theaterbearbeitung des Carlos in Jamben auf- 
hit. | 
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bie ich wollte und die fich zu dieſem Format jchiden. Daß ein Jambe 
zwei Zeilen einnimmt, fieht höchſt fatal aus, und es iſt ſehr häufig. 
Ueberhaupt ijt feine richtige Proportion beobachtet: die Perjonen, welche 
unter dem Auftritt ftehen, find nicht größer geprudt, als die über ven 
Berien, und beide haben mit den Berjen ſelbſt einerlei Lettern. Mit eben 
ber Schrift iſt auch der Ort und die jedesmalige Verwandlung der Scene 
gedruckt. 

Am Ende der Auftritte und dem Anfang der neuen find zuweilen 
Striche, zuweilen nicht. Auch das fällt fchlecht in die Augen, daß das 
Sie und Ihr und Du u. dgl. immer mit großen Anfangsbuchftaben ges 
druckt ift, wie in einem Briefe oner Memorial. Das ſchlimmſte ift, daß 
eine ungleiche Orthographie trog des Verſprechens vom Corrector hinein⸗ 
gefommen iſt; jeyn und jein wechielt ab, wie e8 dem Setzer eingefallen 
ift. Kurz, der Drud ift tief unter meiner Erwartung und keins meiner 
vorigen Stüde, den Carlos in ver Thalia mitgerechnet, bat fo viele Fehler 
gegen das Schickliche und fällt fo fchlecht in die Augen. Ich tröfte mich 
mit der zweiten Auflage. 

Lebe wohl, grüße mir alles, Ihr Leute Habt ja eine orventliche Wuth I, 92. 
mich mit faljchen Briefen zu quälen. Uebrigens ift Vetter Beifig ein 
prädhtiger Kerl. Adieu. 

P. S. Laß Huber den Robertfon und Le Bret mit nächlter Boft an 
Göſchen ſchicken. Die Botenfrau mag auch die Wäfche mitnehmen, die ich 
in unjerem Logis berausgelegt babe. 

[S.] 


Carl XI. Hat mich auch immer unter Voltaire's hiſtoriſchen Arbeiten 
vorzüglich interejfirt. Es ift ein fo fchönes Ganzes, eine Art von Epopee. 
Sch bin begierig, ihn noch einmal zu leſen, wenn Du fertig bift. 

Du haſt Dir wohl zu große Erwartungen vom Drude gemacht; 
Huber Hatte er doch auch nicht mißfallen. Am beiten iſtans, Du beitimmft 
künftig genau die Art der Lettern durch Beilpiele und die Zahl der Zeilen. 
Was Du jonft bemerfft, ift mir z. B. nicht aufgefallen, und es gebt gewiß _ 
vielen anderen Leſern auch fo. 

Der Abjchreiber hat 1 Thlr. 16 Gr. für ein Eremplar verlangt, 
obngefähr 1 Gr. 5 Pf. für den Bogen. Ich habe fie bewilligt, weil ich 
ben Preis billig fand, und bei diejem gleich zwei Exemplare beftellt: wovon 
eins in biejer, das andere in ver -fünftigen Woche fertig wird. Beute kommt 
noch ein Abjchreiber, mit dem ich noch nicht gefprochen habe. Werbe ich 
mit diefem einig, jo lafje ich gleich da8 dritte Eremplar von ihn anfangen, - 


> 
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1,93. ſowie der erſte eine Lage fertig bat. Wo nicht, fo muß ich Gottlieb *) 
eins zu fehreiben geben, womit er in vierzehn Tagen fertig fein will; alfo 
befommft Du zu Ende der Zahlwoche gewiß drei Exemplare. 

Geftern höre ich von Haaſe, daß Graf Moritz Brühl von Seiffers- 
dorf mit zweitaufend Thlrn. Gehalt nach Berlin als Kammerherr gebt. 
Er bat e8 von guten Quellen. Alſo iſt's hohe Zeit, dieſe Belanntichaft 
noch zu machen. — Auch fpricht man davon, daß unjer Hof die ſchwediſche 
und fpanijche Gejandtjchaft eingehen laſſen will, weil von dorther fein Ger 
jandter mehr zu uns fommen würde. So wäre Redern Gefanbter in 
partibus infidelium **). 

Lebe wohl. Minna und Dorchen grüßen. Huber fchweift herum. 

8. 


[Dresten] Der 2. Mai. 

Jeden Tag habe ich Briefe und Manuſcript von Dir erwartet. Da 
Du aber in dem geftrigen Briefe an Huber nichts meldet, fo kann ich 
die eingegangenen drei Briefe nicht länger warten laſſen. — Die Ab» 
ihriften des Carlos follen möglichjt bejchleunigt werden. Der zweite 
Schreiber fordert auch nur 1 Thlr. 16 Gr.; heute will ich noch nad 
einem dritten ſchicken, weil Gottlieb jobald nicht fertig werden würbe. 

Zu Brühls bin ich bereit zu reifen, jobald Du zurüdtommft. 

Daß Huber zu Dir kommen wird, zweifle ih. Er hat etwas weit 
mit feinen Nachfuchungen ausgebolt, wenn es bloß darauf ankam, fich 
für einen Plan zu beſtimmen. Dir iſt's im Grunde einerlei. Er ift 
doch auf eine Art befchäftigt, vie ihn intereffirt. Er füllt Lücken in ber 
beutichen Geichichte aus, und jcheint Geſchmack daran zu gewinnen. Auch 
gut. Die Stunde ift noch nicht gelommen, und in der Zwiſchenzeit kann 
er nichts Geſcheuteres thun. Nur glaube ich nicht, daß bei dieſem Ver⸗ 
fahren binnen ein Baar Zagen der Plan zu einem Stüde einige Con⸗ 
fifteng befommengavird. 

I, 9. Hier ift nicht8 vorgefallen. Die Weiblein find wohl und grüßen Dich. 
Dorchen bat der Albrechten fehr zärtlich geantwortet. 

Sch leſe Landtagsacten und fange an, mich für Sacdfen zu inter- 

effiren. . 
Lebe wohl. 8. 
No ein Paar politiiche Neuigkeiten, va Du keine Zeitungen Tieft: 
Calonne ift nicht mehr Finanzminifter. 


*) ren Jiener. ©. Schr. 4, 182 fi. 
*) Bl. 
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Reder ift 20 Meilen von Paris erilirt und darf nicht über Admini⸗ 
ftration fchreiben. | 

Die Heſſen find ans Büdeburg abmarſchirt. Die Preußen und 
Pfälzer Hatten ſchon Ordre fie zu vertreiben*). 

Caglioftro ift aus London verſchwunden und Bat vie Juwelen feiner 
Frau mitgenommen. Anbei erhältft Du 4 Briefe und 2 Theile Con- 
temporains. 


Kan ler war von Dresden nad Weimar gegangen nnd dort am 21. Jali an⸗ 


Dresden, 24. Juli 1787. 

Heute ift der erfte ruhige Tag fett Deiner Abreife. Meine Stim- 
mung ift fo, wie ich fie zum erften Briefe an Dich wünfche. Ich Habe 
mich feit geftern darauf gefreut, die erſte einſame Stunde des Morgens 
mit Dir zuzubringen. 

Es ijt nichts vorgefallen, außer daß in meiner Beförderungs⸗Sache 
einige Schritte gefchehen find. Am Sonntage fagte ich dem Präfiventen 
von meiner Abficht. Er nahm mich fehr freunpfich auf, fagte mir viel 
Schmeichelhaftes über mein bisheriges Betragen; kurz ich glaube darauf 
rechnen zu können, daß er mir das befte Zeugniß giebt. Geſtern übergab I, 96. 
ih dem Kanzler mein Memorial. Ich fand ihn verlegner als vorher. 
Er fagte gar nichts von der Sache, ſondern juchte ziemlich ungeſchickt ein 
Geſpräch von andern Dingen anzufangen. Es ift übrigens gar nichts 
daraus zu jchließen. Auch glaube ich ohne ihn die Stelle befommen zu können, 
jobald ich nur unter andern vorgejchlagen werde, und dies fann er nicht 
einmal verhindern. Mir iſts indeſſen lieb, daß die verbrießlichen Beſuche 
gemacht find. Ich babe nun weiter nichts zu thun, als nach und nach 
einige Hofräthe zu befuchen. Die Sache geht von felbft ihren Gang, und 
jobald ich noch ein Paar Gänge gemacht habe, vente ich nicht weiter daran. 
Ich ſehe es an wie ein Loos in der Lotterie. Der Gewinn foll mich über- 
raſchen und die Niete nicht traurig machen *x). 

Am Sonntage***) Hatten wir einen fröhlichen Abend, wo ich Dich 
ungern vermißte. Minna Hatte heimlich das Abenvefien in den Wald 
bringen laſſen, der ung bei ımjerm legten Spaziergange jo gefiel. Wir 
Ingerten uns auf demſelben Flede, wo wir am Donnerftag faßen, jangen 


*) Der Laud gel von Mitglied des Yürftenbundes, befette nad) dem Tode 
des Grafen die Sraffchaft ae pn burg⸗ ande widerrechtlih und konnte nur durch 
Preußens Drohungen von dem verfuchten Länderraub abgebracht werden. 
**) Körner winſchte Hofrath zu werden. 
”*s), 22. Juli. 
Scqchiller, Körmer, Briefwehlel. I. 5 
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Caudius Serenade tm Walde und waren fehr heiter. Daß Deine Ge- 
ſundheit getrunfen wurde, verfteht fich. 

Ich fehne mich mach einem Briefe von Dir, und doch kann ich vor 
Freitags*) wohl keinen befommen. Die erften Tage war's mir bloß, als 
ob Du auf etliche Wochen nach Tharandt gezogen wärft. Aber daß ich fo 
lange nichts von Dir höre, verbrießt mich. 

Noch Hoffe ich, Deine Entfernung joll meine literarifche Thätigkeit 
begünftigen. Ich jchämte mich neben Dir zu ftümpern, und meine erften 
Verſuche mußten doch ſchülerhaft ausfallen. Nur ein glücklicher Erfolg, 
und ein geheimer Vorwurf wird mir nicht mehr den Genuß Deiner Ar⸗ 
beiten verbittern. Der träge Stolz, ſich mit der Ahnung von dem, was 
man leiſten zu können glaubt, zu begnügen, war bisher mein Behelf. 
Die Wirklichkeit kann mich demüthigen, aber auch begeiſtern, wenn ſie auch 

1, 20. nur die entfernteſte Ansſicht mir öffnet, die meinen Wünſchen entſpricht 
und mir zugleich die Hinderniſſe zeigt, die ich noch zu bekämpfen habe. — 


Mittwochs, [25. Juli] im Conſiſtorio. 

Ich bin unterbrochen worden. Dein Carlos ift bier geblieben und 
wir haben Dir ihn nicht nachgefchict, weil Du ihn gejchwinder gebunden 
befommen kannſt. Haft Du etwa Bogen von Goethens Werken mit- 
genommen? Suche fie doch zufammen und fjchide fie ung. — Lebe wohl 
für heute. Alle grüßen Dich herzlih. Bald mehr. ⸗ 

orner. 


Weimar 23. Juli 1781. 


Leipzig ee wird Euch die Scineber geichrieben haben. — In Naum⸗ 
‚. burg hatte ich das Unglüd, den Herzog von Weimar um eine Stunde im 
Pooſthauſe zu verfehlen, wo er mir beinahe die Pferde weggenommen hätte, 
Was hätte ich nicht um dieſen glüdlichen Zufall gegeben! Sekt iſt er in 
Potsdam und man weiß noch nicht, wiebald er zurüdtommen wird. 
Am nämlichen Abend jah ich Charlotten**). Unſer erſtes Wieber- 
jehen hatte fo viel Gepreßtes, Betäubendes, daß mir's unmöglich fällt, es ı 
Euch zu bejchreiben. Charlotte ift fich ganz gleichgeblieben, biß auf wenige | 
1, 97. Spuren von Kränflichkeit, die der Parorysmus der Erwartung und bes ' 
Wiederſehens für dieſen Abend aber verlöfchte, und die ich erſt heute bes 
merken kann. Sonderbar war es, daß ich mich ſchon in der erſten Stunde 
unjeres Beijammenjeins nicht anders fühlte, als hätte ich fie erft geftern 


..) un Kalb. 
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verlaffen: fo einbeimifch war mir alles an ihr, fo fchnell knüpfte fich jeder 
zerriffene Baden unferes Umgangs wieder an. 

Ehe ich Euch über fie und auch über mich etwas mehr fage, laft 
mich zu mir jelbjt fommen. Die Erwartung der mancherlei Dinge, bie 
fich mir bier in den Weg werfen werden, bat meine ganze Beſinnungs⸗ 
fraft eingenommen. Ueberhaupt wißt Ihr, daß ich bald von den Dingen, 
bie mich umgeben und nahe angeben, betäubt werde. ‘Das ift jet mein 
Tall, mehr und mit größerem Nechte als jemals. Ich habe mit feinen 
Kleinigkeiten zu thun, und die vielerlei Verhältniffe, in die ich mich hier 
zertbeilen muß, in beren -jevem ich doch ganz gegenwärtig jein muß, er» 
ihreden meinen Muth und laſſen mich die Einſchränkung meines Wejend 
fühlen. 
Geſtern, als am Sonntag, Hab’ ich feinen Beſuch gemacht, weil ich 
ben ganzen Tag bei Eharlotten zubringen jollte. 

Diefen Morgen habe ich Wieland in einem Billet begrüßt, und er⸗ 
balte eben die Antwort, daß er mich dieſen Nachmittag bei fich erwarten 
wird. Auch er jcheint nicht von aller Unruhe frei zu jein, denn er fchreibt 
mir, meine Erwartungen fo tief als möglich herabzuftimmen. Er ſcheint I, 98. 
jehr ungebulbig mit mir belannt zu werden, ich brenne vor Ungebuld in 
feine Seele zu fehen. 

Einige Bekanntſchaften babe ich indeß fchon bei Eharlotten gemacht: 
eined Grafen von Solms und einer Frau von Imhof, der Schweiter der 
Frau v. Stein, die Körner aus meiner Beichreibung bekannt ift. “Meine 
Belanntichaft mit dem erften ift ſehr Iebhaft geworben, und bei der letteren 
babe ich, wie ich glaube, einen ziemlich erträglichen Einprud gemacht, was 
mir lieb ift, weil fie noch denſelben Abend in einer großen Aſſemblee ven 
erften Laut von mir wirb haben erjchallen laſſen. Die übrigen Weimar’ichen 
Götter und Gößendiener werde ich in dieſer Woche fchon exrpebiren. Wie 
land joll mir hierin einige politifche Maßregeln vorzeichnen. Goethe ift 
noch in Italien, Bode in Paris, Bertuch ift auch abweſend, Reinhold iſt 
ſchon in Jena. Mile. Schröder ſehe ich wahrjcheinlich bei Charlotte. 
Mile. Schmidt joll ein redjeliges, affectirtes und kaltes Geſchöpf jein*); 
aljo aus der Partie wird nichts. Echlagt mir eine befjere vor. 

Sch wohne bis jet noch im Gaſthof zum Erbprinzen. Frau v. Imhof 
will ſich um ein Logis für mich bemühen. So lange ich nicht in meinen 
vier Wänden bin, erwartet nichtS Ordentliches von mir. Ort und Gegenden 
babe ich noch nicht Zeit gehabt in Augenfchein zu nehmen; doch gewann 
‚ein niebliches Wälpchen, das zum Spaziergang angelegt ift, jchon im 

*) Karoline Schmidt, Tochter des Geh. Aſſiſtenz-Raths, der Schiller ein Exemplar 
des Don Carlo mit einem Widmungsgedichte (S. Schr. 6, 1) fjchenkte, wird in der 


Folge dfter genannt. 
5 * 
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Hereinfahren mein Herz. Hier, meine Lieben, werbe ich oft unter Euren 
Schatten herumwandeln. 

1, 99. Charlotte ift eime große fonberbare weibliche Seele, ein wirkliches 
Studium für mich, die einem größeren Geift, als der meinige ift, zu fchaffen 
geben kann. Mit jedem Fortſchritt unſeres Umgangs entdede ich neue 
Erſcheinungen in ihr, die mich, wie fchöne Partien in einer weiten Land⸗ 
jchaft, überraſchen und entzüden. Mehr als jemals bin ich jett begierig, 
wie dieſer Geift auf den Eurigen wirken wird. Herr von Kalb und jein 
Bruder werben im September eintreffen, und Charlotte hat alle Hoffnung, 
daß unfere Vereinigung im October zu Stande fommen wird. Aus einer 
Heinen Bosheit vermeidet fie deswegen auch, in Weimar bie geringfte Ein- 
richtung für häusliche Bequemlichkeit zu machen, daß ihn die Armifeligkeit 
weg nach Dresben treiben fol. Sind wir einmal da, fo läßt man Euch 
für das Weitere jorgen. Die Situation de8 Herrn v. Kalb am Zwei⸗ 
brüd’ichen Hofe, wo er eine Carriere machen dürfte, wenn der Churfürft 
von der Pfalz fterben follte, läßt fie vielleicht zehn bis funfzehn Sabre über 
ihren Aufenthalt frei gebieten *). 

Bon dem Heinen Fri habe ich Euch noch nichts gejagt. Es ijt ein 
liebes Kind aus ihm geworben, das mir viele Freude macht; er wird recht 
gut behandelt, und hat jchon fehr viele Züge von Güte und Gehorſam 
gezeigt. Charlotte geht wenig in Gejellichaft, wird aber nunmehr in biefem 
Punkte eine Veränderung treffen. Zu Ende dieſer Woche oder Anfang 

ber folgenden wahrfcheinlich, laſſe ich mich der Herzogin vorftellen. 

I, 100. Jetzt Adieu, meine Lieben. Ich muß diejen Brief abbrechen, weil er 
gleich auf die Poſt muß. Meine ganze Seele ift bei Euch — denn jolite 
Freundſchaft ein jo armſeliges Feuer jein, daß es durch Theilung verlöre? 
Kein Geſchöpf in der Welt kann Euch die Liebe, Tann Euch nur ben 
Heinjten Theil der Liebe entziehen, womit ich auf ewig an Euch gebunden 
bin. Wien. Kunzes meine berzlihen Empfehlungen. 

Fried. Schiller. 





[Weimar 24. Yuli] Dienflag früh. 
Der Brief wäre bier auf der Poſt unnüg liegen geblieben, weil ich 
zu ſpät gelommen bin, und erjt Donnerſtags eine Boft abgeht. Ich erbreche 
ihn und erzähle Euch, wie e8 mir gejtern gegangen ift. 
Ich beſuchte alfo Wieland, zu dem ich durch ein Gebränge Heiner 
und immer kleinerer Creaturen von lieben Kinderchen gelangte. Unſer 
erfte8 Zujammentreffen war wie eine vorausgefegte Bekanntſchaft. Ein 


gl. I, 130. 
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Augenblid machte alles. Wir wollen langſam anfangen, fagte Wieland, 

wir wollen uns Zeit nehmen, einander etwas zu werben. Er zeichnete 

mir gleich bei dieſer erften Zuſammenkunft ven Gang unferes künftigen 
Berhältnifies vor, und was mich freute, war, daß er es als feine vorüber- 
gehende Belanntichaft behandelte, fondern als ein Verhältniß, das für bie 
Zuhmft fortdauern und reifen follte. Er fand es glüdlich, daß wir ung 

jetst erft gefunven hätten. Wir wollen dahin fommen, fagte er mir, daß ı, 101. 
einer zu bem anderen wahr und vertraulich rede, wie man mit feinem 
Genius rebet. 

Unfere Unterhaltung verbreitete fich über ſehr mancherlei Dinge, wobei 
er viel Geift zeigte und auch mir dazu Gelegenheit gab. Einige Dlaterien, 
Religionsgefpräche zum Beifpiel, legte er befonders auf künftige Tage zurück; 
hierbei ſchien er fich fehr wohl zu haben, und über diefen Stoff, ahne ich, 
werben wir warm werden. Auch über politiihe Philofophie wurde viel 
geiprochen, etwas über Literatur, Goethe, die Berliner und Wien. Bon 
Klinger ſprach er jehr witzig; Stolberg ift feine Renonce, wie die unfrige; 
er ift jet ganz in den Lucian werfunfen, ven er wie den Horaz überjegen 
und commentiren wird. 

Sein Aeuferes bat mich überrafcht. Was er ijt, Hätte ich nicht in 
dieſem Gefichte gefucht — doch gewinnt es ſehr durch den augenblidlichen 
Ausprud feiner Seele, wenn er mit Wärme Sprit. Er war jehr bald 
aufgeweckt, lebhaft, warn. Ich fühlte, daß er fich bei mir gefiel und wußte, 
daß ich ihm nicht mißfallen hatte, ehe ich's nachher erfuhr. Sehr gerne 
hört er fich fprechen, feine Unterhaltung ift weitläufig und manchmal faft 
bis zur Pedanterie vollitändig, wie feine Schriften, fein Vortrag nicht 
fließend, aber feine Ausdrücke beitimmt. Er fagte übrigens viel Alltäg- 
liches; Hätte mir nicht feine Perjon, die ich beobachtete, zu thun gegeben, 
ich bätte oft lange Weile fühlen können. Im Ganzen aber bin ich fehr 
angenehm bei ihm befchäftigt worden, und was unfer Verhältniß betrifft, I, 102. 
kann ich fehr mit ihm zufrieden fein. Man fagte mir nachher, daß er es 
nicht gewohnt wäre, fobald in den Ton mit einem anderen zu entriven, 
und unverlennbare Theilnahme, Wohlmwollen und Achtung ſprach aus ihm. 
Cr wird fich näher an mich anfchließen, er verweilte mit Wärme bei 
meinem Alter und bei der Idee, wie viel Spielraum mir noch übrig wäre. 
Wir wollen aufeinander wirken, jagte er, und ob er gleich für Umänderung 
zu alt wäre, jo wäre er doch nicht unverbeſſerlich. 

Ueber meine Erwartungen und meine Abficht Habe ich, aus guten 
Gründen, in der erften Unterrebung kein Wort mit ihm verloren. Ueber- 
haupt kann ich, da der Herzog doch noch nicht fobald kommt, abwarten, 
bis er felbjt davon anfangen wird. Es follte mich wundern, wenn er 
nicht hierüber etwas im Schilde führte. Ich blieb zwei Stunden‘ bei ihm, - 


1, 103. 


I, 104. 
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nach deren Verfluß er in den Clubb mußte. Er wollte mich dort gleich 
einführen, aber ich hatte Charlotten zugefagt, mit ihr ſpazieren zu gehen. 
Unterwegs wollte er wegen der Schwan bei mir auf den Buſch klopfen, 
ich war aber kalt wie Eis und höchſt einſylbig. Es machte mir Spaß, 
wie er fich dabei nahm. 

Wieland ift bier ziemlich ifolirt, wie er mir auch gefagt bat. Er lebt 
faft nur feinen Schriften und feiner Familie. Diefe Habe ich noch nicht 
gefeben, er will mid das nächitemal darin einführen. Mit ihm werbe 
ih vermuthlich auch nach Jena gehen. 

Ich weiß nicht, was ich Euch über ihn gefagt und was ich vergeſſen 
babe. Iſt e8 etwas Wichtiges, fo wird es mir ein andermal einfallen. 
Morgen befuche ich Herder. Was ich dort fehe und Höre follt Ihr noch 
in diefem Briefe erfahren. | 

Hier ijt, wie es fcheint, fchon ziemlich über mich und mich und Ehar- 
Iotten gejprochen worden. Wir haben uns vorgefeßt, kein Geheimniß aus 
unferem Verhältniß zu machen. 

Einigemal hatte man ſchon die Diskretion — uns nicht zu ftören, 
wenn man vermuthete, daß wir fremde Gefellfchaft los fein wollten. Char⸗ 
Iotte jteht bei Wieland und Herder in großer Achtung. Mit dem erften 
babe ich felbft über fie geſprochen. — Sie ift jet bis zum Muthwillen 
munter, ihre Lebhaftigkeit hat auch mich ſchon angeſteckt, und fie ift nicht 
unbemerkt geblieben. 

Heute ſchickt der Kammerherr Einfievel*), den ich weber bejucht noch 
gefehen habe, zu mir, und läßt fich entſchuldigen, daß ich ihm micht zu 
Haufe getroffen babe. Er wollte mir aufwarten — ich verftand anfangs 
nicht, was das beveutete, Charlotte aber glaubt, daß e8 ein Pfiff wäre, 
mich zu ihm zu bringen, weil er mich der Herzogin vorftellen follte. Diefe 
lebt auf dem Lande, eine halbe Stunde von hier. Nun kann ich nicht 
umbin, mich nächſter Tage präfentiren zu laffen. ' 

Fin Logis habe ich im Haufe der Frau v. Imhof erhalten; ich weiß 
aber noch nicht, wie mir's gefallen und was es mir often wird. Heute 
ſoll ich’8 erft fehen. Es ift auf der Esplanade, eine Alle vor dem Haufe, 
welche mich oft an das Fleiſchmann'ſche und an den japanijchen Garten 
erinnern wird. 

— — Ich komme von Herder. Wenn Ihr fein Bild bei Graff ge 
jehen habt, fo könnt Ihr ihn Euch recht gut vorftellen, nur daß in dem 
Gemälde zu viel leichte Freundlichkeit, in feinem Geſicht mehr Ernit iſt. 
Er Bat mir fehr behagt. Seine Unterhaltung ift voll Geiſt, voll Stärke 


) Hildebr. v. Einfiedel, Kammerherr der verwitmweten Herzogin Amalia, die 
in Tiefurt wohnte 
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und euer, aber feine Empfindimgen beftehen in Haß oder Liebe. Goethe 
liebt er mit Leidenfchaft, mit einer Art von Vergötterung. 

Wir haben erftaunlich viel über dieſen gefprochen, was ich Euch ein 
andermal erzählen will. Auch über politifche und philofophiiche Materien 
einiges, über Weimar und jeine Menſchen, über Schubart und den Herzog 
von Würtemberg, über meine &ejchichte mit diefem. Er Haft ihn mit 
Tyrannenhaß. Ich muß ihm erftaunlich fremd fein, denn er fragte mich, 
ob ich verheirathet wäre. Weberhaupt ging er mit mir um, wie mit einem 
Menſchen, von dem er nichts weiter weiß, als daß er für etwas gehalten 
wird. Sch glaube, er bat felbit nichts von mir gelefen. 

Herder ift erftaunlich höflich, man hat fich wohl in feiner Gegenwart. 
Sch glaube, ich Habe ihm gefallen, denn er äußerte mehrmals, daß ich ihn 
öfterd wiederſehen möchte. 

Ueber fein Bild von Graff iſt er nicht ſehr zufrieden. Er holte 


mir's ber, und ließ mich's mit ihm vergleichen. Er ſagt, daß es einem I, 106. 


italieniſchen Abbe& gleichiehe. 

Goethe, geſteht er, habe viel auf jeine Bildung gewirkt. 

Er Tebt äuferft eingezogen, auch feine Frau, die ich aber noch nicht 
gefeben habe. In den Clubb geht er nicht, weil dort gejpielt oder gegefjen 
oder Tabad geraucht würde; das wäre feine Sache nicht. Wielands Freund 


ſcheint er nicht fehr zu fein. Muſaeus bat er mir gerühmt. Er klagt 


ſehr über viele Geſchäfte und daß er zur Schriftitellerei wenig Zeit übrig 
bebielte. Unter allen Weimarfchen Gelehrten jet Wieland der einzige, der 
feinem Geſchmack und feiner Feder leben könnte. 

Bon Herder ift mir hier eine Schrift in die Hand gelommen: Gott 
iſt der Titel*). Der Anfang, der von Spinoza handelt, hat mir gefallen. 
Das Vebrige hat feine Klarheit für mid). 

Herder haft Kant, wie Du wiſſen wirft. 

Eben hatte ich eine gar liebliche Unterbrechung, welche fo kurz war, 
daß ich fie Euch ganz herſetzen Tann. 

Es wird an meiner Thür gellopft. 

Herein.“ 

Und herein tritt eine Heine dürre Figur in weißem Frack und grün⸗ 
gelber Wefte, krumm und fehr gebüdt. 

„„Habe ich nicht das Glück, fagte die Figur, den Herrn Rath Schiller 
por mir zu fehen 2“ 

„Der bin ich, ja.“ 


18 


„„Ich habe gebört, daß Sie hier wären, und konnte nicht umbin, I, 106. 


ven Mann zu fehen, von beffen Don Carlos ich eben komme.““ 


— —— — — — 


*) Bott! Einige Geſpräche. Gotha 1787. 
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„Geborfamer Diener. Mit wen habe ich die Ehre?‘ 

„„Ich werde nicht das Glück haben, Ihnen befannt zu fein. Mein 
Name ift Bulpius.““ 

„Ich bin Ihnen für dieſe Höflichkeit ſehr verbunden — bedauere nur, 
daß ich mich in dieſem Augenblick verſagt habe und eben (zum Glück war 
ich angezogen) im Begriff war auszugehen.“ 

„3% bitte ſehr um Verzeihung. Ich bin zufrieden, daß ich Sie ge⸗ 
ſehen habe.““ 

Damit empfahl ſich die Figur*) — und ich ſchreibe fort. 

Ich muß hier einen Bedienten annehmen, weil ich zum Verſchicken 
die Leute nicht habe, und alle Tage etwas dergleichen vorfällt. Charlotte 
hat mir einen ausgemacht, und ich erwarte ihn in einer Stunde. Gefällt 
er mir, und iſt er nur mit fünf Thalern des Monats zufrieden, ſo bringe 
ich ihn mit nach Dresden. 

Das ſchwarze Kleid hätte ich ganz entbehren können. Ich kann im 
Frack zum Herzog und zur Herzogin. Annoncirt werde ich heute. Ich 
habe den Kammerherrn Einſiedel beſucht, der ein herzlich gutes Geſchöpf 
iſt, mit dem ich eine Stunde vom deutſchen Fürſtenbund geſprochen habe. 
In dieſem Haufe kann ich Muſik hören, ein gewiſſer Schlid**) geht dort 
aus und ein. 

[, 107. Nun will ich doch ſchließen. Gott weiß, wann Ihr diefen Brief er- 
balten werdet. Charlotte hat Euch fchon gefchrieben. 

Lebt tauſendmal wohl, und bebaltet mich lieb. 

Ewig der Eurige. 
©. 


Ä Weimar, 28. Yuli 1787. 

Unſern Briefmechfel, mein Lieber, lege ich mir fürjetzt noch als einen 
künftigen Genuß zurück. Mein Geift ift nicht gefammelt, und meine Zeit 
nicht in meiner Gewalt. Er jollte Dich mit meinen Empfindungen bekannt 
machen, und ich habe bis jett noch nicht an mich gedacht. Erft im einigen 
Zagen beziehe ich meine Wohnung, bis dahin nimm vorlieb mit einem 
Zeitungston. 

Geſtern habe ich einen vergnägten Tag gehabt. Ich befam eine Ein- 
ladung von der Herzogin, und Wieland follte mit mir nach Tieffurth 


*) Bulpius war der Bruder von Goethes nachmaliger Frau, damals Secretair 
bes hate Soden in Nürnberg, und hatte ſchon eine Reihe von Leihbibliothelsromanen 
geſchrieben. 


**) preuß. Officier. vgl. 1, 111. 
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fahren. Dieſes geſchah. Unterwegs hatte ich Gelegenheit, Verſchiedenes 
von ihn Herauszubringen, das mir am Herzen lag. Es wird Dich freuen, 
wenn ich Dir fage, daß fich ein Verftändniß unter uns bildet, wie ich es 
mir lange gewünfcht babe. Der Ton, auf den er fich jchnell mit mir 
geftinimt bat, verräth mir Zutrauen, Liebe und Achtung. So viel jehe 
ich offenbar, daß er mich vor ven meiſten fehriftftellerifchen Menſchen unferes 
Deutichlands auszeichnet, und hohe Erwartungen von mir hegt. Mit meinen 
bisherigen Producten (den Carlos joll er erſt lejen) ift er übel zufrieden, I, 108. 
wie er mir aufrichtig gefteht; aber er verfichert mir, daß er nie daran 
gezweifelt habe, ich könnte und würde ein großer Schriftfteller werben. 
Sein Urtbeil über mich ift fo ziemlich das unfrige. Ich babe, jagte er, 
eine ftarfe Zeichnung, große und weitläufige Eompofitionen, ein lebhaftes 
Colorit, aber nicht Eorrection, Reinheit, Gefchmad. Delicatefje und Fein⸗ 
beit vermißt er auch in meinen Producten. Es fommt nun darauf an, 
ob der Carlos ihm beweifen wird, daß ich dieſen mangelnden Attributen 
näber gelommen bin. Ich mußte ihm gleich den Abend, als wir nad) 
Haufe kamen, ein Eremplar davon fchidlen, weil Reinhold das feinige nach 
Jena genommen batte. Er will ven Carlos mit mir lefen und mir im 
Detail davon feine Meinung jagen. Alle viefe Freiheiten, hat er mir oft. 
wiederholt, würde er fich nicht gegen mich erlauben, wenn ich ihn nicht 
ſehr intereflirte. 

Unterwegs bereitete er mich auf bie Herzogin vor. Er fuchte mich 
zur Zoleranz für fie zu ftimmen, weil er wille, daß fie verlegen jein 
würde. Es ging alles nah Wunſch. Ich traf fie mit dem Kammerherrn 
v. Einfiedel und einer Hofpame*) im Gartenfaal. 

In einer Heinen halben Viertelftunde war die ganze Bekanntſchaft in 
Ordnung. Wir waren zwei Stunden dort; es wurde Thee gegeben und 
von allem Deöglichen viel fchaales Zeug geſchwatzt. Ich ging dann mit der 
Herzogin im Garten fpazieren, wo ich fie jchönftens, aber beinahe mit fo 
vielee Arbeit, wie Melle. Eharpentier unterhielt. Sie zeigte mir alles ı, 109. 
Merhvürdige: Wielands Büfte, die dort aufgeftellt ift, ihres Bruders, des 
Herzogs Leopold von Braunfchweig Monument **) und anderes. Nachher 
gingen wir in ihr Wohnhaus, das überaus einfach und in gutem ländlichen 
Geihmad meublirt ift. Hier wurden mir einige fchöne Landfchaften von 
Kobell gezeigt. Gegen Abend empfablen wir uns und wurden mit Herrichafts- 
pferden nach Haufe gefahren. Wieland, ber feine Gelegenheit vorbeiläßt, 
mir etwas Angenehmes anzulündigen, fagte mir, daß ich fie erobert hätte. 
Und wirklich fand ich dieſes in der Art, wie fie mich behandelt hatte, Ihre 
*) Frl. v. Göchhaufen, genannt Thusnelda. 

**) Bon Oeſer; Leopold war 1784 in der Ober ertrunlen, als er eine Familie 
der Ueberfluthung retten wollte. 





I, 110. 
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Hofdame, ein verwachfenes und moquante® Geſchöpf, der ich einige Auf- 
merkſamkeit bewies, war fo galant, mich mit einer Nofe zu rvegaliren, vie 
fie im Garten für mich fuchte. — Diejen Morgen empfange ich wieder 
eine Einladung zum Thee, Concert und Souper bei der Herzogin. 

Sie felbft Hat mich nicht erobert*). Ihre Phyſiognomie will mir 
nicht gefallen. Ihr Geift ift äußerſt bornirt, nichts intereffirt fie, als was 
mit Sinnlichkeit zufammenhängt; vdiefe giebt ihr den Geſchmack, ben fie 
für Mufif und Malerei und vergl. hat oder haben will. Sie tft felbft 
Componiftin, Goethe's Erwin und Elmire ift von ihr gefett. — Sie ſpricht 
wenig, doch bat fie das Gute, Feine Steifigkeit des Ceremoniels zu ver» 
langen, welches ich mir auch trefflich zu nuge machte. Ich weiß nicht, wie 
ich zu der Sicherheit meines Weſens, zu dem Anftand kam, ven ich bier 
behauptete. Charlotte verfichert mir auch, daß ich es Hier überall mit 
meinen Manieren wagen dürfe Bis jet babe ich, wo ich mich zeigte, 





‘nirgends verloren. Charlotte's Idee von mir bat mir Zuverſicht gegeben, 


L 111. 


und die nähere Belanntichaft mit diefen Weimar'ſchen Riefen — ich geſtehe 
Dir's — bat meine Meinung von mir felbft — verbeffert. 

Nunmehr freue ich mich auf die junge Herzogin**), von ber mir 
alferwärts viel Vortreffliches gejagt wird. Bei der Alten hatte ich zu 
überwinden, weil fie meine Schriften nicht Tiebt und ich. ihr fremd war. 
Die junge ift meine eifrige Patronin und meinen Arbeiten ganz vor⸗ 
züglich gut. 

Charlotte hat mehrmals mit ihr von mir gefprochen und fagt mir, 
baß ich bei ihr jein dürfte, was ich bin; daß ich fie für alles Schöne und 
Edle empfänglih finden würde In vierzehn Tagen wird fie bier fein. 
Der Herzog aber kommt erjt im September. Eine unangenehme Neuig- 
feit für mich. 

Mein Berhältnig mit Charlotten fängt an bier ziemlich laut zu werben, 
und wird mit jehr viel Achtung für uns beide behandelt. Selbſt die 
Herzogin hat die Galanterie, uns heute zujammen zu bitten, und daß es 
darum geſchah, habe ich von Wieland erfahren. Man ift in dieſen Kleinig⸗ 
feiten bier fehr fein, und die Herzoginnen jelbft laſſen e8 an ſolchen Heinen 
Attentionen nicht fehlen. 

Nunmehr habe ich das Logis in Beichlag genommen, das Charlotte 
vorher gehabt hat. Es koſtet mir das Vierteljahr mit den Meubles 
171/, Thlr.: viel Geld für zwei Zimmer und eine Kammer. Einen Be 
dienten, der zur Noth fchreiben Tann, babe ich für fech Thaler ans 
genommen, 





*) Dies. berbe Urtheil hat fih in der Folge auf „203 dad richtige Maß der Achtung 
geändert, als Schiller die treffliche Frau näher tennen 


”*, Louiſe, die Gemahlin Karl Augufts. 
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(den 29ften Zuli.) 


GSeftern Abend alfo war ich mit Charlotten in Tieffurth. Unfere 
dortige Gefellichaft war Wieland, Graf Solms, der hier durch feine aus- 
gezeichneten Verftandesgaben und Kenntniffe jehr viel Aufjehen macht, und 
ein preußifcher Offizier Schlid und feine Frau, die Du vermuthlich dem 
Nufe nach kennſt, fpielten meifterhaft: er das Violoncell und fie die Violine. 
Charlotte fuhr nach dem Concert nach Haufe, weil fie fich nicht wohl 
fühlte, ich mußte aber auf ihr Verlangen zurücbleiben. Das Souper war, 
im Geichmad des Ganzen, einfach und ländlich, aber auch ganz ohne Zwang. 
Charlotte will behaupten, daß ich mich dieſen Abend zu frei betragen habe; 
fie 309g mich auch auf die Seite und gab mir einen Win. Ich babe, 
jagte fie, auf einige Fragen, die die Herzogin an mich gethan, nicht dieſer, 
jondern ihr geantwortet, und die Herzogin ftehen lafjen. Es kann mir 
begegnet fein, denn ich befann mich niemals, daß ich Rüdfichten zu beobachten 
hätte. Vielleicht habe ich der Herzogin dadurch mißfallen. 

ALS wir nad Weimar zurückkamen, fanden wir Gotter mit Ettinger*) 
und jeiner Frau eben aus Gotha angelangt. Es formirte fich noch eine 
"Bunfchpartie zwiichen Solms, Einfievel, Gotter und mir. 

Gotter ift ein zerriffener Charakter, dem ich mich nie Hingeben könnte**). ı, 112. 
Er bat viele, aber franzöfifche Bildung, viel Geift und Wit, aber dabei 
eine Rüchternheit, die mich abichredt. Hier ift er jehr anerlannt. Seine 
Gerichte mußt Du Taufen. Sie verdienen's. Das lette, das er gemacht 
bat, ift ganz vortrefflich, e8 Heißt: „Die Flucht der Jugend.‘ 

Gotter und die Ettinger find auch von Charlotte'8 Belanntjchaft. 

Als ich Gotter über den Carlos hörte, erfuhr ich zu meinem Er- 
ftaumen etwas ganz Neues — daß die Scene des Königs mit Carlos nad) 
dem Tode des Marquis die befte wäre, und nach diefer Carlos Gefangen 
nehmung bei der Eboli. Die Scene Philipp'8 mit dem Marquis würde 
er vielleicht gar nicht berührt haben, wenn er fie nicht getabelt hätte: fie 
wäre in Philipp's Charakter unmöglid. Die Scene des Marquis mit 
der Königin erwähnt er auch nur injofern, als er fagte, e8 verbrieße ihn, 
daß die Königin den Marquis um feines Opfers willen table. Als ich 
ihn auf die wahre Urſache aufmerkſam machen wollte, zeigte ſich's, daß 
er nichts davon geahnet hatte. Er verwarf es aber ganz, was ich bamit 
wolite. 

Die Wirkung, die der Earlos auf Charlotte gemacht hatte, war mir 
‚angenehm, doch fehlte e8 ihr (weil fie Frank und ſchwach war) oft an 
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Sammlung des Geiftes, felbft an Sinn. Des Könige fogenannter Monolog 
bat auf fie erſtaunlich viel Wirkung gethan. Die Stellen im Stüd, bie 
ih auf fie gleichſam berechnet habe, wovon ich Dir gefagt, erreichten ihre 
Wirfung ganz. Des Marquis Scene mit dem König that viel auf fie, 
ner alles faßte fie nicht beim erſten Leſen. Auf ſie wirkte bie ie Schön 


dem Ausgang derſelben wollte. 


(den 31. Juli.) 

Geftern Abend war ich von vier bis halb zehn Uhr in Wieland’s 
Geſellſchaft. Es war verabredet, daß er mich um fechs Uhr in den Elubb 
führen follte. Der Tag war ſchwül und ich fand ihn von ver Hite faft 
gelähmt. Wieland ift hypochondriſch⸗beſorgt für feine Geſundheit, daß er 
mitten im beißen Sommer nad) zehn Uhr Abends nicht ohne Mantel gebt. 
Heute aber litt er durch die Hite, und eine körperliche Apathie fprach aus 
allem, was er-jagte. 

Wir ſprachen von Thätigkeit, — und das Gefühl feiner Ermattung, 
glaub’ ich, war e8, was ihm feine heutige Philoſophie eingab; denn er veclamirte 
gegen alle Wirfiamteit als etwas äußerſt Undankbares. Von der politiichen 
erflärte er, daß fein ganz rechtichaffener Mann einen großen Poften darin 
befleiven oder erhalten könne: das bewies er mit Turgots Beijptel, ven 
er äußerſt verehrt. Ich nahm mich mit Wärme der fchriftftelleriichen an, 
und zwang ihm doch endlich ab, daß er dieſe als etwas Pofitives bes 
trachtete. 

Doch auch Hier verrieth fich der Unmuth feines Herzens. Er führte 
mir an, daß. er jest mehrmals Briefe von jungen Leuten erhielte, die ihm 
beutlich zeigten, daß man ihn nur für einen Profeffor halte, der ein Journal 
berausgebe. Bei lebendigem Leibe fange er an vergeffen zu werben, und 
nach jeinem Tode werde e8 ganz vorbei fein. Ich fagte ihm, daß dieſe 
jungen Yeute, wenn fie zehn Jahre älter geworben, anders an ihn jchreiben 
wirden. Er konnte ſich aber nicht zufrieden geben. Man fieht, daß er 
ungern in's Dunkle tritt. Er brach das Geſpräch ab und erinnerte nich, 
daß ich ihm meine Geichichte veriprochen hätte. Dieſe erzählte ich ihm 
aljo bis dahin, wo fich die Idee zu den Räubern bei mir entwidelte. — 
Hier wurden wir abgebrochen, er Tieß fich zum Clubb frifiren und fchloß 
mir fo lange jeine Bibliothek auf. Meine Geſchichte hatte ihn jehr auf- 
merkſam erhalten, er fand Aebnlichkeiten darin mit feiner eigenen. 

In feiner Bibliothel (die ich aber kaum anfangen fonnte zu durch⸗ 
laufen) wimmelte e8 von franzöfiichen Feenmährchen, Romanen und der⸗ 
gleichen Schriften, von engliſchen Romanen und italieniſchen Dichtern, an 
welchen feine Bildung und Schriftftellerei Hängen mag. Ich fand Gotter's 
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Gedichte, Die mir neu waren, und unterjuchte die übrigen Fächer für heute 
nicht weiter. Wir gingen in den Clubb, wo wir nur einige Wenige fanben. 
Da das Wetter ganz vortrefflich war, fchlug er einen Spaziergang im 
Stern vor. Hier bezahlte er mir meine Gejchichte mit der einigen, bie 
ih Dir aber ein anbermal erzählen will. Sie war auch nicht zum dritten ı, 115. 
Theil beendigt, als wir zum Abendeſſen im Clubb anlangten. Er hat mir 
einen großen Beweis feines Vertrauens an diefem Tage gegeben, weil ich 
auch ſehr aufrichtig gegen ihn geweſen war. Er entvedte mir die Ent- 
jtehung einiger Gedichte, der komiſchen Erzählungen und der Mufarion. 
Er würde mir vielleicht einmal ein Buch fchiden, fagte er, woraus er bie 
erite Idee zu dem letteren genommen babe. Ich bat ihn angelegentlich 
darum. Eigentlich wäre es nicht in der Ordnung, jagte er mir bei biejer 
Gelegenheit, daß er mir meine Offenherzigfeit mit ber feinigen bezahle, 
denn ich wäre ein junger Mann und er ein alter — doc wolle er mid) 
om Geift zehn Jahre älter und fich um ebenjoviel jünger annehmen und 
es auf diefe Art gleichmachen. Das Buch follte ich einmal haben. Da 
ich ihn ſoweit kenne und durch andere Menſchen über ihn unterrichtet war, 
jo erftaunte ich wirklich über dieſe Neplichleit gegen mich, mir eine Blöße 
zu verratben. Bei Tische mußte ich fein Gaft fein. Das Abenpmahl war 
der Sonverjation nach heute fehr projaifh; in allem waren heute neun 
Menden: einige feichte Cavaliers und Rath Kraus, deſſen Belauntjchaft 
ich ſchon gejtern gemacht, ver ein übrigens guter Menjch ift und fehr zu- 
vorkommend und höflich gegen mich gewejen war. Er hat auf einen Beſuch, 
den ich ihm machen wollte, wo ich ihm nicht traf, drei ebenfo fruchtlofe 
Gegenbejuche gemacht, bis ich ihn enblich in feinem Haufe traf. Er hat 
fih zu allen Dienften bei mir erboten. 

Durch mein Engagement zum Clubb hatte ich mir eine Partie ver- I, 116. 
ſchlagen, wozu ich mit Wieland gebeten war. Sie war im Belvedere; die 
Schröder war dabei, Einfievel und Schlicks. 

Auf dem Spaziergange mit Wieland im Stern hatte ich durch Wie- 
land einige weimarjche Menichen kennen lernen, die an uns vorbei pajjirten. 
Ein Spaß begegnete mir. Wir ftießen auf drei Srauenzimmer, worunter 
die mittlere und größte ſehr hübſch war. Eine andere junge und eine 
alte waren dabei, die fich fehr vertraut mit Wieland unterhielten. Ich 
blieb in einiger Entfernung gleichgültig zurüd, unterließ aber nicht meine 
Augen an der Schönen zu weiden. Als fie weg waren, fragte ich Wieland 
ziemlich haſtig, wer dieje Schöne geweſen. „Ein Fräulein von — (ich 
weiß den Namen nicht mehr) war die Antwort. — Und die anderen? — 
„Deine Frau und Tochter.” Ich wurde voth bis über die Ohren, weil 
ih erftaunlich gleichgültig nach den letzteren gefragt hatte, denn Wieland 
hatte mich feiner Familie noch nicht norgeftellt gehabt, und aljo kannte ich 
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fie nicht. Er Half mir aber aus dieſer Verlegenheit, indem er fich felbft 
über die Schönheit der anderen verbreitete. Frau Hofrath Wieland und 
ihre Tochter aber möchten mic für einen Grobian halten. Stellt Euch 
mein Herzeleid vor, — Charlotte Fündigt mir an, daß ich als weimarfcher 
Rath, jobald ich in der Stadt jelbft mich dem Hof präjentiren wolle, beim 
biefigen Adel und den erjten Bürgerlichen Ceremonien⸗Beſuche machen 
müffe Ob das gleich nun durch bloße Karten ausgerichtet zu werben 
pflegt und ich „meinen Bedienten Habe, fo ftehe ich doch in Gefahr, bei 
einigen angenommen zu werben, und wenn auch nicht, fo ift eine halbe 
Woche fchändlich verloren. Ich Tann mich, ohne einen großer Fehler gegen 
die Lebensart zu begeben, nicht Davon ausſchließen. 

Nun Iebet wohl, taufend, taufend Grüße. Deinen Brief, Tieber 
Körner, habe ich erhalten, und danke Dir, daß Du den meinigen nicht 
erſt Haft abiwarten wollen. Ich freue mich Deiner Hoffnungen; möchteft 
Du Did auch bald der meinigen freuen können! — In meinem eriten 
Brief vergaß ich Dir zu fehreiben, daß mir Göfchen breißig Thaler gleich 
bezahlt Hat. Mit dem gebumvenen Carlos habt Ihr recht gethan, aber 
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beftelft ift und nun fertig fein wird, laß abholen und bezahle ihn inveffen. 
Dieſen ſchicke mir auch jobald als möglich zu. Ich ſchließe diefen Brief 
in meinem neuen Logis, wo ich num eingerichtet bin. 

Noch einmal Adieu. Euch allen einzeln zu jchreiben tft mir bis heute 
nicht wohl möglich gemwejen, aber es gejchiehet bald. Behaltet mich lieb. 
Ich bin ewig " 

der Eurige 


Grüßt Kunzens. 


Dresden, 2. Auguſt 1787. 

Ich muß Dir geſtehen, daß ich wirklich ſchon böſe auf Dich war, als 
ich am Sonntage keinen Brief von Dir erhielt. Ich hatte ganz gewiß 
darauf gerechnet, und da Charlotte geſchrieben hatte, ſo begriff ich nicht, 
was Dich hätte abhalten können, nur ein Paar Zeilen beizulegen. Doch 
es iſt nun alles wieder gut, ſeit ich Deinen Brief habe. Ich bekam ihn 
geſtern früh. — — Mich däucht, Du haft Urſache mit ‘Deinem Eintritt 
in W. zufrieden zu jein. Wielands Wärme bat mich gefreut. Ich kaum 
mich nicht überzeugen, daß es bloßes Komödienſpiel gewejen fe. Mag ihn 
doch immer gejchmeichelte Eitelkeit empfänglicher für Deinen Werth gemacht 
baben — wirten mußteft Du doch immer auf ihn, jo wie ich mir ihn 
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benfe. Er bemerkt, daß Du ihn ſchätzeſt, Daß Du nicht mit ihm collidirſt: 
warum foll er ſich da nicht dem vortheilfaften Eindruck überlaffen, ven Du 
auf ihn gemacht Haft? 

Ih verſpreche mir viel Annehmlichkeiten für Dich von feinem Um⸗ 
gange, wenn auch zuweilen Heine Armſeligkeiten Dir augenblidliche widrige 
Empfindungen machen werden. Es muß intereffant fein zu beobachten, 
wie das Studium der alten Literatur auf einen jolchen Kopf gewirkt Bat: 
ob e8 allein der ächte Geiſt der Elajficität war, was er auffaßte, 
oder ob er zu fehr bei unbedeutenden Nebenſachen verweilte. Wäre das 
Erfte, jo müßte e8 eime Freude jein, an feiner Seite dies Gebiet theils ı, 119. 
noch einmal zu burchreijen, theils auf neue Entvedungen auszugeben. 
Herder wird als Menſch mehr Intereffe für Dich Haben, und ich 
zweifle nicht, daß Ihr näher zuſammenkommen werdet. Seine Schilderung 
traf nicht fo, wie bei Wiel. mit meiner Ahnung zufammen, aber fie wider⸗ 
fpriht dem Begriffe nicht, ven man fich aus feinen Schriften von ihm 
macht. Der Schriftfteller jcheint bei ihm mehr dem Menſchen unter- 
geordnet zu fein, als bei Wie. Wenn Du und Goethe etwa weniger 
Berwandtichaft hättet, als ich hoffe, jo kann 9. vielleicht aldg — ich kann 
mir nicht helfen — als Menftruum dienen. Was Ihr über Goethe ge- 
fprochen Habt, mußt Du mir bald jchreiben. — Charlotte jage, daß ich ihr 
zu ihrer beiteren Laune, von der Du jchriebft, von Herzen Glück wünjche. 
Auf ihren Brief antworte ich nächſtens. Laßt Euch ja durch Heinftädtifches 
Geihwäg nicht im Genuß Eurer Freuden ftören. Daß Ihr aus Eurem 
Verhältniß fein Geheimniß macht, iſt der ficherfte Weg, die Läfterung zu 
entwaffnen. Welcher Herr v. Kalb will denn eine Carriere am zweibrück⸗ 
ichen Hofe machen? Der Gemahl der Charlotte oder der andere? Wie 
fteht’8 denn mit dem Proceffe*)? Das wäre beffer, als jeve Hof-Earriere. 
— — Ob Du durch eine fo kurze Zujammenkunft mit dem Herzog viel 
gewonnen haben würdeſt, zweifle ich fait. Beſſer iſt's, bächte ich, Du wirft 
durch vortheilbafte Gerüchte von Weimar aus bei ihm angekündigt. ‘Die 
Herzogin, der Du präjentirt worden bift, iſt Doch die verwittiwete? — 1, 120. 
Mehr Pünktlichkeit im hiſtoriſchen Styl, wenn ich bitten barfl 

Die Huldigung des Herrn Vulpius hat uns viel Spaß gemacht; er 
ift mir dem Namen nach als Verfaſſer jchlechter Schaufpiele und Romane 
bekannt. 

Bor ein Paar Tagen war der alte Wagner bei uns und kündigte 
Dertud an, der von Carlsbad nächſtens bierherreiien und den Finanz⸗ 
ratb — man vente! — bei und einführen wird; aljo darfit Du Dir 
sicht zus viel einbilden. Wir kriegen auch eine weimarjche Rarität zu fehen, 
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und feine unbebeutende — einen Geſchmacks-Minos*). Er foll wegen bes 
Architikten Schurig hierherkommen. 


Weimar, 8. Auguſt 1787. 

Aus der Phyſiognomie meiner Briefe kannſt Du beifer al8 aus ben 
umftändlichiten Zergliederungen meiner felbft auf vie jeßige Lage meines 
Geiſtes und Herzens fchließen. So lange Du fie nur biftoriih und im 
Geſchmack der Memoires finveft, urtheile Teck, daß ich mich jelbft ruoch richt 
genieße, daß ich Hier noch nicht zu Haufe bin. Bin ich erſt wieder mein 
eigen, fo haft auch Du mich wieder ganz. 

Deinen Brief vom 2. Auguft habe ich erhalten, er verjegte mich wieder 
ganz zu Euch, und das war meine wohlthätigfte Empfindung feit Ianger 
Zeit. Es giebt für mich kein gewifleres und Fein höheres Glück in ver 
Welt mehr, al8 der vollftändige Genuß unferer Freundſchaft, die ganze 
unzertrennbare Vermengung unſeres Dajeind, unferer Freuden und Leiden. 
Wir haben dieſes Ziel noch nicht erreicht, aber ich denke, wir jollen es 
noch erreichen. Welchen Weg ich dazu einjchlagen werde, wird der Gegen- 
jtand meiner folgenden Briefe fein. Ich bin darüber mit mir einig, aber 
ih muß Div’ und den andern erjt abgewinnen, wenn ich meine Ideen 
Euch mittheilen darf. Der Anfang und der Umriß unjerer Verbindung war 
Schmwärmerei, und das mußte er jein; aber Schwärmerei, glaube mir’s, 
würde auch nothwendig ihr Grab fein. Jetzt muß ein ernfthafteres Nach⸗ 
denken und eine langjame Prüfung ihr Confiftenz und Zuverläffigkeit geben. 
Jedes unter und muß dem Intereffe des Ganzen einige Heine Leidenſchaften 
abtreten, und eine herzliche Liebe für Jedes unter und muß in uns allen 
bie erfte und die berrichende fein. Seid Ihr Hierin mit mir einig? Wohl. 
Sp verfichre ich Euch, daß e8 die Grundlage aller Vorkehrungen fein wird, 
bie ich jett für mein fünftiges Neben treffe, und davon für jet genug. 

Kannſt Du mir glauben, lieber Körner, daß e8 mir ſchwer — ja 
beinahe unmöglich fällt, Euch über Charlotten zu jchreiben? Und ich Tann 
Dir nicht einmal jagen, warum? Unfer Verhältniß ift — wenn Du biejen 
Ausdruck veritehen kannſt — ijt, wie die geoffenbarte Weligion, auf ven 
Glauben geftügt. Die Nefultate langer Prüfungen, langjamer Fortichritte 
des menſchlichen Geiſtes find bei diejer auf eine myſtiſche Weile ananeirt, 
weil die Vernunft zu langiam babin gelangt fein würde. Derſelbe Fall 
it mit Charlotten und mir. Wir haben mit der Ahndung der Nefultates 
angefangen, und müfjen jett unjere Religion durch den DVerftanb unter» 
juchen und befeftigen. Hier wie dort zeigen fi alſo nothwendig alle 
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Epochen des Fanatismus, Skepticismus, des Aberglaubens und Unglaubeng, 
und dann wahrfcheinlih am Ende ein reiner und billiger Vernunftglaube, 
ber ber alleinjeligmachende iſt. Es ift mir wahrjcheinlich, daß der Keim 
einer unerjchütterlihen Freundſchaft in ung Beiden vorhanden ift, aber er 
wartet noch auf jeine Entwidelung. In Charlottens Gemüth ift übrigen 
mehr Einheit, als in dem meinigen, wenn fie ſchon wandelbarer in ihren 
Launen und Stimmungen ift. Lange Einjamteit und ein eigenfinniger 
Hang ihres Weſens haben mein Bild in ihrer Seele tiefer und feiter ger 
gründet, als bei mir ver Fall jein konnte mit dem ihrigen. 

Ich Habe Dir nicht geichrieben, welche ſonderbare Folge meine Er- 
ſcheinung auf fie gehabt Hat. Vieles, was fie vorbereitete, kann ich jet 
auch nicht wohl fchreiben. Sie hat mich mit einer heftigen, bangen Un⸗ 
geduld erwartet. Mein Ieter Brief, ver ihr meine Ankunft gewiß ver- 
fiherte, feßte fie in eine Unruhe, die auf ihre Geſundheit wirkte. Ihre 
Seele hing nur noch an diefem Gedanken — und als fie mich hatte, war 
ihre Empfänglichleit für Freude dahin. Ein langes Harren Batte fie er- 
ſchöpft, und Freude wirkte bei ihr Lähmung. Cie war fünf, ſechs Tage 
nach der eriten Woche meines Hierjeind fajt jedem Gefühl abgejtorben, nur ı, 128. 
die Empfindung diefer Ohnmacht blieb ihr, und machte fie elend. Ihr 
Dajein war nur noch durch convulſiviſche Spannung ded Augenblids hin⸗ 
gehalten. Du kannt urtheilen wie mir in diejer Zeit hier zu Muthe war. 
Ihre Krankheit, ihre Stimmung und dann die Spannung, die ich bier- 
ber brachte, die Aufforderung, die ich hier hattel Jetzt fängt fie an, fich 
zu erholen, ihre Gejundheit ftellt fich wieder Her, und ihr Geiſt wird 
freier. Jetzt erjt können wir einander etwas fein. Aber noch genießen 
wir uns nicht in einem zweckmäßigen Lebensplan, wie ich mir verjprochen 
hatte. Alles ift nur Zurüftung für die Zukunft. Jetzt erwarte ich mit 
Ungeduld eine Antwort von ihrem Mann auf einen wichtigen Brief, den 
ich ihm geichrieben. 

Ich nehme meine Erzählung wieder vor Dieje ganze Woche habe 
ih Wieland nicht gefehen, anfangs, weil ich ihm Zeit laffen wollte, ven 
Carlos zu leſen und fein Urtheil darüber reifen zu laffen, nachher aber 
aus einer fehr billigen Urfache, weil ich nähmlich den erjten Schritt von 
ihm erwartete, den er noch nicht getban Hat. Im Gafthofe hat er mir 
zwar eine Gegenvifite gemacht, aber noch nicht in meinem Hauſe, welches 
zwar nicht nöthig wäre, wenn der beſondere Umstand mit dem Carlos 
nicht dazu käme. Wielleicht aber geh ich diefen Abend doch bin, weil er 
vielleicht jonft aus Unmwilfenheit meiner Gründe Vernachläſſigung aus 
meinem Betragen fchlöffe. Wie er übrigens von Carlos urtheilen mag, 
kann ich aus andern Umftänden zujammenjegen. Gotter hatte das StüdI, 124. 
(nach der jambifchen Theateredition) der verwittiweten derzogn in Tieffurth 
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in einer Gejellichaft, wobei auch Wieland war, vorgelefen. Ich war nicht 
ba, und er hatte e8 auch nur auf alle Fülle zu fich geftedt. Wie ich den 
andern Zag von ihm erfuhr, fo hat juft die erite Hälfte von der Marquis⸗ 
ſchen Geſchichte Wirkung gethan, die andere feine oder eine widrige. Gotter 
behauptet mit Eifer, daß dieje zweite Hälfte und bie ganze Aufopferungs- 
geichichte de8 Marquis durch ‘Dunkelheit der Erpofition, durch Unwahr- 
icheinlichleit von Seiten des Königs, durch das gejchwächte Intereffe an 
Carlos und d. gl. ganz verloren ginge, Urtheile aus dieſem Pröbchen, 
was ich mir von dem übrigen Publicum veriprechen darf. ‘Daran wurde 
nicht gedacht, daß die Rolle des Marquis durch die Kunſt der Darftellung 
allenfall8 eine Lebertretung der Wahrfcheinlichkeit entſchuldigt. — Man 
fand dieſes Menſchen Kühnheit in der Natur nicht gegründet, und aljo 
war alles, mas diefer vermeinte Fehler hervorbrachte, mit dem Fehler ver- 
banımt. Nun mußt Du freilich hinzufegen, daß Gotter mich fchon jeit 
vier Jahren haßt, und vielleicht gerade darum fich zur Vorlefung des 
Carlos erboten hatte, welches ganz jein Gedanke war — mußt hinzuſetzen, 
daß er gerade der Menſch iſt, der fich gegen jede Wirkung der Kunit 
jträubt, die ihm nicht auf dem Zeller feiner Kritif zukommt, ver nur 
durch die Regel genießen kann; daß er den Carlos nicht einmal durchaus 
3, 125. veritand, wie fich nachher erwiejen bat — aber unangenehm war mir’s 
boch immer, meinem Tert allemal einen Commentar beifügen zu müſſen. 
Gotter und Wieland Haben fich, wie ich aus allem abnehmen Tann, in 
manchen Fällen und Urtbeilen darüber begegnet, und ich muß bei dem 
legtern auf die alltäglichjte Einmwendung gefaßt jein. Du wirft Dir wohl 
porjtellen, daß ich nicht ſehr begierig bin, Urtheile über den Carlos zu 
bören oder zu beantworten, Die aus dieſem Geſichtspunkte herfließen. Mein 
Urtheil über das Stüd ijt bejtimmt, und weil ich meine Billigfeit fühle, 
jo fürchte ich, daß Wieland bei dieſer Gelegenheit in meiner Idee finken 
wird. Vielleicht auch ich in der jeinigen — aber die Fälle find diesmal 
ein wenig verjichieven. Daß der Carlos nicht einmal die Wirkung auf ihn 
gemacht bat, auf unjre erjte Unterredung davon gejpannt zu jein, beweift 
mir genug. Ich Habe, um ihm Gelegenheit zu geben, vor ſechs Lagen den 
Diderot bei ihm holen lafjen und ihn in einem Billet darum erjucht. 
Er ſchickte mir das Buch, ohne den Wunjch zu äußern, mich zu fprechen. 
Ich bin zwar in Anjehung jeiner von jedermann, der ihn kennt, auf eine 
eritaunliche Inconjequenz vorbereitet, aber dieje Inconſequenz könnte e8 
eben jein, was e8 zwiſchen uns zu feiner Freundichaft fommen ließe. Ins 
deß, wir wollen jeben. Ich will nicht voreilig fein. 
Bor acht Tagen ging ich im Wäldchen vor der Stabt allein jpazieren 
und fand unterwegs Herdern mit feinen Kindern. Ich gejellte mich zu 
ihm und kam zufälligerweife zu einem vecht angenehmen Abend. Gerber 
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macht aus fchriftftellerifchen Menſchen nichts, aus Dichtern und dramatiſchen I, 126 
vollends am allerwenigften, aus Fremdheit, wie er ſelbſt gefteht, in dieſem 
Fache des Geifts; er hat von mir nichts gelejen, und doch wird Herder 
beinahe am bilfigften gegen mich jein. Er fragte mich, wie ich arbeite, und 
da ich ihm jagte, ich Hätte das Unglüd, während einer weitläufigen poetijchen 
Arbeit mich felbft zu verändern, weil ich noch im ortjchreiten wäre und 
alfo am Ende eines jolchen Products anders als bei deſſen Anfang zu 
denken und zu empfinben, jo rieth er mir, fchnelle Brouillons hinzuwerfen 
und dann erft langſam darin nachzuarbeiten. Seine Idee war helle und 
richtig. Ich geftand ihm, daß ich den Carlos von ihm gelejen wänjchte 
und fein Urtheil darüber hören möchte. Er verſprach mir's, und vor 
3 Tagen babe ich ihm den Carlos geſchickt. Nächftend werd ich ihn 
befuchen. Ich ſprach von feinen Schriften, und weil ich noch voll war 
von jeiner Nemefis, fo führte ich die Unterredung auf dieſe. Es ſchien 
ihn zu überrajchen und zu freuen, daß ich ganz in feine Idee hinein⸗ 
gegangen war; und er gab mir viele Aufichlüffe darüber, jagte mir auch, 
daß er fich diefe Nemefid oder Adraſtea zu einem großen Wert für bie 
Zukunft erweitern und fie auch durch bie phyſiſche Welt ausdehnen würde, 
als das erſte allgemeine Gejeg der gamen Natur, das Gefek des 
Maßes. Bei Gelegenheit von feinem Aufjag Liebe und Selbftheit 
jagte ich ihm, daß wir in diefer Materie Berührungspuntte hätten. Ich 
erzählte ihm einige Ideen aus dem Julius, die er auffaßte und ganz für ı, 121 
wahr erflärte. Er will die Briefe des Julius und Raphael lejen, und 
fing nun ordentlich an, auf die andern Aufjäge der Thalia neugierig zu 
werden. Ich fprach vom Geiſterſeher und wie dieſer Aufſatz zu einer 
Celebrität gelommen war. Es machte ihm Vergnügen, und wir jebten 
diefe Materie fort. Er bat auch hierin eigne und fruchtbare Ipeen, und 
neigt fich jehr zu der Meinung eines wechfeljeitigen Ineinanderwirkens der 
Geijter nach unbelannten Gejegen. Er findet das auch bei ven Thieren. 
Auch die Thiere, fagt er, jcheinen oft unsre Gedanken zu merken. Ein 
lebhafter Gedanke in mir könne einem andern, der mir nabe fei, einen 
„ähnlichen erweden u. |. w. Es gäbe Menfchen, die ihr Schidjal im all- 
gemeinen vorher wifjen, unter welchen er felbft ji So erklären ſich 
Prophezeiungen von Dingen, die doch Facta enthielten, welche von außen 
entftehen müßten und nicht in der Ideenreihe lägen. So, fagte er, com⸗ 
binirte der Prophet, eine Jungfrau würde fehwanger werben und einen 
Sohn gebären.. — Ich brachte feine neufte Schrift: Gott, auf's Tapet. ; 
Ich fagte ihm einiges, was ih über bieje Materie gedacht hatte, und daß 
ich aus der Idee Gott die ganze Philoſophie herableiten würde. Er fand 
etwas eigenes in meiner Ideenreihe und fagte mir, er wünjche, daß ich 
dieſe Schrift läfe- Sie würbe für mich jein und enthalte feine vollſtändig 
. 6* 
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überzeugende Idee von Gott. Wenn ich fie gefaßt Hätte, würve ich vieles 
Licht erhalten haben. Lies fie doch und fchreibe mir Deine Meinung *). 
Für mich enthält fie zu viel Metaphufiiches. Der Anfang mit Spinoza 
ift jehr intereffant. Herder fagte mir, daß er fich bei jeinen Arbeiten 
äußerft jammeln müſſe und, z. DB. wie er feine Ideen jchreibe, für alles 
andre Denten verloren fei. Der dritte Band jeiner zerjtreuten Blätter 
ift jeßt zum Drud weggeihidt. Unter andern kommt ein Aufjat darin 
von den Ruinen Perjepolis. Gejehn habe ich aber das Manuſcript nicht. 
Wir ſprachen von feinem Predigen. Er dürfe in ver Woche nicht an feine 
Predigt denken, wenn fie ihm glüden ſollte. Höchſtens Freitags oder 
Sonnabends könne er fich darauf befinnen. Zollilofer beneidet er fehr um 
feine Gemüthslage und jeine Situation. Ich fragte an wegen feinen Ruf 
nah Berlin. An ihn wäre feiner ergangen, jagte er mir, aber es hätte 
boch Grund damit gehabt. Hier Hat fich der König vlon] P[reußen] ganz 
eigen gezeigt. Nach einer Predigt, glaube ich, jagte er zu Spalving: er 
fäbe ein, daß er alt würde und fich aljo wohl nach Ruhe jehnen würde 
— Spalding verneinte e8 gar jehr — Nein, nein, jagte der König. Sie 
fönnen Hülfe brauchen. Ich jehe e8 wohl ein. — Sein Dienft, antwortete 
Spalving, litte feinen Gehilfen — Darüber jeien Sie unbelümmert, bieß 
es, Sie follen darum feinen Abgang an Ihrem Gehalte leiden. Ich will 
Ihnen Ihr Amt nur erleichtern — Das wünſche er gar nicht, jagte Spal- 
ding. — Ich babe Ihren einen wadern Mann dazu ausgelejen, fuhr der 
König] fort: Herdern. — Das Hagte nun Spalding in ganz Berlin 
herum, der König wurde abgebradht, und ber ganze Plan jchlief ein. 
Herder fagte mir, daß er nicht entrirt haben würde. Ich hätte noch allerlei 
Intereffantes von diefer Promenade zu erzählen, und joeben will mir's 
nicht mehr einfallen. Wir werden noch öfters zufammen kommen. 

Den Tag darauf machte ich mir eine Zerſtreuung und fuhr nach 
Erfurt, weil ich dort im Stift etwas von Arnims zu übergeben hatte und 
veriprochen Hatte, es felbit zu thun**). Ich Habe noch nie ein Frauen- 
Hofter gejehen und wollte es bei diejer Gelegenheit. Die Schweiter der 
alten Arnim ijt dort Superiorin, und das jüngfte Fräulein ift eine Pen⸗ 
fionaire darin. Ich Hatte anfangs eine Unterredung vor dem Gitter, dann 
wurde mir aufgeichlofjen, und ich wurde im Klofter — nur hicht in den 
Schlafzellen — herumgeführt. Ich ließ mir die Einrichtung und Pebensart 
erzählen, und fand e8 wahr, was man von den Nonnen jagt, daß fie bie 
böchite Zufriedenheit mit ihrem Zuftande beucheln. Es waren lauter fröh⸗ 








*) Bol. I, 143 f. 

**) Am 9. Aug. fhrieb Schiller an Huber: m A. 8 l Sage 
Jencha recht viel — von mir. & muß m br: a er Er, “ 
dente. Xreibe fie an, mir vecht bald zu jchreiben. Deinen Brief wird 
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liche Geſichter, aber freilich der verdrehten Augen genug. Weil ich nach 
langer Zeit vielleicht die erſte junge Mannsperſon war, die ſich ich Inneren 
des Kloſters ſehen ließ, ſo wurde ich ziemlich angegafft, und Nonnen wech⸗ 
ſelten mit Nonnen. Das Fräulein Arnim iſt eine ſehr hübſche Blondine, 
die in einigen Jahren ſchön werden kann. Ein kleines intereſſantes Geſicht 
und vortrefflich ſchöne Haare. 

Im Gaſthof, wo ich abgeſtiegen war, wurde mein Name durch meinen 
Bedienten verrathen und es ſammelte ſich ein Haufe vor dem dortigen I, 130 
Privattheater, mich zu jehen. Keiner aber getraute fich mich anzureben, 
und ich erfuhr’ erft, was es war, als ich in den Wagen ftieg. In keinem 
Gaſthof bin ich fo fröhlich bedient und fo chrijtlich behandelt worden. 

Eben erhalte ih Hubers Brief, und in anderthalb Stunden geht Die 
Leipziger Poft ab. Ich Hatte Dir einen langen Brief zugedacht, aber ich 
muß den Reſt auf kommenden Montag veriparen. Im der Gefchwindig- 
feit durchlaufe ich Deinen Brief noch einmal, um Deine Anfragen zu be 
antworten. e 

Die Herzogin, die ich meinte, iſt die verwittwete. Morgen erſt kommt 
die junge oder übermorgen. Der Mann der Charlotte iſt es, der die 
Carriere am zweibrückſchen Hofe machen wird, Das Vermögen, um wel⸗ 
ches procejfirt wird, wird unter 3 Schweitern getheilt, und ift aljo um 
viele8 geringer. Wegen ber Klio*) werde ich Hubern antworten. Dein 
Arrangement mit Göſchen Tann fehr recht geweien jein. Es hat mich 
ein wenig befrembet. 

Charlotte grüßt Euch. Deiner Frau und Dorchen fage recht viel 
Schöne von mir. Sie werden mir aufs Wort glauben, daß ich noch 
nicht babe fchreiben können, und wenn ich fchreibe, jo muß ich ganz bei 
ihnen fein. Adieu, meine Lieben. Adieu Körner. 

[S.| 


IR. 
Weimar, 12. Auguft 1787. I, 131. 


Sch weiß mich nicht genau mehr zu erinnern, wo ich in meinem legten 
Driefe ftehen geblieben bin; indeß will ich fortfahren. — Am vorigen 





‚*) Huber wollte eine Zeitfehrift gefchichtlihen Inhalts herausgeben und nahm 
Schillers Theilnahme in Anſpruch. Diefer fchrieb ihm am 9. Aug.: „ch bin nicht 
für deine Klio, die Mufen and Grazien wollen mir übel. Du Halte bei der Thalia 
Ern Ich habe Urſache ein Mistrauen in meine Conſequenz zu ſetzen, die das erſte 

orderniß bei periodiſchen Schriften iſt. Haſt du etwas fertig, ſo ſollſt Du für den 
-Berlauf nicht zu ſorgen haben.” 


I, 132. 
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Sonntag*) hörte ich Herder zum erſtenmal prebigen. Der Text war ber 
ungerechte Haushalter, ven er mit jehr viel Verſtand und Feinheit aus- 
einanderjegte.e Du kennſt das Equivoque in dieſem Evangelium. Die 
ganze Predigt glich einem Discurs, den ein Menjch allein führt, äuferft 
plan, vollsmäßig, natürlich. Es war weniger eine Rede, als ein ver- 
nünftiges Geſpräch. Ein Sat aus der praftiichen Philofophie, angewandt 
auf gewiffe Detaild des bürgerlichen Lebens — Lehren, bie man 
ebenſo gut in einer Moſchee, als in einer chriftlichen Kirche erwarten 
könnte. Ginfach wie fein Inhalt ift auch der Vortrag: feine Geberben- 
Iprache, fein Spiel mit der Stimme, ein ernjter und nüchterner Ausdruck. 
Es iſt nicht zu verkennen, daß er fich feiner Würde bewußt ift. Die 
Borausjegung diejes allgemeinen Anjehens giebt ihm Sicherheit und gleichſam 
Bequemlichkeit, das ift augenſcheinlich. Er fühlt fich als einen überlegenen 
Kopf, von lauter umtergeorbneten Gejchöpfen umgeben. Herders Predigt 
bat mir befier als jede andere, die ich in meinem Leben zu hören be- 
kommen babe, gefallen — aber ih muß Dir aufrichtig geftehen, daß mir 
überhaupt feine Predigt gefällt**). Das Publicum, zu welchem ein Pre- 
diger fpricht, ift viel zu bunt und zu ungleich, als daß feine Manier eine 
allgemein befriedigende Einheit haben fünnte, und er darf den fchwächlichen 
Theil nicht ignoriren, wie der Schriftiteller. Was kommt alſo heraus? 
Entweder er giebt dem Menjchen von Sinn Alltagewahrheiten oder Myſtik 
zu bören, weil er dem Blöbfinnigen opfern muß — oder er muß diejen 
fcandalifiren und verwirren, um den erjten zu unterhalten. Cine Predigt 
ift für den gemeinen Mann — der Mann von Geift, der ihr das Wort 
ſpricht, ift ein beichräntter Kopf, ein Phantaft over ein Heuchler. Diele 
Stelle kannſt Du übrigens beim Vorlejen meines Briefes überfchlagen. 
Die Kirche war gedrängt voll und bie Prebigt hatte das große Verbienit, 
nicht lange zu dauern. 

Diejer Tage hatte ich auch Gelegenheit Mille. Schröver fennen zu 
lernen. Ich traf fie von ungefähr beim Kammerherrn von Einfievel. Ihre 
Figur und die Trümmer ihres Geſichts rechtfertigen Deine Verplemperung. 
Sie muß in der That ſchön gewejen fein, denn vierzig Jahre haben fie 
noch nicht ganz vermwüften Finnen. Webrigens dünkt fie mir ein höchſt ge- 
wöhnliche8 Geijtespropuct zu jein. Die übertreibende Bewunderung guter 
Köpfe bat ihr eine befjere Meinung von fich felbjt aufgebrungen, als fie 
ſich angemaßt haben würde, al8 fie gegen ihr Selbitgefühl vielleicht be- 
baupten fann. Ihr wichtiges Verdienſt, glaube ich, wäre, einer Haushaltung 
vorzuſtehen, von der Kunſt jcheint fie mir jehr genügjame nüchterne Begriffe 


*) 5. Auguft. 
**) Bol. Körners Entgeguung I, 148 f. 
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zu haben. Man bat fich übrigens ganz gut und bequem in ihren Umgang, 
aber man gebt ruhig und leer von ihr hinweg. Mile. Schmidt hätte ich 1, 133. 
porgeitern bei Charlotte finden können, wenn ich neugierig genug gewejen 
wäre, ihr zur Liebe etwas zu ber äumen. 

j von Knebel, feinem intimen Freunde. Goethes Geift hat alle Menjchen, 
die fich zu feinem Zirkel zählen, gemodelt. Eine ftolje philoſophiſche Ver- 
achtung aller Speculation und Unterfuchung, mit einem bis zur Affectation 
getriebenen Attachement an die Natur und einer Refignation in feine fünf ; 
Sinne; kurz eine gewiſſe kindliche Einfalt der Vernunft bezeichnet ihn und : 

92. feine ganze hieſige Secte. Da fucht man lieber Kräuter oder treibt Mi- ] 
neralogie, al8 daß man fich in leeren Demonijtrationen verfinge. “Die Ipee 
kann ganz gejund und gut fein, aber man kann auch viel übertreiben. 
Aus biejem Knebel wird bier erftaunlich viel gemacht, und unjtreitig iſt 
er auch ein Mann von Sinn und Charakter. Er hat viel Kenntniſſe und 
einen planen hellen Verſtand — wie geſagt, er kann recht haben; aber es 
iſt ſoviel Gelebtes, ſoviel Sattes und grämlich Hypochondriſches in dieſer 
Vernünftigkeit, daß es einen beinahe mehr reizen könnte, nach der entgegen- 
gejeßten Weife ein Thor zu ſein. Es wurde mir als eine nothiwenbige 
Rückſicht anempfohlen, die Belanntfchaft dieſes Menfchen zu machen, theils 
weil er bier für einen der gejcheidteiten Köpfe gilt, und zwar mit Recht, 
theil8, weil er nach Goethe den meiften Einfluß auf den Herzog hat. In 
beiden Fällen aljo wär's auffallend geweten, ihn zu ignoriren. Daß wir 
nicht für einander taugen können, wirt Du aus bdiejer Schilderung ı, 134. 
jchließen — übrigens babe ich mich in ihn zu fügen gejucht. Er berebete 
mich zu einem Spaziergang nach Tieffurth, wo er Gejchäfte bei der Herzogin 
hatte. Da ich feit jenem Concert nicht zu ihr gebeten worden war, jo 
war’8 bandgreiflich, daß fie mir wenig nachfragte. Ich machte aljo Schwierig. 
feit, mit ihm bis vor ihr Luſthaus zu gehen. Weil er mir aber verjicherte, 
daß das nichts zu bedeuten hätte, jo erwartete ich ihn vor dem Haufe, bis 
er mid) bei ihr angefündigt hätte. Er kam aljo wieder und führte mid) 
hinein. Hier that man nun (auf Hofmanier) jehr gnädig gegen mich, ich 
mußte Caffee trinfen und zwei Stüd Kirſchkuchen eſſen (der, nebenher ge- 
jagt, ganz vortrefflich jchmecte und feinen Stein hatte), und durch meine 
porausgejeßte Reiſe nach Erfurt jehien man mir einen Schlüfjel dazu geben 

.3u wollen, warum ich die Woche nicht gebeten worben war. Die Her- 
sogin jagte mir, daß ich am Sonnabend eine Operette jehen würde, bie 
in einem gejchlojfenen Zirkel bei ihr gegeben werben ſollte. Man wollte 
uns zum Mittageſſen behalten, aber Knebel mußte nach der Stadt zurüd, 
und ich begleitete ihm wieder zurüd. Dieje Operette wurde den Sonn: 


l 135. 
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abend *) gegeben, und weil ich feine eigentliche Invitation mehr befam, jo 
blichb ih, nad dem Rath von Charlotte, weg, Sie zwar hatte eine 
erhalten, worin gejagt wurde, daß fie fich eine Gejellichaft dazu wählen 
fönnte, wobei ich gemeint war. Aber da man mich nur als ein Pendant 
von ihr behandelte, jo thaten wir beide, als verftänden wir's nicht. 

"Wie fie anfam und mich nicht mitbrachte, ging ihr Wieland entgegen 
und fragte, wo ich wäre? Auch die Herzogin verwunderte fich, daß ich 
nicht gelommen war. Charlotte, abgeredetermaßen, fragte ganz einfältig, 
ob ich denn gebeten worben wäre? Heut früh fam num Gotter (ber bie 
Operette corrigirt und einen Prolog gemacht Hatte), und wollte mir be⸗ 
weilen, daß ich jchredlich unrecht gehabt hätte, nicht zu fommen. Du 
ftehft, wie krumm und fchief auch hier die Gänge find. Doc ift Das auch 
eigentlich nur bei ver Alten. Jetzt hab’ ich fie vollends fatt umd ich freue 
mich, ihr Beweiſe davon zu infinuiren. Auf den Dienftag kommt bie 
Herzogin Louiſe. Gotter ift heute wieder fort. 

Bertuch iſt endlich augelommen und gleich heute Vormittag traf ich 
ihn bei Charlotte. Ihr könnt denken, daß viel von Euch geſprochen worden: 
„Körner ijt ein lieber, vortrefflicher- Dann, Madame Körner, eine Tiebens- 
würbige lebhafte Perſon, von vielem Berftande, einem jprechenden Auge, 
vieler Grazie und Empfindung, reizender Contour des Gefichts, charmanter 
Figur; Dorchen eine jehr geiftvolle Perjon, vor welcher er eine ganz vor⸗ 
zügliche Achtung hat.” — Damit Ihr mir aber nicht zu ftolz werdet, fo 
fahre ih fort: — „Der Finanzrath ift ein jchäßbarer liebenswürdiger 
Mann, feine Schwefter zwar verwachien, aber voll Seele und Gefühl. 
Neumanns find vortrefflide Menſchen.“ Kurz, Bertuh war ganz Be- 
wunderung, ganz Entzüden über jeinen Dresdener Aufenthalt. 

Diefer Tage habe ich in großer adliger Gejellichaft einen höchſt lang⸗ 
weiligen Spaziergang machen müſſen. Das ift ein nothwendiges Webel, 
im das mich mein Verhältkiß mit Charlotte geftürzt Hat — und wie viel 
flache Greaturen kommen einem da vor. Die befte unter allen war Frau 
v. Stein, eine wahrhaftig eigene intereffante Perfon, und von der ich. be- 
greife, daß Goethe ſich jo ganz an fie attachirt Hat. Schön kann fie nie 
gewejen fein, aber ihr Geficht bat einen fanften Ernſt und eine ganz eigene 
Offenheit. Ein gefunder PVerftand, Gefühl und Wahrheit Hegen in ihrem 
Wejen. Dieje Frau befigt vielleicht über taujfend Briefe von Goethe, und 
aus Italien hat er ihr noch jede Woche geichrieben. Man fagt, daß ihr. 
Umgang ganz rein und untadelhaft fein fol. 

Goethe (weil ih Dir Doch Herders Schilderung verjprochen habe), 
Goethen wird von ſehr vielen Menſchen (auch außer Herder) mit einer Art 
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von Anbetung genannt, und mehr noch als Menjch, venn als Schriftjteller 
geliebt und bewundert. Herver giebt ihm einen Haren univerfalen Ver- 
ftand, das wahrfte und innigjte Gefühl, die größte Reinheit des Herzens! 
Alles, was er iſt, iſt er ganz, und er kann, wie Julius Caeſar, vieles 
zugleich fein. Nach Herders Behauptung ift er rein von allem Intriguens 
geift, er Hat wiffentlich noch niemand verfolgt, noch feines anderen Glüd 
untergraben. Er liebt in allen Dingen Helle und Klarheit, felbft imı, 137. 
Kleinen feiner politischen Geſchäfte, und mit eben viejem Eifer hakt er 
Myſtik, Gejchraubtheit, Verworrenheit. 

Herder will ihn ebenſo und noch mehr als Geſchäftsmann, denn als 
Dichter bewundert wiſſen. Ihm iſt er ein allumfaſſender Geiſt. ng ⏑—⏑— 

Seine Reiſe nach Italien hat er von Kindheit an ſchon im Herzen 1 A 
herumgetragen. Sein Vater war da. Seine zerrüttete Gejundheit hat „+ 96/7 
fie nöthig gemadt. Er foll dort im Zeichnen große Schritte gethan haben. 
Man fagt, daß er fich jehr erholt Habe, aber fchwerlid vor Ende des 
Jahres zurückkommen würbe, 

Geſtern befuchte mich Voigt*). Ich glaube, Du kennſt ihn dem Namen 
nach ſchon. Es ift ein ganz treffliher Dann, und was Dich erfreuen 
kann, ich glaube, daß wir Freunde zujammen werden. Er batte mir eine 
Bifite heimzugeben, wo ich ihn verfehlt hatte, und wollte nur eine Biertel- 
jtunde bleiben. Aus diefer wurden aber zwei Stunden, und wir gingen 
jehr warm und vergnügt auseinander. Ich Hatte, fo lange ich Hier bin, 
ein beftiges Bedürfniß eines vertrauten Freundes. Voigt kann diefer Freund 
für mich werben. Außerdem ift er einer der angeſehenſten Geſchäftsmänner, 
von großen und Tleinen Geiftern geichäßt, mit den beften lürt und ein 
Drafel für den Herzog. Ich bejuche ihn heute wieder, und werde Dir 
mehr von ihm zu fchreiben haben. 

Wieland habe ich noch nicht gejehen; neulich verfehlte ich ihn — alfo 
iſt er ſchuldig, mich aufzufuchen. Ich Höre, daß er heute oder morgen ı, 138. 
nach Eiſenach reif. Es Tann aljo kommen, daß wir uns nicht mehr 
jehen — durch Voigt, Reinhold, Herder und andere foll er aber von mir 
bören, und ich gebe Dir mein Wort, daß er vor mir errötben fol. 

Herder hat fich laut für mich erklärt, an der Zafel bei der Herzogin 
meine Partie genommen. Vorigen Sonnabend verficherte er Charlotte, daß 
th ihn ſehr interejfire; er fagte ihr, va er ehemals gegen mich gejprochen 
hätte, aber er hätte mich nur aus dem Hörenfagen beurtheilt. Er bat fie 
um meine Schriften. Was er 5i8 jet im Carlos gelejen, habe ihm dieſe. 
beifere Meinung von mir betätigt. Ich Hatte mit ihm von ihr gejprochen. 


*) Chr. Gottlob Voigt, geb. 1743, ftarb als Geh. Rath am 22. März '819. 
t. 1, 177. 191. 296. 391. 11, 54 und Goethes Briefe an Voigt. Hrsg. v. O Jahn. 
Leipzig 1868. ©. 31 fl. 
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Er erzählte ihr davon und drückte ihr dabei die Hand. Dieſer letzte Zug 
hat ſie und mich ſehr intereſſirt. 

Diefe Woche gehe ich nach Jena, Schüg*) und Reinhold zu beſuchen. 

Jetzt lebe wohl. Ich muß eilen den Brief auf die Poſt zu bringen. 
Huber und Dorchen fchreibe ich nächſtens. Mache Kunzes meine Empfeh- 
lungen. Adieu. 

. ©. 


Dresden, 14. Auguft 1787. 

Ehe ich ‘Deinen Brief beantworte, muß ih Dir einen fonderbaren 
Vorfall melden, der Dich intereffiren wird, weil er einen Deiner Bufen- 
freunde betrifft. Dafur**) ift an ven Nötheln nach einer funzen Krank⸗ 
beit geftorben. Du wirft Dich zu faffen wifjen bei biefer Nachricht. 
Ayrers Haben noch nicht gejchrieben. Stengel hat mir es ſogleich gemeldet. 
‚Die Folgen dieſes Todesfalles auszugrübeln, überlaß ich Deinem Scharf— 
finne. Das wenigfte ift, daß ich von dieſer Seite feine Verjegungen mehr 
zu fürchten babe. Wir alle find darauf gefallen, ob Fleiſcher nicht bei 
Ayrers jein Glück machen könnte, da Kunze noch nicht entſchloſſen ift, ihn 
zum Kompagnon zu machen. Ich glaube, daß es für Ay. paßt, und das 
Geld würde ich ihm gönnen. Nun zu Deinem Briefe. 

Deine Ideen über unjer Verhältniß treffen ganz mit den meinigen 
zufammen. Wir fennen und nunmehr genug, um die Ideale unferer Phan- 
tafie von Wirklichkeit zu unterfcheiden. Alle Erwartungen, die fich auf 

I, 139. dieje gründen, werden früher ober jpäter erfüllt werden, und bieje find 
hinreichend, unfern Enthufiasmus zu nähren. Alle Genüffe zu erjchöpfen, 
bie uns unſer Beijammenfein gewähren Tann, ift ein begeifterungswürbiges 
Ziel. Die Mittel dazu zu finden, fordert Falte Prüfung unferer Lage in 
ihrem ganzen Umfange, und aller Hinverniffe, die und zeither noch von 
diefem Ziele entfernt haben. Deine jekige Entfernung wird uns Gelegen- 
heit geben, wenigſtens einen Theil dieſes Geſchäfts zu vollenden. Aber 
freilich mußt Du erft von der Betäubung wieder zu Dir jelbft gefommen 
fein, in die Dich Deine neue Yage nothwendig verjeken mußte. 

Was Du von Charlotten fehreibit, erflärt mir ihren Brief, deſſen 
Zon mit dem, was Du mir von ihrer Heiterkeit erzäblteft, jehr contraftirte. 
Id war deswegen in Derlegenbeit, wie ich ihr antivorten follte. Jetzt 
würde ich es thun, wenn ich nicht heute alle meine Zeit für Did brauchte. 
Alſo das nächſte Mal. Dein Gleichniß von Religion ift mir volffommen SL / 

*, Brof. der Philologie und Nedacteur der Allg. Literaturzeitung. 

**) ®gl. I, 159. 
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deutlich. Euer ruhiges Beiſammenſein wird Eure Begriffe von einander 
berichtigen, und dadurch werden alle die Mißverſtändniſſe, Beſorgniſſe und 
getäuſchten Erwartungen aufhören, die jetzt vielleicht zuweilen Eure Freuden 
ſtören. 

Es verdrießt mich, daß Dein Verhältniß mit Wieland geſtöft iſt. 
Gewiß Hat unwillkommene Dienſtfertigkeit von Aufpaſſern und Wieder⸗ 
erzählern dabei ihr Spiel gehabt. Solcher Menſchen giebt es wohl auch 
in W. genug. Indeſſen iſt es freilich auffallend, daß Wiel. ſo wenig preſſirt 





ſcheint, Dich zu ſprechen, nachdem er Deinen Carlos geleſen hat. Die J. 140. 


natürlichjte Erklärung ift wohl, daß er verlegen ift, Dir jeine wahre Mei⸗ 
nung darüber zu jagen, und das hätte ich nach jeinen bisherigen Aeußerungen 
nicht eriwartet. Uebrigens möchte ich von Gottern noch nicht auf das übrige 
Publicum jchliegen. Die deutſche Lejewelt ift einmal ‚über den Punkt 
binaus, wo fie der franzöfiiche Gefchmad befriedigen konnte; die orthodoxen 
Kenner mögen noch jo jehr für ihren Glauben eifern, das Gift der Ketzerei 
wird fich immer weiter verbreiten. Mit äfthetiichen Machtſprüchen und 
conventionellen Stempeln reicht man nicht weit mehr aus. — Aber wie 
kam denn Gotter zu der jambiichen Theateredition? — 


Herders Schrift „Oott“ habe ich mir von der Wagnerin ausgebeten. 
Morgen befomme ich fie und fchreibe Dir im nächiten Briefe darüber. 
Sonderbar ift die Fremdheit im dichteriichen Fache, welche Herder ankündigt. 
Merkwürdig waren mir feine Aeußerungen über Geifterverbindung und vergl. 
Ih wäre begierig zu willen, ob er e8 bei dunklen Abnungen bewerben 
ließe, oder fih ein Syſtem von deutlichen Begriffen varüber gemacht hätte. 
Sch gebe zu, dag Dinge diefer Art, als Divination, Sympathie, wenn fie 
exiftiren, unfrer Beobachtung nicht jo Stand halten, al8 körperliche Phä- 
nomene. Aber Kennzeichen muß es doch geben, wodurch wir fie von den 
Täufchungen der Phantafie unterjcheiden können, 


Ich habe Kornmanns Diemoire gelefen, das wider feine Frau, ihren 


83/ 


Verführer Daudet, Beaumarchais, der fie gegen ihren Mann in Schuß ı, 141. 


genommen, und den Polizeilieutenant Lenoir gerichtet ift, der bie obrigfeit- 
liche Gewalt zu jeinen Leivenfchaften gemißbraucht haben joll. Der Ton 
ift einfach, ungefünftelt, ohne Declamation, aber edel und rührend in 
mehreren Stellen. Man weiß noch von feiner Widerlegung. Was Korn- 
mann erzählt, ift empörend. Beaumarchais feheint ihn bloß um deßwillen 
auf das Entjeglichfte verfolgt zu haben, weil e8 ihm an andrer Gelegen- 
beit fehlte, das Publicum von fich reden zu machen, welches eine Zeitlang 
ihn nicht bemerkt hatte. Zur Ehre des Parifer Publicums fagt man, daß 
ſtornm. Schrift viel Eindrud gemacht Haben foll. Unter andern enthält 
fie eine philoſophiſche Deduction wider den Ehebruch, die trotz ihrer Trocken⸗ 
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beit durch Die Art und Weife, wie er die Nothwendigkeit der Sitten als 
eine gleichjam wieder neugewordene Lehre behauptet, interefjant ift. 
Lebe wohl. Alle grüßen. 
Körner. 


Zreäden, 19. Auguft 1787. 
Vor allen Dingen muß ich Dich loben, daß Dur fortfährft, und aus- 
führlih alle Borfülle, die uns interejfiren Tönnen, zu melden. Du glaubft 
nicht, wie jehr wir und alle auf Deine Nachrichten freuen. Nach und 
nad wird mir Das Bild von der dortigen Welt immer heller, aber ich 
kann nicht jagen, daß es mir den Wunfch erregte, unter folchen Menfchen 


1, 142. zu leben. Beſonders gilt dies von ber Goetheſchen Secte, wenn ich anders 


1, 143. 


Deine Schilderung von ihr recht gefaßt it habe. Für ven großen Haufen 
ift eine jolche Beſchränkung heilſam, und fie allgemeiner zu machen, ift 
gewiß ein Verdienſt. Aber fich felbft und feinesgleichen muß der größere 
Menih davon ausſchließen. Es fehlt nicht an Veranlaſſungen zu frucht- 
barer Thätigkeit für jede höhere Seelenkraft, und dieſe ungebraucht zu 
laſſen, ift Diebftahl an jeinem Zeitalter. Freilich ift es bequemer, unter 
Heinen Menſchen zu berrichen, als unter größeren feinen Pla zu be- 
baupten. Sp lange no im politifchen oder fchriftftelleriichen Wirkungs- 
freije für Goethe etwas zu thun übrig bleibt, das feines Geiſtes würdig 
ift, — und kann's ihm wohl daran fehlen? — fo tft e8 unverantwortlich, 
feine Zeit im Naturgenuffe zu verjchivelgen, und mit Kräutern und Steinen 
zu vertändeln. Ich ehre die wahre Simplicität. Sie ift da8 Gepräge 
der Vollendung in aller menfchlichen Thätigkeit, aber fie wird nicht bloß 
durch Yavaterfche Kindlichkeit erreicht. ‘Die höchſte Anjtrengung des menjch- 
lichen Geiftes wird oft dazu erforvert, um da, wo Verworrenheit, Künftelet, 
Pedantismus berrichen, fie wieverherzuftellen oder zu jchaffen. — Sch gebe 
zu, daß ächter Naturgenuß uns in eine günftige Stimmung für jede Thätigfeit 
verfegt. Aber nicht die Natur als Natur erzeugt Begeifterung, jondern der 
Schatz von Vortrefflichkeiten, die fie dem befjeren Menſchen im Zuftande der 
Unbefangenheit zur Betrachtung darbietet. Alfo. nicht die lebloje, die 
tbierijche Natur allein. Alle Spuren höherer menſchlicher Zhätig- 
fett müjjen bei dem, der Sinn dafür hat, diefelbe Wirkung heroorbringen, 
und warum diejen Sinn ertödten? Verdient der Geiſt eine Raphael, 
eines Leibnitz, eines Shakeſpear, eines Friedrich weniger Aufmerkſamkeit, 
als ein Gras, das ich zertrete? Und dieſe Begeifterung fann bei dem 
großen Menjchen nicht zum untbätigen Schwelgen führen. Es iſt leicht 
gejagt, daß unjere Zeiten und BVerhältniffe uns zu feiner begeifterungs- 
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würdigen Wirkſamkeit auffordern. Mit eben dem Rechte konnten Die Griechen 
zu Sofrates Zeiten Hagen, daß feine Ungeheuer mehr zu erlegen, feine 
Niejen mehr zu befämpfen waren, wie zu den Zeiten der Heroen. Andere 
Zeiten, andere Ungeheuer; Stoff zur Wirfjamleit bleibt immer genug für 
den großen Mann. Er muß nur das Schwere berausjuchen, woran fleinere 
Menſchen jich nicht wagen. 

Mich verlangt jehr nach beitimmten Nachrichten von Goethes politijcher 
Thätigkeit. Ich erwarte viel hierüber von Deiner Bekanntſchaft mit Voigt. 
Schreib’ mir ja, was Du von ihm davon erfährt, jobald er vertraut wird. 

Ich bin noch voll von dem Herderſchen Buche *), das ich nun gelejen 
babe. Es ift eine mühſame Lectüre, ſobald man nicht bei der Forın ftehen 
bleibt, jondern Wahrheit und Zuſammenhang des Inhalts prüfen will. 
Ich babe viele Stellen mehreremale lejen und mit anderen vergleichen 
müffen, um den wahren Sinn zu fallen. Was Du mir von Herders 
Widerwillen gegen Kant und von dem Speculationshaſſe der Serien, 144. 
gejchrieben haft, hat mir Aufichluß über manche Stellen gegeben. Herder 
jheint mir von Natur viel Anlagen zur Speculation zu haben. Die 
Schrift „Gott“ iſt eigentlich ein Rückfall in jeine alten philojophiichen 
vieblingsideen, deren er fich jett beinahe jchämt, und die er der Secte zu 
Liebe gern an die kindliche Einfalt der Naturmenſchen anjchliegen möchte. 
Daber die Ungleichheiten, welche vielleicht bei beiden Theilen widrige Ein- 
drüde machen werden. Er cifert ©. 151 wider metaphyſiſche Grübeleten, 
und will, daß man von Erfahrungen ausgehe — und doch iſt jein ganzes | 
Syſtem, jo gut wie jedes andere, eine metaphhfiiche Hypotheſe, die auf 
willfürliche Begriffe gegründet ijt. Ich babe Das Buch nun einmal jtubirt, ı 
md kann Dir aljo leichter eine Weberficht des Ganzen geben, als Du Dir 
jelbft bei einem flüchtigen Yejen in Deiner jetigen Lage wirft verichaffen 
lönnen; und doch kann Dir's vielleicht lieb jein, über einige Punkte mit 
Herder zu ſprechen. 

Die erften drei Sejpräche enthalten eine Ehrenrettung Spinozas. Das 
Biographiiche haft Du gelejen. Zur Darjtellung feines Syſtems dienen 
folgende Sätze. 


Spinoza verftand unter Subjtanz ein Ding, das für jich befteht, 
das die Urjache jeines Dajeins im fich jelbft Hat. In dieſem Sinne jagte 
er: Gott ijt die einzige Subjtanz. Wenn er alle Dinge Modificationen 
in Gott nennt, jo tft dies bloß ein auffallender Ausprud, wodurch er die 
Abhängigkeit aller Dinge, jowohl in ihrem Daſein als in ihrer Verbindung, 1, 145. 
von Einem jelbitjtändigen Weſen anzeigen will. 


*) Gott! vgl. I, 105. 127. 


I, 146. 
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Spinoza jagt, Gott ift die immanente Urſache aller Dinge d. h.: vie 
Abhängigkeit der Welt von Gott ift ohne Anfang und Ende. — Daß er 
die Ausdehnung für eine Kigenichaft Gottes annimmt, ift eine Folge 
der Sartefianiichen Begriffe von Geift und Körper, durch welche Spinoza 
füch verleiten ließ, Ausdehnung (das Weien ver Materie nad) Descartes) 
als körperliche Realität, vem Gedanken als der geiftigen Realität ent- 
gegenzuiegen, und beides der Quelle und dem Inbegriff aller Realität, 
der Gottheit, zugujchreiben. — Ueber die Zeit dachte er richtig. Er ſah 
fie für eine Beſtimmung abhängiger, beſchränkter, veränderlicher Weſen an, 
deren das unabhängige felbititändige Weſen nicht fähig ift. Eben dieſes 
würde er auch vom Raumte eingejehen haben, wenn die Begriffe über 
das Wejen der Materie zu feiner Zeit mehr aufgebellt gewejen wären. 
Ihm fehlte der Mittelbegriff zwiichen Körper und Geift: fubftantielle 
Kräfte. Unter VBorausjegung dieſes Begriffes kann man fich des Aus- 
drucks: Eigenſchaften Gottes enthalten. Es ift genug zu jagen: er 
offenbart fih in unenpliden Kräften auf unendliche Weifen — 
Daher unendliche Reihen von nebeneinander, nacheinander und unter- 
einander georoneten, unendlich verjchiedenen Organifatiosiyitemen, in deren 
jevem vie belebende Kraft unendlich ift. Gott als unendliche Denkkraft 
erfennt und will jeiner Natur nach nothwendig das Beſte; als unend- 
liche Wirkungsfraft führt er es jeiner Natur nach nothwendig aus. — 
Dies ijt die innere Nothwendigkeit Gottes, welche Spinoza be: 
bauptete, und dagegen wider alle Wahlen und Abfichten Gottes (welche 
die Möglichkeit eines entgegengejetten Entſchluſſes vorausjegen) als gegen 
Anthropopatbien eiferte. 

Leibnigs moralifche Nothwendigleit war ein Wortbehelf, um dem 
Borwurf des Fatalismus auszumeichen. 

Im vierten Geſpräch macht 9. den Uebergang zu jeinem eigenen 
Spiteme, welches er auf norftehende Sätze gründet. Er nimmt die Ver⸗ 
anlaffung von der Iacobifchen Schrift*), und nach einigen Bemerkungen 
über Leifings Aeußerungen (die aber mehr Epifoden find) verweilt er bei 
dem Satze (S. 151), daß der Zweck des menfchlichen Denkens jei, Dajein 
zu enthüllen oder das Vorhandene zu ftubiren, d. h. von Erfahrungen 
auszugehen. Dies führt ihn auf ven Beweis vom Dajein Gottes. ‘Diefer 
ift folgender: Das Unwillfürliche in der Art, wie die vorhandenen Kräfte 
wirten, beweiſt die Erijten; einer inneren Nothwendigkeit. Diefe Noth⸗ 
wendigfeit ift, was wir von Gott beweifen können. Verſteht 9. unter 
Nothwendigkeit bloß das Abftractum von dem Unmilffürlichen, was bei ein- 





*) Ueber die Lehre ded Spinoza in Briefen an Herm Moſes Mendelsjohn. Bresl. 
185. 
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zelnen Kräften bemerkt wird, fo iſt der Sag identiſch. Verſteht er einen 
Grund diejer Nothiwenbigfeit, jo beruht der Sat auf dem Ariom des 
jureihenden Grundes. Nun bat Kant unwiderjprechlich eriwiejen, daß 
der Sat des zureichenden Grundes bloß ein Gefet der menjchlidhen 
Denkfart ift: dag wir nämlich feine Wirkung denken können, ohne eine 1, 147. 
Urſache dazu zu juchen. Ob aber ein Phänomen eine Wirkung jei, 
oder ob man in der Kette der Urjachen dabei ftehen bleiben müfje, wird 
durch den Sat des zureichenden Grundes nicht ausgemacht. Doc zu- 
gegeben, daß das Unwilltürliche in der Wirkungsurt der einzelnen Kräfte 
eine Urjache haben müfje: woher beweift Herder, daß dieje Urjache in 
einem einzigen Weſen vorhanden ſei, und nicht in mehreren oder 
allen erijtirenden Wejen vertheilt fein könne? Man nehme ferner ein 
einziged Wejen an — das Fragen nach Urſachen, warum es bieje und 
feine anderen Geſetze beitimmt bat, hört noch nicht auf. Wenn man aljo 
doch einmal in der Reihe der Urfachen ftehen bleiben muß, warum nicht 
beim Indivivuum? Es iſt aljo Herder nicht beſſer ergangen, als allen 
anderen Metaphyſikern, die an dem Verſuche einer Demonjtration des 
Daſeins Gottes gejcheitert find, 

Warum aljo dieſe Bitterkeit gegen Kant, der die Unmöglichkeit einer 
jolhen Demonftration erwiejen hat? Warum dieſe Ausfälle auf Ber- 
nünftelet und leere Speculation, da Sant feine andere Abficht bat, als 
bie Denker jeines und der künftigen Zeitalter von unfruchtbaren Specula- 
tionen durch Darjtellung der Unmöglichkeit ihres Erfolges abzumahnen 
und zu fruchtbaren Beſchäftigungen aufzuforbern ? 

Durch obigen Beweis vom Dajein einer inneren Nothwendigkeit glaubt 
nun Herder das Spinozaſche Syſtem, jowie er e8 vorträgt, erwieſen zu 
haben. Was er hinzujegt, findeft Du in den Aphorismen (S. 246 u. folg.) 1, 148. 
zufammengedrängt. Seine Erklärungen ver Urgantjation und des Todes 
find finnreih. Aber jein ganzes Shitem hat, fowie das Spinozajche, 
einen großen Einwurf wider ſich, den er nicht weggeräumt hat. Wenn 
nämlich Gott das einzige Brincip aller Thätigfeit in allen ein- 
zelnen eriftirenden Wejen ijt, wo bleibt die Individualität? Was ge 
winnt man Durch eine Hhpotheje, wogegen fi) das Selbitgefühl ver 
Perjönlichfeit jträubt, als den troftlojen Gedanken, daß alles, was ver 
ausgebilvetite Menſch zu jeiner Vervollkommnung gethan bat, nach jeinem 
Tode feine Spur zurüdläßt? Die unendliche Kraft, die ihn bejeelte, iſt 
keines Wahsthums fähig. Sie vertaufcht nur ihren Wirkungsfreis, und 
kann durch dieſen Tauſch nichts gewinnen. Auch im Stleinften ift fie 
unendlih; und ift Dir der Begriff einer Gottheit denkbar, die ſich 
jelbft auf unendlich mannigfaltige Weiſe bejhränft, um durch dieſe 
Beſchränkungen Individuen hervorzubringen? Doch genug von Metaphyſik 


36 N) 
für heute. Vielleicht befommft Du bald etwas von Raphael*) zu leſen. 
Ich habe wieder. viel Stoff eingefammelt. 

Eine fruchtbare Idee im Herderſchen Buche ift noch das Lambertſche 
Marimum (S. 88). Ich bin begierig, Lambert jelbft darüber nachzulejen. 
Der Sat hat Einfluß auf meine Ideen von Eultur. 

Ueber das, was Du von Predigten fchreibft**), bin ich nicht ganz 

I, 148. mit Dir einverftanden. Warum fol fih der Mann von Geift nicht an 
einem Kunſtwerke der Beredſamkeit ergößen, das jeiner Abficht entjpricht ? 
Die Wirkung muß auf die Menge ausgerechnet fein. Das hindert nicht, 
daß für den beiferen Kopf einzelne Winfe eingeftreut werden Türmen. Aber 
auch ohne dieſe kann eine Predigt als ein zweckmäßiges Ganzes intereffant 
jein. Herder jcheint mir nach Deiner Schilderung vor Zollikofer in dieſer 
Rückſicht Vorzüge zu haben. 

Aus Gefälligkeit gegen mich hätteſt Du Dich wohl ein wenig in die 
Schröder verlieben können. Du hätteſt ſehen ſollen, wie Minna über 
Deine Nachricht triumphirte. Nimm Dich übrigens in Acht. Sie könnte 
fih rächen. 

Daß Du ohne Einladung nicht zur Herzogin gegangen biſt, hat 
meinen ganzen Beifall. Mich verlangt, wie es mit der Herzogin Louiſe 
gehen wird. 

Mit Wieland ift es aljo aus? Es hat nicht Tange gewährt. “Der 
Dann ift mir unerklärlich. Es find gewiß Klatjchereien und Verhetzungen 
vorgefallen. 

Von uns habe ich Dir wenig zu ſchreiben. Minna hat viel Freude 
über Deinen Brief gehabt. Sie wartet nur eine günſtige Stimmung ab, 
um Dir aus vollem Herzen zu antworten. 

Von Göſchen habe ich Antwort; er iſt vollkommen mit mir zufrieden. 
Die Sorietät ***) iſt ihm ſelbſt drückend geweſen, nur hat er ſich nicht 
getraut, mir die Aufhebung vorzuichlagen. Er hat meine Vorſchläge an⸗ 

I, 160. genommen, und die Sache ift auf dem beftmäglichen Fuße. Es freut mich, 
daß ich feinen Wunjch erfüllt habe, indem ich für mich jorgte. 

Kunze ift fort. Die anderen grüßen alle. 

Lebe wohl. 

K. 


*, In Schillers Philoſophiſchen Briefen (S. Schr. 4, 31 ff.), die in der Thalia 
erſchienen waren, hatte Körner die Rolle des Raphael übernommen. Sm fiebenten 
Hefte erſchien dann ein Brief Raphaels (S. Schr. 4, 56 ff.), der hier angefündigt wird. 


“1, 131 f. 
**8) Die buchhändlerifche zwifchen ihm u. Körner. 
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. Weimar, 18. Auguft 1787. 

Seit meinem letzten Briefe babe ich hier wenig Merkwürdiges erlebt. 
Ich brachte diefe Zeit jehr eingezogen zu, und wenn ich fagte: angenehm, 
jo müßte ich Euch belügen. Wieland ift noch in Eifenach bei dem be- 
fannten Herzog Ludwig von B.*), der dort Frank liegt. Diefe ganze Reife 
macht ihm in meinen und in noch anderen Augen wenig Ehre. Einem 
höchſt unwichtigen Fürften damit zu gefallen, kann er acht beillofe Tage 
leben. Seine Tochter, die Profeffor Reinhold, ift diefe Woche Hier, und 
ich babe bei Charlotten ihre Belanntfchaft gemacht. Ein gutmütbiges und 
ziemlich redſeliges Geſchöpf, das fehr natürlich fein kann und mir nicht 
mißfällt. Es ift noch neu in Iena, und da hat es ganz erftaunlich viel 
Weiberchronil zu erzählen. Es Tiebt feinen Mann und freut fich, ihm 
Werth zu geben. Charlotten ift die Reinhold äußerft zugethan, und würde 
vielleicht, wenn es ſonſt auf fie ankäme, ihre meifte Zeit bei ihr zubringen. 
Kommenden Dienftag**) bringen wir fie, Charlotte und ich, nach Jena 
zurüd, wo ich vielleicht 2 oder 3 Tage bleibe und bei Reinholds wohne. 
Sch möchte gern jeine Belanntichaft machen und er die meinige. Auch ı, 151 
Schütz wünſcht es — oder hat es vielmehr gewünſcht, denn gegenwärtig 
liegt er gefährlich Frank, daß man jchon für fein Leben fürchtete. Auch 
ein gewiſſer Hufeland ***) wird mir dort jehr gerühmt. Diefe drei Men- 
ſchen will ich kennen lernen, und Dir aljo in acht Tagen das Weitere 
bavon jchreiben. | | 

Herver ijt auch bedeutend krank. Ein Vomitiv, zur Unzeit vermuthlich 
genommen, joll ihm beftige Zufälle gegeben haben. Ich habe mich nur 
bei ihm aufgejchrieben, ihn aber nicht jelbit gejehen, welches vielleicht morgen 
gejchieht. Wie wenig ijt Weimar, da der Herzog, Goethe, Wieland und 
Herder ihm fehlen! Diefer Tage babe ih mir von Kraujen}) die biefige 
Zeichnungsalademie zeigen laffen, wo ich gegen 30 junge Frauenzimmer, 
viele von Stande und alle wenigſtens von den beiten Bürgerlichen, be- 
ihäftigt fand. Einige, felbjt von den Heinjten, zeichnen jchon vecht — 
drollig. Viele nach Antiken, dayon einige gute Abgüffe bier aufgeftellt 
find. Ih fand Hier auch einen Herrn Clauerff), der hier durch jeine 
Büſten merkwürdig ift; denn von ihm find Goethens, Herders, Wielands 
Büſten geformt. Die hiefige Bibliothek ift anfehnlih und in mufterhafter 


*) Braunfchweig, befannt durch feine Händel in den Niederlanden als Vormund 
des Erbftatthalters Wilhelm V. v. Oranien. 


**) 21, Augufl. 
***) Diefer gewiſſe war der Juriſt Gottlieb Hufeland, geb. 1760 zu Danzig, da- 
mals Privatdocent und eine Hauptftüge der Allg. Lit. Zeitg. Vgl. I, 168. 
+) Georg Melchior Kraus, feit 1776 Director der freien Zeichenſchule. 
+r) Klauer. 
Skhiller, Körner. Briefmehfel. I. 7 


I. 152. 
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Ordnung erhalten. Hier ift ein Realkatalog, daß jedes Buch in feinem 


Fache in wenigen Deinuten zu finden ift. Die Gejchichte und die claffijchen 


Autoren find vortrefflich bejegt. In Jena eriftiren drei Weimarjche Biblio⸗ 
thefen, aus welchen ber Herzog befchloffen Kat, ein allgemeines Negifter 
machen und vielleicht herausgeben zu laſſen. Die Humaniora würden dann 
aus allen vier hierher und die Facultätsbücher nach Iena verlegt. Man 
ift ſehr gefällig, einem Bücher nach Hauſe verabfolgen zu lafjen. Ich habe 
gegenwärtig ein Buch daraus genommen, das Du in hundert Jahren nicht 
erratben würdeſt — Loden. Ich habe eine franzöfiiche Ueberſetzung, bie 
von Locke ſelbſt durchgeſehen und empfohlen ijt. Von der Bibliothef werde 
ih wenig Gebrauch machen fünnen, denn in zehn oder zwölf Tagen reife 
ih zu meiner Schwefter nach Meiningen. Mein Herz zieht mich dahin, 
und ich muß ihren Wunfch erfüllen. Von diefer Reife erwarte ich neue 
toftbare Empfindungen — Gefühle meiner Kindheit und frühen Jugend — 
auch heilige Pilgrims-Gefühle durch die Ideen, bie dieſem Orte von meinem 
ehemaligen jtillen Aufenthalt angeheftet find. Ich werde Dir gewiß etwas 
Intereffantes für mein Herz davon zu erzählen haben. 

Herr von Kalb hat mir gefchrieben. Cr kommt zu Ende September, 
jeine Ankunft wird das Weitere mit mir beftimmen. Seine Freundichaft 
für mich ift unverändert, welches zu bewundern iſt, da er feine Frau liebt 


: und mein Verhältniß mit ihr nothwendig durchſehen muß. Aber jeine 


— 
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DBilligfeit und jeine Stärke dürfte vielleicht durch Einmiſchung fremder 
Menjchen und eine bienjtfertige Obrenbläjerei auf eine große Probe gejtellt 
werben, wenn er kommt. Ich verftehe nämlich nur in Beziehung auf Die 
Meinung der Welt, denn der Glaube an jeine Frau wird nie bei ihm 
wanken. Herr von Kalb kann nach dem Tode des Kurfürften von der 
Pfalz der zweite in der Armee und eine jehr wichtige Perjon werben, 
ohne daß er feine franzöfifchen Dienfte dabei aufzugeben hat, wo er in 
acht bis zehn Jahren Brigadier fein muß. Er ift Liebling des Herzogs 
von Zweibrücken, bei den Damen äußert empfohlen und der Königin von 
Frankreich bekannt, welche fich gewundert hat, daß er fich nicht fchon in 
Paris gemeldet. Alles das wundert mich nicht — aber ed freut mid, 
daß er alles dies erreicht bat und doch ner wahre herzlich gute Menjch 
bleiben durfte, der er iſt. 

Dei dieſer Gelegenheit fällt mir eine Anecdote ein, die mir neulich 
vom Grafen von Schall in Dresden erzählt worden. Sein Vater war 
ein reicher Geizhals, der ihn jehr hart und furz gehalten, wie er noch ein 
Junge war. Auf der Univerfität jollte er mit 500 Thalern ausreichen; 
der Vater fchiefte ihm feine abgetragenen Röcke, worauf man noch bie 
Fußtapfen des Sterns ſah, der darauf gejtict gewejen. Der Heine Schall 
bielt das nicht länger aus, fondern ging nach Holland, wo er fich als 
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ein gemeiner Matroſe bei einem Levantefahrer verdingte. Er machte einige 
große Seereiſen und iſt ſelbſt nach Egyhpten gekommen. Alsdann erſchien 
er wieder in Mannheim, nahm 120,000 Gulden nach und nach bei 
Wucherern auf, wovor er 300,000 verſchreiben mußte. In der Woche, 
worin jein Vater ftarb, wurden diefe auf einem Brette bezahlt. Sein 
Dater Hatte 900,000 im Vermögen, und wie man jagt, kann der Sohn 
noh zu 2 Millionen reich werden. Taujend Saderment! Bücke Dich 
tief vor ihm, wenn Du ihm begegneft! Er war in Egypten! 

Bertuch babe ich kürzlich beſucht. Er wohnt vor dem Thore und 
bat ohnitreitig in ganz Weimar das ſchönſte Haus. Es ift mit Gejchnad 
gebaut und recht vortrefflich meublirt, bat zugleich, weil es doch eigentlich 
nur ein Pandhaus jein foll, einen recht gejchmadvollen Anftrich von Ländlich⸗ 
fett. Nebenan ift ein Garten, nicht viel größer als der Iapanijche, der 
unter 75 Pächter vertheilt ift, welche 1—2 Thaler jährlich für ihr Plätschen 
erlegen. Die Idee ift vecht artig, und das Oekonomiſche iſt auch dabei 
nicht vergefjen. Auf diefe Arteift ein ewiges Gewimmel arbeitender Men⸗ 
ihen zu fehen, welches einen fröhlichen Anblid giebt. Beſäße es Einer, 
jo wäre der Garten oft Icer. An dem Ende des Gartens ijt eine Anlage 
zum Vergnügen, die Bertuchs Geſchmack wirflid Ehre macht. Durd ein 
wildes bujchreiches Wäldchen, das vielleicht nicht größer al8 der Raum ift, 
den das Sapaniiche Palais einnimmt, ift ein Spazierweg angelegt, ber T, 154. 
8 bis 10 Minuten dauert, weil er fih in Labyrinthen um fich herum⸗ 
ihlingt. Man wird wird wirklich getäujcht, al8 ob man in einer weit- 
läufigen Partie wäre, und einige gutgewählte Anlagen und Abwechjelungen 
machen diejen Schattengang äußerjt angenehm. Cine Grotte, die ihm zus 
fälligerweiſe das Gewölbe einer Brüde über einen jegt vertrodneten Bach 
dargeboten hat, iſt jebr benutzt. Bier hat er einen großen Theil jeines 
D. Quigote dietirt. Die Bertuchs müflen in der Welt doch überall Glück 
haben. Diejer Garten, gejtand er mir jelbjt, verinterejfirt fich ihm zu 
6 pro@. und dabei hat er das reine Vergnügen umjonft! Wie hoch mußt 
Du dieſes anfchlagen | 

Bor einigen Tagen ward ich mit Charlotten zu einem Concert bei 
ber Herzogin eingeladen. Die Mufit war den Wiverwillen aber werth, 
ben ich Hatte, Hinzugehen. ‘Der Clavierjpieler Häsler aus Erfurt, von 
dem ich Dir, glaub’ ich, fchrieb, jpielte meifterhaft. Er componirt felbft 
jehr gut. Der Menſch Hat viel Driginelles und überaus viel Feuer. 
Heute war er bei mir. Ich habe ihm durch einige Anfchläge, die ich ihm 
gab, den Kopf Heiß gemadt. Bei der Herzogin lernt’ ich den Geheimen 
Alfiftenzratd Schmidt, den Vater der jo berühmten Mamfell, fennen. Ein 
wohlwiſſender, gezierter und doch dabei altfräntijcher Patron in Geſchmack 
und Urtheil. Weil ich erfahren batte, daß fein Fürwitz fich jehr um mich 
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belümmert hatte, fo Habe ich mich mit Abficht an ihn gemacht und ihm 


I, 155. 


gejagt, was ich wollte, daß er glauben und nachjagen ſollte. Den Capell- 
meister Wolf bewunderte ich auf dem Clavier; er fpielte mit Häsler eine 
Fuge, wie ſie's nennen, zu vier Händen, beide machten es vortrefflich. 
Wie krumm doch die Menichen gehen! Die Herzogin rief mich zu fich 
und bedauerte, daß ich neulich nicht wohl gewejen wäre, da die Operette 
gegeben worven. Ich jollte fie das nächftemal (die8 wäre übermorgen) 
nachholen. Charlotte, um mein neuliches Wegbleiben zu entjchulpigen, hatte 
ohne meinen Willen dieſe Urjache angegeben. Da ich aber übermorgen 
nah Iena gebe und der Tag zur Operette mir nicht beftimmt genannt 
worden ift, jo bin ich damit verjchont. Die Herzogin macht fich Hier durch 
ein Attachement lächerlich, das fie für einen. jämmerlichen Hund, einen 


: Sänger bat, der bei Bellomo gewejen, und num in ihren Dienſten  ift. 


— 
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Er joll nach Italien reifen, und man fagt ihr nad), daß fie ihn begleiten 
werde. Die regierende Herzogin ift bier, ich Habe mich aber noch nicht 
vorſtellen laſſen, weil es mit erftaunlichen @eremonien verbunden ijt, und 
weil ich mich auch nicht mehr lange bier aufhalte Es geſchieht aljo 
vielleicht gar nicht, e8 jei denn, daß fie nach mir fragte. Ich hatte mich 
anfangs darauf gefreut, aber nun erfahre ich genauer, daß ich fie gar 
nicht allein, jondern nur in einem fteifen großen Zirkel ſprechen dürfte, 
wohin ich jchlechterdings nicht tauge. Charlotte hat mir ſchon oft faljche 
Nachrichten gegeben. | | 

Angenebm wird es Dir jein zu hören, daß ich arbeite. Ja enblich 
babe ich’8 über mich gewonnen, aber nicht den Geifterjeber, ſondern bie 
niederländische Rebellion.“ Ich bin voll von meiner Materie und arbeite 
mit Luft. Es ijt gleichjam mein Debut in der Gefchichte, und ich habe 
Hoffnung, etwas recht Lesbares zu Stande zu bringen. Doc darüber ein 
andermal. 

Morgen erwarte ich ein Paket Briefe von Euch, und gelegentlich auch 
Geld oder Nachricht von Geld. Hat Koch*) geſchickt? Wenn das nicht 
it, fo muß ich Dich bitten, mir etwas zu verichaffen. Das meinige ift 
auf 5 Laubthaler herabgeichinoßen. Von Theatern erwarte ich immer noch 
Nachrichten. Scide mir, wenn Du fannft, von dem Deinigen, weil ich 
nicht Zinjen auf Zinjen bezahlen mag; ſchickt Koch, jo kannſt Du es gleich 
Davon abziehen und den Reit bis auf die Mefje in Verwahrung behalten. 
Sch brauche zwiichen 6 und 8 Louisd'or. Schickt Koch im September 
nicht, jo laſſe ich mir von Cruſius**) aranciren, jobald ih ihm Manus. 


, ‚” Der XTheaterdirector in Riga, für den Don Carlos in Profa. S. Schr. 5, 
**) Buchhändler in Leipzig, Berleger des Abfalls der Niederlande. 
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feript fenden Tann. Aber ſei jo gut und beforge, daß ich das Geld vor 
morgen (das iſt Montag) über acht Tage haben kann. Don hier geben 
die Woche nur 2 Bolten nach Leipzig, Montag und ‘Donnerftag. An viejen 
Tagen kommen auch die Leipziger an. Die Montagsbriefe bringt eine 
fahrende, aljo müßte kommenden Freitag das Geld in Dresden auf bie 
Bolt kommen. 

Vor einigen Tagen erhielt ich auch einen Brief von einem Buch⸗ 
händler, oder was er ift, aus Göttingen, der mir den Borfchlag thut, daß 
ih ihm, in Compagnie mit Meißnern*), ein Journal fchreiben möchte. 
Er bietet und für den Bogen 15 Thaler, alle Monate müßte jeder 1, 157. 
drei Bogen liefern. Bor jedes Heft follen zwei Kupfer von Meil, und 
was weiß ich von wen noch mehr? kommen. Was hältſt Du davon. 
45 Thaler monatlich wäre nicht zu verachten, wenn — der Dann nennt 
ſich Siedentopf. Kennft Du ihn etwa? — Apropos. Ich will Dich und 
Reinhold zufammen bekannt machen. 

Jetzt Adieu. Grüße und küſſe die Weiber recht Herzlich von mir. 
Wahrlich! Es ift mir doch in der Welt niemand jo lieb, fo theuer, fo 
gegenwärtig meinem Herzen, als Ihr! Habe ich noch Zeit, jo jchreibe ich 
Huber und auch Dorchen. Wird mir Dorchen ihr Verſprechen Halten, 
und einen Kopf malen? Meine Schweiter muß ihn copiren. _ 

Adieu taufenpmal Ich bin ewig der Eurige. 

Fr. Schiller. 

Vergiß nicht Kunzes von mir recht ſchön zu grüßen. Adieu. 

N. B. Ich ſchreibe Euch jo lange Briefe, und Ihr — überhäufte, 
beichäftigte Leute — mir jo kurze. Euch Männer meine ih — benn die 
Minna hat mir einen großen Brief geichrieben. Ich werd’ ihn nächſtens 
beantworten. Er bat mir erftaunlich viel Freude gemacht. Sag’ das der 
Minna. 


Dresden, 24. Auguſt 1787. 1,188, 
Dein letter Brief bat mir wenig Freude gemacht. "Aus dem uns 
ruhigen zerjtreuten Tone, der darin herricht, ſehe ich ganz deutlich, daß 
Du etwas auf dem Herzen haft, was Di drüdt, was Dir die Un⸗ 
befangenheit vaubt, mit der Du gewiß in Deiner jetzigen Lage zufrieden 
fein würdeſt. Sollte e8 nicht beffer jein, wenn Du ohne Zurückhaltung 
darüber fprächit? 


*, 9. ©. Meißner, der befannte Verf. der „Skizzen“, damals Prof. in Prag. 
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Was treibt Dich denn auf einmal von Weimar for? Willft Du 
den Herzog und Herrn v. Kalb nicht erwarten? Bon Boigten jchreibft 
Du gar nichts, und doch ſchien er Dir neulich fehr zu behagen. Auch bie 
Frau von Stein, dächte ich, müßte Dir interefjant jein. 

Wohl Dir, daß Du arbeiten kannſt. Das wirb Dir wieber Geichmad 
an Deiner Lage geben. Vielleicht haft Du Dich anfangs mit zu großen 
Erwartungen und mit Yeidenjchaft in die Geſellſchaft geftürzt, und da 
mußteſt Du freilich oft getäufcht werden. Wartejt Du aber die Laune 
ab, da Dir Gefellichaft Berürfniß ift, fo wirft Du gewiß weit eher Be⸗ 
friedigung finden. Auch in ihren Albernheiten müfjen die dortigen Menſchen 
doch wenigſtens Stoff genug zur Beobachtung darbieten. 

Der Buchhändler Siedentopf ift mir ganz unbefannt. Ich habe den 
Namen nie gehört. Wenn's nur fein Anfänger ift, ver am Ende nicht 
Wort hätte. Zu einer Verbindung mit Meißnern möchte ich nie rathen. 
Wenn Du monatlich 41/2 Bogen für die Thalia arbeiteft, Haft Du eben 
das Geld und bift Dein eigner Herr. 

Was ich bier beilege, ift alles, was ich jetzt entbehren kann. Göfchen 
jchreibt mir, daß ich dieſe Woche noch Geld von ihm befomme. Alsdann 
ſchicke ich Dir gleich noch 4 Louisd'or. Wegen dieſes Verzugs von ein 
Paar Tagen wollte ich nicht gern wo anders borgen. Bon Kochen ift 
nod nichts angelommen. 

Minna iſt wahrjcheinlich ſchwanger. Sie grüßt Dich nebſt den übrigen 
berzlih. Was macht Charlotte? Empfiehl uns ihr beitens. Lebewohl. 


. Körner. 


Weimar, 26. Auguft 1787. 

Sechs Tage war ich in Jena und komme in voriger Nacht erft zurüd. 
Ich bin etwas jpät aufgejtanden, und in einer halben Stunde geht bie 
Leipziger Poſt ab. Alfo nur ein Paar Zeilen, bis ein größerer Brief 
abgeben kann, welches kommenden ‘Donnerftag*) fein wird. 

Deine zwei legten Briefe habe ich erhalten. Zum Glüd war ich 
eben bei einem Conzerte, wo Mille. Schröder aus der Iphigenie declamirte, 
als ich die Schredenspoft von Thänens Tode**) erhielt. Ich wußte in 
ber Geſchwindigkeit nicht, was mir unerwarteter und ‘Dir erwünjchter 
hätte begegnen können, als diejer pojfirliche Todesfall. Was mein Scharfe 
finn, ven Du dabei aufrufft, herausbrachte, war; daß es jegt ziemlich in 

*) 30. Auguft. 

°*) 1, 138. 
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Deiner Gewalt fein muß, biefe leere Stelle in Ayrers Teftament und 
Herzen zu bejegen. Aber ich rathe Dir dennoch erftlich auf Deiner Hut 
zu jein. — Denn die fiebenswürdige Familie wird nicht® unverjucht laſſen, 
Dir den Rang abzugewinnen, und fie ift um fo viel jchlauer und feiner, 
als Du ftolzer und ehrliebender biſt. Was Du jest vernachläjfigft, kannſt 
Du ſchwerlich hereinbringen, darum wärs gut gethan, Deine Aufmerkfam- 
feit für den alten Dann bis beinahe zur Zubringlichkeit zu verdoppeln. 
Anläffe finden fich immer, wenn man fie nuten will. Auf alle Fälle 
aber jcheint mir die Veränderung günftig zu fein. Die Idee mit Fleiicher 
ift gut ausgedacht, vorausgefett, daß Du auf feine thätige Mitwirkung 
und Dankbarkeit rechnen fannit. 

Was ih Dir über Jena und meinen dortigen Aufenthalt jagen Tann, 
ift für den jegigen Brief zu weitläufig. So viel vorläufig, Daß ich es nicht 
bereue, dieje Heine Reife gemacht zu haben. In diefer Woche gehe ich nach 
Meiningen. Deinen nächften Brief kannſt Du alſo dahin unter der Adreffe 
Rath Reinwalds an mich jchiden. Won hier aus jchreibe ich Dir noch einmal. 

Grüße alle herzlich von mir. Charlotte empfiehlt fih Euch. Adieu. 

©. 

N. B. Eben kommt Dein Brief vom 24. Auguft an. Du haft mich 1, 160. 
in meinem legten Brief faljch verftanden. Wie wenig mir der Aufenthalt 
zu Weimar frommen kann, müſſen Dir meine vorhergehenden bewiefen 
haben. Den Herzog brauche ich nicht zu erwarten, weil ich nichts an ihn 
zu fuchen babe. Voigt ift jchon 10 Tage verreijt, Frau von Stein gleich 
falls, und dieje ift mir gar nichts. Herr von Kalb reift über Meiningen, 
Charlotte wird auch in der Gegend*) mit ihm wohnen. Meine Gegen 
wart in Meiningen ift mir zuträglich, und von einer Seite ift fie auch 
nothwenbig. In Weimar felbft weiß niemand anders, al8 daß ich zurüd- _ 
fommen werde. Mein Hiefiger Aufenthalt Toftet mir zu viel Zeit, Geld 
und Zwang, und der Vorteil, ven ich davon ziehe, ift gar unbeträchtlich. 
Unruhig bin ich nie weniger geweſen, als dieſe 14 Tage, und wenn ich 
nur müßig gehen und genießen wollte, jo Fünnte mir Weimar gefallen. 
Aber mein nächfter Brief wird Dich ganz Überzeugen. 


⸗ 


* (Schiller an Huber. en jtpe Elm 5 Gil 
[Weimar] d. 28. Auguft 1787. 1, M. 0 
Wie wenig ich noch auf den ruhigen vefleftivenden Ton geftimmt bin, "+" nu 


der unjern Briefwechfel regieren fol, fannjt Du aus meinen Briefen an ph * „Ani 
— — — ab —* 


*, In Waltershauſen. Beziehungen 458. 
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Körnern abnehmen. Ich kann nur Hijtorifch ſchreiben. Wolluft aus meiner 
Einſamkeit und meinen ftillen Unterredungen mit Euch zu jchöpfen, dazu 
behage ich mich noch zu wenig. 

Das Rejultat aller meiner Hiefigen Erfahrungen ift, daß ich meine 
Armut erkenne, aber meinen Geiſt höher anjchlage, ale bisher geſchehen 
war. Dem Mangel, den ich im Vergleich mit andern in mir fühle, kann 
ich durch Fleiß und Application begegnen und dann werde ich das glückliche 
Selbſtgefühl meines Weſens rein und vollſtändig haben. Mich ſelbſt zu 
würdigen, habe ich ven Eindruck müſſen kennen lernen, den mein Genius y'- 27%, 
auf den Geiſt mehrerer entichieven-großer Menjchen macht, Da ich biefen 


‚ nun fenne und den Bereinigungspunft ihrer verichiedenen Meinungen von 
mir ausfindig gemacht Habe, jo fehlt meinem Urtheile von mir jelbit 


nicht8 mehr. Um nun zu werden, was ich foll und kann, werd ich beffer 


:| von mir denken lernen und aufhören, mich in meiner eigenen Vorftellungsart 


zu erniedrigen. Ich habe viel Arbeit vor mir, um zu meinem Ziele zu 


gelangen, aber ich ſcheue ſie nicht mehr. Mich dahin zu führen, ſoll kein 
Weg zu außerordentlich, zu ſeltſam für mich ſein. Ueberlege einmal, mein 
Lieber, ob es nicht unbegreiflich lächerlich wäre, aus einer feigen Furcht 
vor dem Unmoglichen und einer verzagten Unentſchloſſenheit ſich um den 
höchſten "Genuß eines denkenden Geiſtes, Größe, Hervorragung, Einfluß 


>» auf die Welt und "Unfterblichfeit des Namens’ zu bringen. In welcher 


armfeligen Proportion ſtehen die Befriedigungen irgend einer Heinen Be⸗ 
gierde oder Yeidenjchaft gegen dieſes richtig eingejehene und erreichbare 
Ziel? Das gejtehe ich Dir, daß ich in dieſer Idee jo beveitigt, jo voll» 
fändig durch meinen Verſtand überzeugt bin, daß ich mit Gelaſſ ſenheit — 
mein Leben an ihre Ausführung zu ſetzen bereit wäre und alles, was mir 1ı.... 3 
nur jo lieb oder weniger theuer als mein Yeben it. Dieß ift nicht erft A 2° 
jeit heute oder gejtern in mir entitanden. Jahre fchon hab ich mich mit 
dieſem Gedanken getragen, nur bie richtigere Schägung meiner Selbft, 
wozu ich jegt erſt gelangt bin, hatte noch gefehlt, ihm Sanction zu geben. 

Du wirjt noch einige Jahre verlieren, fürchte ich, ehe Du dahin ge- 
fangit! Kann ib Dir durch mein Beiſpiel und meine VBernunftgründe den 
Weg verfürzen, jo werde ich um jo freubiger Dein Freund fein. Ich 
ſchäme mich meines Dajeins bis Hieher und auch in Deinem Namen erröthe 
ich darüber. Glaube mir, es jteht unendlich viel in unjerer Gewalt, wir 
haben unjer Vermögen nicht gefannt — dieſes Vermögen iſt die Zeit. 
Eine gewiſſenhafte ſorgfältige Anwendung dieſer kann erſtaunlich viel aus 
uns machen. Und wie ſchön, wie beruhigend iſt der Gedanke, durch den 


bloßen richtigen Gebrauch der Zeit, die unſer Eigenthum iſt, ſich ſelbſt und 


ohne fremde Hilfe, ohne Abhängigkeit von Außendingen, ſich ſelbſt alle 
Güter des Lebens -erwerben zu können. Mit welchem Rechte können wir 
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das Schickſal ober den Himmel darüber belangen, daß er uns weniger als N. 
anbre_begluftigte. age : gap mgrinn, Ip, Fan A Pen α 

Er gab uns Zeit, und wir haben alles, fobald wir Verſtand und 
ernftlichen Willen haben, mit diefem Kapital zu wuchern. 

Bielleicht fehlt meiner Vorjtellung, die ich Dir hier gebe und jo gerne 
eigen machte, das Leben, das zu Deiner Ueberzeugung verlangt wird. Aber 
ich gebe die Hoffnung nicht auf, fie ‘Deinem Berftande endlich noch ans 
ſchaulich zu machen. 

Ich weiß nicht, wie viel Du indeſſen gethan haft, aber ich wünſchte, 
daß jeder unter und vor dem andern verlegen würde, zu bekennen, daß er 
nichts gethan hat. 

Ra mi bald von Deiner Thätigkeit hören. Ich werde Dich deſto 
lieber haben, je mehr ich Dich hochſchätzen kann. Xebe wohl für Heute. 
Es ijt Halb 12 Uhr und vor dem Eſſen joll ich Charlotten noch bejuchen. 
Dorchen grüße recht berzlih und die Minna. Ich bin unter Euch mit 
meinen beiten Empfindungen. 

| Dein Schiller. 

NB. . Charlotte läßt Euch alle recht ſchön grüßen. 


Weimar, 29. Auguft 1797. 


Ih habe Dir alfo von Jena, zu erzählen. Mit der Reinhold und 
Charlotte reifte ich dahin. Es ft d drei Meilen von Weimar, und der Weg 
dahin ift Ehauffee, aber eine Ieere traurige Landichaft. Nahe bei Jena 
belebt fich die Gegenp und verjpricht eine fchöne Natur, bie man dort im I, 161. 
zeichen Maße auch findet. Jena iſt, over ſcheint anjehnlicher als Weimar; 
längere Gaſſen und höhere Häufer erinnern einen, daß man doch wenig- 
ftens in einer Stabt if. Nicht weit vom Thore wohnen Reinholds in 
einem geräumigen, artig meublirten Haufe. Er empfing uns beim Aus 
fteigen; alle Façcons blieben unter und weg, wir waren Belannte, ehe wir 
die Treppe ganz binaufgeftiegen waren. Reinhold bat ein verjtändiges 
Geſicht, aber fein Anjehen ift blaß und kränklich, feine Augen, möchte ich 
fagen, fuchen Sympathie. Er ift noch wenig in der Welt orientirt, daher 
bemerkt man in ihm Berlegenbeit, Aengftlichleit und gegen Höhere Sub- 
milfion. Er fcheint mir fehr von Rückſichten abzuhängen, welche befannter- 
maßen auf diejenigen Menfchen am meiften Gewalt haben, denen gewifle 
Verhältniſſe fremd und ungewohnt find, und deren Selbftgefühl noch nicht 
befeftigt genug ift. Daher mißfiel er mir in verjchtevenen Gefellichaften. 
Das Hausweien der beiden Yeute hatte für mich etwas Komiſches, weil es 


I, 162. 


J, 163. 
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ihnen noch nicht recht angewohnt ift, und fie das Couliſſenſpiel noch 
nicht zu verveden wiffen. Beide leben mäßig und führen eine jehr ein- 
geſchränkte Wirthichaft. Reinhold fteht fich jest ungefähr auf ſechshundert 
bis fiebenhundert Thaler, feine Revenuen vom Mercur, den er mit Wie- 
land theilt, und von ber Literaturzeitung, woran er arbeiten bilft, dazu 
gerechnet. Erſt mit dem Detober fangen feine Vorlefungen an, welche 
Kants Philſophie und ſchöne Wiffenjchaften zum Inhalte Haben. Gegen 
Reinhold bift Du ein Verächter Kants; denn er behauptet, daß biefer nach 
Bundert Jahren bie Reputation von Jeſus Chriftus haben müſſe. Aber 
ih muß geftehen, daß er mit Verftand davon fprach, und mich ſchon dahin 
gebracht Bat, mit Kants Heinen Aufjägen in der Berliner Monatsjchrift 
anzufangen, unter denen mich die Idee über eine allgemeine Gejchichte *) 
außerordentlich befriedigt hat. Daß ich Kant noch leſen und vielleicht ftu- —7 
diren werde, ſcheint mir ziemlich ausgemacht. In Kurzem, ſagt mir Rein⸗ 
hold, wird Kant eine Kritik der praktiſchen Vernunft**) oder über ben 
Willen — und dann au eine Kritif des Geſchmacks**) herausgeben. 
Freue Dich daranf. | 

Reinhold, wenn Du es noch weißt, ift Fatholiich und Noviz des 
Jeſuiterordens gewejen, veffen Aufhebung fein ganzes jetziges Schidjal ge- 
madt hat. Ein Mädchen, das er heirathen wollte, vaubte ihn .vem geift- 
lihen Stande (welchen Theil feiner Geſchichte er mir aber noch ſchuldig 
iſt) und nachher ſchwur er jeinen Glauben ab. Jetzt haßt er den Katho⸗ 
licismus fo herzlich, als nur ein Philoſoph. Blumauer brachte ihn in Wie- vr 
lands Belanntichaft, dem er bald gefiel, vem er in Kurzem zum Bedürfniß 
wurde, vornehmlich auch durch den Beitrag feiner Feder. Sophie, (Wie- 
lands ältefte Tochter, Reinholds jetige Frau) damals ein äußert rajches 
reizbares Wejen, verliebte fich in ihn, und diefe Leidenſchaft machte aus 
dieſem ſprudelnden Gejchöpfe ein recht Tiebes und fanftmüthiges Weib. 
Sophie hat die ganze Geſichtsbildung und die größte Portion von dem 
Charakter und Temperament ihres Vaters zum Erbtheil befommen. Aber 
zur Ehre gereicht e8 dieſem — oder vielleicht ver mütterlichen Aufficht der 
Natur — daß fih in diefem Geſchöpfe die ganze lebendige Kraft der Na⸗ 
tur, die volle Blüthe des Gefühls bei der reinften Grazie der Unſchuld er⸗ 
halten hat. In der That ift e8 das unverborbenfte Gejchöpf, und wenn; 
man einige Kleinigkeiten ‘abrechnet, die ihr die Gelebrität ihres Waters 
gleichfam aufgedrungen bat, fo tft fie auch ganz fehmudlofe Natur, Kurz 
ich gejtehe Dir, daß ich ihr Herzlich gut geworben bin, und daß ich es an⸗ 
fange gar nicht willens war. Sonft tft fie äußert populär und nichts 

*) ©. Schr. 9, 125. 

**) Diefe erſchien Michaelis 1787, die Kritik der Urtheilsfraft 1790. 
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weniger als mit Idealen aufgefüttert. Unſeren Weibern müßte fie be- 
Hagen, und babe ich's ſchon mit ihr verabrevet, Eure Belanntichaft zu 
machen. Aus meiner Schilderung fchliegeft Du mwahricheinlich ſchon, daß 
fie mie auch nicht abhold ift — aber ich verfichere Dir, daß dieſes dem 
Zeugniß, dag ich von ihr ablege, feinen Abbruch thut. Sie wirb mir bald 
fchreiben, und dann ſollſt Du fie aus ihrem Briefe näher fennen lernen. 

Charlotte fuhr venielben Abend wieder nach Weimar. Ich blieb aber 
ſechs Tage in Jena, dann bolte mich Charlotte wieder ab. Diefe ſechs 
Zage brachte ich im Reinhold'ſchen Haufe fehr angenehm zu, und ich muß 
binzufegen: noch nie ift mir's in einem fremden Orte jo bebaglich ge- 
weſen. Ganz glüdlih kann ich nirgends und nie jein, das weißt Du, 
weil ich nirgends die Zukunft über ber Gegenwart vergeflen kann. Sch 
war ſechs Tage müßig in Jena. Schen allein das mußte mir die reine I, 164. 
Freude vergiften. 

Uebrigens folgere aus diefer Schilderung nicht, daß Reinhold und ich 
Freunde jein müfjen oder ſchon find. Reinhold kann nie mein Fremd 
werden, ich nie der jeinige, ob er e8 gleich zu ahnen glaubt. Wir find 
jehr entgegengefegte Weſen. Er hat einen falten Harjehenden tiefen Ber» »,1 In! 1* 
ſtand, den ich nicht habe und nicht würdigen kann; aber ſeine Phantaſie 
ift arm und enge, und fein Geift begrenzter ale der meinige. Die lebhafte 
Empfindung, die er im Umgange über alle Gegenftinde des Schönen und | 
Sittlichen ergiebig und verſchwenderiſch verbreitet, ift aus einem faft ver- 
trodneten ausgefogenen Kopfe und Herzen unnatürlich hervorgepreßt. Er. 
ermüdet mit Gefühlen, bie er juchen und zujammenjcharren muß. Das 
Reich der Phantafie ift ihm eine fremde Zone, worin er fich nicht wohl 
zu orientiren weiß. Seine Moral ift ängjtlicher als die meinige, und feine 
Weichheit fieht nicht felten der Schlappheit, der Feigheit ähnlich. Er wird 
fih nie zu fühnen Tugenden ober Verbrechen, mweber im Ideal noch in 
der Wirklichkeit erheben, und das iſt ſchlimm. Ich kann feines Menſchen 
Freund fein, der nicht Fähigkeit zu einem von beiden oder zu beiden Bat. 
— Reinhold Hat mir über Wieland die Augen geöffnet. So wenig ich 
mich zwar auf feine Urtheile über Menſchen verlafjen kann (denn jeine 
Menſchenkenntniß iſt wo möglich noch jchlechter beftellt al8 die meinige), 
jo hab’ ich mir doch aus den Factis, die er mir nach und nach vorlegte, I, 165. 
einige Beleuchtungen über jenen verichafft. Sp ein unmäßiger Vergötterer 
er auch von ihm iſt, jo geftand er mir doch, daß ihn Wielands ungleicher 
Charakter auf das Schredlichite ſchon mißhandelt Habe. Wieland, ob ihm 
gleich Reinhold unter allen Menſchen der Liebfte ift, Hat dieſen durch üble 
Launen und abwechſelndes Anziehen und Zurüdftoßen eigentlich aus Wei⸗ 
mar getrieben. Heute hab’ er ihn für einen großen Geiſt, und morgen 
für einen Eſel erklärt. Niemand als Wielands Frau, die alle Ungewitter 
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abwartet, fann in feiner Atmofphäre dauern. — Du wirft aljo begreifen, 
Daß e8 ganz ohne Hererei und ohne Verhetzungen zugegangen fein konnte, 
daß er und ich auseinanverfamen. Wieland, fagte er mir, ſei der fchlech- 
tefte Menſchenkenner, und dieſes wird mir von allen, die ihn kennen, be- 
job. \ftätigt. Blumauer ift feine Leivenfchaftl. Nachdem dieſer bier gewejen 
war, hat er erklärt, daß ihm nur darum das Leben Tieb wäre, weil Blu⸗ 
mauer das nächfte Jahr wieberfommen würde. — Göfchen bat ihn auch 
gleich weggehabt. Ich felbit Habe die Erfahrung gemacht, durch welchen 
wenigen Aufwand er zu erobern iſt. Dieje Inconfequenz und dieſe Wandel» 
barkeit der Laune erkennt er ſelbſt, und Tann, wie mir Reinhold fagt, in 
ber folgenden Stunde abbitten und jchmelgen wie ein Kind. — Aber ich 
mag mit folch einem Menjchen nicht leben. — Wieland Hat eine gar’ fon- 
berbare Neigung, um Würften zu wohnen. — Reinhold und feine Tochter 
verfichern mir, daß fie vorzüglich der Pracht der Meublirung zuzufchreiben 
I, 166. fei, die er in ihren Zimmern finde. Für dieſes Hat er eine ganz bejondere 
Schwähe Etwas natürlich thut doch die Eigenliebe. — Was ihn z. B. 
an die alte Herzogin attachirt, ift die Freiheit, die er fich bei ihr erlauben : 
barf — neben ihr auf dem Sopha zu jchlafen. Man jagt, er joll ihr | 
hon auf das Heftigfte widerjprochen und einmal das Buch art ven Kopf 
7 geworfen haben. Ich kann nicht bezeugen, ob das letztere wahr iſt; wenig⸗ 
ftens fieht man die Beule nicht mehr. 
Bon ven biefigen großen Geiftern überhaupt kommen einem immer 
„närriſche Dinge zu Ohren. Herder und feine Frau leben in einer egoifti- BY. 


A —* Einſamkeit und bilden zufammen eine Art von beiliger Zweieinigleit, 
. Au. von der fie jeden Erdenſohn ausjchließen. Aber weil beide ftolz, beide heftig 


find, fo ftößt dieſe Gottheit zuweilen unter-fich felbft aneinander. Wenn ° 
fie aljo in Unfrieven geratben find, fo wohnen beide abgeſondert in ihren 
Etagen, und Briefe laufen Treppe auf, Treppe nieder, bis fich endlich bie 
Frau entichließt, in eigener Berjon in ihres Ehegemahls Zimmer zu treten, 
wo fie eine Stelle aus feinen Schriften recitirt, mit den Worten: „Wer 
das gemacht hat, muß ein Gott fein, und auf ben kann niemand zürnen“ 
— dann fällt ihr der befiegte Herver um den Hals, und die Fehde hat 
ein Ende. Schlechter find diefe Gottheiten bejtellt, wo fie wieder an bie 
ı Sterblichkeit gränzen. So weiß man zum Beijpiel, daß “leifcher und 
ı Schneider hunderte an fie zu fordern Haben, und zwar jeit acht und zehn 
‚ Jahren. Einer Magd, bie aus dem Dienft gefchiett wurde und welche 
ihren, jehr bochangelaufenen Lohn forderte, jegte die Frau Generaljuperin- 
tendentin höchjteigenhändig eine Rechnung von allem zerbrochenen Küchen- 
geihhirre auf, daß nur noch 2 oder 3 Thaler zur bezahlen übrig blieben. 
Breifet Gott, daß Ihr unfterblich ſeid! 

Bertuh und Herder haffen einander wie die Schlange und bes 
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Menſchen Sohn. Bei Herver geht es foweit, daß fich alle jeine Züge ver- 
ändern follen, wenn Bertuchs Name genannt wird. Aber auch der ges I, 167. 
ſchmeidige Bertuch ift am biefer einzigen Stelle fterblih und fühlt etwas 
höchſt feltenes — Leidenſchaft. Uebrigens aber freue ich mich, Herder wieder 
zu beſuchen. Er iſt ein eigener Menſch und inſofern ein Genuß für den 
Beobachter. 

Aber ich muß nach Jena zurückkehren, wo ich Dich lange genug habe 
ſtehen laſſen. Daß die Studenten hier was gelten, zeigt einem der erſte 
Anblick; und wenn man ſogar bie Augen zumachte, könnte man gunter- 
icheiven, daß man unter Studenten geht, denn fie wandeln mit Schritten 
eines Niebefiegten*). Anfangs, als Reinhold erjt Hierher gefommen war, 
verbroß ihn die Grobheit diefer Herren, die ihm gegenüber wohnten, und 
mit Hüten zum Fenſter heraus ihm in's Geficht ſchauten. Er nahm alfo 
jeinen eigenen Hut und fette ihn gleichfalls auf. Das müffen die Herren 
fi doch zu Herzen genommen haben, denn fie verließen das Fenſter und 
nahmen diejen ritterlichen Zierrath vom Kopfe. — Abends, wenn es dunkel 
wird, hört man fait alle vier Minuten die ganze lange Gafje hinunter 
ihalfen: „Kopf weg! Kopf! Kopf weg!“ — welches menjchenfreundliche 
Wort den fliehenden Wanderer vor einem baljamijchen Regen warnt, der 
über feinen Scheitel loszubrechen droht. Im Ganzen aber find die Sitten 
ber biefigen Studenten um jehr viel gebefjert. Man hört auch wenig mehr 
von Duellen;, doch vergeht Feine Woche ohne irgend eine Gejchichte. Die 
Anzahl der Studenten ift zwijchen fieben- bis achthundert, und joll jeßt, I 
wie der Ruhm der Univerjität, im Zunehmen jein. 

Meine erfte Hiefige Bekanntſchaft war Schüg und feine Frau Er 
war eben aus einer jchlimmen Krankheit aufgeftanden, doch fand ich ihn 
ichon jehr erholt und auch lebhaft. Seine Außenjeite ift nicht liebens⸗ 
würdig, aber geiftreich; feine Augen haben Feuer. Er jpricht mit vielem 
Sinn über alles, hier wird erftaunlich viel aus ihm gemacht, auch, in 
Weimar. Wir find recht gute Freunde geworben, was ich mir in Dresden 
nicht vermuthete. Schütz hat am Carlos viel Gejchmad gefunden, welches 
nicht ohne Wert für mich ift; denn er tft ein Menſch von Sinn. Den 
größten Theil der Literaturzeitung beforgt Dr. Öufeland*) mit ihm, ein 
vortrefflicher Kopf, in welchem vielleicht ein großer Mann fchlummert. 
. Ein ftiller denkender Geift, voll Salz und tiefer Forſchung — und er ift 
noch jünger, als wir beide, Auch mit diejem bin ich recht gut befannt ge- 
worden. An der Zeitung arbeiten gegen hundert und zwanzig Schriftfteller, 
und von den wichtigften in ‘Deutjchland, wie fie ausgeben. Schüg und 





8 


*), Räuber ©. 168. S. Schr. 1, 131. 
**) vgl. I, 151. 


I, 169. 
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Bertuch fteben fich durch fie jeder auf zweitaufend fünfhundert Thaler, 
ben Mitarbeitern werben fünfzehn Thaler p. Bogen bezahlt, Das Haus 
beißt in Jenn jchlechtweg die Literatur, und ift jehr ſchön und bequent ge- 
baut. Ich babe mich in dem Bureau berumführen laſſen, wo eine unge 
beuere Quantität Verlagsbücher, nach dem Namen der Buchhändler ge- 
ordnet, auf jeinen Richterſpruch wartet. Eigentlich ift doch eine recen- 
firende Societät eine brutale und lächerliche Anftalt, und ich muß Dir 
gefteben, daß ich zu einem Complott gegen bieje geneigt bin. Vorher aber 
müſſen fie mich in ihr Heiligthum führen. Die Profeſſor Schütz ift ein 
triviales, ſonſt ſehr lebhaftes Weib, das unausſprechlich gern gefallen will, 
und fich durch die auffallenpften, übel angebrachten Kleivertrachten lächere 
lich macht. Sonft aber kommt ihre Eitelkeit dem Fremden, vorzüglich 
benen von einigem Rufe, zu gut, bie fie mit Aufmerkſamkeit belagert. Bei 
Schütz lernt’ ich Döverlein*) fennnen; eine feine jchelmifche Phyſiognomie 
im Kopfe eines Geiftlichen, mit dem fich aber recht gut fprechen läßt. — 
Diejen Abend war ich zwiſchen vier Männern von Geift, was mir felten 
begegnete. 

Der nächfte nach Döderlein und der gleichen Ruf mit ihm theilt, ift 
Griesbach **), geheimer Kirchenrath. Im deffen Haufe habe ich mit Char⸗ 
Iotte meinen legten Abend in Jena überaus angenehm zugebradht. Er 
wohnt des Sommers in einem großen neuerbauten Gartenhauje an der 
Stadt, das eine ganz herrliche Landſchaft beherricht. Hier waren wir mit 
Reinholds zu zehn Perjonen beijammen, und ver Ton, den ich da fand, 
gefiel mir ungemein. Seine Frau ift eine jehr gejcheidte, wahre und na⸗ 
türliche Perjon, die viel Lebhaftigkeit hat. Er felbft jcheint beim erjten 


Anblick verjchloffen und foftbar, bald aber erwarmt er, und man finbet 


1, 110. 


einen jehr gejelligen, verjtändigen Dann. Ich Habe mich lange mit ihm, 
vorzüglich über die Lniverfität und die Stabt Jena, unterhalten. Die 
unter vier fächfiiche Herzöge vertheilte Gewalt über die Akademie macht 
dieſe zu einer ziemlich freien und ficheren Republik, im welcher nicht Leicht 
Unterprüdung ftattfindet. ‘Diejen Vorzug rühmten mir alle Profefjoren, 
die ich jprach, und bejonders Griesbach mit vielem Nachdruck. Die Pro- 
fefjoren find in Jena faft unabhängige Leute und dürfen fich um feine 
Vürftlichfeit befümmern. Diejen Vorzug bat Iena unter ven Alademien 
voraus, 

Don den übrigen Profejjoren habe ich feinen gejehen. Ich habe dieſen 
bie Gegenden vorgezogen, die ich mit Reinholds durchwanderte. Eine Partie 





+) ob. Chph. Döperlein, geb. 1746 zu Windsheim, feit 1782 Prof. der Theo⸗ 
logie in Jena. 

..**) ob. Jac. Griesbach, geb. 1745 zu Butzbach, feit 1775 Prof. d. Theol. und 
feit 1782 geb. Kirchenrath in Jena. 
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machten wir nach einem Dorfe Lobeda, eine Stunde von Jena, wo eine 
ſehr geehrte Dichterin, bie Frau Bürgermeiſter Bohl“), als Merkwürvig- 
keit des Landes beſucht wird. Ich fand eine Frau von funfzig Jahren 
ungefähr, die aber noch ziemlich hell aus den Augen ſieht. Ungeachtet der 
Bewunderung, die fie in Weimar auszuſtehen hatte, iſt fie doch von Affec— 
tation entfernt. Eine weitläufige Wirthichaft bejchäftigt jie, und ihr Dichter- 
talent nimmt noch bloß mit den leeren Augenbliden vorlieb. Ein vore 
treffliche8 Gedicht, „Wind und Männer” (al8 Gegenſatz zu dem englifchen, 


‚Wolfen und Weiber”), das im D. Mercur jteht, ift von ihr. Sie jagte 


mir die Freude auswendig und auch vieles aus dem Carlos. Hier zeigte 
man ihr die Laube, worin zwiſchen Schüg, Wieland und Bertuch die erfte 
‚nee der Literaturzeitung ausgehedt wurde. 


Der Weg nach Lobeda und die ganze dortige Gegend find ungemein ı, 171. 


ſchön und gefällig. Kine Retraite an biefem Orte könnte vielen Reiz. für 
mich haben. Bei ter Frau Bürgermeifter fand ich die Büſte der Frau 
von Rede, die mid) anzog. Es ift feine gemeine Phyſiognomie und ich 
kann begreifen, wie fie Caglioftro Hoffnungen erweckt hat. 

Ich verließ Jena jehr vergnügt und that ein Gelübde, es nicht zum 
legtenmal gejehen zu Haben. Hätte ich einen Plan nach Iena, jo ver⸗ 
fihert mir Reinhold, daß ich feine Schwierigfeit finden würde. Ich joll, 
jagte er, ohne ein Wort darüber zu verlieren, noch vor dem Frühjahr 
einen Auf dahin befommen. Ich weiß aber nicht, mein Xieber, mit diejer 
Idee bin ich zerfallen. Meine Unabhängigkeit und die Vermengung meiner 
Erijtenz mit Euch foll das Schickſal meines Lebens bleiben, vorausgeſetzt, 
daß mir Schriftitellerei ein angenehmes Dafein verjchaffen kann. Diejes 
muß ſich nah Verfluß eines Jahres entjchieven haben, wo ich alsdann 
wiſſen werde: wie leicht oder jchwer, wie fruchtbar oder arm meine Feder, 
und wie günjtig oder abhold das Glück mir jein wird. Für meine jpäteren 
Jahre muß mir freilich immer irgend eine Zuflucht in einer akademiſchen 
Wiſſenſchaft bleiben. 

Sch habe am 28. Auguft Goethes Geburtstag mit begeben belfen **), 


‚ den Herr von Sinebel in jeinem Garten feierte, wo er in Goethes Ab⸗ 


wejenheit wohnt. Die Gejellichaft beſtand aus einigen hiefigen Damen ***), 


6 | /. 93. 


Boigts, Charlotte und mir. Herders beide Jungen waren auch dabei. Wir 1, 172. 


fraßen herzhaft, und Goethes Geſundheit wurde von mir in Nheinwein 


— mn m 


*) Bgl. Goethes Briefe an Frau v. Stein 2, 77. 3, 253; 442 ff. Briefe einer 
Kurländerin 1791. ©. 165. Charlotte v. Schiller u. ihre Freunde 1, 196. Goethes 
Briefe an Voigt 315. Ein Brief Goethes an fie auß Rom im Johannesalbum 
‚ 397. Du * 

+) Knebels Briefwechſel mit feiner Schwefter. ©. 63. 7° I. 19. 
”*), Die Heine Schardt, die Imhoff. 
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getrunfen. Schwerlich vermuthete er in Italien, daß ex mich unter feigen 
Hausgäften Habe; aber das Schickſal fügt die Dinge gar wunderbar. Nach 
dem Souper fanden wir ben Garten illuminirt, und ein ziemlich erträg- 
liches Feuerwerk machte den Beichluß. — An dieſem Tage ſah ich die 
jüngere Herzogin. Sie begegnete mir im Stern, als ich Charlotte zu 
Knebel führte, aber e8 blieb nur beim bloßen Vorbeigehen. Es ijt eine 
ihöne und edle Figur, aber viel Stolz und Fürftlichkeit im Gange. 

Eure Mile. Schmidt habe ich vor zehn oder zwölf Tagen bei einem 
Concerte fennen lernen. &8 ift eine koftbare ‘Demoifelle, gegen bie ich 
nie etwas fühlen könnte. Ihre Schönheit bejteht in einem ungemein weißen 
und feinen Zeint und überaus jchönen Lichtblonden Haaren. In biejen 
beiden Stüden erinnerte fie mich an das Baftellgemälve, das Dorchen für 
Huber gemacht Hat; aber ihre Züge taugen wenig und würben ohne dieſe 
Gefichtsfarbe und Haare jchwerlich bemerkt werden. Gegen mich war fie 
ſehr artig und aufmerkjam; überhaupt mag fie es wohl leiden Tünnen, 
bewundert zu werden. Dan bält fie hier für eine gute Partie, aber ihre 
Gefühle der Liebe jtehen unter dem eijernen Scepter der Vernunft. Man 
will behaupten, daß fie den ‘Dreißigen nahe wäre. 

Die Hiefigen Damen find ganz erftaunlich empfindjam; va ift beinahe 
feine, die nicht eine Geſchichte hätte oder gehabt hätte, erobern möchten 

1,173. fie gern alle. Da ift zum Beifpiel eine Frau v. Schardt, die Du in 
jeder anderen Gejellfchaft für eine ausgelernte fille de joie erklären 
würbejt, ein feines, nicht häßliches Geficht, Tebhafte, aber jehr begehrliche 
Augen. Sie wollte ſich und nach Iena mitaufhängen, aber wir fchüttelten 
fie ab. Weil ich die biefigen Theeaſſembleen nie bejuchte, fo legte man 
e8 Charlotten als einen Despotismus über mich aus. Man Tanıı bier 
ſehr leicht zu einer Angelegenheit des Herzens kommen, welche aber freilich 
bald genug ihren erjten Wohnplaß verändert. 

Deim vorigen Clubb mußte ich Bertuchs Gaſt jein. Ich machte mir 
die Luft ihm auf jein Stedenpferd zu jegen, und verbreitete mich ganz 
erftaunlicherweije und mit einer Art Begeifterung über Commerceſpecula⸗ 
tionen. Er wurde warm und machte mir große Confidencen, unter anderen 
auch die Idee eines deutjchen Bücherhandels nach Paris, Amſterdam und 
England, den er gar ſehr in Affection genommen bat. Ich jprach mit 
joviel Achtung von dem Handel, daß ich ihn bald ganz’ weg hatte, und er 
mir am Ende einfiel, ob ich, ftelle Dir vor! ich! nicht Luſt Hätte, mich in 
eine folche Carriere einzulafjen. ALS wir auseinandergingen, brüdte er 
mir die Hand und ſagte: Es freue ihn, daß wir einander nun hätten 
tennen lernen! Der Manı bildet fich ein, daß wir Berührungspunkte 
hätten, und denkt mich auf einer neuen Seite betreten zu haben. Uebrigens 
aber, geftehe ich Dir, werde ich Bertuchs Bekanntſchaft nie ganz aufgeben. 
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Ber weiß, ob nicht Du vielleicht einmal von jeiner Thätigfeit, feinem 
Handelsgeift und feinem Glücke profitiren kannt, wenn fich Fälle ereignen ı, 174. 
jollten. Vielleicht auch ich felbft. 

DBode*) ift vorgeftern hier angelangt, aber befucht habe ich ihn noch 
nicht; man fagt, daß er nicht wohl jei, doch wird es, denke ich, diefe Woche 
noch geſchehen. Meine Reife nach Meiningen ift aufgeichoben, aljo kannſt 

. Du Deine Briefe künftig wieder nah Weimar adrejjiren. Wäre jchon 
einer nach Meiningen abgegangen, fo erhalte ich ihn von dort. 

Ih denfe doch, ich will endlich den Brief fchließen. ‘Deine Geduld 
wird erfchöpft jein. Aber ich fürchte dennoch, daß ich manches vergeffen 
babe, worauf Du noch neugierig fein könnteſt. Kommt fein anderer Brief 
mit, jo muß mich die Länge dieſes Briefes für heute entjchuldigen. Lebt 
wohl alfe miteinander, und bleibt mein, wie ich Euer auf immerdar. 

©. 


Weimar, 4. September 1757. 


Heute ift Poſttag; Ihr erwartet einen Brief, und den ſollt Ihr haben. 
Sch lebe noch und liebe Euch herzlich, aber der Kopf ift mir ganz ab» 
ſcheulich von einem kleinen Rauſche verwüftet, den ich mir geftern Nacht 
in einem töte-A-tete mit Bode geholt habe. Laßt mir's alfo nach, bis ich 
nüchtern bin. Heute hab’ ich gethan, was ich konnte. 

©. 

P. 8. Wahrfcheinlich haft Du mir vorige Woche geſchrieben; aber ı, 175. 
den Brief werd’ ich erjt fommenden Sonntag erhalten, weil er vermuthlich 
über Meiningen wird gelaufen fein. Adieu. 


— un 5 — — — 


Dresden, den 7. September 1787. 


Deine Nachrichten von der Ienajchen Reife find fehr unterhaltend, 

Du bift ja unter lauter Theologen gerathen. Mich wundert, daß Du 
Eichhorn**) nicht gefehen haft, er paſſirt für einen hellen Kopf. Daß 
Reinholv Did zum Proſelyten macht, möchte mich bald verdrießen, da ich 

m. ‚08 Dir immer vergebens von Kant vorgeprebigt Habe. Ich wäre begierig 
Reinholds Bekanntſchaft zu machen. Was Hält er denn von Herders 


*) J. J. Chph. Bode, geb. 1730 In Sraunfehroeig, Leſſings Freund umd der der 
Gräfin. — in Weimar; belannter Ueberſetzer 


7 3. Gottfr. Eichkorn, geb. 1752 zu Dörrenzimmern, feit 1775 Prof. der 
oriental pradhen in Sena, fpäter in Göttingen. 


Schiller, Körner, Brtefwediel. I. 8 


1, 176. 
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Gott? Du Haft doch meinen Brief darüber erhalten? Apropos, von 
Briefen. Es liegt einer in Meiningen an Dich, nebit vier Louisd'or, auch 
einem Einſchluß aus München, den Huber nicht geöffnet bat, weil ich von 
biejer Abrede nichts wußte Zum Unglüd babe ich gerade auf diefem 
Briefe Reinwalds Aoreffe zu fegen vergeſſen. Er muß alfo auf der Poſt 
nachfragen lajfen. Huber möchte gern wegen jeines Stüds*) bald Rach— 
richt haben. 

Kunzens find fort, und wir befinden ung nicht chlechter. Auch Minna 
und Dorchen waren zulegt nicht ſehr von ihnen erbaut. Ich mar ihre 
Hepereien und Prätenfionen Herzlich ſatt. Caroline bejonderd Hatte ein 
erhabnes Gouvernanten-Air angenommen, das ihr fehr übel ftand. Beide 
waren piquirt gegen Huber, weil er nicht mehr fo freundlich) als ſonſt 
gegen fie ift. Daher entitand ein ewiges Klatichen und Nergeln über ihn 
und Dorchen, das nichts als jeden von uns unangenehme Empfindungen 
machte. 

Ich bin jest überzeugt, daß es vergebliche Arbeit ift, das Verhältniß 
zwiſchen D. und H.**) aufheben zu wollen, und fo lange noch eine Möglich 
feit ift, daß es für beide eine Duelle von Glückſeligkeit werben Tann, jo 
ift e8 pebantijche Stümperei, e8 zu ftören. Müſſen denn alle Verbin⸗ 
dungen zwiſchen Perſonen von beiden Gejchlechtern nach dem gewöhnlichen 
Romanenſtempel geprägt jein! Mein Plan ift jet, das Verhältniß auf 
die beſtmögliche Art zu erhalten, alle Quellen von Unannehmlichleiten ab⸗ 
zujchneiden, ihm die vortheilhaftefte mögliche Richtung zu geben. — Huber 
arbeitet jegt mit Erfolg an feinem Stück. Fährſt Du noch fort an den 
Niederlanden zu arbeiten? 

Wirſt Du Dich nicht der regierenden Herzogin vorftellen laſſen, wenn 
Du länger in Weimar bleibjt? Mich wundert, daß es Dir auffällt, fie 
das erſtemal in einer großen Gefellichaft fprechen zu müſſen. Ueberhaupt 
jcheint der Vorrath von Toleranz, den ‘Du mitgenommen batteft, jchon 
ziemlich evichöpft zu jein. 

Trend **F) iſt bier gewejen, und man bat den Gafthof bald geftürmt, 
um ihn zu jehen. Im October kommt er wieder hierher und joll fich 
einige Tage hier aufhalten wollen. 

Charlotte empfichl uns beſtens. Alle grüßen Dich. 





*) Das heimliche Gericht, das in der Thalia erfchien. 
**) Dora und Huber. 


*#*) Freiherr v. der Trend, der befannte Staatdgefangene in den Magdeburger 
Safematten, aus denen er 1763 entlaffen war. Seit 1778 war er Gutsbeſitzer in 
Oeſterreich (1794 in Paris guillotinirt). — Der erfte Abdrud las: Bed. 
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Weimar, 10. September 1787. 


Ih fange an, mich Hier ganz leiblich zu befinden, und das Mittel, 
wodurch ich es bewerkitellige — Du wirft Dich wundern, daß ich richt 
früher darauf gefallen bin — Das Mittel ift: ich frage nach Niemand. 
Das hätte ich zwar jchon in den erjten "Wochen wegkriegen können, denn ı, 177 
wohin ich nur fehe, pflegte hier jeder ein Gleiches zu tun. — So viele 
Tamilien, ebenjoviele abgejonverte Schnedenhäufer, aus denen der Eigen⸗ 
thümer kaum berausgeht, um fich zu formen. In diefem Stüde iſt Weimar 
das Paradies. Jeder kann nach jeiner Weiſe privatijiven, ohne damit aufs 
zufallen. Eine jtille, faum merkbare Regierung läßt einen fo frieplich bier 
leben und das Bischen Luft und Sonne genießen. Wil man fih ans 
hängen, eindrängen, brilliven, jo findet man allenfalls jeine Menjchen 
auch. — Anfangs hab’ ich mir alles viel zu wichtig, zu jchwer vorgeitellt. 
Ich Habe mich jelbjt für zu Hein und die Menjchen umber für zu groß 

gehalten. Seven glaubte ich meinen Nichter, und jeder hat genug mit fich 
ſelbſt zu thun, um mich auszulauern. 

Zett gebe ich jehr wenig aus; Tags zweimal zu Charlotten und 
zweimal jpazieren, wozu ich mir den Stern erwählt habe. Bier begegnen 
mir doch zumeilen Menjchen, und will ich, jo kann ich auch ganz allein 
fein. Alle anderen Tage beſuche ich Bode, Bertuch, Herver, Voigt oder 
fonft jemand. Montags gehe ich in ven Clubb. Die übrige Zeit bin ich 
zu Hauſe und arbeite, 

Dove hat eine jchlechte Idee von Paris zurückgebracht. Die Nation 
babe alle Energie verloren und nähere fich mit jchnellen Schritten ihrem 
Verfall. Die Einführung der Notables jelbft wäre nur ein Kniff der 
Regierung — fie hätte ihn aber fünf Jahre zu früh gebraucht und noch 
etwas unerwarteten Gegendruck gefunden. Fünf Jahre jpäter Hätte fie ı, 178. 
biejen nicht mehr riskirt. Das Parlament wolle nichts beveuten. Seine 
ganze Wirkjamfeit bejtehe aus Schulerercitien, die e8 eingebe und höchlich 
froh jei, wenn fie gut geratben; juft jo, wie die Schulfnaben in den 
Gymnaſien. — Die Steinpelverordnung jei eine Anftalt, die in der Aus⸗ 
übung taujend Hindernijje finden müſſe. Beaumarchais wird in „Paris 
von den Beſſern verachtet. Wollte man nach ihm fragen, jo heißt «8: 
que voulez vous de ce vilain? Bode fagte mir, daß er in Betreff der 
Maurerei aus Paris etwas Erhebliches mitgebracht habe. 

Er ijt ſehr mit den Berlinern über die drohende Gefahr des Kutholis 
cismus einig. Ich Habe aber jchon vergeffen, was er mir alles darüber 
gejagt Kat. Deinem Wurmb*) traut er wenig Gutes zu. — Die jeige 





*) Vermuthlich ift der kurſächſiſche SabinetSminifter F. L. v. Wurmb (geb. 1723, 
geft. 1800) gemeint, der zugleich Director der Gommerzdeputation war. 


8* 


1,17 


* 


l, 180. 
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Anarchie der Aufklärung meint er, wäre hauptſächlich der Jeſuiten Werk. 
Die Jeſuiten und Herrenhuter, behauptet er, wären von Anfang an ver⸗ 
bündet geweſen. In herrenhuteriſchen Bezirken handle kein Jeſuit, und 
umgekehrt, wo Jeſuiten Miſſionen hätten, träfe man keine herrenhuteriſche 
Miſſionaire und vice versa. Magnetismus leugnet er nicht. Ein Agens 
nimmt er darin an, ohne zu ergründen, wie es wirke. 

Weishaupt?) iſt jetzt ſehr das Geſpräch der Welt. Seine aufgefundenen 
Briefe wirſt Du geleſen haben, ſowie auch die Recenſion des erſten Bandes 
in der Yiteraturzeitung, welche von Hufeland, und nach meinem Urtheil 
vortrefflih if. Was denkſt Du denn von jeinem umglüdlichen Ver⸗ 
brechen? — Alle Maurer, die ich noch gehört Habe, brechen den Stab 
über ihn und wollen ihn ohne Gnade bürgerlich vernichtet haben. Aber 
der Orden bleibe ehriwürdig, auch nachdem Weishaupt ein fehlechter Kerl 
fei?*). Es läßt fich vielerlei darüber jagen, und ich muß geftehen, daß 
mir die moraliihen Declamationen diejer Herren etwas verdächtig find. 
Ein Sind abtreiben ift unftreitig eine Lafterhafte That — für jeden. Aber 
eins machen, ijt für einen Chef de parti unverzeihlicher. Was fie mir 
von der Abicheulichkeit des Kindermorbs und von der empörenden Rückſicht: 
daß ein Vater dieſes thue, Jagen, ift faljch und ſchief. Diefer Fall 
ift fein Kindermord. Kin ungeborenes Kind ift das meinige nicht. Es 
wäre jchlimm, wenn man feine triftigeren Urſachen hätte, eine jolche That 
zu verabjcheuen, als jene ſchielenden Raiſonnements. Ich Habe nur einen 
Maßſtab für Moralität, und ich glaube, den ftrengften: Iſt die That, die 
ich begehe, von guten oder jchlimmen Folgen für die Welt — wenn fie 
allgemein iſt? 

Dove hat mich jondirt, ob ich nicht Maurer werben wolle. Hier hält 
man ihn für einen der wichtigften Dienfchen im ganzen Orden. Was weißt 
Du von ihm? 

Ueber die biefigen Menſchen hat mir Bode mande und drollige Auf- 
Schlüffe gegeben. Ich erzählte ihm meine jegige Lage mit Wieland. Das 
wäre ganz in ber Ordnung, jagte er; es ſei nicht mir allein jo mit 
ihm gegangen. Wieland fei ein Kind. Nach einiger Zeit würde er Frau 
und Kinder zufammenrufen und fie fragen, wie er dent eigentlich mit mir 
auseinandergefommen jet? das jei ihm hundertmal begegnet. Klopſtock habe 
ihn nach Wieland, einmal gefragt, darauf habe er ihm folgende Antwort 
gegeben. Er wünſche Wielands wegen, daß. er auf eine halbe Stunde 
Jeſus Chriſtus beim jüngjten Gericht fein dürfe. — „Was würden Sie 


*) Der Stifter des damals kürzlich aufgehobenen Illuminatenordens; er lebte 
feit der Vertreibung aus Baiern in Gotha. 

**, Die angeblichen Verbrechen waren bloße Verleumdungen der baieriſchen Com⸗ 
miffion, welche den Illuminatenorden zu unterdrliden eingeſetzt war. 
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dann thun,“ fragte Klopitod. — Wieland müſſe vor ihm, alle jeine Schriften 
unter deren Arm, erjcheinen, um fein Urtheil zu hören. — Sind Sie Herr 
Wieland aus Weimar, würde er zu ihm jagen — Ja — Nun Herr 
Wieland, jeben Sie, dahin liegt rechts und dorthin links. Geben Sie 
nun, wohin e8 Ihnen beliebt — wohin es Ihnen beliebt, aber nehmen 
Sie fih nur in acht, das fage ich Ihnen. Geben Sie wohl at! — 
Die Satyre iff jehr fein, wenn man Wieland kennt, fein Laviren zwiſchen 
gut und übel, feine Furcht und jeine Klugheit. 

Wieland hat roch jet erjtaunlich viel Jugendliches, faſt Kindiſches. 
Er hatte fich immer decifiv und jcharf gegen Xavater erklärt. Lavater 
fam*) nach Weimar, und bei Goethe war Souper, wo er, Wieland, Herber, 
Bode und ber Herzog beilammen waren. Da friegte ihn Lavater jo ganz 
weg, daß er ihm die Hand küßte, als er in den Wagen jtieg; und jeßt 
jpriht Wieland wieder mit bitterer Verachtung von ihm — davon war 
ich jelber Zeuge. Dieje Ungleichheit bezeichnet jein ganzes Weſen; aber 
fie ift an ihm mehr, als an taujend anderen zu verwundern, und doch 
auch zu entjchuldigen — denn Wieland hat eine höchſt reizbare Empfindung, ı, ı81. 
welche ihn nie zu Grundſätzen gelangen läßt. 

Ich muß abbrechen, Charlotte jchieft zu mir und läßt mich Holen. 
Seit vierzehn Tagen babe ich Feine Zeile von Euch gejeben. Heute er- 
warte ich mit Zuverjicht. — Grüße mir Alle hunderttauſendmal. 

Unterlaßt ja nicht mir oft zu fchreiben. Eure Briefe geben mir bier 
meine jchönften Stunden. Lebe wohl, Lieber. 

Dein 
©. 


Dresden, 14. September 1787. 

Seit ein Baar Tagen bin ich wegen der NRegierungsjache in Unruhe 
geweſen und wenig in Stimmung, an Dich weitläufig zu jchreiben. Tas 
Ding gebt jchief. Anfangs hieß es jogar, ich Hätte Fein Memorial eitt- 
gegeben. ALS aber Reinhard und einige Andere keck behaupteten, es müffe 
eine Supplif von mir da fein, jo fand ſich's endlich. Aber denominirt 
bin ich nicht. Jetzt fragt ſich's, ob die drei Borgejchlagenen den Miiniftern 
bebagen, jonft fönnte man vielleicht einen von denen wählen, die nur unter 
den Competenten aufgeführt find, wovon ich einer der erjten bin. Am 
beiten ift, auf die Sache Verzicht zu thun. Mit mir jelbft werde ich leicht 
fertig; aber wegen meiner ökonomiſchen Berhältniffe hatte ich es gewünſcht, 


*) Im Juli 1796. Goethe's Briefe an Frau v. Stein 3, 279. An Keftuer 11. 


I, 182. 


1, 183. 
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um Minna und Dorchen wegen ver Aengftlichleiten zu beruhigen, die fie 
zuweilen anwandeln. 

Fürjekt bin ich meiner Ehre fchuldig, mich als Schriftiteller im 
juriftiichen Fache hervorzuthun. Ehe dies gejchehen iſt, vente ich an feine 
andere rentirende Arbeit. Daß ich durch Gabale verdrängt were, muß 
mir immer lieber jein, al8 wenn man eine gegründete Einwendung gegen 
mich bätte. 

Miniſter Gutjchmid hat gegen feinen Sohn geäußert, daß er mich 
zum Hofrath wünſchte. Vermuthlich Hat er fich auch gegen ven Ganzler 
darüber herausgelaffen, und dieß Bat die Cabale veranlaft. Reinhard 
fpeit Feuer. | 

Lebe wohl und jchreibe mir bald, mehr ald das letztemal. Alle grüßen 
Dich und Charlotte. 

8. 


Dresden, 18. September 17587. 

Endlich bift Tu auf dem Punkte, wo ich Dich ſchon jeit einigen 
Wochen gewünjcht hätte, mehr in Dir, als außer Dir zu leben. Du baft 
lange Zeit gebraucht, um Deine Erwartungen von der dortigen Welt 
berabzuftimmen, und eher war es boch nicht möglich, daß Tu ruhig und 
unbefangen jein fonnteit. Der Wirbel von Zerftreuungen, worin ich Dich 
wußte, hat auch einen Einfluß auf meine Briefe gehabt. Ich untervrüdte 
manches, weil ’ch eine beſſere Stimmung bei Dir abwarten wollte. Uebrigens 
wünjchen wir denn doch nunmehr zu willen, wann Du zurüdzuflommen 
denkſt; ob Du noch nah Meiningen oder auf die Leipziger Meile gebft. 
Bon allem dieſem jchweigjt Tu ganz, und es bleiben uns nichts als Ver⸗ 
muthungen, die wir aus bem Briefe von Charlotten zujammenjcgen 
müßten. 

Wenn ich in Weimar wäre, jo würde mein Enthuſidsmus für einzelne 
Menſchen zwar bald aufhören, aber ich würde fie als Ideenbehälter 
anjchen, wo man doch manche nicht ungenießbare Nahrung des Geiites 
finden kann, wenn man eine Zeitlang an fich jelbit gezehrt hut. Es find 
Doch Kräfte ta, woran man fich reiben kann, wenn fie auch gleich eine 
verichobene Richtung haben — Kenntniffe und Meinungen, die den Vor- 
rath von eigenen Begriffen bereichern und zum Nachdenken auffortern — 
erkünſteltes Intereffe, das man fich für wahres ertaufchen kann, und das 
einem wenigftens Luſt macht, feine eigenen Ideen zu entwideln — und 
alles dies ift doch beſſer, als Leerheit und Erſchlaffung. — Deine jeßige 
Lebensart hat meinen ganzen Beifall. Woran arbeiteft Tu denn jegt? 
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Bode ſcheint Dir eine ziemlich einfeitige Schilderung von Franfreid) 
gemacht zu haben. Er war zu furze Zeit in Paris, um mehr als eine 
Bartei gehört zu haben; und daß dort. alles Partei macht, kannſt Du leicht 
denken. Sein hauptjächlicher Umgang war vermuthlich ein gewiſſer Savalete 
de Langes, Chef von der Loge, die Bode bejucht hat. Frage ihn doch 
nach diefem Mann. Bielleicht bat er auch von Duchenteau gehört. 

Bodes Glaube an Magnetismus befremdet mich, fowie die Aeußerung, 
daß er in Anfehung des Diagnetismus [Maconismus?] aus Paris etwas Er- 
hebliches mitgebracht habe. Er bat im Orden eine wichtige Rolle gejpielt, als 
das Hundiche Shyitemin ven vereinigten Logen eingeführt wurde. Seit einigen 
Sabren, befonders jeit dem Wilmbelmsbader Convente, ift er als Beitreiter 
des Jeſuitismus im Drden bekannt. Wenn er Dich zum Profelpten machen ı, 184. 
will, fo ift e8 für die Illuminaten, welche einige Freimaurerlogen in Befig 
genommen haben. Wenn er aber wider Anarchie ver Aufklärung eifert, 
jo möchte man ihn fragen: ob denn durch Deipotismus der Aufklärung 
viel mehr gewonnen fein würde. Der ebeljte Zwed in den Händen einer 
Geſellſchaft, die durch Subordination verknüpft ift, fann nie vor einem 
Mißbrauch gefichert werben, der ven Vortheil weit überwiegt. 

Weishaupts Gejchichte ift mir noch nicht weiter befannt, als aus dem, 
was wir in den Illuminatenpapieren gefunden haben, die die Münchner 
Regierung bat druden lajjen. Den Illuminaten mag es wohl ärgerlich 
jein, daß er ihren Berfolgern eine ſolche Blöße gegeben hat. Ihr Eifer 
gegen ihn ſoll vermutblic ihre eigene Moralität verbürgen. Iſt denn 
Weishaupt noch in Gotha? Was haft Du denn fonjt von ihm erfahren? 

Wielands Charakter wird mir nun immter anjchaulicher, und ich 
wundere mich nicht mehr über Eure Entfernung, von einander. Ein jolcher 
Menſch war der Erzieher eines Fürften! Wie mag er fich wohl dabei 
genommen haben? 

Wir ziehen morgen in die Stadt. Das Wetter ift nicht mehr ſchön 
genug, um für bie Bejchwerlichkeit der Entfernung von der Statt zu ent» 
ſchädigen; bejonders da jegt oft zweimal die Woche Seifionen in der 
Commercebeputation find. Weber die Hofrathitelle ift alles beruhigt, wir 
denken nicht mehr daran. 

Zu meiner Befriedigung habe ich noch erfahren, daß einer der ältejten 
und angejehenjten Hofräthe, Krebel, jehr zu meinem Vortheil gejprochen 
und meine Arbeiten, die ich ibm vorgelegt hatte, gerühmt Hat. 

Ferguſon ift vorgeftern an der Schwinpfucht geftorben. Er wohnte 
diefen Sommer in der Nähe unſers Weinberge. Es war traurig mit 
anzuieben, wie er täglich an Geift und Körper fich verzehrte, 

Albrecht hat uns erzählt, daß Jünger ſich auf eine fürchterliche Art ı, 185. 
in die Seconda verliebt hat, und nicht. von Prag fortzubringen geweſen 
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ift, bis ihn Brockmann bei einer Durchreije beinahe mit Gewalt nad) 
Wien geichleppt hat. Huber erinnert fich, daß Jünger jchon in Dresden 
viel Geſchmack an der Seconda geäußert hat. Das Theater bat ſehr über 
Did geflagt, weil Du ihnen die Abänderung des Carlos nicht geſchickt 
haft. Sie haben die Aufführung in Prag dadurch eingebüßt. In Leipzig 
hat er dieſe Woche gegeben werden jollen. Reinekes Sohn iſt al8 Hamlet 
und im Mönch von Carmel aufgetreten. Zum Luſtſpiel fol er nicht 
taugen. — Meine Briefe wirft Du nun wohl erhalten haben. Huber 
fieht Deiner Antwort wegen München und Mannheim entgegen. Alles 
grüßt. 
8. 


Weimar, 22. September 1787. 
Hoffentlich, Lieber, haben Dich, wenn Du meinen Brief erhältft, Zeit 
und Nachdenken von der Muthloſigkeit geheilt, die in Deinem letzten Briefe 
jo fichtbar geiwejen tjt. ‘Du bift in einer zweifelhaften Erwartung betrogen 
worden — Wer ift es nicht fhon? Oder glaubtejt Du eine Ausnahme 
unter den vielen Menfchen jein zu dürfen, denen ihr Bischen Brod noch 
fauer gemacht wird? Du haft für die ganze Sache blutwenig Zeit oder 
1, 186. Mühe verloren. Du haſt diejes Schidjal mit allen gemein, die fich um 
einen Dienft bewerben; und eine Beſoldung von 1000 Thalern barf einem 
immer etwas ſchwer gemacht werben. Ich würde anfangen müfjen zu 
glauben, daß Du eitel oder ſtolz bijt, wenn Du Dir einbilveteft, daß Du 
Urſache Hättejt zu fchmollen. Die Art, wie e8 ging, fegt ‘Dich weder in 
Deinen noch fremden Augen herunter. 
Die Berbefjerung Deiner Umftände, fo nothwendig fie auch ift, kannt 
Du noch immer mit Muße abwarten; vorausgejett, daß Du fortfährft, 
in Deinem Face zu einer Vollkommenheit zu jtreben. Schriftftellerei Bat, 
außer der Publicität, die fie Dir giebt, noch den Nuten für Dich, daß fie 
Dih mit Deinem Face bekannter und in der Methode philojophifcher 
macht. Durch fie wirft Du gezwungen, das Schwere und Gothifche darin 
zu jimplificiren, und dieſes wird Dir helfen, in wirklich praftifchen Ge—⸗ 
ſchäften jchneller orientirt zu fein. Deine Confiftorial- und Commercien- 
arbeiten geben Dir indeſſen Schulübungen an die Hand, Dich zu einem 
Geſchäftsmann beranzubilden — gelegentlihd auch Dich als einen jolchen. 
zu accreditiren. Du haſt aljo fo gar viel Urjache nicht, unzufrieden oder 
verzagt zu fein. Vielmehr es ift die Frage, ob Du übers Jahr nicht 
fühiger bift, Dich als Hofrath zu enpfehlen, Dich in dieje neue Laufbahn 
zu ſchicken, als Du es diejes Jahr würdeft gewejen jein. 
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Ueber Deine Oekonomie will ich Dir nicht jchreiben. Was ich hierüber 
allenfalls auf dem Herzen habe, will ich Lieber mit unferen Weiberchen 
abhandeln; mit diefen, glaub’ ich, kann ich mich beffer verjtänblich machen. 
Soviel ſiehſt Du ein, daß ſeither — welches von uns allen gilt — wenig 
gehandelt und viel gejchwelgt worden ift. Auf diefe Weile fann es nicht 
anders kommen. Wären die Zeiten, wo wir nichts thaten, unjere glüd- 
fichften gewejen, jo möchte es allenfalls noch hingehen; aber unjere glüd« 
fichiten, wie ich mich erinnere, waren die; wo wir befchäftigt waren. Sch 
habe mich Hierin aus einer Philojophie dringender Nothwendigfeit etwas 
gebefiert. Jetzt kannſt Du es noch aus freiwilligen Entſchluß, und ich 
brauche Dir nicht zu jagen, was Du Dir jchuldig bift. 

Wenn wir jet anfangen, nach Einficht des Beſſern zu handeln, fo 
tönnen wir jagen, die vergangene Zeit fei eine unvermeibliche Epoche ges 
weien, bieje Revolution aus unjerem Verſtande herauszuentwideln und 
vorzubereiten. Thun wir es nicht, fo bat uns dieſe Epoche an unjerem 
Weien geichadet, und wir find wirklich Heiner geworben. 

In Deinem nächjten Briefe, Xieber, erwarte ich einen gefaßten, muntern 
Ton. Kleinmuth kannſt Du allenfalls mir vergeben, ich Dir jchon weniger; 
denn Du bift von jeher männlicher geweſen. 

Lebe wohl. Von mir habe ih Dir gar nicht Wichtiges oder num 
Intereſſantes zu jchreiben. Ich arbeite ftarf an der niederlänvffchen Res 
bellton, und mit einigem Vergnügen. Meine Bejuche find jegt nur auf 
Bode, Knebel und auf einige Weiber, Deine Schröder zum Beijpiel, ein- 
geichräntt. Des Tages bin ich 10 Stunden zu Haufe. Schon jeit 10 Tagen 
finde ich mich nicht vecht wohl, Doch zur Noth gehen meine Arbeiten fort. 
Grüße die anderen herzlich von mir. Laß mich bald etwas Angenehmes 
von Ench hören. Eure Freuden find die beften unter den meinigen. Chars 
fotte grüßt. Lebe wohl. 

©. 


Dresden, 5. Cctober 1787. 
Mein letter Brief wird Dich überzeugt Haben, daß mich der ver- 
unglüdte Plan auf die Hofrathitelle nicht fo ſehr miedergefchlagen hat, als 
Du aus einem älteren Briefe zu vermuthen ſcheinſt. Ich habe vielleicht 


I, 187. 


1, 188. 


mit zuviel Bitterkeit und Lebhaftigkeit von der Cabale gejchrieben, die mich - 


verdroß, aber daß ich nichtS weniger als muthlos Dabei geweſen bin, können 
mir die anderen bezeugen. — Hoffentlich ift Deine Unpäplichkeit, von ber 
Du fchreibft, nun ganz vorüber. Aergere Dich nicht über Koch. DVielleicht 
bat er das Geld einem Kaufmann auf die Leipziger Meſſe mitgegeben. 
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Beit wollte nur bis Neujahr prolongiren. Ich babe ihn an Dich ver- 
wiejen, wenn Du zurückkommſt, und unterbeffen nur mein Giro ver- 


längert (melches nur bis zum Sabltage gilt), womit er einftweilen zu- 


I, 189. 


frieden war. 

Bon der Aufführung des Carlos in Leipzig haben wir unzuſammen⸗ 
hängende Nachrichten, aus nicht ſehr zuverläffigen Quellen. Bei der erften 
Aufführung fol man viel Bravo gerufen haben, ohne gerade die Schau- 
jpieler zu meinen. Hanke ift ansgepocht worden. Das Leipziger Publicum 
ſcheint fich etwas zu beſſern. Ifflands moralifche Stücke, der Mönch von 
Carmel und ein Stüd vom Grafen Brühl ſollen nicht gefallen haben; 
dagegen aber die Gejchwifter fehr gut aufgenommen worden jein. 

Du gehſt unbarmherzig mit meiner alten Liebichaft um. Ich wollte 
was darum geben, wenn Du zur Strafe Dich noch in fie verlieben müßteft. 

Auf Eharlottes Antwort bin ich begierig, ich fehe nicht ein, warum 
ihr mein Brief zu vernünftig ift. Nach Deinem vorigen Briefe Tamm bie 
Ankunft des Herrn von Kalb nicht mehr entfernt fein, alfo wirft Du uns 
bald von Deiner Zurückkunft beftimmt fehreiben können. 

Hier ijt nichts vorgefallen, das Dich interejfiren Fünnte. Dorchen 
bat angefangen in ver Seydelmannſchen Manier zu zeichnen, und mit Er- 
folg. Jetzt copirt fie die Seydelmannſche Zeichnung nach dem Chriftus- 
fopfe von Annibal Carrache auf der Galerie. — Beckers Heirath wird 
noch vor Weihnachten vollzogen. 

Gotters Gedichte Haben uns nicht ſonderlich behagt. Berfification 
und Sprace bat er in der Gewalt. Darum gelingen ihm Ueberfegungen 
faft immer, als: das Du und Sie (nad Voltaire), der Dorflirchhof 
(nach Grey). Aber jeine eigenen Ideen find größtentheils alltäglich, und 
er tijcht fie oft in einem ſehr langweiligen Schwall von Worten auf. 
Dies fchien und auch bei der „Flucht der Jugend“ der Fall zu fein, ob» 
gleib einzelne Hübjche Stellen tarin find. Bon Blumauers Gedichten 
haben uns einige viel Spaß gemacht; nur füllt ver plumpe Ton oft in's 
Ekelhafte. Ein hübſches — lied Haben wir darin gefunden. 

Ter Meßkatalogus ift jehr arm. Auf Herders Perjepolis bin ich 
ſehr begierig. 

Blanhard*) joll, wie er nach Leipzig gefommen ift, erit erfahren 
haben, daß e8 einen Churfürſten ven Sachſen gibt. Vielleicht kommt er 
noch nach Tresden. Er foll nicht mit jeiner Einnahme in Yeipzig zu- 


frieden jein. 


Lebe wohl. Alle grüßen. Empfiehl mich Charlotten. 
Körner. 


— — — —— 


*) Der Luftſchiffer. 
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Weimar, 6. October 1787. I, 190. 
Du jchreibft mir in Deinem legten Briefe, daß Du einen von mir 
ermwarteteft, und ich habe Dir drei Pofttage hintereinander allemal ge- 
ſchrieben und zwei Pofttage vergeblich einen von Dir erwartet. Befinne 
Di doch, ob Du zwei. Briefe von mir ſchon in Händen gehabt halt, ehe 
Du Deinen legten an mich fortſchickteſt — und ob Du nachher noch einen 
erhalten Haft. In diefem legten babe ih Dir megen meiner Zurückkunft 
joviel gejchrieben, daß ich noch gar nichts beftimmen Tann. 
Herr von Kalb ift noch nicht hier; die franzdfiichen Officiers find .. zer 
von ihren Semeften*) bis jett noch zurüdgebalten worden, Charlottens Terra 
Verfaſſung ift dieſelbe wie ich bieher fam — warum wär ich alfo hier (0,704 
geweſen? Ich bin ber Reflexionen barüber jo müde geworben, daß ih 6,72 ) 
dieſer Materie aus dem Wege gehe — und bis ich mit meiner gegen u... 
wärtigen Arbeit zu Rande bin, habe ich e8 ganz aufgegeben, an mich jelbft /. % —2* 
zu denken. 
Von hieſigen Neuigkeiten habe ich Dir wenig zu ſchreiben. Unſer 
Herzog gebt, zum Leidweſen des ganzen Landes, in holländiſche**) Dienſte; 
er war etliche Tage hier, und ift im Fluge wieber fort nach Holland, um 
wahrjcheinlich den ganzen Winter bazubleiben. Gefprochen Hab’ ich ihn 
nicht. Ich ließ ihm durch Knebel melden, daß ich ihm gern mein Compli- 
ment machte, wenn er einen Augenblid für mich übrig Hätte; zu ſprechen 
hätte ich aber ſonſt nicht mit ihm: worauf ich zur Antwort befam, daß 
er mir eine Zeit nennen würde. — Es ijt aber nicht gefchehen, weil fie 
ihn bier gar nicht zu Athem Haben fommen laſſen. Gejtern Abend ift 
er fort. | 
Diefter ***) war diefer Tage auch bier; er gefällt mir wenig. Eine 
feine, forjhende Phyfiognomie, der e8 aber doch auch nicht an Präjumtion 
fehlt. Er war bei Yavater, der ihn faft über Magnetismus belehrt hat. 
Auch Lavaters Sohn war in Weimar, der fih in der Welt herumführt I, 191. 
und fagt, daß er nicht von feines Vaters Meinung fei. Sein Vater, hört 
man von ihm, bereue jeßt manches — er giebt auch Aufichlüffe über jeinen 
Bater, die vieles gutmachen. Schade, daß er dieſen Sohn nicht. vor jeine 
Schriften kann binden lafjen. — Es find doc indiscrete Burſchen — die 
Autoren! Der junge Menjch erzählt unter anderen auch Campe von feinem 
Vater, und daß diejer vieles zurücdnehmen würde, wenn er könnte. — 
Campe läßt das druden, und Lavater jammert gegen feinen Sohn, daß 


— ⸗ 





x fo in der Abfchrift; vermuthlich: von den Seemächten (den Holländern ; vgl. 
I, 19. oo. 

**) d. i. preußifche, vgl. I, 199. 

**%) Der Herausgeber der Berliner Monatsfchrift. 
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der arme Menſch jegt niemand mehr traut. Ich bin biefe Woche von 
vielen &öttingern heimgeſucht worden, die während der Ferien herum⸗ 
ftreifen. Sie erzählten mir von Schlögers Farce mit feiner Zochter*), 
die Doch ganz erbärmlich ift. — Bürger will über ven Kant lejen. 

Mit Wieland Habe ich feit einiger Zeit wieder ſprechen müſſen, weil 
wir einander an frembem Ort trafen. Neulich war ich bei einem Souper, 
das Hofrath Voigt gab, woher Wieland auch war, und wo ich thn nad) 
ſechs Wochen zum eritenmal wiederſah. Wir. haben von der Zeitung ges 
ſprochen. Es ift doch jonderbar mit dem Menſchen. Wenn es mir jonft 
begegnet wäre, daß meine fchönen und überjpannten Ideale von Menfchen 
und Freundichaft fo zu Schanven gingen, fo hätte ich mich eines Wider⸗ 
willen oder Schmerzes kaum erwehren können. Hier war ich fo ruhig, 
falt und unbefangen, daß ein Dritter nichts ahnen Tonnte, wie nahe wir 
uns einft waren und wie trival wir auseinanderkamen. Es iſt hier feit 
dent 1. October eine Mittwochsgejellichaft von Damen und Herren, bie 
recht artig it, aber fein Adel wird zugelaffen. Bet diejer bin ich auch; 
e8 wird gefpielt, Discurirt, zumeilen auch getanzt und dann in Geſellſchaft 
foupirt. Hier hab ich Wieland wieder und mehr geiprochen. Er fpielte 
ſchon, wie ich kam; weil noch fonft wenige da waren, ftellte ich mich zu 
feinem Spieltiſch. Er wollte mir einen Stich verfeßen und fagte, ich 
müffe mir eine ſehr fchlechte Idee von ihm machen, weil ich ihn nie ſehe, 
als mit Karten. Ich ſähe ihn recht gern jo, jagte ich. Aber, fuhr er 
fort, jein Leben jet überhaupt ja nur Spiel. — Es drüdte mich auf dem 
Herzen, Amen zu fagen. Die Bertuch gab mir hernach ihre Karten, und 
ich fpielte mit. Ich Hielt nachher eine Unterredung mit ihm über ben 


- tiefen Geift des Whiftfpiels, und befam feine Spielerfahrung zu hören. 


L 193. 


Seine Frau fam dazu und er fprach von feinem friedlichen Eheftand. Bier 
bat er mir recht wohl gefallen. 

In der That ift fie auch ein fo nachgiebiges gutmüthiges Geſchöpf, 
als Wieland braucht, um in der Ehe nicht ein unglüdlicher Menſch zu 
fein und andre dazu zu machen. Ich Habe jett eine Whiſtpartie bier 
erichaffen, welche auch für dieſe Mittwochsgefelfichaft beifammen ift: dieſe 
beiteht aus der Mile. Schmidt und Schröber, dem Kammerrath Rievel **), 
der Inftructor beim Prinzen und ein fehr braver junger Dann ift, dem 
Hofmedicus Hufeland und mir. Du wirft geftehen, daß ich auch für bie 
Augen dabei gejorgt habe. Die Mile. Schmidt ift gar fehr artig gegen 
mich, das ich Euch gar nicht jagen darf. Ihr Vater invitirte mich neulich 
zu fich, und ich werde vielleicht wohl hingehen — des Whiſts wegen. Mit 





— 


*) Schlözer hatte feine Tochter Dorotbea bein duj. Jubiläum der Univerfität 
Göttingen zum Doctor der Philofophie promovieren laſſen. 


”*) Der eine Schwefter von Lotte Buff (Werthers Lotte) zur Frau hatte. 
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der Schröder bin ich auf dem charmanteften Fuß. Sie bat mir neulich 
ihre Lieder zum Präſent gemacht und ich ihr ven Carlos. Sie hat 
für mich das Gute, daß fie natürlich iſt. Diejer Tage ift bier Bilder⸗ 
ausftellung, wo jehr gute Stüde von der Schröder fein jollen. Selbit 
dageweſen bin ich noch nicht. Meine übrigen Abende bringe ich entweder 
bei Charlotte oder der Frau von Imhof zu, wo wieder gejpielt wird. Sch 
babe wirflih Bedürfniß dazu, weil ich viel arbeite und leje. 

Voigt fagte mir, daß ihm vor 5 Tagen von Wagnern aus Dresven 
geichrieben worden, Tu würdeſt Hofrath. Hat fich vielleicht wieder etwas 
gezeigt ? 

Bon Dalberg habe ich die verſprochene Geifterfehergefchichte erhalten, 
woran nicht viel Beſonderes ijt. Ich werde fie Dir aber ſchicken. — Im 
Septemberheft des Mercur findeft Du Wielands Recenfion vom Carlos, 
Es ift einiges gut darin gejagt. Charlotte einpfiehlt fich Euch recht herzlich. 
Grüße mir alle hunderttauſendmal und lebe wohl. " 

Dein 
S. 

Mit Beit will ich berichtigen; willſt Du nur die Mühe übernehmen 
und bie Intereſſen bis auf Oftern mit ihm ausmachen, den Wechſel aufs 
jegen und mir fchiden *)." 


Weimar, 14. October 1787. I, 194 


Geftern batte ich einen angenehmen Abend. Die Schröder hat Char» 
lotten und mir die Iphigenia nach Goethes eritem Manuſcript, wie es 
bier gejpielt wurde, vorgeleſen. Es ijt eigentlich auch in Jamben, aber 
mit Einmiſchung projaiicher Stellen, jo daß es für eine poetifche Proſa 
gilt. Ich war darum auf daſſelbe neugierig, weil es boch bie erjte Ges 
burt, die gedruckte Iphigenia aber Ausarbeitung ift. Sm Ganzen genommen 


*) Gleichfalls am 6. Oct. 1787 ſchrieb Schiller an einen Ungenannten, feinen 
Geldmangel verfluhend und die Separatausgabe feiner Niederlande in Anafict 
ftellend, wenn Er u Lus nicht gleich zahlen künne (Rachlaß der Frau Caroline v. Wol⸗ 
zogen 2, 471 f.). Der Brief ß teinegwegd an Hau 8 gerichtet, wie der Herausgeber 
des Nachlaſſes der Wolzogen vermutet, fondern an Heinwald in Meiningen, den 
Schiller für feine Geſch. der Webellionen angeworben hatte. Darin follte auch die 
„Rebellion unter Eoitipp 11.“ urfprünglich erſcheinen. Am felben 6. Oct. 1757 fchrieb 
Schiller auch an Cruſius und bedang fih „12 Louisd'or zum wenigften und den R 
mit dem Neujahr” für das auf 20 Bogen veranfchlagte Wert aus. (In jenem Bri 
an Reinwald muß es ftatt „Heimreifen” heißen: Herumreifen.) 

Beit war ein Jude in zeipaig, von dem Schiller Geld geborgt hatte. Durch 
Körner, der demfelben in der Michaelismefle 1736 einen Wechfel von 700 Thlrn. hatte 
auszahlen laſſen, war jene Schuld Schillers bei Veit ſchon getilgt, ohne daß Schiller 
etwas davon erfahren. 





1, 195. 


1, 196. 


126 
ift, die legte doch viel vollfommener. Zuweilen mußte des Verſes wegen 
eine nüßliche Partikel aufgeopfert werben, dafür bat ver Vers jchönere 
Wendungen, manchmal auch jchönere Bilder veranlagt; und ein Trochäus 
oder Spondeus thut auf eine lange Reihe von Jamben immer eine üble 
Wirkung: fiche Schillers Carlos. bei Bondini. Die Schröder Lieft gut, ſehr 
gut, weit weniger gezwungen als Gotter, mit Affect und richtiger Aus- 
einanderjegung. ALS ich fie leſen jah und börte, wurde die Erinnerung 
jener Zeit in mir lebendig, wo fie daffelbe in ihrer Blüthe gethan haben 
jol. Sie war mir dadurch üntereffanter, das kannſt Du leicht denken. 
Wir fehen einander jegt oft, faft drei» bis viermal die Woche; fie ift doch 
eigentlich eine von unferen bebaglichiten Belanntichaften und uns ſehr 
attachirt. 

Mille. Schmidt und ich find jetzt auch bekannter. Das berühmte Whiſt 
ift vorigen Mittwoch vor ſich gegangen, wo wir jehr luftig waren. Ich 
konnte den ganzen Abend nicht berausbringen, was rechts oder links war. 
Bode kam dazu und erzählte e8 im ganzen Saul. Ich Hätte Euch wirklich 
in diefe Gejellichaft gewünfcht, weil man unter vielerlei Menjchen von 
Sinn jo ganz zu Haufe fein fann. Bei Tiſche ſaß ich zwiſchen der Schröder 
und Schmidt, und fand, daß man fich juft auf foniel Zeit recht angenehm 
dabei haben kann. Doc jchwerlih länger. Beide haben bei Tifche einige 
engliiche Lieder gefungen (e8 waren Engländer da), die ungemein jchön 
find. Ich will mir fie von der Schmidt geben lafjen und Euch ſchicken. 

Mit Wieland bin ich ausgejöhnt*). Ich mußte ihm, nach allen Regeln 
ber Höflichkeit und Billigfeit, wegen feiner Anzeige des Carlos im Mercur**) 
etwas jagen, worauf es ſich ohne Erklärung ſehr natürlich ergab, daß wir 
und doch näher wären. Er jagte mir viel Gedachtes und Schmeichelhaftes 
über mich felbjt; unter andern warnte er mich, weniger verſchwenderiſch 
in meigen Stüden zu fein, damit ich mich nicht ausgebe. Aus dem Garlog, 
jagte er, hätte ich drei wichtige Stücke machen Können. Er ift jet über- 
zeugt, daß das Drama mein Tach ift. Ich bin es noch nicht. Dies ging 
im Clubb vor; vor einigen Tagen bejuchte ich ihn zum erſtenmale wieder; 
er war frank, wir famen aber jo in's Gejpräch, daß ich drei Stunden 
blieb. Da hab’ ich mich ganz vortrefflich unterhalten. Wir waren recht 
herzlich miteinander, und das Intereffe, das wir dabei nahmen, gab ben 
frivolften Dingen einen Werth. Er ließ fih in das Detail der ganzen 
Haushaltung mit mir ein, wobei er mir vielen Spaß machte. An Wie- 
land iſt das vorzüglich merkwürdig, daß er einen noch jo jugendlichen 
Geift hat, in einem alten Körper. Von Euch ſprach ich diesmal viel; ich 


*) Ein Brief an Huber vom 26. Oct. berichtet darüber fehr ausführlich. 
**, Im Septemberbeft 1787. vgl. I, 217. 
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gab ihm meinen Wunfch zu erfennen, Euch in Weimar zu wiffen: venn 
ih bin überzeugt, vaß wenn Ihr oder wir bier wären und blieben, wir 
müßten und fönnten den Zon der Gejelligfeit in Weimar verändern. 
Wieland und jeine äußerft gute Frau, häßlich wie die lacht, aber brav 
wie Solo, und bis zur kindlichen Einfalt natürlih und munter; Herder 
und jeine rau, beide voll Geiſt und Genie, Bertuch und jeine Frau 
(welche im Umgange recht jehr geniepbar find); Bode, Voigt, Hufe- 
land, Riedel, Schmidt und jeine Tochter (welche immer joviel werth 
find, als die. guten Drespner Menſchen), die Schröder, die Frau 
v. Stein und ihre Schweiter die Imhof, Knebel und noch andere — 
lauter Menjchen, die man in einem Drt nie beijammenfindet, — müßten 
einen recht jchönen Hintergrund zu unjerer Freundſchaft abgeben. Das 
wären, mit uns, jchon zweiundzwanzig Menſchen, um die man leben 
Einnte!! Man iſt Hier arın, und es läßt fich mit wenigem Gelde fchon 
angenehm Ieben. Ich fagte Wieland, nachdem id) Euch der Reihe nach 
beichrieben, daß ich wünjchte, Du würdeſt hier Hofrath mit einer leidlichen 
Beſoldung. Der Herzog und alle Weimarianer würden gewinnen, und 
ich, der ih mich von Euch micht trennen würde, könnte dann auch 
bier exiſtiren. Das leuchtete W. ganz erjtaunlich ein, und er trieb mich 1, 197. 
an, gegen den Geheimen Rath Schmidt ein Wort davon fallen zu laſſen. 
Soll ich, oder ſoll ich c8 nicht? Ein anderes Reſultat diejes Abends war: 
bag ich mich mit W. nun zu dem Mercur aſſociire, daß nächites Jahr 
eine neue Einrichtung gemacht, ein neues Avertijjement davon gegeben und 
bieje Journal in einer neuen Geſtalt erjcheinen wird. Das ift fo zu- 
gegangen. Ich ſprach mit ihm davon, daß ich, weil ich die Nothwendigkeit 
einfühe, viel zu lejen und dieſes mit vielem Schreiben nicht wohl vereinigen 
lönne, wünjchte einen Sanal zu haben, in ven ich gleich die erſten Rejultate 
meiner Xectüre werfen Könnte. Die Thalia würde mir dieje Dienjte thun, 
aber für's erjte jei fie noch nicht ganz im Gange, und zweitens wäre ich 
ihr allein nicht gewachlen, da zum Glüd eines Journals gehöre, daß es 
öfters erſchiene, wenigſtens alle Dionat. Sein Mercur auf der anderen 
Seite jei nicht vielfültig genug, feinem Zitel nicht entjprechend, oft zu 
troden, und auf ihn felbit nicht zu rechnen. Er nahm mir gleich das 
Wort aus dem Munde und gejtand mir, daß ich auf einen feiner alten 
Wünſche getroffen habe. Es würde ihm äußerſt angenehn fein, dieſe Idee 
zu realifiren: wir wollten ben Plan des Mercurs erweitern, in einem 
Avertijjement dieje Veränderung ankündigen, und darin jagen, daß bie 
Thalia in dem Mercur aufgehört habe. Der Mercur jollte nun, weil er 
doch jchon in jehr vielen Händen jet, zu einem herrſchenden Nationaljournal 
werden. Nächſtes Jahr würbe er jelbjt noch wenig damit zu fchaffen haben 
können, aber mt frischem Leben wieder daran geben, jobald jein Lucian I, 198. 


1, 199. 
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fertig iei. Er bätte toviel Ideen und Plane auf dem Herzen, anf bie 
Verzicht thun mühe, weil er zu alt und zu befangen jei: Diei dieſe wũrde i 
ans ſeiner Seele nehmen und zu ten meinigen macben. Er treibt mich, 
ihm bald meinen Plan zum Mercur aufzuieken. Dieſe ode kommt 
Reinhold, dann werten wir Ruth darüber Halten. Wieland meint, daß 
mich ver Mercur in den Stand jegen müſſe, das Nothwendige zu beftreiten. 
Was meinjt Du zu ter Iree? Ich glaube, es künnte etwas beransionmen. 
In jerem Halle bin ich tanıı präfumtiver Erbe des Mercur. Wieland 
hat Poſtfreiheit und noch andere Vortheilchen, die ihn vor anderen bei 
Journalen begünftigen. 

Bei Herder war ich vorige Woche auch, und ging dann mit ihm und 
feiner rau ſpazieren. Er bat mir viel Schönes und Geiſtvolles über 
den Carlos gefagt; er hat äußerſt viel auf ihn gewirkt, aber tie brei erften 
Acte findet er mehr unis und mehr ausgearbeitet, al8 vie legten. Cr 
will ihn wieder leſen und mir dann mehr darüber fagen. Unſere Gejell- 
fhaft vermehrte fih auf dem Epaziergang, daß ich gar nicht mehr allein 
mit ihm reden fonnte. Heute ift Concert von einem Menjchen, der auch 
in Dresden will gewejen fein, er nennt fich Valperti. Ich gehe hinein, 


5 


weil ich die mweimarjche Welt darin finde. Weine Laıme ift jeit einiger 


Zeit recht jehr gleichförmig ruhig und behaglih. Ich kann nicht leugnen, 
daß ich ſehr wohl zufrieden bin, dabei finde ich, daß in uns jelbit die 
Duelle der Schwermuth und Fröblichkeit iſt. Seit ich mit mir felbft mehr 
einig bin, finde ich auch außer mir mehr Freude. Lebe wohl, mein Lieber. 
Schreibe mir bald, aber nicht fo aphoriftifch und nicht fo bloß Hiltoriich. 
Du mußt mir aud etwas von Deiner Seele jagen. Huber und vie Tieben 
Weiber küffe in meinem Namen. Huber jchreibe ich kommenden Donnerftag?). 
Adieu. Charlotte, glaube ih, | ſchreibt heute jelbft. 
©. 


Dresden, 15. October 1787. 
Deine Zurückkunft jcheint fich fehr zu verjpätigen. Wenn der Herr 
v. Kalb bei der Armee in den Nieverlanden ift**), jo dürfte er vielleicht 
nicht eber Urlaub erhalten können, bis der’ holländifche Krieg geendigt ift. 
So kannſt Du noch etliche Donate in Weimar bleiben müfjen. 
Daß Du den Herzog nicht gejprochen haft, ift doch ärgerlich. Seinen 


*) 18. Oct. Der nächſte Brief ift aber erft vom 26. Oct. 
"*, Bol. T. 190. 
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Entfchluß, in preußische*) Dienfte zu gehen, finde ich fo unnatürlich nicht. 
Er will eine Rolle fpielen, und um durch Regierung zu glänzen, ift ihm 
fein Land zu Hein. Beim Militatr Hat er Anſpruch auf die höchſten 
Stellen. Hier kann er einen zweiten Bernhard machen, womit er fi 
wohl herumtragen mag. Die preußijche Armee, der Fürftenbund, Gelegen- 
beit perfünlichen Werth zu äußern — das find alles ‘Dinge, die ihn be- 
geiitern können. 

Boß**) hat gejchrieben am 29. September, daß binnen vier Wochen I, 200. 
der Carlos gegeben werben würde, und daß man ihn bis dahin wegen bes 
Geldes vertröftet habe. Alfo darfſt Du vor der Mitte des November 
nicht auf diefe Einnahme rechnen. 

Was Dir Voigt von der Hofrathftelle gejagt hat, ift ein Misverftand. 
So viel habe ich gehört, daß man im Geheimen Confilium mit dem Bor- 
ichlage der Landesregierung unzufrieven und von der Cabale unterrichtet 
jei. Reinhard hält es daher noch für möglich, daß mich das Geh. Confil 
berausheben und zum Hofrath ernennen könnte. Ich glaube aber nicht 
Daran, thue auch weiter keine Schritte in der Sache, ald daß ich Gut⸗ 
ſchmiden und Wurm[bjen noch einmal aufwarte, da die Sache nunmehr 
im Geh. Eon. in Bortrag kommt, und den Vorſchlag der Regierung ganz 
dabet ignorire. Auf diefe Art babe ich nichts verfäumt, wenn etwa bie 
Miniſter mich noch der Regierung zum Trotze zum Hofrath machen 
wollten. 

Wir haben einen unterbaltenden Fremden bier gehabt, Profeſſor 
Brandes ***) aus Göttingen, der feit einem Paar Yahren bauptjächlich 
auf Staatsrecht in Deutfchland herumreiſt. Er Hat Deine Familie auf 
der Solitüde gefehen. — Am Sonnabend war Weinlefe bei und. Rein⸗ 
hards und Hofratb Brand waren da. Es wurde gejchoflen, Feuerwerk 
gemacht, muficirt und getanzt. Kurz ed war albern, daß Du nicht dabei 
warft. Der Wein ift nicht in Menge, aber gut. Wenn ich ihn jeßt ver- 
faufen wollte, könnte ich. 65 Thlr. dafür haben. 

-Das Whift Herricht ja jehr bei Dir. Bei uns fängt L'Hombre an 
Diode zu werben. 

Was jagen denn Bode und Conforten zu Starkes Schrift}) gegen 
Gedile und Biefter? Ich Habe fie flüchtig gelefen. Der Ton ift fchlecht, 
die Gegenbeſchuldigungen widrig, das Ganze unausftehlich weitichweifig. 


” 1, 190. 

e Der Buchhändler in Verlin, der über Riga berichtete; in Berlin wurde ber 
Garlos (in Profa) erſt am 22. Nov. 1788 gegeben. 
***, Ernſt Brandes, d.j., fpäter der Curator, Heynes ES chwiegerfohn. 

— in die Schrift des Darmſtädter Oberhofpredigers J. er Stard: 
Ueber Kryptolatholicismus, Proſelytenmacherei, itismus, geheime Geſellſchaften u. ſ. w. 
Frantf. 1787. IL 8. 

Schiller, Körner, Briefwedfel. I. 9 


1, 201. 
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Aber auf manche Dinge ift die Replik nicht fo leicht. Am beften Kat mir 
das Memorial an das Kammergericht in den Beilagen gefallen, wo er 
über jeine Orvensverbindungen und Plane fich vertheibigt. Das michtigfte 
Stüd jeiner Vertheibigung, was er nämlich über geheime Geſellſchaften 
und feinen Antheil daran äußern wird, ift noch zurüd. 

Ih habe mir die Eorrejpondenz Friedrichs mit dem Herrn von Suhm 
holen laffen, und warne Di davor. Denke Dir einen Dialog über 
Wolfe Metapbufil, die Suhm für den Prinzen in's Franzöfifche überſetzt 
bat, wobei der Prinz und Suhm miteinander wetteifern, fich gegenfeitig 
die plattejten metaphhfiichen Gomplimente zu machen. &8 tft abfcheulich, 
daß man von einem Manne, wie König Friedrich, ſolche Brieferereitia 
druden läßt. 

Lebe wohl, und ermatte nicht in ‘Deiner jeßigen Lage, wenn Dir auch 
nicht immer Roſen entgegenblühen. Alles grüßt. Charlotte empfiehl une 
beſtens. 

K. 


— — — — — — 


Dresden, 19. October 1787. 


Meinen Herzlichen Glückwunſch zu Deiner Ausjöhnung mit Wieland, 
mit Weimar, mit Dir jelbft. Vielleiht wirft Du nun fpäter zu une 
zurückkommen. Auch das, wenn Du nur zufrieden bift. 

Glaubſt Du wirklich, daß wir uns unter den weimarſchen Menichen 
wohl Haben würden, bejonders Minna und Dorchen? Noch bin ich nicht 
ganz davon überzeugt. Wäre c8 eine Möglichkeit, daß der weimarjche Hof 
mir ein Aequivalent für meine hiefigen Ausfichten gäbe (und wodurch follte 
ich ihm dazu wichtig genug gemacht werben), jo würde noch immer eine 
Reife zur Probe nöthig jein. Die Veränderung des Orts muß gewünſcht, 
nicht geduldet werben. 

Das Wichtigfte für uns tft jet Hubers nahe Ausficht zu einer 
Pegationgjecretair- Stelle mit 600 Thlr. Geftern hat ihm der Minifter 
gefagt, daß er ihm vorjchlagen würde, bat aber ben Ort nicht genannt. 
Die Sache muß der Entſcheidung nahe jein, da der Minifter ihm auf- 
getragen hat, jeinen Eltern davon zu jchreiben. Wir rathen auf München *). 
Dieß hindert übrigens nicht, dag er ein halb Jahr und länger noch bei 
uns fein faın. Genug der Grund zu feiner künftigen Beförderung iſt 
gelegt. Was ihm jegt ausgejegt wird, bleibt ihm nach unferer Berfaffung 


*) Nicht München, fondern Mainz war fein Veftimmungsort und leider fein Un- 
glüd, da er dort in die Kreife der Karoline Böhner, Therefe Forfter u. f. w. gerieth. 
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Zeitlebens. Er kann nur an Einnahme gewinnen, aber nie verlieren. 
Stutterheim*) hat fich dabei auf eine Art betragen, mit der Huber voll» 
kommen zufrieden jein Tanın. 

-Die Vereinigung der Thalia mit dem Mercur ift meines Erachtens 
eine fehr glückliche Idee, die Euch beiden zu ftatten kommen wird. Iſt 
dern Bertuch auch damit einverjtanden? Ich glaube gehört zu haben, daß 
er Wielands Affocie in allen jchriftftellerifchen Unternehmungen ift, und ı, 202. 
befonders den Mercur von ihm erben will. Er könnte Euch auch nützlich 
fein, dächt' ich, um das Mercantiliſche zu bejorgen, auf Pünktlichkeit in 
Führung der Eorrefpondenz und auf regelmäßiges Ericheinen der Stüde 
acht zu haben u. |. w. 

Am Dienjtage**) find wir bei Brühls gewejen; es ift wirklich ſchade, 
daß wir dieje Belannntichaft nicht eher gemacht Haben. Die Fran ift nicht 
ſchön und weiblich genug, um Xeidenjchaft einzuflößen, aber eine unter« 
haltende Gejellfchafterin, voll Xebhaftigkeit und Reichthum an Ideen mannig⸗ 
faltiger Art. Sie fpricht von Philojophie und von Sachen des Geſchmacks 
mit Intereffe und nicht ohne Einfichten. Schreibe mir doch, was man in 
Weimar von ihr hält. Sie correjpondirt mit einigen dafigen Gelehrten 
und behauptet, mit allen gut zu ftehen. Goethes, Hervers und Wielands 
Büften find in ihrem engliichen Garten aufgeftellt. Dieſe Anlage ift in 
der That jehenswerth. Die Natur bat viel gethan, und die Gräfin hat 
Sinn für die vortheilhafteften Stellen gehabt, um die Aufmerkſamkeit darauf 
zu beften. Etwas voll iſt wohl ver Plag von Injchriften, Altären, Büſten 
und mancherlei Hütten. Auch hat hier und da die Delonomie (Welche auch 
ihr Stedenpferd ift) die Ausführung etwas ärmlich gemadt. Dahin ge- 
bören: jchlechte Statuen, alte Marmorkamine, geſchmackloſe Porzellanvajen, 
die hier und da nicht zum Beſten angebracht find. Indeſſen fin viele 
Einfälle glüdlich, und beionders findet man viel Sinnreiches in den Ver⸗ 
zierungen der Eremitagen und ländlichen Portale, Altäre und Poſtamente. 
Zannzapfen, Strobfeftons, Birkenzweige, Baumrinden wechleln auf mannich⸗ 
faltige Art mit einander ab. Die Injchriften find theils deutſch, theils 
franzöſiſch. Büſten Haben nur Deutſche erhalten, und außer obigen weis 
marſchen Schriftftellern Habe ich nur die Rede gefunden. Einige Griechen ı, 208. 
ſind in einer bejonderen Hütte, die dem Phthagoras gewidmet ift. Tran- 
zojen babe ich nicht gefunden, welches mich wundert, da fie viel franzöfifch 
Ipricht und in franzöfiichen Stüden gejpielt hat. Naumann bat einen 
Altar, der Miniſter Brühl einen Sarkophag mit der Injchrift: Memorabili 
oblito. Der Einfall muß die grammatifche Unrichtigkeit entjchuldigen. 


— 





— — 


*) Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten. 
**) 16. Oct., beim Grafen Brühl in Seifersdorf. 
9* 
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Der Graf ift eine jchöne kraftvolle männliche Figur, voll Treuherzigfeit 
und Natur — Geift fcheint er nicht zu haben, und überhaupt von feiner 


Frau jehr beherricht zu werben. Er ift bei den Gartenanlagen ihr erfter 


I, 204. 


Handlanger. Der Sohn*) ift ein lieber Junge von funfzehn Jahren, mit 
einem offenen jungfräulichen Geſicht. Brühl war kürzlich in Berlin ges 
weien und erzählte, daß Ramler und Engel bei der Direction des Theaters 
uneind wären, weil Engel allein dabei herrichen wollte Kurz, die Zeit 
ift uns fehr angenehm vergangen und wir werden bald mit Huber wieder 
binausfahren und ein Paar Tage vableiben. Auch. Minna und Dorchen 
haben fich wohl befunden, und wir jehen nicht ein, was uns abhalten ſoll, 
eine pifante Bekanntſchaft zu unterhalten, die unter der biefigen Menfchen« 
gattung ein wahrer Fund ift. Auf Herz und Moralität rechnen wir nicht. 
Unjer Band iſt das gegenjeitige Bedürfniß einer Gejellfchaft beſſerer Art. 
Bon Dir ift viel gefprochen worden. Man wünjcht jeher, Dich kennen zu 
lernen. Bon mir babe ich Dir nichts intereffantes zu fchreiben. Weber 
meine ökonomiſchen Verhältniffe bin ich beruhigt. Auf politifche Thätigkeit 
babe ich refignirt. Meine Beichäftigung ift, neben den Arbeiten meiner 
Stelle, Speculation über Theorie der Gejetgebung. Ich habe Ahnungen, 
etwas in biefem Wache zu leiften, und dies tröftet mich über meine jeßige 
Unwichtigfeit. Webrigens leben wir wie fonft. Lebe wohl und empfiehl 
uns Charlotten. Alte grüßen. 
| 8. 


Weimar, 19. October 1787. 
Ich hätte Dir heute ſoviel zu fchreiben, aber ich finde Feine Zeit. 
Schon drei Tage kann ich nicht dazu kommen — Reinholds find hier; 
und dieſes hat mich von einer Partie zur andern gezogen. Diefen Morgen 
reifen fie ab; kommenden Donnerjtag, wenn’d Gottes Wille ift, erfährſt 
Du mehr. Mein Kopf ift fo voll, daß ich durchaus nichts Klares von 
mir geben kann. Huber fage unterdefien, daß Dalberg den Carlos geben 


laſſen wird, daß aljo Hoffnung da ift, Geld von ihm zu befommen. Wie 


fieht’8 denn mit feinem Stüde aus? Er ſoll doch eilen und es mir fchiden. 
Segen Neujahr werden die Verſchwörungen beraustommen**). 
Ih muß fort. Alſo prolongire mir bis auf den nächiten Pofttag. 
Ich werde Dir viel zu jchreiben haben und auch Huber. Die guten lieben 
Weiber grüße tauſendmal. 
Dein 


©. 


*, Graf Moritz, Goethes Liebling, fpäter Intendant der Schaufpiele in Berlin. 
**) Gefchichte der merkwürdigſten Rebellionen. Leipz. 1788. Vgl. S. Schr. 4, 113 ff. 
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Dresden, 26. October 1787. I, 205. 


Weil Du doc von der Schröber Lieder zum Geſchenk erhalten haft 
und vermuthlich Dich gegenwärtig damit beichäftigft, fie jpielen und fingen 
zu lernen: jo ſchicke ih Dir auch ein neues von mir, welches fich durch 
eine folche Gejellichaft ſehr geichmeichelt finden wird. Ich wünjchte eigentlich 
zu willen, wie e8 Server gefiele, und überlafje Dir, dies gelegentlid) heraus⸗ 
zuloden. In dem neuen Theile von Herders zerftreuten Blättern hat mir 
dies Gedicht, nebſt einigen anderen, als: der Nachruhm, die Lerche, am 
beiten gefallen, und jchien mir befonders mufilaliich zu jein. Ueberhaupt 
baben mich die Gedichte intereffirt, beſonders durch den jungfräulichen Ton 
und das ſanfte Colorit, das in den meiften berricht. ‘Der Stoff ift großen- 
theils alltäglich, und der Hauptgedanke zuweilen fehr unbeftimmt. Einige 
find feiner nicht werth. Das Uebrige habe ich zur Zeit nur flüchtig ge- 
Iefen. Bon den orientalifchen Dichtungen ſcheinen einige jehr interefjant 
zu fein. Perſepolis ift bloß für den Antiquar wichtig. 

Bon Reinhold habe ich wieder einen Brief über die Kantſche Philo- 
fophie gelefen*), der mich immer mehr für den Mann einnimmt. Ich 
wünichte jehr, ihn in der Nähe zu haben, und glaube, daß wir viel philo- 
fophifche Berührungspunfte mit einander finden würden. Es tft ungemein 
viel Licht und Neife in den Refultaten feine® Nachdenkens. Beſonders 
freut mich die Fruchtbarkeit feines Gefichtspunftes. Ich möchte wiffen, ob 
er mit mir in dem Urtbeil über Herders Gott einverjtanden wäre, das 1, 206. 
ih Dir vor einigen Wochen gefchrieben habe. 

Daß Du nicht bei uns bift, Habe ich bald fatt. Alle Augenblide 
fällt mir etwas ein, worüber ich mit Dir jprechen möchte, und wenn ich 
mich binfege, an Dich zu jchreiben, habe ich es theils vergeffen, theils 
däucht e8 mir nicht der Mühe werth, einen Brief damit anzufüllen. Wenn 
Du in Deinem jegigen Aufenthalt zufriedner bift, oder überwiegende Gründe 
haft, die Dich zurüchalten, jo muß ich mir es gefallen laſſen. Du kennſt 
mein Talent zur Nefignation. Indeſſen gebe ih Dir nur zu überlegen, 
ob Du jchlechterdings genöthigt bift, die Ankunft des Herrn v. Kalb zu 
erwarten, da dieje fich noch mehrere Monate verzögern könnte. 

Unjere Lebensart ift die ehemalige. Neue Belanntichaften außer Brühls 
haben wir nicht gemacht. Neumanns glauben wir 108 zu fein durch einen 
piquanten Briefwechſel zwifchen mir und ihm über die Lejegejellichaft, ven 
ih Dir künftig erzählen will. — Eben höre ich leiver, daß jie heute wieder 
zu uns geſchickt haben, ob wir fie nicht bald bejuchen würden. Aljo find 
wir wieder auf dem alten Flecke. Doch wollen wir ſehen, wie weit fie 
bie Zubringlichkeit treiben werben. 


*) Im deutfchen Mercur. 


T, 207. 


184 _ 


Göſchen jchreibt, daß er mit dem Abſatz des Carlos zufrieden ift, be⸗ 
jonders in Hamburg, wo er mit vieler Anftrengung und mit dem bejten 
Erfolge aufgeführt worden fein joll. Ob er bier gegeben wird, ift noch 
unentichieden. Neinele will ihn dem Könige erft zur Hofballzeit geben. — 
„offene Fehde“*) Hat viel Beifall gefunden. Außer Theringen fpielt faft 
alles gut; jelbft die Kochin weniger jchwerfällig, als fich erwarten ließ. 
Lebe wohl; alle grüßen. 

8. 


Am 8. Nov. 1787 wurde das Theater in Weimar mit einem von Chriſtiane 
Neumann gefprochnen Prologe Schillers wiedereröffnet. S. Schr. 6, 2 ff.) 


Jena, 11. November 1187. 
Bei einem Befuch, den ich in Gefellfchaft ver Wieland bei Reinholds 
gemacht, fand ich ven Ietteren Eranf, und werde daburch verhindert, Dir, 
mein Vieber, wie ich gewünſcht, viel zu jchreiben. Ich Habe Dir fontel 
und Tinge von jo vieler Wichtigkeit für mich zu fchreiben, daß ich Ruhe 
und Sammlung dazu brauche. Ich komme jegt gar nicht aus dem Zimmer 

des Kranken, und nur in der Eile jchreibe ich Dir dieſes. 

Xebe recht wohl und grüße mir alle von Herzen. Ewig der ‘Deine, 

©. 


Dresden, den 12. November 1787. 

Ich Habe Tich nicht um Briefe mahnen wollen, -aber e8 fcheint doch 
nötbig zu fein, Dich zu erinnern, daß wir nicht in gleichem alle find, 
Du haft weniger Urfache, uns, al8 wir, Dich zu vermiljen. Daß Du 
unter den gegenwärtigen Umſtänden länger in Weimar bleibt, kann Dir 
niemand verdenfen. Aber ich fann mich des Gedankens nicht erwehren, 
daß es in Deiner Gewalt jtände, Deine Entfernung und weniger empfinden 
zu laſſen. Ohne von Dir aufgemuntert zu werben, wird es mir jchiver, 
Dir über manches zu jchreiben, weil ich zweifeln muß, ob es Dich in Deiner 
jeßigen Lage interejjirt. 

Huber ijt mit jeiner Stelle jehr zufrieden, und hat e8 Urſache. Sie 
giebt ihm mehr Beichäftigung, als beinahe irgend eine andere Geſandt⸗ 
ſchaftsſtelle, und bie Art feiner Thätigfeit ift nicht unintereffant, ſobald er 


nl ul dem Yranz. überfeigt hatte; gebrudt: Manıt- 
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fih für deutſche Staatsverfaffung und den Fürſtenbund interejjiren Tann. 
Er findet Gefhmad am Staatsrechte, injofern es für jeine Beſtimmung I, 208. 
fruchtbar iſt: und das habe ich erwartet. Dazu fommt die unterhaltende 
Abwechjelung, weil er an mehreren Höfen fich aufhalten wird, die treffliche 
Gegend, die nicht zu weite Entfernung von und Auch ſein Geſandter 
. wird ihm Hoffentlich das Yeben nicht ſauer machen, da er ihn zu ſchonen 
Urſache Bat. Er iſt des Franzöfiichen nicht jehr mächtig, und überhaupt 
neu in diejer Art von Gejchäften, die bejonders anfangs viel Aufmerkſam⸗ 
keit erfordern werben, weil fein Archiv da ijt. Wenn alfo Huber die meifte 
Arbeit macht und dem Gejandten Muße zu Weiber- und Kartengejchäften 
verichafft, jo wird er ihn auf den Händen tragen, wenn er auch ein roch 
größerer Schurke wäre. — Vielleicht wirſt Du Huber bald jehen. Wie 
e8 beißt, geht der Gejandte zu Anfang des künftigen Jahres fort; er will 
langjam reifen und ſich einige Zeit an den jächfiihen Höfen aufhalten. 
Für Huber Geiſt beiorge ich von jeiner Anftellung weniger als Du. 
Glücklicherweiſe ift der politiiche Wirkungstreis, worein er verjeßt wird, 
nicht geringfügig, und dies wird manche fchlafenden Kräfte bei ihm ent» 
wideln. Muße zyr ichrifttelleriichen Zhätigfeit wird ihm genug übrig 
bleiben, und vielleicht wird er die einzelnen von jeinen Gefchäften eritohlenen 
Stunden beffer benugen, als jete manche Tage. Mir jcheint es, daß er 
jet noch von außen getrieben werden muß. Durch jeine jeßige Lage muß 
er an Erfahrung, an mancherlei Fertigkeiten, an Vorrath von Ideen ge- 
winnen, und diefer Zuwachs wird ihm gewiß in künftigen Seiten wuchern, I, 209 
und muß jeinen perjönlichen Werth erhöhen. Unſere Verbindung leidet 
freilih eine Zeitlang durch jeine Entfernung. Aber dies ift eimmal bie 
Zeit der Kriſe. Ihr beide müßt Euch noch eine Weile in der Welt, jeder 
auf jeine Art Herumtreiben, che Ihr für das Ideal unjeres Bundes reif 
ſeid, und es iſt immer befjer, dieje Periode abzuwarten, al® die Strije 
durch Palliative abzufürzen oder zu unterbrüden. Weich berubigt unter- 
deſſen die Ausficht einer künftigen dauernden Vereinigung, die vielleicht 
mit weniger Schwierigkeiten verbunden ift, und weniger gegenfeitige Opfer 
erfordert, al8 wir und vorgejtellt haben. 

Sobald ich meinen Onkel beerbe, gebe ich meine hieſige Stelle auf. 
Darüber bin ich mit Minna und Dorchen Tinverjtanden. Alsdann wählen 
wir uns einen bejtändigen Wohnplag nach unjeren Wünſchen; ob Dies 
Weimar jein wird, wird von Deinen und Charlottens ferneren Erfaßrungen 
und unferen eigenen Verſuchen abhängen. 

Charlotte hat mich geftern durch einen Brief erfreut, den ich nächſtens 
beantworten werde. Du wirjt uns alle ihr bejtens empfehlen. Huber 
freut fich fie bald zu jeben. 

Am Freitage find wir wieder zu Brühl gefahren und bis Sonntag 
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früh dageblieben. Am Sonnabend*) haben wir Deine Geſundheit "zu. 
Deinem Geburtstage getrunten. Die Gräfin läßt Di und durch Dich 
1, 210. Wieland grüßen. Wir haben uns wieder wohl ba befunden, umgenchtet 
die Gräfin krank war und meiſtens im Bette blieb. Auch Huber war 
nicht unzufrieden. Lebe wohl. Herzliche Grüße von den Uebrigen. 
8. 


⸗ 


Weimar, 19. November 1787. 
Ich Habe Dir einige Wochen wenig gejchrieben, aber ich glaube, wir 
haben e8 ausgemacht, daß wir bei unjerem Driefumgange nur der Ein- 
gebung, nie ber Pflicht folgen wollen, und das war biedmal mein Fall. 
Ich Hatte Dir wenig Hiftorifches zu fchreiben und an mich felbft Hab’ ich 
wenig gebacht. Was ich aber barüber gedacht habe, war mir noch zu nah, 
zu dicht vor dem Auge meiner Vernunft, und zu wichtig, es Dir vernadh- 
Täffigt zu geben. Auch war ich wirklich zu jehr bejchäftigt, denn bie meifte 
Zeit mußte ic im Strada, Grotius, Reid und zehn aanderen**) herum: 
wühlen. Sieh, mein Lieber, das ift der kurzgefaßte Begriff meiner bie- 
berigen Aufführung gegen Di. Du wirft mich frei fprechen von Flüchtig- 
feit. Uebrigens gebe ih Dir darin nicht recht, daß Du es als bekannt 
annimmft, ich vermiſſe Euch weniger, als Ihr mich. Dein Zirkel im 
Haufe tft genauer und inniger gebunden, al8 meine hiefigen Freundſchaften. 
Dein Zirkel außer dem Haufe ift wenigftens ebenjo mannigfaltig, als 
meine Clubbs. 
Deine Frau ift Dir Charlotte, Mile. Schröver, Mille. Schmidt, Herber, 
1,211. Bode und Wieland. Dann haft Du noch Huber und Dorchen, bie ich 
bier nicht habe. Alfo rechne ein andermal beffer. Im Ernft, mein Lieber, 
außer Wieland und Charlotte ſehe ich jeßt felten jemand, außer im Flug. 
Manchen Clubb verſäume ich, die Komödie befuche ich felten, und in ben 
Häufern gehe ich vollends zu niemand. Mit Wieland komme ich immer 
enger zujammen, mehr aber bis jet durch feine gute Meinung von mir, 
als durch das, was ich wirklich Gelegenheit gehabt habe, ihm zu fein. Er 
findet beſonders, daR ich für ihm tauge, welches faum wahr jein Kann. 
Selbft auf Unkoſten Reinholds bat er mir fchöne Dinge darüber gejagt. 
Den letteren babe ich kürzlich in Gefellichaft der Wieland bejucht, und 
an einem gejchiwollenen Halſe fehr krank gefunden, aber wiederhergeſtellt 


*) 10, Ron. „sel. II, 133. äter wurde der Geburtstag irrig auf den 11. 
perfchoben; IV, Erſt ſp g irrig auf ⸗ 
”) ©, ec. 7, VIO 
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verlafien. Das Wielanpiche Haus thut mir wohl, bis Jena hinaus. Es 
find lauter gute Menfchen, und feines ohne einen gewilfen Grad von 
Lebhaftigleit oder Verſtand oder Eigenthümlichkeit, der e8 bemerlen macht. 
Ich bin gewiß, jehr gewiß, daß Ihr auch daran hängen bleiben würdet. 
Bor wenigen Tagen fam ih mit Wieland in ein weitläufiges Geſpräch 
über jeine Familie, darüber es Nacht wurde; ich blieb aljo ganz ba bis 
eilf Uhr, und fand mich unter dieſe Menfchen, als wenn ich unter fie ge- 
hörte. Und doch, mein Xieber, ich gehöre nicht zu dieſen Menſchen; Das 
fühle ich bei mir ſelbſt. Ich bin wirklich zu ſehr Weltkind unter ihnen, 
bie ganz unerfahrener Natur find. Ich glaube wirklich, Wieland kennt 
mich noch wenig genug, um mir feinen Liebling, feine zweite Tochter nicht 
abzufchlagen, felbft jetzt nicht, da ich nichts habe. Das Mädchen kenne ich I, 212. 
nicht, gar nicht, aber fiehft Du, ich würde fie ihm heute abfordern, wenn 
ich glaubte, daß ich fie verdiente. Es ift ſonderbar, ich verehre, ich Liebe 
die herzliche empfindende Natur, und eine Kofette, jede Kofette kann mich 
feſſeln. Jede Hat eine unfehlbare Macht auf mich, durch meine Eitelfeit 
und Sinnlichkeit, entzünden kann mich feine, aber beunruhigen genug. Sch 
babe Hohe Begriffe von häuslicher Freude, und doch nicht einmal ſoviel 
Sinn dafür, um mir fie zu wünjchen. Sch werbe ewig ifolirt bleiben in 
der Welt, ich werde von allen Glückſeligkeiten najchen, ohne fie zu ges 
nießen. Auf die Wieland zurüdzulommen: ich fage Dir, ich glaube, daß 
mich ein Geichöpf, wie dieſes, glücklich machen Könnte, ‚wenn ich ſoviel 
Egoismus hätte, glücklich fein zu fünnen, ohne glüclich zu machen, und an 
dem lettern zweifle ich jehr. Bei einer ewigen Verbindung, die ich ein- 
geben foll, darf Leidenſchaft nicht jein, und darum babe ich bei dieſem 
Yalle mich jchon verweilt. Ich kenne weder das Mädchen, noch weniger 
fühle ich einen Grad von Liebe, weder Sinnlichkeit noch Platonismus — 
aber die innigite Gewißheit, daß es ein gutes Wejen ift, daß es tief 
empfindet und .fich innig attachiren Tann, mit der Rückſicht zugleich, daß 
fie zu einer Frau ganz vortrefflich erzogen ift, äußerſt wenig Bebürfniffe 
und unendlich viel Wirtbichaftlichkeit Hat. Aber noch einmal, ich weiß nicht, 
ob ich in diejen Kreis gehöre; ob ich ewig darin verharren, mich nie daraus 
jehnen, ob ich diefen Menſchen werth bleiben kann — das weiß ich nicht. I, 213. 
Glaubſt Du mich zu fennen, genug zu fennen, um e8 zu bejahen ober zu 
verneinen, jo laß mich Dich darüber hören. Du, dem mein Glück wie 
das jeinige nahe geht, jage mir, ob ich auf diefen Umſtand denken joll, 
ob alle die Erfahrungen, die Du, die die anderen über mich gemacht haben, 
füh mit der Idee reimen, daß ich eine Frau habe, und ein mir jo ent» 
gegengejetttes Wefen, eine unfchuldige Frau. Wenn diefe Materie unter 
ung erft in's Reine gebracht ift, dann und nicht cher will ich mich be» 
mühen, das Mädchen kennen zu lernen, und meinen Umgang mit Wieland 


I, 214. 


I, 215. 
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auf dem Fuße erhalten, auf dem er eingeleitet iſt. Jetzt bin ich in der 
That kalt, und es Foftet mir wenig oder nichts, mich auf ihn allein ein- 
zuichränfen. Charlotte weiß von dieſem Monologe meiner Vernunft nichts. — 
Herr v. Kalb ift vor drei Tagen in Kalbsrieth angelommen, und dahin 
ift Charlotte jeßt gereift. In acht Tagen kommen beide bier an. Dann 
jchreibe ich Dir über das, was ich Dir längſt jchreiben wollte, über bie 
Zufunft. Hubers Ausficht gefällt mir beffer, als ich anfangs dachte, und 
Dein Urtheil darüber leuchtet mir jehr ein, fowie auch Deine lieblichen 
Plane von Vereinigung, die mir wohlthun, an die ich feft und von Herzen 
glaube. Grüße mir alle taufenpmal. Es ift wohl Tieblo8 von mir, wenn 
ich Dich bitte, Huber recht bald zu uns hierberzufchiden. 


Die Affignation*) begreife ich nicht. Ich erwarte fie — aber nicht 


mit Ungeduld. 
Dein 
©. 


Dresden, 23. November 1787. 


Bor allen Dingen ein Paar Worte über Deine Heirathsibeen, Daß 
fie mich ziemlich überrafcht Haben, wirft Du mir glauben. Nicht ob ich 
Dich einer folchen häuslichen Glückſeligkeit überhaupt für unfühig bielte, 
wie Du Dir fie an der Eeite der W. venfft. Aber jett kann ich nur 
auf feine Weife zu irgend einem Schritte rathen, der entſcheidende Folgen 
für eins von Euch beiden haben könnte. Was Du mir von dem Mädchen 
Ichreibft, Hat mich noch nicht überzeugen können, daß c8 ein Fund für 
Dich fei, den Du Dir nicht entgehen laffen bürfteft. Es giebt Launen, 
in denen un die unzähligen Mißgeſtalten von verzerrter Natur, die man 
überall antrifft, unausftehlich werden. Ein unverdorbenes Geſchöpf zu 
jehen, iſt alsdann Erquickung. Die Phantaſie hat freies Spiel im Idea⸗ 
Ifiren, fo lange fie nicht durch Erfahrungen widerlegt wird, und was nur 
feine Caricatur war, wird bald zur Schönheit. Haft Du aber ent- 
ſcheidende Beweiſe von Gehalt, dann ijt bloß die Frage von Dir, und 
ich weiß faum etwas von dem hinzuzujegen, was Du felbft von Dir ein- 
geftanden Haft. Nur einige Vermuthungen über die Urjache dieſer Phä- 
nomene. Du haft Dich noch nicht gewöhnt, Genüffe gegen einander 
zu berechnen. Auch glaubft Du zumeilen unvereinbare Dinge vereinigen 
zu können. Daher der geringe Widerftand, den jede auffteigende Leiden⸗ 
ichaft bei Dir findet, und eine vorübergehende Grille wird durch Deine 
lebhafte Phantaſie leicht zur Leidenſchaft. Kampf dawider ſcheint Dir oft 


* Stiller batte offenbar vergefien, was er 1, 193 gefchrieben. 
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Heinlihe Aengitlichleit. Du biſt Dir bewußt, Kraft dazu zu haben, aber 
Du willft fie auf die Zeit auffparen, da Du ihrer bedarfſt. Unterdeſſen 
ift Dein Geift nur gefchäftig, ven Gegenſtand Deiner Leidenſchaft zu ver- 
edeln und einen begeifternden Gefichtspunft daran aufzufinden. Erfahrungen 
von einigen Jahren werden bei Dir mehr Mißtrauen gegen ‘Deine Phans 
tafie, mehr Sorgfalt in Abwägung collivirender Vortheile erzeugen. Als⸗ 
dann iſt e8 möglich, daß ein: liebenswürbiges Mädchen Dich auf immer 
feifeln kann, und eher darfit Du, glaub’ ich, keine Verbindung diejer Art 
eingehen. Laß uns immer erft alle zufammen in den Hafen ein- 
geichifft fein, und dann wollen wir uns freuen, wenn Du in einer Gattin, 
die Deiner werth ijt, und eine neue Freundin zuführit. — 

Daß e8 mir ſchwer wird, ‘Deine Briefe zu entbehren, varfit Du mir 
nicht verargen. Du weißt, welche Erivartungen wir beide von unferem 
Briefwechjel hatten. Im der Zeit der erften Betäubung durch eine Mienge 
zerjtreuender Gegenſtände fonnten fie freilich nicht erfüllt werden. Aber 
da Schon einige Monate verfloffen waren, wurde mir die Zeit Yang, big 
ih Dich felbft in Deinen Briefen wiederfinden würde. Auch Hatte ich 
über verfchiedene Neußerungen und Fragen in meinen Briefen vergebens 
auf Antwort gewartet. Dahin gehört 3. B. was Du von Goethes poli- 
tiſcher Thätigkeit erfahren haft? was man in Weimar von der Brühl 
fpricht? u. j. w. Neuerlich habe ich etwas gebört, worüber Du mir gewiß I, 216. 
Auskunft geben Fönnteft, und was uns beiden doch interefjant jein muß. 
Goethe *) nämlich bleibe in’ Neapel, habe feinen Abfchied gefordert, ven er 
fih Tängft unter der Bedingung verfichert hätte, wenn der Herzog in Kammer⸗ 
ſachen willkürlich verfahren würde; und dies fer gefchehen. Er habe die 
Frau von Stein beirathen wollen und fich deswegen adeln laſſen, aber 
ihre Familie babe e8 gehindert. Daher fein Mißvergrügen mit feiner 
Lage und Weimar. Yon Herber**) habe ich bei Brühls gehört, daß er : 10T. 
durch unbefriebigten Ehrgeiz unglüdlich wäre, und feine Fran ſich durch 
Adelſtolz Tächerlid mache. — Reinekes Sohn hat neulich den Hamlet ge⸗ 
ſpielt. Das Yugendliche und doch Markirte in jeinem Geficht (er fieht 
der Mutter jehr ähnlich) war ber Rolle vortheilhaft. Aber er verfteht fie 
nicht, declamirt jeelenlos, und Hat bloß Stellungen ſtudirt. Hier fchien er 
zu gefallen. Anftatt der Stelle: was mich betrifft, ich will beten gehen, 
hatte man gejeßt: ich will das Meinige thun. Wäre das nicht eine gute 
Anefoote im Theaterkalender? Die Scene, wo der König betet, wurbe 


— 0 — — — — 


*) Dieſe Gerüchte Über Goethe haben gegenwärtig feine andere Bedeutung als 
die, zu zeigen, wie fehr man ſich für feine Verhältnifie intereffirte und daß man die 
abgeſchmackteſten Märchen für glaublich hielt. 

**) Bei Herder trifft die Brühl Das Nichtige; Herder? Frau war zwar nicht adlig 
(geb. Karoline Flachsland), aber ehrſüchtiger als Herber. 1 228. 


1, 217. 


1, 218. 
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ganz weggelaffen. Huber wird wohl fobald noch nicht abgehen. Man 
Ipriht vom Frühjahr. Nevern*) geht endlich nach Spanien. Er bat fidh 
ziemlich für Magnetismus einnehmen Taffen und mehreren Verfuchen eines 
Franzoſen Sylveftre, der fich einige Zeit bier aufgehalten bat, beigewohnt: — 
Bon feiner Reife veripreche ich mir wichtige Bemerkungen über biefen 
Gegenftand. Suche doch von Bode zu erfahren, was er geſehen hat. 

In Wielands Recenfion vom Carlos babe ich Geiſt und Feinheit ge- 
funden, aber doch immer eine ängftliche Anhänglichleit an ein äfthetifches 
Syſtem. Auch in dieſem Raume Tieß fich ſchon etwas Beſtimmteres 
fagen: welche Art von Geiftesgehalt man in dem Stüde finde und inwiefern 
bie dramatifche Wirhmg erreicht oder verfehlt je. ‘Daß man barüber ein 
ganzes Buch jchreiben müſſe, kann ich mich nicht überzeugen. Die Recenfion 
von Goethes Iphigenia** hat mir weniger gefallen. 

Lebe wohl. Minna und Dorchen grüßen. Auf Nachrichten von Kalbe 
Ankunft in Weimar bin ich begierig. 

K. 


Weimar, 8. December 1787. 


Mein profundes Schweigen muß Dir ganz jeltfam. vorgekommen fein, 
und ich habe weder Zeit noch Vorficht gehabe, Dich Darauf vorzubereiten. 
Seit meinem letten Briefe und dem. heutigen war ich nicht in Weimar. 
Während daß Frau von Kalb in Kalbsrieth fich aufhielt, befam ich | olche 
Aufforderungen von meiner Schweiter und ver Dame, auf deren Gut 
ih war***),, nach Meiningen zu kommen, daß ich meinen Interims- 
Wittwerftand in Weimar endlich “aufopfern mußte. Du glaubjt mir, mein 
Deiter, weil Du gewiß hierin mit mir ſympathiſirſt, daß es einem nicht 
ganz verfteinerten Menſchen endlich unmöglich wird, alles abzujchlagen. 
Die Tame hat fich große Nechte auf meine ‘Dankbarkeit erworben; fie 
bittet mich in mehr als zwanzigt) Briefen, folang ich in Weimar bin, 
unaufhörlih um diefen Beſuch, (der ihr in gewiſſem Betrachte nützlich 
war, weil ihre Tochtertr) fich verheirathen foll und ihr Bräutigam eben 


*) Graf Redern vgl. I, 35 und 233. 
**) Im Septernberhefte des deutfchen Merkur, wo auch die iiber Carlos. 

***) Frau v. Wolzogen in Bauerbach. Schon am 1. Aug. hatte Schiller durch 
eine Schwefter Reinwald in Meiningen Zimmer für fih und feinen Bedienten beftellt, 
päter ebenfo bei der Wolzogen. Beziehungen 457. 

+) Jedenfalls übertriebene Zahl. Nach den erhaltenen Briefen Schiller an Frau 
Henriette v. Wolzogen (Beziehungen 454 ff.) ſcheint eine Einladung kaum erfolgt zu fein. 
rr) Charlotte v. Wolzogen, die fih mit einem Herrn v Lilienſtern verbeiraten follte. 
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zugegen war, den ich Tennen lernen follte, denn Du mußt wiffen, daß ich 
bier was gelte, und daß man fich in wichtigen Dingen an mich zu wenden 
pflegt); ich erhielt die legte Aufforderung in einer glüclichen Stunde, und 
entjchloß mich, in der That gegen meine Neigung, aus wirklichem Pflicht- 
. gefühl zu diejer Reife. In wenig Stunden ging's auf den Weg, daß ich 
feine Minute fand, Dich davon zu unterrichten. Vier Tage war ich auf 
dem Wege, bin und zurüd, und zwölf blieb ich in ber Gegend. ‘Dort 
wurde ich von einem edelmänniſchen Gute nach dem anderen herumgezogen, 
daß ich feine Zeit und noch weniger Gelegenheit fand, einen Brief an Dich 
auf die Poft zu bringen. Nicht zu vechnen, daß auf der Welt nichts 
ſchwerer ift, als auf ver Reife und unter einem Gewühl fremder Menſchen 
mit einiger Sammlung zu jchreiben. Ich glaube, daß Ihr mich vollkommen 
rechtfertigen werdet, denn in der That wirft mein Gewiffen mir nichts 
vor, und Das ijt gewiß mein ftrengjter Richter. 

Ih war aljo wieder in ver Gegend, wo ich von 82 bis 83 als ein 
Einſiedler Iebte*). Damals war ich noch nicht in der Welt gewefen, ich 
ftand fo zu jagen jchwinvelnd an ihrer Schwelle, und meine Phantafie ı, 219 
hatte ganz erjtaunlich viel zu thun. Jetzt nach fünf Jahren kam ich wieder, 
nicht ohne manche Erfahrungen über Menjchen, Verhältniffe und mich. 
Jene Magie war wie weggeblafen. Ich fühlte nichts. Keiner von allen 
Pläten, die ehemald meine Einfamkeit intereffant machten, fagte mir jetzt 
etwas mehr. Alles bat jeine Sprache an nich verloren. 

An diefer Verwandlung ſah ich, daß eine große Veränderung mit 
mir jelbft vorgegangen war. Und mußte fie nit? Wie viele neue Ges 
fühle, Schidjale und Situationen lagen nicht in diefem Zwiſchenraume. 
Eure Ericheinung, unfere ganze Freundichaft, garz Mannheim mit jeinen 
Freuden und Leiden, Charlotte, Weimar, eine ganz neue Epoche meines 
Dentens! 

Sch babe in der Gegend einige intereffante Familien gefunden. 3.2. 
da iſt auf einem Dorfe Hochheim**) eine edelmänniſche Familie von fünf 
Fräulein und zufammen-von zehn Perfonen, die die alten Patriarchen- 
oder Nitterzeiten wieder aufleben läßt. Niemand in der Familie trägt 
etwas, was nicht da gemacht wird. Schuhe, Tuch, Seide, alle Meubles, 
alle Bebürfniffe des Lebens und faft alle des Luxus werben auf dem Gute 
erzeugt und fabricirt, vieles von ben Händen bed Frauenzimmers, wie die 
Prinzeffinnen in der Bibel und in den Zeiten der Chevalerie zu thun 
pflegten. Die äußerfte Neinlichleit, Ordnung (felbft nicht ohne Glanz und 
Schönheit) gefällt vem Auge; von den Fräulein find einige fchön, und alle 


*) In Bauerbach, dem Gute der Wolzogen. 
*”) Höcheim, wo die Yamilie von Bibra lebte. 


I, 220. 
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find einfach und wahr wie die Natur, in ber fie leben. Der Vater ijt 
ein wacerer, braver Landjunker, ein vortrefflicher Jäger und ein gutherziger 
Wirth, auch ein burichilojer Tabalscompagnon. Zwei Stunden von ba 
fieht man auf einem anderen ‘Dorfe juft pas Gegentheil. Bier wohnt der 
Kammerherr von Stein, den Ihr in Dresden gefehen Habt, mit einer Frau 
und neun Kindern auf einem bochtrabenden, fürjtlichen Fuß. Bier ift ftatt 
eines Haufes ein Schloß, Hof ftatt Geſellſchaft, Tafel ftatt Mittageſſen. 
Die Frau ein vaporöjes, faljches, intriguantes Geſchöpf, dabei aber häßlich 
wie die Falfchheit und übrigens voll guten franzöſiſchen Tons. Ein Fräu- 
lein ijt vecht hübſch, aber der Teufel regierte die Mutter, daß fie fie nicht 
mit ung reifen laffen wollte. Herr von Stein ift ein impojanter Menjch 
von ſehr viel guten und glänzenden Eigenichaften, voll Unterhaltung und 
Anftand, dabei ein Libertin im hoben Grade. Er tft der Onfel Charlotteng 
und ſchätzt fie jehr Hoch. 1 
In Meiningen babe ich mit dem Herzoge*) Belanntichaft gemacht, 


es war mir aber nicht möglich, fie fortzujegen, denn der Menſch ift gar 


1, 221. 


auf der Welt nichts. Mit Reinhardt**) war ich oft zuſammen, er ift 
noch ganz der alte und brave Kerl. Jetzt geht all jein Dichten und Zrachten 
auf Italien. — Er hat mich gezeichnet und ziemlich getroffen. Wir haben 
uns bier noch genauer Tennen lernen, ich bin ihm recht gut. Mit dem 
Herzoge lebt er em bon ami, ohne fich zu geniven, ſonſt wäre c8 auch 
nicht auszuhalten. Er malt jegt eine große Landfchaft in Del zu dem 
et ego in Arcadia, Mir wird er die Heinere Anlage, auch in Del, zum 
Geſchenk machen, | 

In Rudolſtadt Habe ich mich auch einen Tag aufgehalten, und wieder 
eine recht Liebenswürdige Zamilie fennen lernen. Eine Frau von Yengen- 
felp_lebt da mit einer verheiratheten und einer noch ledigen Tochter ***), 
Beide Geſchöpfe find (ohne ſchön zu fein) anziehend und gefallen mir jehr. 
Dian findet hier viel Belanntichaft mit der neuen Literatur, Feinheit, 
Empfindung und Geift. Das Clavier fpielen fie gut, welches mir einen 
recht fchönen Abend machte. Die Gegend um Rudolſtadt ift außerordentlich 
ichön. Ich hatte nie davon gehört, und bin jehr überrajcht worben. Man 
gelangt durch einen fchönen Grund von 21’, Stunden dahin, und wird 
von dem weißen, großen Schloffe auf dem Berge angenehm überraſcht. 


— ⸗ — — — — — 


*) derao Georg wird hier falſch beurtheilt. Er ernaunte den Dichter 1790 zum 
Hofrath. L. Vechſtein, Herzoge zu Sachſen Meiningen. S. 243 ff. 

**) Joh. Chrn. Reinhardt, geb. 1761 bei Hof, ſtarb 1845 in Rom. Schiller hatte 
ihn bei feinem Aufenthalte in Leipzig und Gohlis feinen lernen. 

***) Schillers nachherige Frau, Charlotte, und ihre Ältere Schwefter Karoline, da⸗ 
mals mit einem Herrn v. Beulwitz verheiratet, fpäter geliehen und mit Schillers 
Freunde Wilhelm v. Wolzogen wieder vermäßlt, in deſſen Gefellfhaft Schiller damals 
das Yengefeldfhe Haus zuerjt betrat. 
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Hier in Weimar babe ich Charlotte und ihren Mann wiedergefunden. 
Er ift ganz der alte, wie ich aus dem erſten Anblick urtheilen Fonnte; 
denn ich Habe ihn nur einmal gejprochen. Sie ift gejund und fehr auf- 
gewedt. (Ich weiß nicht, ob die Gegenwart des Mannes mich Iaffen wird, — 
wie ich bin. Ich fühle in mir fchon einige Veränderung, die weiter gehen 
kann. Wielands Haus bejuche ich jet am fleißigften, und ich glaube, es 
wird jo bleiben. Yaß biefe Stelle unjere Weiber nicht lefen.) 

Wegen Wiclands haft Du, wie ich jehe, viel zu conjequent gefchloffen. ı, 222 7. 73 

Es war ein Hingeworfener Gedanke, ich gab ihn Dir für nichts mehr. 
Es ift möglich, Daß ein interefjanteres Mädchen mir aufgehoben fein Tann, 
aber das Schidjal läßt e8 mich vielleicht in jech8 oder acht Jahren finden. 
Nach meinem breißigiten Jahre heirathe ich nicht mehr. Schon jett habe 
ich die Neigung dazu nicht mehr; ich Habe nach Gründen der Nothiwendig- 
feit dafür gefprochen. Eine Frau, die ein vorzügliches Wefen ift, macht 
mich nicht glüdlich, oder ich Habe mich nie gekannt. ‘Doch über dieſen 
Artilel wollen wir einander noch mehr jchreiben. 

Deine Neuigkeit von Goethe ift ungegründet. Huber fage, daß ich 
fein heimliches Gericht morgen oder übermorgen Wieland geben werde. 
Meine Abweſenheit entſchuldigt mich, daß es nicht früher geſchehen ift. 
Ueber das Stück Schreib’ ich ihm mit nächſtem Poſttag felbit. 

Deine Vorwürfe wegen meiner Briefe haben einigen Grund, ob ich 
“gleich mich nicht ganz ſchuldig fühle. Hab’ ich denn auch mein Wefen hier 
ſelbſt gefannt? Trat ich nicht aus mir jelbit heraus? Wie konnte ich in 
Briefen jein, was ich im Leben nicht war! 

Ich werde unterbrochen. Ein andermal will ich diefen Artikel fort 
feßen. Adieu. Grüße Alles hunderttaufenpinal. 

Ewig Dein . 
©. 


Dresden, 9. December 1787. 1, 223. 


Dein Landemann*) macht mir viel Vergnügen. Meine mathematiſchen 
Kenntniffe gehen zwar nicht fo weit, um ihn in feinem Tache, fo wie er 
es zu verdienen jcheint, fchägen zu können. Aber wir haben fonft philo- 
fophiiche Berührungspunkte, und überhaupt gefällt mir der junge Dann 
durch Solidität, Befcheivenheit, und vorzüglich durch Die Begeifterung, mit 
der er jeine Wiſſenſchaft betreibt. Kurz, wir verjtehen uns gegenjeitig. 


*, Joh. Fr. Pfaff, geb. 1765 in Stuttgart, feit 1775 Zögling der Militairalademie, 
Mathematiter, fpäter Profeſſor in Halle. 


1, 224. 
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Mir thut e8 wohl, die jugendliche Energie in feinem Streben zu bemerken. 
Es ift mir, als ob ich neue Lebenskraft in feiner Atmoſphäre einfaugte, 
wie bei einem Spaziergange in beiterer Luft nach langem Stubenfigen. 
Dein Vaterland wird mir immer werther, und die Gefchliffenheit, mit ber 
wir Sacjen uns brüften, immer efelhafter. Es nimmt fich vortrefflich 
aus, wenn einer von unferen altklugen Köpfen auf ungehemmte Aeußerung 
porzüglicher Kräfte, die auf einen begeifternden Gegenftand gerichtet find, 
von einer ftolzen Höhe berabfieht, während daß ihn felbit der Fluch der 
Mittelmäßigkeit auf allen Schritten verfolgt, während daß feine ganze 
Cultur bloß darin bejteht, gewilfe Uebeljtände zu vermeiden (die beim 
Streben nach einem würbigen Ziele gar nicht in Betrachtung kommen), 
oder troß aller äußeren Hinberniffe und trog der Menge von Dlitwerbern 
um jedes Scherflein aus den Händen des Glüdes, fich vor Hunger, Blöße 
und Schande zu fchüten. Alles, was wir gewonnen haben, ijt Verfeinerung 
des Egoismus, ein glänzenderes Gewand für nievere Leidenſchaften. Unſere 
Ziele feten wir bei jevem voraus, und wenn er fie verfehlt, fo fehen wir 
nur Mangel an Fähigkeit. Daß er fie verichmähen, und für höhere Ziele 
arbeiten jollte, fällt uns entweder nicht ein, over wir halten es für eine 
Verirrung des Geiftes, für eine Krankheit der Seele. 

Daß Du in Meiningen bift, wie ich von Pfaff höre, erflärt mir Dein 
langes Stillſchweigen. Indeſſen kannſt ‘Du Dir vorftellen, daß wir auf 
Nachrichten von Dir, befonders von Deinem Verhältniß mit der W.*), 
ſehr begierig find. Naumann arbeitet jekt an einer neuen Oper. Der 
ZTert ift von dem neuen Operndichter in Berlin, Caramontani over Filiſtri, 
wie er fich Hier nannte, da er fich als Improvifatore hören Tief. Es iſt 
der nämliche, den wir bei Seivelmann gefehen haben. Er hat einen glüd- 
lichen Einfall gehabt, die Medea fo zu behandeln, daß bie Liebſchaft in 
Kolchis, die Eroberung des güldenen Vließes das eigentliche Sujet ift, 
worein er aber die tragiiche Gejchichte zu Korinth als eine magiſche Täu- 
ihung einer Sibylle, die die Medea von ihrer Liebe zu Jaſon zurüdhalten 
will, eingewebt hat. Das ganze Sujet, wie e8 gewöhnlich behandelt wird, 
wird Hier in einem großen Ballet, mit Chören untermifcht, bargeftelft. 
Medea will ihrem Schickſale trogen, vermäßlt fi mit Jaſon, ver König 
wird ausgejöhnt, weil die Argonauten einen Tumult ftillen, ven das Bolt 
nad) Eroberung des Vließes erregt hat u. |. w. — Naumann bat äuferft 
viel Arbeit in dieſer Oper, und kann noch nicht beftimmen, ob er zum 
jegigen Carneval in Berlin fertig wird — dies will er erft auf Neujahr 
entjchejden **), Würde die Oper noch gegeben, fo hätte ich nicht übel Luft, 


*) Wieland, vgl. L 222. 
**) Eine Medea von Naumann ift in Berlin nicht aufgeführt. 
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in der Faſtnachtswoche nach Berlin zu reifen. Die Oper muß in ber 
That ein großes Schaufpiel geben. Trifft Hubers Abreije noch in dieſe 
Zeit, jo wäre eine folche Zerftreuung auch für Dorchen jehr heilſam. 
Was fagft Du zu Diefer Idee? Und Haft Du Luft fie ausführen zu 
helfen? Neichard macht eine andere Oper, Andromeda. Reich iſt gejtorben 
und Zollikofer fehr krank. Sonft ift nichts vorgefallen. ‘Die Vebrigen 
grüßen. 
Körner. 


Weimar, 19. December 1757. 

Die wenigen freien Athemzüge, bie ich jet unter der Yajt von Fo⸗ 
Itanten und ftaubigen Autoren erhafchen kann, gehören größtentheils Euch, 
meinen Lieben, denn auch meine biefigen Verbindungen gewinnen, durch 
Beziehungen auf Euch, erit ihren Werth für mid. An feinem Ort der 
Welt bin ich verftanben, wie bei Euch, feine Dienjchen find mir näher, 
jelbft meine Familie nicht, und fein Schidfal kann mich fremder mit Euch 
machen. Es giebt mir viele Freude in ftillen Stunden, wenn ich mid) 
unter Euch verfege, und mir lebhaft mache, was wir für einander find. 
Mein Leben gebt jett einen höchſt ruhigen, aber dabet jehr thätigen Gang. 
Sch bin wachfamer, als ich nie war, und jeder Tag hat für mich zwölf 
arbeitvolle Stunden und fehr oft noch einige mehr. Ich babe weniger 
Zeit, al8 gute Freunde, und dieſes Verhältniß hat ungemein viel Reiz. 
Gegen Abend, meilt ſechs Uhr denke ich oft an eine Zerftreuung: dieſe I, 226. 
finde ich entweder bet Charlotten oder Wielands, oder theile fie unter die 
Belanntjchaften des zweiter Grades, die Clubbs und die Komödie. Charlotte 
ſeh' ich die Woche nur drei⸗, höchſtens viermal, weil ich jetzt nie als die 
Abende ausgehe, und jonjt alle andere Menſchen vernachläjfigen müßte. 
Auch find Kalbe faft über den anderen Tag bei Hof oder fonft herum. 
Ich höre, daß fie Dir gejchrieben bat. 

Auf Huber warte ih nun mit Ungeduld. Sein Manufeript jeße ich 
doch in die Thalia, doch wird er mir erlauben, bie und da durch einen 
befcheivenen Strih den Wald Tichter zu machen. 

Meine niederländiſche Rebellion Tann ein ſchönes Product werden; 

und wahrjcheinlich wird e8 viel thun. Im Mercur des folgenden Januars 

erjcheint etwas davon, das Euch vorläufig eine Idee geben wird*). Alles 

macht mir bier feine Glückwünſche, daß ich mich in die Gejihichte geworfen, 

und am Ende bin ich ein jolcher Narr, es jelbjt für vernünftig zu halten. 
*,©. Schr. 7, T—59. 

Schiller, Körner, Briefwechſel. I. \ 
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Wenigftens verjihere ib Dir, daß ed mir ungemem viel Genuß bei ver 
Arbeit giebt, und daß auch vie Idee ron etwas Solidem (das heißt, 
etwas, Tas ohne Erleuchtung des Berftandes vafür gehalten wird) mic 
dabei jehr unterftützt; denn bis Hierher war ich doch faft immer mit dem 
Fluche belaftet, ten tie Dieinung ver Welt über dieſe Libertinage des 
Geiftes, die Dichtkunſt, verhängt hat. 
1,22%. Tein Urteil über meinen Landsmann mußte mich freuen, und Du 
haft bei vieler Gelegenheit viel Wahres und Geiftreiches geiagt. Ich werde 
einmal einige Briefe von Tir Wieland geben. Herder babe ich am längften 
nicht zeiehen, aber er ift gut und nimmt mir’ nicht übel. Heute hat mich 
Bode engagirt, vielleicht erfahre ich hier etwas, das Dich interejfiren kann. 
Weil Tu mir neulich von der Oper Medaea jchriebit, jo muß ich 
Dir jagen, daß ich Wieland Habe verjprechen müſſen, ven Oberon doch 
noch zu bearbeiten*), und ich Halte es wirklich für ein treffliches Sujet 
wur Muſit Es wird hier ein Mufilus Kranz**) von Reijen zurüd- 
erwartet, der ſehr große Erwartungen erregt, und dem ich e8 auch wahr- 
y.: 4 A ſcheinlich übergebe. Aus der Nina höre ich hier eine trefflich ſchöne Arie: 
mon bien-aim& ne revient pas. Wenn Du fie nicht haft, will ich fie 
Dir ſchicken. Die Artifel über mic im Journal de Paris u. j. w. habe 
ih Dir, glaub’ ich, gejchrieben. Bon Schubart eriftirt auch eine Compo⸗ 
fition meiner Freude, die ich Dir, wenn Du fie haben willit, kann ab- 
jchreiben laſſen. Ueberhaupt will ich Dir einige weimarſche fchöne Suchen 
nächitens zujammenpaden. 
Bon Wielands Yucian habe ich ſchon viel gelejen, und kann Dir bie 
gerechteften Erwartungen von dieſem Buche geben. Ich Habe nicht geglaubt, 
Daß in Lucian jo herrliche Wahrheit ftedt. Man kann von dem heutigen 
Paris und unjeren großen Städten feine jchönere und treffendere Tableaurx 
finden, als Yucian, ohne es zu meinen, davon gemacht hat. C’est tout 
1, 228. comme chez nous. Alles dies iſt mit jofratifcher Einfalt und jtechendem 
ige behandelt. Griechenland und Rom lernt man trefflich daraus kennen. 
Hier beißt e8, die Herzogin Mutter würde den Sommer nad Italien 
reifen. Armes Weimar! Goethens Zurüdfunft ift ungewiß, und feine 
| ewige Trennung von Staatsgeichäften bei vielen ſchon wie entjchieden. 

‚ Während er in Italien malt, müjfen die Voigts und Schmidts für ihn 
| wie die Yajtthiere ſchwitzen. Er verzehrt in Italien für Nichtsthun eine u 8 Y 
J Bejoldung von achtzehnhundert ***) Thalern und fie müſſen für die Hälfte 
‚ des Geldes doppelte Yaften tragen. 


*) ©. Schr. 6, 57. 
**, Er wurde Conzertmeifter in Weimar. 
"er, In der Handſchrift: 18000. 
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Vom Herzog hat, jeitvem er in Holland ift, noch niemand bier, bie 
Herzoginnen ſelbſt nicht ausgefchloffen, eine Zeile gelefen. Niemand weiß, 
wo er zu finden ift. Begegnet er Euch, jo laßt ihn doch unter die ge⸗ 
fundenen Sachen einrüden. Ueber Deine Berliner Reiſe wird jich noch 
jprechen laſſen. Jetzt bin ich glebae adstrietus, und jeder Gedanke 
außerhalb der Thore ift mir unterfagt. Du wollteit wilfen, was man 
von ber Brühl ſpricht? Nicht gar viel löbliches. Viele Haben fie für eine 
Bedifche Närrin gehalten. Wieland macht fich wenig aus ihr. Doch räumt 
ihr jedermann Verftand ein. Es ift falfch, daß die Herder Abelftolz bat, 
denn jie ift eine Bürgerliche. Aber das ift wahr, daß fie durch einen 
beinahe ausfchliegenden Umgang mit dem Adel die Bürgerlichen beleidigt, 
welches aber wirklich durch die Armuth an guten bürgerlichen Häujern ſehr 
entfchuldigt wird. 

Lebe wohl, und grüße mir alle auf's hHerzlichfte. Ich jchreibe Dir I, 229. 
bald wieder. 

Dein 


—— 
D. 


Dresden, 24. December 1787. 


Schon die Phyſiognomie Deines letzten Briefes machte mir Freude. 
Man ſieht es einem Briefe leicht von außen an, ob er aus Vergnügen 
oder Pflicht geſchrieben iſt. Auch ward meine Erwartung nicht getäuſcht. 
Nur manchmal ſolche Briefe, und Du wirſt keine Klage von mir hören. 
Ich weiß wohl, daß nicht jede Stimmung zu einem ſolchen Briefwechſel 
taugt, und ich bitte Dich in vollem Ernſte, nie an mich zu ſchreiben, als 
wenn Du einen Trieb dazu- haft. Wichtige Vorfälle, die Dich betreffen, 
kannſt Du uns mit ein Paar Zeilen melden. Dies ift alles, was wir 
von Dir verlangen. Ein einziger folcher Brief, wie ver legte, kann mir 
auf lange Zeit wieder Muth machen, mich über Dinge, die ich mit mir 
berumtrage, gegen Dich zu öffnen. Aber ohne jolhe Aufmunterungen, 
muß ih Dir geitehen, bin ich zu ftolz, mich Dir aufzubringen. Die Nach— 
richten von Deiner Reife waren unterhaltend, und es hat uns gefreut, 
dag Tu Deine Zeit angenehin zugebracht haft. Nur bätten wir auch 
etwas von Deiner Schweiter und Reinwald zu erfahren gewünjct. Daß 
Deine Idee von der Wieland nur ein hingeworfener Gedanke war, 
hätte ich wirklich nicht aus dem feierlichen Gewand vermuthet, morein Du 1, 230. 
fie kleideteſt. Defto beſſer übrigens! Es wird Div aber einmal Spaß 
machen, Deinen Brief darüber zu lejeı. 

10 * 


1, 231. 
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Ueber Deine Frage mit Charlotten habe ich nach dem, was Du 
Darüber jchreibit, allerlei Hhypothejen, die aber aus Mangel an hinlänglichen 
Datid noch zu gewagt find, um fie Dir mitzutbeilen. 

Deine fait ausjchließende Anhänglichfeit an Wieland erregt einige 
Beſorgniſſe bei mir, über die ich eine befriedigende Antwort von Dir 
wünfchte. Alles kommt darauf an, ob Wieland mehr als ein gefhidter 
Künſtler, mehr als ein ausgebildeter Menſch if. Wäre er nur Dies, 
jo könnte es leicht Tommen, dag Du ihm das, was er an Geichmad, 
Belejenheit, Runjtfertigkeit in einigen Gattungen, Studium der Form, kurz 
an Eultur als Menfh und Künftler vor Dir voraus hat, zu hoch an- 
rechneteit, daß es ihm gelänge, Dich zu fich Herabzuziehen, da er fich zu 
Dir nicht aufſchwingen könnte; daß er Dich endlich dahin brächte, Dich 
unter das Joch einer ängftlichen, auf Convention gegründeten Kritif zu 
beugen, und „Deinen jhönften Sünden zu fludhen.” Ich kenne 
fein Product von Wieland, das ſich durch Größe ausgeichnete, und es jollte 
mich daher jehr wundern, wenn er für fremde Größe Ächtes Gefühl hätte. 
Haft Du ihn auch geprüft, ob es der Gehalt Deiner Ideen oder Deine 
Zalente in Anjehung der Form find, was er an Dir ſchätzt? Ich gebe 
zu, daß es Gewinn für Di ift, wenn fein verfeinerter Gejchmad ‘Dich 
auf Fehler in Deinen Arbeiten, in Rüdfiht auf Zweckmäßigkeit, in An- 
ordnung des Ganzen, auf Präcifion des Auspruds, auf relative Wahrheit 
des Gedankens, aufmerkiam macht, die Dir entwijcht find. Aber es giebt 
eine Verzärtelung des Gejchmads, bei der jede Größe Caricatur fcheint, 
die jeve Idee zurückweiſt, welche feiner niedlichen Einkleivung fähig ift. 
Und jeloft eine zu ängjtliche Beobachtung alfer Kunftuortheile muß bie 
Degeijterung lähmen. Wer ein Raphael fein kann, darf fein Correggio 
werden wollen. Mag dieſer immer für den Künftler in der Art der Dar- 
jtellung Vorzüge Haben; jener wird unter den edleren Menjchen aller 
Zeitalter nie jeine Wirkung verfehlen. Ich Tomme immer darauf zurüd, 
daß Du Herder nicht vernachläfjigen jollteft. Er hat Proben eines empor- . 
jtrebenven, vielumfafjenden Geijtes gegeben. Eure Köpfe, düchte ich, müßten 
fich gegenjeitig befruchten. Wie ich mir Herder denke, jo fann er Dir 
fedter unter die Augen treten, als Wieland, und je weniger ihr mit 
einander collivirt, deſto mehr unerwartete Berührungspunfte müßt ihr 
gegenjeitig finden. 

Auf Deine Niederlande bin ich jehr begierig. Wäre es nicht möglich, 
Daß Du mir das Manujeript ſchicken könnteſt? Es follte mit umgehender 
Poſt wieder zurüdgejchieft werden. 

.Daß Du aus dem Tberon eine Oper machen willjt, behagt mir 
nicht. Warum nicht jelbjt ein Sujet erfinden? Mich däucht immer, daß 
Du in ber Idee des Ganzen und der dramatifchen Anordnung glüdlicher 


19 


— —— 


ſein würdeſt, als in Ausarbeitung der einzelnen Stücke nach dem Wunſche 

des Muſikers. Auch mußt Du einen berühmten Componiſten anſtellen. 
Naumann wird gern für Dich arbeiten. Warum willſt Du Did) mit I, 232. 
einem Anfänger einlaffen? 

Haft Du gelefen, daß der Kaiſer Deinen Fiesfo mit aller Pracht bei 
ben jegigen eterlichkeiten aufführen läßt, und jelbft das Stück abgekürzt 
bat? Wäre dies nicht ein Moment, wegen des Carlos in Wien Schritte 
zu thun? Bon Koch Habe ich noch feine Nachricht. Naumann hat einen 
Drief vom König, Haß er ihm längere Zeit läßt, weil Die Oper erjt den 
16. October aufgeführt werden ſolle. Alſo unterbleibt unjere Reife, we⸗ 
nigſtens für jest. ‘Die Arie aus der Nina, die Schubartiche Compofition 
der Freude und was Du font von weimarfchen Sachen zu fjchiden haft, 
laß mir doc fobald als möglich zukommen. Huber Stüd jcheint Dir 
und Wieland nicht gefallen zu haben. Ich wünjchte ‘Deine Meinung 
darüber beftimmt zu willen. Mir däucht doch wahrer Gehalt darin zu 
fein. Noch jcheint die Abreiſe im Februar am wahrfcheinlichiten. Er wird 
vermuthlich nicht mit Bünau, jondern vorher reifen. Bei uns iſt nichts 
vorgefallen. Dein Landsmann“) ift noch hier, und hat ung mit einem anderen 
Schwaben, Wiedemann befannt gemacht, der auf der Bergakademie in Frei⸗ 
berg fih aufhält. Er jcheint ein befcheidener, verjtändiger junger Mann 
zu ſein; aber Pfaff Hat mehr euer. Beide fprechen mit joviel Wärme 
von der Stuttgarter Akademie, und Pfaff beſonders vom Herzog, daß ich 
am Ende mich für den leßteren wohl gar noch interejfiren würde, wie ich 
nimmermehr gedacht hätte. Er fcheint durch jeinen Stand begeiltert 
worden zu fein. Es iſt wenigjtens ein Analogon von Größe, eine gewiſſe 
Fürftlichleit in feinen Handlungen. Revern**) geht in einigen Wochen I, 233. 
von Bier ab. Er bat Geichmad am Magnetismus gefunden, und wird 
auf jeiner Reife Beobachtungen darüber jammeln. Ich bin begierig, ob 
er über Merkwürdigkeiten dieſer Art etwas Intereſſantes erfahren wird. 
Sch Habe ihm ſoviel Fingerzeige Dazu gegeben, als ich gekonnt habe. 

vebe wohl. Alle grüßen. Charlotten empfiehl mich. 

K. 








2) Pfaff. 1, 223. 
**) Bol. 1, 216. 
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Weimar, 7. Jamıtar 1788. 

Ungeachtet ich lange Zeit eines Freundes nicht jo bebürftig geweſen 
bin, kann ich e8 doch immer noch nicht erlangen, Dir, mein Lieber, etwas 
Bollftändiges und Klares über mich felbft und meine gegenwärtigen Empfin- 
dungen zu jchreiben. Für's Erſte gebe ich wirklich feltener mit mir felbft 
um, ich bin mir ein fremdes Wefen geworben, weil mir meine Arbeiten 
wenig Zeit laffen, meinem inneren Ideengange zu folgen; und dann bin 
ih meiner Gedanken und ver Erfahrungen über mich felbjt noch nicht jo 
Meifter, um fie darjtellen zu können. Kannſt Du wohl aus einer Folge 
meiner Briefe an Di die gegenwärtige Stellung meines Gemüths er- 
rathen? Sch glaube kaum. 

Du Haft Charlotten gefchrieben,; aus einigem Wenigen, was mir ihr 
Mann daraus gejagt hat, mit dem fie darüber fcheint geſprochen zu haben, 
jah ich, daß Dich mein Verhältniß mit Wieland beunruhigt. ‘Du jchließeft 


- vielleicht aus meinen Briefen ein Abattement meines Geiſtes, aber Du 


irrſt Dich, wie mir jcheint, in den, Gründen, denen Du e8 zufchreibft. 
Das Abarbeiten meiner Seele macht mich müde, ich bin entfräftet durch 
den immerwährenvden Streit meiner Empfindungen, nicht dur Regeln 
oder Autoritäten gelähmt, wie Du glaubft. Wieland ift fich nicht gleich, 
sticht conſequent, nicht ſelbſt feft genug, daß jeine Ueberzeugungen je bie 
meinigen werben fünnten, oder ich die Form jeines Geiftes auf Treu und 
Glauben annehmen möchte. 

Im Dramatifchen vollends gejtehe ich ihm gar wenig Kompetenz zu. 
Aber freilich — und darin magjt Du recht Haben — freilih wäre mir’s 
beijer, meine Kräfte an einem minder ausgebildeten Geſchmack zu 
prüfen, weil mich dasjenige, was anbere vor mir voraus geben, unmer 
niederjchlägt, ohne daß mir dasjenige, worin fie mir nachſtehen, in gleichem 
Lichte gegenwärtig wäre. 

Meine jetigen Arbeiten ınögen mitunter auch) an dieſer Ermattung 
jchuld jein. Sch ringe mit einem mir heterogenen fremden und oft undanf. 


- baren Stoff, dem ich Yeben und Blüthe geben joll, ohne die nöthige Be— 


geifterung von ihm zu erhalten. Die Zwecke, Die ich mit dieſer Arbeit 
finde, balten meinen Eifer noch je hin, und verbieten mir, auf balbem 
Lege zu erlahmen. 
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Deine Geringfchägung ver Geſchichte kommt mir unbillig vor.. Aller- 
dings ift fie willkürlich, voll Lüden und ſehr oft unfruchtbar, aber eben 
das Willkürliche in ihr könnte einen philofophiichen Geiſt reizen, fie zu 
beherrſchen, das Leere und Unfruchtbare einen jchöpferiichen Kopf heraus⸗ 
fordern, fie zu befruchten und auf dieſes &erippe Nerven und Muskeln 
zu tragen... Glaube nicht, daß es viel leichter fei, einen Stoff auszuführen, 
den man fich felbft gegeben hat, als einen, davon gewifle Bedingungen 
vorgeſchrieben find. Im Gegentheil habe ich aus eigenen Krfahrungen, 
daß die umeingejchränktefte Freiheit, in Anjehung des Stoffes, die Wahl 


1, 237. 


ichwerer und verwidelter macht, daß die Erfindungen unferer Imagination 


bei weitem nicht die Autorität und den Erebit bei ung gewinnen, um einen 
dauerhaften Grundftein zu einem jolchen Gebäude abzugeben, welche un 
Facta geben, die eine höhere Hand uns gleichſam ehrwürdig gemacht hat, 
d. 5. an denen fi unfer Eigenwille nicht vergreifen fann. Die philo- 
jopbifche innere Nothwendigkeit ift bei beiden gleich, wenn eine &ejchichte, 
wäre fie auch auf die glaubwürdigſten Chroniken gegründet, nicht gejchehen 
jein fann, d. 5. wenn der Verftand ven Zujammenbang nicht einjehen 
kann, jo ijt fie ein Unving,; wenn eine Tragödie nicht gefchehen jein 
muß, fobald ihre VBorausjegungen Realität enthalten, jo iſt jie wieder 
ein Unding. 

Ueber die Bortheile beider Arten von Seijtesthätigfeit iſt num vollends 
feine Frage. Mit der Hälfte des Wertes, den ich einer hiſtoriſchen Arbeit 
zu geben weiß, erreiche ich mehr Anerkennung in der jogenannten gelehrten 
und in der bürgerlichen Welt, als mit dem größten Aufwand meines Geiſtes 
für ‘die Frivolität einer Tragödie. Glaube nicht, daß dieſes mein Ernft 
nicht jei, noch weniger, daß ich Dir hier einen fremden Gedanken ver- 
faufe. Iſt nicht das Gründliche der Maßſtab, nach welchen Verdienſte 
gemejjen werden?” Das Unterrichtende, nämlich Das, welches ſich 
dafür ausgiebt, von weit höherem Range, als Das bloß Schöne oder Unter- 
baltenve? So urtheilt der Pöbel — und jo urtheilen die Weiſen. — 
Bewundert man einen großen Dichter, jo verehrt man einen Nobertjon*) 
— und wenn diejer Robertion mit dichterifchem Geiſte gejchrieben Hätte, 
jo würde man ihn verehren und bewundern. Wer ijt mir Bürge, daß 
ih das nicht einmal können werde — oder vielmehr — daß ich e8 den 
Yeuten werde glauben macen können? 

Für meinen Carlos — das Werk dreijühriger Anftvengumgen bin ic) 
mit Unluſt belohnt worden. Meine niederländifche Geſchichte, das Werk 
von fünf, höchſtens ſechs Monaten, wird mich vielleicht zum ungejehenen 
Manne machen. Du jelbjt, mein Lieber, jei aufrichtig und jage, ob Du 


*) Den Berf. der Geſchichte Karls V. 


I, 238. 
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es einem Manne, der Dir das, was Du lernen mußt, durch Schön- 


heit und Gefälligfeit veizend machte, nicht mehr Dank willen würbeft, ale 


1, 289. 


I, 240. 


einem anderen, der Dir etwas noch fo Schönes auftiſcht, das Du ent- 
behren kannſt. Ich jelbit, der ich jetzt gendtbigt bin, feichte, trodne und 
geiftloje Bücher zu lejen, was gäbe ich drum, wenn mir einer bie nieber- 
ländiſche Gejchichte nur fo in die Hände lieferte, wie ich fie dem Publicum 
vielleicht liefern werde. Auf der Straße, die man gehen muß, dankt 
man für eine wohlthätige Bank, die ein Meenfchenfreund dem müden 
Wandrer bingejett hat, oder für eine Tiebliche Allee weit mehr, al8 wenn 
man fie in einem Quftgarten findet, vem man hätte vorübergehen Tünnen. 
Wenn es Nothourft ift, vie Gejchichte zu Iernen, jo bat berjenige nicht 
für den Undanf gearbeitet, der fie aus einer trodenen Wiſſenſchaft in eine 
reizende verwandelt, und da Genüſſe hinſtreut, wo man fich hätte ge- 
falfen laſſen müffen, nur Mühe zu finden. Ich weiß nicht, ob ich Dir 
meine Ideen Har gemacht babe; aber ich fühle, daß ich die Materie mit 
überzeugten Verſtande verlafje. 

Nun auch zu anderen Artifeln. Daß ich jekt jo vielen Werth auf 
Gründlichkeit Tege, führt Dich vielleicht auf die Vermuthung, daß ich 
für ein Etabliffement arbeite. Das ift dennoch der Fall nicht, aber mein 
Schickſal muß ich innerhalb eines Jahres ganz in der Gewalt haben, und 
aljo für eine Verjorgung qualificirt fein. Dahin habe ich feit dem vorigen 
September ohne Unterbrechung gearbeitet, und ich denke noch gleich über 
biejen Punkt. Damit hängt alles, was ich Dir unterdeſſen auch gejchrieben 
haben mag, zujammen. Vielleicht — und das ift das Höchfte, wonach ich 
jtrebe — vielleicht babe ich nie nöthig, von diefer Notbbilfe Gebrauch zu 
machen, aber fie muß bereit jein, wenn ich fie brauche. Es ift wahr: 
icheinlich, daR ich einen Ruf nach Jena befommen werde, vielleicht inner- 
halb eines halben Jahres, aber ich werbe die fchlechten Bedingungen, die 
man mir machen muß, dazu benugen, ihn nicht anzunehmen, und auch 
nicht ganz abzufchlagen. Ich werde mir einige Jahre wenigſtens retten, 
bis ich gejehen habe, ob ich durch ven Mercur eriſtiren kann. Iſt dieſes, 
ſo bedarf ich keiner Verſorgung. 

Aber ich muß eine Frau dabei ernähren können, denn noch einmal, 
mein Lieber, dabei bleibt es, daß ich heirathe. Könnteſt Du in meiner 
Seele jo leſen, wie ich ſelbſt, Du würdeſt keine Minute darüber ıment- 
ſchieden ſein. Alle meine Triebe zu Leben und Thätigkeit ſind in mir 


abgenutzt; dieſen einzigen Habe ich noch nicht verſucht. Ich führe eine 


elende Erijtenz, elend durch den inneren Zuftand meines Wejend. Ich 
muß ein Geſchöpf um mich haben, das mir gehört, das ich glüdlich machen 
Tann und muß, an bejjen Dajein mein eigenes fich erfriichen fann. Du 
weißt nicht, wie verwüjtet mein Gemüth, wie verfinjtert mein Kopf ift — 


und alles dieſes nicht Durch äußeres Schidjal, denn ich befinde mich bier 
von der Seite wirklich gut, ſondern durch inneres Abarbeiten meiner 
Empfindimgen. Wenn ich nicht Hoffnung in mein Dajein verflechte, 
Hoffnung, die faft ganz aus mir verſchwunden ift; wenn ich die abgelaufenen 
Räder meines Denkens und Empfindens nicht von neuem aufwinden Tann, 
fo ift e8 um mic gefcheßen. Cine philofophiiche Hypochondrie verzehrt 
meine Seele, alle ihre Blüten drohen abzufallen. Glaube nicht, daß ich 
Dir bier die Laune eines Augenblicks gebe. So war ich noch bei Euch, 
ohne e8 mir felbjt Har zu machen, jo bin ich faft die ganze Zeit meines | 
Hierjeins gewejen, jo fennt mich Charlotte feit langer Zeit. Mein Wejen I, 241. 
leidet durch dieſe Armuth, und ich fürchte für die Kräfte meines Geiftes. 

Ich bedarf eines Mediums, durch das ich die anderen Freuden genieße. 
Breundichaft, Geichmad, Wahrheit und Schönheit werden mehr auf mich 
wirlen, wenn eine ununterbrochene Reihe feiner wohlthätiger häuslicher 
Empfindungen mich für die Freude ftimmt und mein erjtarrtes Weſen 
wieder durchwärmt. Ich bin bis jet ein tfolirter fremder Menſch in der 
Natur berumgeirrt und habe nichts al8 Eigenthum bejeifen. Alle Wefen, 
an die ich mich feffelte, haben etwas gehabt, das ihnen theurer war, als 
ich, und damit kann ſich mein Herz nicht behelfen. Ich ſehne mich nach 
einer bürgerlichen und häuslichen Exiſtenz, und das iſt das Einzige, was 
ich jetzt noch hoffe. 

Glaube nicht, daß ich gewählt habe. Was ich Dir von der Wieland 
geſchrieben, war, wie geſagt, nicht mehr als hingeworfener Gedanke. Ich 
glaube, daß ich nicht unglücklich wählen würde; aber niemand als ich kann 
für mich wählen. Hier iſt ein Fall, wo ich ſehr viel anders bin, als 
andere Menſchen, und keiner meiner Freunde würde ſich einen Fehlgriff 
in meine Glückſeligkeit vorwerfen wollen. Uebrigens bin ich noch ganz 
frei und das ganze Weibergeſchlecht ſteht mir offen; aber ich wünſchte 
beſtimmt zu ſein. — Schreibe mir bald, mein Beſter, und ſchreibe mir 
weitläufig. Ich, muß abbrechen, ob ich Dir gleich noch gerne mehr ſagen 
wollte. Uebrigens wiederhole ich Dir noch einmal, halte mich nicht im 1, 242. 
geringften für gefeijelt, aber feſt entfchlojfen, es zu werben. 

Unfere lieben Weiber und Huber grüße ich von Herzen. Kann ich 
es über mich gewinnen, fo jchreibe ich Deiner Frau und Dorchen über 
die Sache und meine Empfindungen babe. Für jest aber möchte ich 
eigentlich nur Deine und Hubers Gedanken darüber, das Heißt, männliche. 
Adieu. Charlotte läßt Dir für Deinen Brief recht fehön danken. Den 
nüchften freien jchönen Nachmittag, der ihr gehört, welches freilich jeßt 
jelten it, wird fie anwenden, Dir zu antworten. Adieu, mein Lieber. 

©, 


1, 243. 


1,24. 
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Dresden, 13. Januar 1788. 


Zueit ein Paar Worte über Deine Ideen ſchriftſtelleriſcher 
Thätigkeit, die zu meinem Erſtaunen ſchrecklich profaijch geworben find. 
Wenn dies eine Folge der weimarſchen Cultur ift, fo Bat fie an 
Dir eben fein Meifterftüd gemacht. Ich begreife wohl, daß e8 dort von 
Dichterlingen wimmeln mag, und daß bie guten Köpfe bei foldhen 
Menſchen allerlei Predigten von Gründlichkeit, Nuten, ficherem Aus- 
fommen und dgl. für nöthig gefunden haben. Gemeinplätze diefer Art 
fönnen nach und nach fo gangbar geworben fein, daß fie für das Glaubens- 
befenntniß jeder reifen ausgebildeten Vernunft gehalten werben, daß es 
jugendlich, romanhaft, Tächerlich erfcheint, an ihrer Allgemeinheit zu zwei⸗ 
feln. Dazu kommt, daß vielleicht Männer von entfchievenem Talent, die 
Du bochjchägeft, aus wirklichem Kleinmuth oder affectirter Beſcheidenheit 
ihre Ddichterifchen Arbeiten herabwürdigen, fie für Spiele des Geiſtes zu 
Ausfüllung müßiger Stunden ausgeben, und wer weiß welchen anderen 
nüglihen Beichäftigungen einen höheren Rang einräumen. Aber daß ber- 
gleichen Armfeligfeiten auf Dich foviel Einfluß haben, ift mir unbegreiflich. 
Wie viel fehlt noch, jo ſchämſt Du Di, bloß zur Rurzweil anderer 
Menſchen zu exiftiren, und wagft e8 kaum, einem Brobbäder unter die 
Augen zu treten. Aljo feine Spur mehr von jenen Ideen über Dichter- 
werth und Dichterberuf, Über die wir längjt einverftanden waren? 
Willſt Du Di jelbjt zum Handlanger für die niedrigen Bedürfniſſe ge- 
meiner Menſchen herabwürdigen, wenn Du berufen bijt, über Geifter zu 
herrichen? War es Voltaires größtes Verdienſt, Die Neugierde einiger Müßig- 
gänger (den Geichichtsforichern Hat er ſchwerlich Genüge gethan) über 
Ludwig AIV. und Carl XII. auf eine angenehmere Art zu befriedigen, und 
fann Dich die Würde ſeines jehriftftelleriichen Wirkungskreiſes, jein Einfluß auf 
die Vereblung der beten Köpfe feines Zeitaltere, nicht mehr begeiftern ? 
Verzweifelſt Du an ver Wirkung Deiner Producte, weil fie nicht laut 
genug worden iſt, um Die falten Lrtheile der Menſchen, unter denen ‘Du 
lebft, zu übertäuben? Erwarteſt Du Enthufiasinus, wo der Geiſt Der 
Akademien berricht, wo jedes bervorjtechende Verdienſt für einen Ein- 
griff im ujurpirte Gelebritäten, oder m das Wonopol des Talente 
angejehen wird? Ich eifere nicht wider Deine hiftorifche Arbeit, jondern 
wider die ängjtliche Art ihrer Behandlung, wider die kleinlichen Rüdfichten, 
die Du dabei zu nehmen jcheinft. Ich leugne nicht, daß Geſchichte einen 
Geiſt höherer Art beſchäftigen kann, aber er muß jeinen Stoff zu ſich 
erheben, nicht zu ihm herabſinken. Er jtellt ven Zuſammenhang ber 
Begebenheiten dar, wie er in einem vollfommenen Wejen auf einem höheren 
Standpunkte zu einem großen Gemälde fich bildet. Daß zur Vollftändigfeit 
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eines ſolchen Gemäldes auch mikroſtopiſche Unterſuchungen nöthig ind, 
gebe ich zu; aber g& giebt eine Grenze, wo die Einheit des Ganzen durch 
ven Reichthum jetnil8 verloren gebt. Und dies iſt's, was ich bei 
Deiner Arbeit fürchte. Es iſt Leicht, fich über den Werth einer Entdeckung 
zu täufchen, die viel Mühe gekoftet hat; und foll e8 mich nicht verbrießen, 
wenn Du das höhere Verdienſt, das Du Deiner Gejchichte geben 
fönnteft, einem niedern aufopferteit ? 

Was Deine Aeußerungen über bürgerliche und häusliche Eriftenz be- 
trifft, jo kommt alles auf Berechnung der Genüffe an, die Du als 
Schriftfteller oder al8 Menſch und Gatte zu erwarten haft. Die 
Bergleihung kannſt Du felbft allein anftellen, weil es dabei auf das 
Gefühl Deiner Kräfte, und auf Deine Hoffnungen vom Erfolge Deiner 
Arbeiten anlommt. Daß Du bei Deinem Streben nach bürgerlicher und 
häuslicher Glückſeligkeit von den Vortbeilen Deiner fchriftftellerifchen Exiftenz 
nicht wenig aufopfern mußt, bin ich überzeugt. Prüfe Dich nur, ob Du 1, 245. 
diefe Opfer nie bereuen würbeft, wenn es zu jpät wäre. Oekonomiſche 
Unabhängigkeit und Sicherheit über die Befriedigung ‘Deiner Bedürfniſſe 
ift Dir nothwendig. Aber diefe ift mit Deiner Vollendung als Künftler 
zu vereinigen. Der Mercur, einige -bramatifche Arbeiten, Recenfionen in 
der Literaturzeitung u. ſ. w. find Mittel zu diefem Zwede, die Deine Kräfte 
nicht aufzehren und Deinen Geift nicht nieverbrüden. Aber zur Gründung 
des Wohlitandes einer Familie wird mehr erforvert. Findeft ‘Du ein 
Mädchen mit Geld, fo ift wieder zu berechnen, ob die Vortheile des 
Ueberflufies Dir das erfegen können, was Du vielleiht an häuslichen 
Freuden entbehrft. Was ich übrigens von Deinen Heirathsentwürfen vente, 
babe ich Dir neulich, ald Du mir von der Wieland fchriebft, fchon weit- 
läufig eröffnet, und kann jeßt nichts thun, als mich darauf beziehen. 
Deine mißmüthige Yaune bat mir weh getban. Geh’ ihr nur herzhaft zu 
Leibe, vielleicht verſchwindet fie, fobald Du ihre DVeranlaffung auffindeft. 
Wir alle wünfchen Dir Heiterkeit und Zutrauen zu Dir felbft. Es giebt 
Menfchen genug, denen Du tbeurer bift, al8 Du vielleicht glaubft;. nur 
verfennft Du vielleicht ihre Aeußerungen, oder ſetzeſt Dich nicht allemal an 
ihre Stelle. Yebe wohl. Viele Grüße von den andern. 





8. 


Weimar, 18. Januar 1758. 1, 246. 
Antworten kann ic Dir auf Deinen Brief zwar nicht, denn eben 
erhalte ich ihn, und in einer halben Stunde muß diejer fort fein — aber 
ich ſchreibe Dir meine erjten Empfindungen, nachdem ich ihn burchlejen. 
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Etwas Wahres mag daran fein, wenn Du mir vorwirfit, daß ich 
projaifcher worden bin — aber vielleicht doch nicht in dem Verſtande, wie 
Du glaubft. Ich Habe Dir neulich meine Ideen viellkicht durch Umftänd- 
lichfeit verwirrt — bier find fie kürzer und vielleicht einleuchtender. 

Erftens. Sch muß von Schriftjtellerei leben, alfo auf das 
feben, was einträgt. 

Zweitens. Boetifche Arbeiten find nur meiner Laune möglich, forcire 
ich diefe, fo mißrathen fie. Beides weißt Du. Laune aber gebt nicht 
gleihförmig mit der Zeit — aber meine Bebürfniffe. Alfo darf ich, um 
ficher zu fein, meine Laune nicht zur Entfcheiderin meiner Bebürfniffe 
machen. 

Drittens. Du wirft e8 für keine ftolze Demuth halten, wenn ich 
Dir fage, daß ih zu erfchöpfen bin. Meiner Kenntniffe find wenig. 
Was ich bin, bin ich Durch eine oft unnatürliche Spannung meiner Kraft. 
Täglich arbeite ich ſchwerer — weil ich viel jchreibe. Was ich von mir 
gebe, fteht nicht in Proportion mit dem, was ich empfange. Sch bin in 
Gefahr mich auf diefem Wege auszufchreiben. 

Viertens. Es fehlt mir an Zeit, Lernen und Schreiben gehörig 
zu verbinden. Ich muß alfo darauf ſehen, daß auch Kernen als Lernen 
mir ventire! 

Fünftens. Es giebt Arbeiten, bei denen das Lernen die Hälfte, 
das Denken die andere Hälfte thut. — Zu einem Schaufpiel brauche 
ich fein Buch, aber meine ganze Eeele und alle meine Zeit. Zu einer 


hiſtoriſchen Arbeit tragen mir Bücher die Hälfte bei. Die Zeit, welche ich 


1, 218. 


für beide verwende, ift ungeführ gleich groß. Aber am Ende eines hifto- 
rijben Buchs habe ich Ideen erweitert, neue empfangen; am Ente eines 
verfertigten Schaufpiel® vielmehr verloren. 

Sechstens. Bei einem großen Kopf ift jeder Gegenſtand ter Größe 
fähig. Bin ich einer, jo werde ich Größe in mein hiſtoriſches Fach legen. 

Siebented, Weil aber die Welt das Nützliche zur höchſten Initanz 
macht, jo wähle ich einen Segenjtand, den die Welt auch für nüglich Hält. 
Meiner Kraft iſt es eins, oder joll e8 eins fein — aljo entſcheidet der 
Gewinn. 

Achtens. Iſt es wahr oder falſch, daß ich darauf denken muß. wovon 
ib leben joll, wenn mein dichteriſcher Frühling verblüht? Hältſt Tu 
es nicht für beſſer. wenn ich mich entfernt auf eine Zuflucht für ipitere 
Jahre bereite? — Und wodurch kann ich Das, als durch dieſen Weg? 
Und iſt nicht die Hiſtorie das Fruchtbarſie und Tanfburjte für mid? 

Neuntend. Leber ven zweiten Artitel meines vorigen Briefe und 
Deiner Antwort über das Heirathen habe ih nur Eine, aber eine 
jehr wichtige Antwort; wichtig für Dich, weil Tu mich liebſt. Ich bin 
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in meiner jetzigen Lage nicht glücklich; ich habe ſeit vielen Jahren kein 
ganzes Glück gefühlt — und nicht ſowohl, weil mir die Gegenſtände dazu 
fehlten, ſondern darum, weil ich die Freuden mehr naſchte als genoß, weil 
es mir an innerer gleicher und ſanfter Empfänglichkeit mangelte, die nur 
die Ruhe des Familienlebens, die Uebung des Gefühls in vielen und 
ununterbrochenen, wenn auch nur kleinen und ſchwachen geſelligen Empfin⸗ 
dungen giebt. Doch ich kann Dir wirklich keinen Schatten von dem be⸗ 
ſchreiben, was ich empfinde. Ich bin nicht ſo ſonderbar, als Du vielleicht 
aus dieſen Aeußerungen für mich ſchließeſt: juſt dieſes würdeſt Du aus 
allgemeinen Menſchengefühlen am leichteſten erklären. Hier bin ich beinahe, 
was man ſagen kann, glücklich von außen. Ich bin von vielen Menſchen 
geliebt, recht theilnehmend wird mir von ihnen begegnet. Ich habe eine 
ſehr ſanfte und genußvolle Exiſtenz. Aber um ſo mehr ſehe ich, daß die 
Quelle meines Unmuths in dieſem Weſen liegt, das ich ewig mit mir 
herumtrage. 

Adieu. Ich will ſehen, ob ich dieſen Brief noch fortbringe. Nächſtens 
mehr. Tauſend Grüße Huber und den Weibern. Laß dieſe meine Briefe 
nicht ganz leſen. Schreibe mir bald wieder. 

Dein 
S. 
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Dresden, 21. Januar 1788. 1, 249. 


Der eigentliche Punkt unjeres Streits fängt an genauer beftimmt zu 
werden. Wir jind einverftanden, daß Du bei ‘Deinen Arbeiten auf Ein- 
träglichfeit Rüdjicht nehmen mußt, daß Studium der Gefchichte ‘Deinen 
Ideenvorrath vergrößert, Dir in der Zukunft einen ebrenvollen Wirkungs⸗ 
kreis und öfonomijche Unabhängigkeit verfichert, auch Deinem Geifte eine 
Deichäftigung, die jeiner nicht unwürdig ijt, Darbieten fan. Dagegen be- 
haupte ich aber: 

Eritend. Daß eine ausfchließende Bejhäftigung mit Gefchichte 
Dir nicht einträglider ift, als dichteriſche Arbeiten. Ich gebe zu, 
daß Du zu diefen Yaune bevarfit, aber dieſe ift bei Dir nicht fo jelten, 
als Du Dir vielleicht einbildeft, und dann wuchert eine Stunde mehr als 
Zage von biftoriichen Unterjuchungen. Als Dichter haft Du Sprache, 
Kunftfertigfeit, Phantafie vor Tauſenden voraus. ALS Gefchichtichreiber 
jteheft Du Tauſenden in allem nach, was vieljähriges Studium erfordert. 
Je höher das Ideal von Deiner Arbeit ift, jemehr Lücken bemerkt Du, 
jemehr Zeit bevarfit Du zu ihrer Ausfüllung. Die Furcht Dich zu er- 
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ſchoͤpfen fällt weg, ſobald Du Geſchichte oder Philofophie für Dicht⸗ 
kunſt benugeft. Was Du zur Erweiterung und Berichtigung Deiner 
Ideen lieſt, muß in Deinem Kopfe eine bichterifche Form befommen, wenn 
Du Did Deinem Genius überläffeft, und nicht durch andere Rückſichten 
zerftreut wirft. Wenige biftorifche Data find hinreichend, ein neues Ideal 
in Deiner Seele zu erzeugen, indem Du das Fehlende durch Phantafie 
ergänzeft. Jemehr Du durch mannigfaltige immer correctere dichterifche 
Producte Dein Publicum vergrößert, je größere Vortheile kannſt Du für 
dieje Arbeiten erwarten. | 

Ziweitend. Bei dem, was Du Dir von der Gejchichte in Zulunft 
veriprichft, hängt alles von der Frage ab: ob Du als Brofeffor der 
Geſchichte oder als Geſchichtſchreiber angeftellt zu werben wünſcheſt? 
Zu letterem Ziele giebt es einen kürzeren und angenehmeren Weg, durch 
ichriftjtellerifche Gelebrität überhaupt. So bradte es Voltaire 
dabin, daß man es ihm befonders verdankte, wenn er fich zur Geſchichte 
gleichfam herabließ. Man erfparte ihm die mühſame Auffuchung der 
Materialien, man unterftügte ihn durch die fruchtbarften Beiträge; man 
entjchuldigte taufend Fleine Unrichtigkeiten. Der laute Beifall eines ge- 
ichmadvollen Publicums übertäubte die einzelnen Stimmen mikrologiſcher 
Kritiker. ' 

Dritteng — zweifle ich, ob Du einen gleichen Grab von Größe, 
ebenfo bald und mit gleihen Genüfjen während der Arbeit in der 
Geſchichte, wie in der Dichtkunſt erreichen kannſt; und in dieſem 
Halle Hätteft Du unrecht, Dich nach Vorurtheilen eingejchränkter Köpfe von 
Nützlichkeit u. dgl. zu beſtimmen. 

Indeſſen jehe ich bei alledem wohl ein, daß es eben fein kluger Ein- 
fall von mir ift, Div Deine jetige Arbeit, die Du doch einmal vollenden 
mußt, und die Dir ohne einen gewiſſen Enthuſiasmus unerträglich werben 
würde, verleiden zu wollen. Wir wollen alfo über Gejchichte und Dicht- 
funjt einen Stillftand machen, bis ‘Deine Niederlande fertig find. Alles, 
was ich Dich bitte, ift nur, der Hiftoriichen Genauigkeit nicht zuviel Dichte- 
riſche Schönheiten aufzuopfern; und wenn Du einmal die Schwierigfeiten 
in Aufjuchung der Materialien überwunden haft, jo mußt Du von Deiner 
Arbeit den größten möglichen Vortheil ziehen. Dein Werf mug in Holland 
befannt werden. Wieland ift mit dem Herzog von Braunjchweig*) bekannt 
und kann diejen dazu brauchen. Kine franzöfijche Leberfegung muß es in 
mehrere Hände bringen. So kann e8 Dir vielleicht mit dem erften Verſuche 
gelingen, Deinen Ruf als @ejchichtichreiber zu gründen. 

*) vudwig Ernſt, der Bormund des Erbftattyalters Wilhelm von Sranien ge 


wegen und aus den Niederlanden vertrieben war, — Eine franzbſiſche Ueberfegung er— 
ſchien Damals nicht. 
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Was Du über Deinen Zuſtand fchreibft, getraue ich mir jo zu er» 
Mären: Deine Freuden find immer mit einer gewiflen Anfpannung 
verbunden. In den erften Augenbliden erjchöpft ſich Deine Phantafie 
durch Soealifiren. Auf diefen Zuftand folgt Erfchlaffung und Leere, be- 
ſonders wenn die Wirflichfeit Deinen Erwartungen nicht entſpricht. Als⸗ 
dann bift Du weniger empfänglich für fleinere Genüffe. Du fühlft eine 
Unbehaglichkeit und glaubft die Urfache davon in Deinen äußeren Ber- 
bältnijfen zu finden. Aber fie ift in Dir jelbft, und Du biſt des⸗ 
wegen nicht unglüdlih. Die intenjive Größe Deiner Genüffe muß 
Dich für ihre Menge entſchädigen. Die jchnellen und contraftirenden 
Abwechjelungen Deines Zuftandes werden jich mit der Lebhaftigfeit Deiner I, 252. 
Phantafie verlieren. Für jest find fie von Deinem Talent unzer- 
trennlid. Erſchöpfe erit alle Genüffe, die dies Talent Dir darbietet, und 
nach einigen Jahren wirft Du von ſelbſt zu einer gewiffen Ruhe und 
Gleichmuth gelangen, die Dich für Heinere Freuden empfänglic” machen 
wird. Aber vor diefem Zeitpunkte kann ic Dir, wie ich fchon geäußert 
babe, nicht zu einer dauernden Verbindung rathen. Die fchnellen Ueber⸗ 
gänge vom Genuß zu Xeerheit würden die nämlichen bleiben, und ein liebes 
Geſchöpf, das Du an Dich feifelteft, würde mit Dir dabei leiden. — 

Naumann bat wieder mit mir von einer Oper geiprochen, die Du 
ihm machen jollteft. Er gebt auf den Herbit nach Berlin und bat ſich 
vorgenommen, den König zu einer Nationaloper zu bereven. Er will jeine 
ganze Kraft aufbieten, um der Mufif einen eigenthümlichen Charakter zu 
geben, der fich durch Wahrheit und Würde auszeichnet. Die Klopftodichen 
Schauſpiele find ihm für's Theater zu mager. Von Dir erwartet er 
mehr Theaterkenntniß, weniger Härte in der Verjification und gleiche 
Gedrungenheit ver Sprache. Er ſprach in der That mit Geiſt und Wärme 
über Die Sache, jo daß er mich jehr eingenommen bat. Was jagt Du 
zu dieſer Idee ? 

Wenn Du nur jo gefcheidt wärft, fünftigen Sommer wieder zu ung 
zu fommen, jo fünnteft Du Dich mit Naumann felbjt bereven. Yebe wohl. 
Alle grüßen. 

Dein 
. Körner. | 

Daßdorf hat nach den Büchern ver Bibliothek gefragt. Kannſt Du 

nicht einige ſchicken? 
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* Dresden, 6. Yebruar 1788. 


Seit meinem letzten Briefe, den Du hoffentlich erhalten haben wirft, 
ift nichts Merkvürdiges bei uns vorgefallen, als daß ich einen andern 
Präfidenten befommen babe. Berlepſch ift Meinifter geworden und der 
Dber-Aufjeher von Burgsdorf in Eisleben (den Charlotte vielleicht kennt)*) 
ift an feine Stelle gefommen. Er wird für gelehrt und Hug in Ge- 
ihäften gehalten. Geſehen babe ich ihn noch nicht. Uebrigens ift mir 
bieje Veränderung um deswillen intereffant, weil fie mir meine Stelle im 
Confiftorio angenehm machen kann. Dit der neue Präfibent wirklich ein 
guter Geichäftsmann, jo Tann er neues Leben in das Collegium bringen 
und ed aus der Geringſchätzung erheben, worein e8 gefallen ift. Will er 
das, jo kann ich ihm dabei nicht unbebeutend fein, und dadurch befommte 
ich vielleicht Gelegenheit, in mancherlei Rüdficht auf ihn einzuwirken. Dan 
balt ihn für einen heimlichen Herrnhuter. Das geht mich nichts an, da 
er ſonſt fein Kopfhänger iſt. Wenigjtens hat er als Deputirter bei einem 
neulihen Stiftstage die Landſtände durch Bälle und Feten ſehr gejchmeidig 
zu machen gewußt. Auf alle Fälle werde ich feinen andern Weg zu feiner 
Gunſt einjichlagen, al8 durch gute Arbeiten. 

Bon Leipzig haben wir erfahren, daß der Schneiberin ihr Tiebites 
Kind geftorben ift. Vielleicht befucht fie uns, um fich zu zerftreuen. Kunze 
ift noch nicht da, ob er gleich verjprochden hat, vor Huber Abreije berauf- 
zulommen. Carolinen erwarten wir täglich. . 

Brühls find jegt in der Stadt, und wir kommen alle Wochen einmal 
gewöhnlich zuſammen. Sie hat jchon ihre Kofetterie-Miuden bliden lafjen. 
Nicht als Gräfin, fondern al8 Tiebenswürdige Frau will fie berrichen, und 
daraus kann eben fo wenig werben, al8 aus dem andern. Ihr Umgang 
iſt höchſtens unterhaltend durch eine gewiſſe Eultur, die fie mit jeder leid« 
lichen franzöfiihen Gouvernante gemein bat. Etwas Cigenthümliches in 
Kopf und Herzen habe ich noch nicht an ihr bemerkt, als eine ungemeffere 
Eitelfeit, in alfen Rollen glänzen zu wollen. Das muß fie längft gemerkt 
haben, daß wir ihr nicht fonderlich Huldigen, alſo glaube ich, daß fie bald 
eben jo wenig Drang zu uns haben wird, als wir zu ihr. Der Graf**) 
ift ein treuherziger Naturmenfch, fteht aber unter eifernem Scepter und 


—-r — — 


*) Bol. 1, 256. Körner und Burgsdorf befreundeten fich bald, auch Schiller 
lernte ihn ſchätzen. 

*x*) Gemeint fein kann nur Graf Hans Moritz Brühl auf Seifersdorf, geb. 1746 
in Dresden, Oberft, Damals ſächſiſcher Kammerherr, von 1789 an in preußifchen Dienfte. 
Bon feinen Dramatifchen Arbeiten ſcheint keine gedrudt zu fein. Bekannt ift fonft der 
Graf Aloys Friedrih Brühl (geb. 1736 in Dresden, geft. 1703 in Berlin) als Berf. 
gablreicher dramatifcher Arbeiten. Er lebte auf feinen Gute Pförten in der Taufiß. 

gl. Grundriß 2, 10850. | 
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jeceirt einen mit feinen bramatifchen Arbeiten. An Fruchtbarkeit fehlte 
ihm nicht, und für gemeine Natur Hat er wirklich eine gewiſſe Wahrheit 
in der Darftellung. Was mir bei diefer Bekanntſchaft Lieb ift, ift befon- 
ders eine genauere Verbinvdung mit Naumann, der wirklich jehr bei mir 
gewonnen bat. Er bat mehr belle und große Begriffe von feiner Kunit, 
als ich erwartet habe. 
Lebe wohl und laß uns bald etwas von Dir leſen. Alle grüßen. 
Dein 
Körner. 


Weimar, 7. Yebruar 1788. I, 253. 

Es ift Nachts um Halb vier Uhr, eben habe ich ein Paket an Erufius*) 
fertig gemacht, und ehe ich mich fchlafen lege, will ich Euch noch eine gute 
Nacht wünſchen. Die biefigen Nebouten**) und einige Gejellichaften, bei 
denen ich berumgezogen worden bin, baben mic, dieſe Woche ein wenig 
zerjtreut; da habe ich nun das Verſäumte wieder einbringen müffen. Du 
haft mir lange nicht gejchrieben. Ihr jeid doch wohl? Ich finde mich 
- ganz bebaglich, bis auf das Bischen Veberhäufung, das mid) nicht recht 
zu Athem kommen läßt. 

Die biefigen Redouten find recht artig, und durch die große Anzahl 
der Nobleſſe und den Hof nicht fo gemein, wie die Dresdner. Ich babe 
mich recht gut darauf befunden, woran wohl auch die größere Anzahl 
meiner biefigen Belannten fchuld jein mag. Göfchen wird übermorgen 
bier erwartet. 

Aber ich wollte nur gute Nacht von Euch nehmen. Mein Kopf ift 
ganz wirblicht und die Augen fallen mie zu. Nächiten Montag erhältit . 
Du einen Brief. Ich fehne mich nach Nachrichten von Euch. Charlotte ° 
wird Dir auch wieder ſchreiben. Laß mich doch bald hören, daß Huber 
kommt. 

Dein 
S. 


*) Cruſius, Buchhändler in Leipzig, war der Verleger der Geſchichte Des Abfalls 
der Niederlande. Die erfte Manufcriptfendung batte Schiller am 24. Januar gemacht. 


**) Für die Redoute, Die auf den 30. Jan. angefett war, aber nicht ftattfand, 
batte Schiller das Gedicht der Sonnenprieſterinnen verfaßt. S. Schr. 6, 7. 


Squtler, Körner. Briefwechſel. J. 11 


1, 254. 


162 


Weimar, 12. Februar 1788. 
Eben, mein Lieber, lege ich ein Buch weg, das mir ungemein viel 
Vergnügen gemacht Bat: ein Xeben ‘Diderots*), von feiner Tochter 
gefchrieben und noch in Manufcript. Herder bat e8 durch den Primen 
Auguft von Gotha hierher gebracht, und ich wüßte nicht, welche von feinen 


Schriften, jo vortrefflich fie auch fei, mir diefe fchöne Idee von dem Weſen 


1, 255. 


diefes Mannes hätte geben können. Welche Thätigkeit war if diefem 
Menſchen! Eine Flamme, die nimmer verlöichtel Wieviel mehr war er 
anderen, als fich felbft! Alles an ihm war Seele! Iever Zug aus diejem 
Bilde bezeichnet und dieſen Geift und würde in feinen anderen mehr 
taugen! Alles trägt den Stempel einer höheren Vortrefflichleit, deren bie 
böchfte Anftrengung anderer gewöhnlicher Ervenbürger nicht fähig iſt. Es 
ift eigentlich nur wenig, was dieje Biographie von ihm aufberuahrt hat; 
diejes Wenige aber tft mir ein großer Schag von Wahrheit und fimpler 
Größe, und wir wertber, als was wir von Rouſſeau haben. Diderot 
hatte lange und oft mit dem Mangel zu kämpfen; viele feiner Schriften 
danken ihre Entitehung jeinem Bedürfniß, noch mehrere einer Herzens⸗ 
angelegenheit mit einer Madame de Rouifieug, die ihn tüchtig in Contribution 
jegte. Madame brauchte funfzig Louis am Charfreitag. Er jchrieb: 
„pensees philosophiques“ und brachte ihr auf Oftern funfzig Louis. 
So ging’8 mit fünf und ſechs anderen Werken. Advocatenreden, Miſſions⸗ 
predigten, adresses au Roi, Dedicationen, Avertiffements, Bettelbriefe 
und Anzeigen euer Pomaden floffen aus feiner Feder. Ein Zug jeiner 
philoſophiſchen Denkart: — Ein junger Menjch bringt ihm eine Satyre 
in Danufeript zu lejen. Die Satyre ift auf Diverot gemacht. Er läßt 
ihn kommen und fragt ihn, wie er ſich einlommen laffen könnte, ihm bie 


Zeit durch das Leſen einer Satyre zu ftehlen. Der junge Menſch ant- 


twortete, er babe Geld gebraucht und gehofft, daß er ihm das Manufeript 
ablaufen würde, um den ‘Drud zu verhindern. Diderot fagte, wenn er 
dieſes wolle, jo fünne er ihm einen weit einträglicheren Rath geben. Er 
jolle zum Bruder des Duc d'Orleans gehen und ihm das Buch dediciren; 
diefer wäre jein Feind und würde die Satyre mit Gold aufwägen. ‘Der 
junge Menſch hatte feinen Zugang zu dem Prinzen. Diderot Tieß ihn 
fich niederjegen, und dietirte ihm ein Epitre dedicatoire a son Altesse. 
Mit diefer ging der arme Teufel zum Prinzen und filchte fünfundzwanzig 
Louisd'or. 

Ein andermal machte ein junger Mann, der viel Geiſt und Herz 


*) Denis Diderot, geb. 1712, geft. 1734. Bgl. K. Roſenkranz, Diderots Leben 
und Werle. 1866. 2 Bde. 
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zeigte, ſeine Bekanntſchaft. Es fehlte ihm an Geld, und nachdem Diderot 
ſeine Familienangelegenheiten ſich erzählen laſſen, erfuhr er, daß er einen 
Bruder babe, der ihn unterſtützen könnte, daß aber dieſer Bruder übel 
auf-ihn zu ſprechen jet, weil er ihm einftmals an jeinem Glücke hinderlich 
gewejen. Diderot ging zu Diefem, um für den jungen Niviere fürzufprechen, 
erfubr aber bier fo viele "Schanbthaten und unerhörte Niederträchtigkeiten I, 256. 
von dem leßteren, daß ihm fchauerte. ALS jener mit der Erzählung fertig 
war, fragte er Diberot, ob er fich nun noch eines jolchen Böſewichts gegen 
ihn annehmen wolle? Diderot hatte fich gefaßt und jagte: er habe alles 
dieſes fchon gewußt, und noch mehr, als er ihm eben erzählt habe. Noch 
mehr? fagte der andere. Ya, fagte Diverot, ich weiß z. B., daß er mit 
einem Dolch in der Hand auf Sie gelauert hat, um Sie meuchelmörberijch 
umzubringen, und dieſes haben Sie in Ihrer Erzählung ausgelaffen. — — - 
Weil es nicht wahr ift, fagte der andere — und gejeßt, daß es wäre, 
- antwortete Diderot, jo ift auch das noch nicht genug, um Sie zu ent- 
ichuldigen, einen Bruder in der Noth zu verlafien. Der andere war 
fo überrafcht und wurde fo bingeriffen, daß er dem Schurken eine Penfion 
ausſetzte. Diefe Gejchichte gebt noch weiter, aber fie ift zu weitläufig 
für diejen Brief. Ich wünfchte, Dir das Manufeript verichaffen zu können. 

Dein Präfidententaujch joll, wie ich wünfche, zu Deinem Vortheil 
- außgeichlagen jein. Charlotte befchreibt mir den neuen Herrn als einen 
bigotten Patron. Er müßte fich alfo verändert ober den Umftänven für 
ben Augenblid nachgegeben haben. Indeſſen wenn biejer neue Präfident 
Div auch fonft nichts nützt, jo giebt er Dir doch auf eine Zeitlang einen 
Geſchäftsſtoff, den Du bei einem etwas langweiligen Metier brauchen 
dürfteſt. 

Mir geht es hier ſo ganz gut. Lange kann ich nicht im Maſchinen⸗ 
gange eines ſoliden Geſchäfts verharren, das ſehe ich ſchon. Aber die 
Unterbrechungen dauern doch nicht lange, und ich finde den Faden immer 
wieder. Eigentlich, Lieber, finde ich doch mit jedem Tage, daß ich für das 
Geſchäft, welches ich jetzt treibe, ſo ziemlich tauge. Vielleicht giebt es 
beſſere, aber nenne mir ſie. Die Geſchichte wird unter meiner Feder, hier 
und dort, manches, was ſie nicht war. Das ſollſt Du am Ende ſelbſt 
erkennen, wenn Du erſt mein Buch geleſen haben wirſt. Im Jennerſtück I, 257. 
des Miercur*) ſteht der Anfang meiner Einleitung in die Rebellion; aber 
einen Begriff von meinem Hiftoriichen Berufe kann fie Dir durchaus noch 
nicht geben; warte aljo, bis ich Dir das erjte Buch wenigftens abgedrudt 
ſchicken kann. Alsdann, mein Pieber, mache Tir den Spaß und lies die- 
ſelbe @eichichte in jedem anderen Buche, worin fie bejebrieben ijt. Freilich 


*) 1788 ©. 1— 35. S. Schr. 7, 7 ff. 
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ſchnell geht es damit nicht; aber dies ift für jet mehr die Schuld 
meiner Neulingichaft in der Hiftorie, und wird fich heben, wenn wir erft 
befjer mit einander befannt find. Wie weit mich dieſe Art von Geiftes- 
thätigkeit führen wird, iſt jchwer zu jagen; aber mir fchwant, daß wenn 
fih meine Luſt nach der Proportion, wie fie angefangen bat, vermehrt, 
ih am Ende dem Pırbliciften näher bin, al8 dem Dichter, wenigjtens näher 
dem Montesquieu als dem Sophofles — und dabei danke ich mit jedem 
Schritte dem Himmel für jede poetifche Zeile, die ich mich zu maghen nicht 


babe verbrießen laſſen. 


Hier geht alles Uebrige charmant; ich und Wieland ftehen uns noch 
wie immer; ich wundere mich jelbit, daß wir noch Feine Händel gehabt 
baben. Neulich hätt’ ich ihn faft auf den Kopf geftellt; ich war juft in 
einer meiner widerjpredhenden Launen, und ba erflärte ich ihm, ale 


das Gejpräh auf franzöſiſchen Geſchmack roulirte, daß ich mich anbeifchig 


1, 258. 


i, 259. 


machte, jede einzelne Scene aus jedem franzöfiichen Tragiker wahrer 
und aljo bejjer zu machen. Du kannſt ungefähr wiffen, wie ich das meinen 
mußte, aber ihm hatte ich in die Seele gegriffen. Er führte mir meinen 
Carlos zur Widerlegung an; wo ich nämlich gerade die Fehler hätte, die 
ih an den Franzojen table. Ich fagte ihm, daß aus den dreißig Bogen 
des Carlos gewiß fieben berauszubringen feien, worin reine Natur ſei 
(und babe ich nicht recht?); er jolle mir das an’einem franzöfifchen Stüde 
probiren. Er jolle mir den Marquis Pofa in einer Scene mit einem 
König Philipp ſoweit fommen laſſen, ohne meinen Weg einzujchlagen, 
oder er folle eine dreizehn Blätter ftarfe Scene zwiſchen Carlos und der 
Eboli in franzöſiſchem Geſchmacke jchreiben laſſen, und. ſehen, wer fie 
aushält. _ 
Er konnte mir nichts antworten, und ich glaube überhaupt niemand. 
Eine Frau habe ich noch nicht; aber bittet Gott, daß ich mich nicht 
ernſthaft verplempere. Adieu, weine Lieben. Heute erwarte ich Briefe 
von Eudh. Wann kommt denn Huber? Zaufend Grüße an Euch alle von 
| Eurem 
©. 


Dresden, den 19. Kebruar 1788. 
Deine Begeifterung für Diderots Leben ift mir gerade jeßt über- 
rajchend geweſen, da ich Dich jchon im Geifte auf einem jenafchen Katheder 
ſah. 3u einer anderen Zeit, da ich Dich empfänglicher für vergleichen 
Ideen glaubte, jchrieb ich Dir auch mit Begeifterung über Voltaires Leben, 
und Tu nahmſt Feine Notiz davon. Voltaire kann immer ein Heiner 
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Menſch geweien fein, aber den Stand eines Schriftitellers und feinen 
Einfluß Hat er zu einer Größe erhoben, wovon man bis jest kein Bei⸗ 
ſpiel gehabt Bat. | 

Ih bin auf den Januar des Mercur begierig, und wundere mid, 
ihn noch nicht von Göſchen erhalten zu haben. rinnere ihn doc daran, 
wenn er noch in Weimar ift. Deiner Gefchichte fehe ich mit Verlangen 
entgegen. Bis dahin wenigftens und vielleicht für immer werde ich ‘Dich 
mit meinen Zweifeln über ‘Deinen biftorifchen Beruf verichonen. 

Du ſcheinſt und Deine Heirathsideen nach und nach beibringen zu 
wollen. Aber ſorge nicht, daß wir zu jehr darüber erjtaunen. Daß wir 
auf Entichlüffe diefer Art bei ‘Dir ziemlich vorbereitet find, habe ich vor 
Kurzem gejehen, da eine jolche Nachricht, Die wir aus einer guten Quelle *) 
erhielten, uns gar nicht befrembete. Ich habe Dir über diefen Punkt 
nicht8 weiter zu jagen, und habe vielleicht jetzt jchon zu viel darüber gejagt. 
Auch ift meine Kenntniß von ‘Deiner jegigen Lage und Deinen Ausfichten 
zu unvollftändig, als daß ich zu meiner eigenen Befriedigung mich weiter 
darüber herauslaffen könnte. Es bleibt mir nichts übrig, al8 Dir von 
alfem, was Du thun magft, den beiten Erfolg zu wünjchen. 

8. 


Weimar, 23. Yebruar 1788. I, 260. 


Ihr gebt ja fein Lebenszeichen von Euch; alles ift dort bet Euch 
herum iwie ausgeftorben — und doch, dächte ich, hätte ich jegt mehr von 
Dresden zu erfahren, als Ihr von Weimar, da Huber, wie Göfchen mir 
gejagt, in Leipzig erwartet wird. Ich jehne mich nach ihm mit Ungebuld — 
obgleich die Freude ihn zu ſehen mich nicht fo eigennügig befchäftigt, daß 
ich vergäße, wie fchwer Ihr euch von ihm trennen werdet. Dorchen aber, 
boffe ich, wird auf dieſen Schritt gefaßt jein, da er fie nicht überrafcht, 
und wenn ich fie vecht ferne, jo wird ein Opfer ihr nicht unerträglich 
fallen, das ihn glüdlich macht; jo gewiß fie in manchen Augenbliden der 
vergangenen Jahre durch die unfichern Ausfichten feines Schickſals beun- 
ruhigt worden ift. Huber wünfche ich jett alle die Unbefangenheit und 
Nebhaftigfeit des Geiſtes, die ihn für diefe neue Situation geſchickt macht 
— und möchte er zwiſchen dem, was Er war und tft und dem, was 
Andere find, jett eine glücdliche Mittelſtraße halten. Für fein Herz und 
die Harmonie unjerer Empfindungen ift mir nicht bange, wenn ich gleich 


*) Bgl. 1, 265. 


1, 261. 


1, 262. 
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darauf gefaßt bin, daß auf diejem Imftrumente noch mancherlei gejpielt 
werden wird. Es ift Deine Sache, lieber Körner, (weil Du doch von 
ung Treien mit Dir jelbft am meiften fertig geworben bift) der Aufſeher 
über und zu jein und, wenn ich fo jagen joll, die zwei Uhren nach ber 
Deinigen zu ftellen, wenn fie variiren jollten. 


Schreibt mir alfo ja, warn ich Huber zu erwarten babe, und über- 
haupt, wann ich anfangen joll, mir Euch ohne ihn zu denken. Faft fürchte 
ich, daß er Charlotte nicht einmal Hier treffen wird. Sie wirb bis in die 
Mitte des Mai nicht bier jein, in acht Tagen reift fie mit ihrem Manne 
zu einer Zuſammenkunft mit ſeinem Bruder auf eins ihrer Güter, und 
geht von da nach Kalbsrieth, wo fie fo lange bleiben wird, bis das Se 
meiter ihres Mannes verftrichen iſt. Es wäre doch ärgerlich, wenn er fie 
nicht fehen follte! Im Nothfall müffen wir fie in Kalbsrieth befuchen. 

Göſchen war Hier, beinahe acht Tage. Er iſt ein zufrievener Glück⸗ 
licher; aber ich wollte, daß Ihr mir jeine Braut *) beichriebet, und was 
bon dieſer Hetrath überhaupt zu Halten ift; denn durch ihn tft fein ges 
junder Begriff von ihr zu gewinnen. Es iſt orbentlich Iuftig, wie bie 
Zeutchen Hier Göſchen jchägen. Wieland nennt ihn einen vorzüglichen 
Sterblihen; Bode gefällt fich, jeinen Protector zu machen, und Bertuchs 
mercantilifhe Seele ift durch Die jeinige erquidt. Wir waren oft bei 
einander, weil er fich in meinem Zirkel berumtreibt,; von Euch babe ich 
ihn feine Sylbe gefragt und er Hat nicht angefangen. Ich gebe ihm auf 
bieje Meife noch eine Thalia**), weil ich e8 nach dem Avertiffement bes 
neuen Mercur nicht jchieflich mehr thun kann; Hubers heimliches Gericht 
und die Fortfegung des Geifterjehers werden der Inhalt jein. Mit dem 
Carlos ift er dieſe nächte Meſſe fertig und wird ihn auf Michaelis neu 
auflegen ***).. Deeine Rebellion) wird jchwerlich auf Oftern erjcheinen, 
theil8 weil e8 an gutem Papier fehlt, theils weil ich fie nicht in jo viele- 
Yieferungen verzetteln mag. Sie wird in allem über vier Alphabete be- 
tragen, und auf Oſtern fünnte nur eins fertig fein. Es ift ungeheuer, 
was fie mich Arbeit koſtet, nicht die Erzählung felbit, jonvdern das Ma⸗ 
terialienfammeln; aber fie gewährt mir Vergnügen, und ich halte auch bie 
Zeit nicht für verloren. u 

Weimar bat diejer Tage einen Auftritt erlebt, der die Menſchlichkeit 


*) Bgl. I, 306. 
x*s) Das fünfte Heft erfchien im Mai 1758 (vgl. 1, 293) und enthielt nicht3 als 
das oben Genannte. 
“e*, (55 ift die Ausgabe von J. 1787, gedrudt bei Solbrig, 138 ©. 8°, der ein 
in felben Jahre herausgekommener Nahdrud (437 S.) zum Grunde liegt. 
+) Es iſt der Abfall der Niederlande gemeint. 
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interejfirt. Ein Hufarenmajor, Namens Lichtenberg*), ließ einen Hujaren, 
eines höchſt unbedeutenden Fehltritts wegen, durch fünfundfiebzig Prügel 
mit der Klinge jo zu Schanden richten, daß man an jeinem Leben zivei- 
felte. Borfälle diefer Art find in dieſer Stadt freilich fehr neu; es ent⸗ 
ftand eine allgemeine Indignation vom Pöbel bis zu dem Hofe hinauf. 
Das gemeine Bolt rächte fi an ihm durch Pasquille, die e8 an feine 
Thür fchlug; ein adliges Haus, wo er auf venjelben Abend zum Souper 
gebeten war, ließ ihm abjagen, und die Herzogin Youije weigerte jich, in 
jeiner Gefellichaft ihrem Manne entgegenzufahren. Dan weiß noch nicht gewiß, 
ob der Herzog davon unterrichtet iſt; auf allen Fall, fürchte ich, wird er fich 
nicht bei diefer Sache auf eine feiner würdige Art benehmen, weil unglüd- . 
licherweife dieſer Lichtenberg, der ein guter Soldat jein joll, ihm jekt 
unentbebrlicher ift, als feine Miniſter. Ich jchreibe Dir diejen Auftritt, 
weil er ein gutes Gegenſtück zu ven vorhergehenden Epochen Weimare ı, 263. 
abgeben kann, wo man im Confeil wertherifirte. 

Sonft ift Hier alles wie immer, und von mir kann id Dir jekt 
auch nichts Wichtigered jagen; vielleicht ein andermal. Grüße mir alle 
von Herzen. | 

Dein 
©. 


um m. — — 


Dresden, 29.' Februar 1788. 

Geſtern erhielt ich endlich zugleich mit Deinem letzten Briefe den 
Januar des Mercur. Es that mir ſehr wohl, nach ſo langem Faſten 
einmal wieder eine Arbeit von Dir zu leſen, die Deiner werth iſt. Die 
Behandlung des Gegenſtandes im Ganzen hat meinen völligen Beifall. 
Der Geſichtspunkt iſt ganz nach dem Ideale gewählt, wie ich mir den 
Geſchichtſchreiber denke. Er ſchwebt über dem Schauplatz der Begeben⸗ 
heiten als ein Weſen höherer Art. Der verborgenſte Menſchenwerth ent- 
geht ihm nicht, aber jede außerordentliche Handlung ſtaunt er nicht, wie 
der Pöbel, als übermenſchliche Größe an. Das Gemälde, welches Du von 
dem Zuſammenhange der Begebenheiten entwirfſt, hat, däucht mich, alle 
Erforderniſſe der lebhaften Darſtellung und der befriedigenden Vollſtändig⸗ 
keit. Bloß in Anſehung des Styls ließe ſich noch über einige Stellen 
ſprechen. Wider den Wohlklang Deiner Perioden und die kraftvolle Sprache 
babe ic) gewiß nichts einzuwenden; aber hier und da habe ich zu viel, 264. 

*) Er war Nittmeifter bei den Hufaren und Adjutant Des Herzogs. l. Briefe 


zw. Goethe und Karl Auguft 1, 132. An den Briefen der Beitgenofien herricht tiefes 
Schweigen über das Bubenftüd. 
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Schmud gefunden. Was Hindert Dich, immer mit fo viel einfacher 
Bürde zu jchreiben, als z. B. im erften Abfage (p. 4. 5*). Ich weiß, 
daß der bil diiche Ausprud oft Bedürfniß ift, wo es keinen eigentlichen 
giebt, der die nämliche Idee mit gleicher Kürze und Lebhaftigkeit 
- ausfagt. Aber zumeilen war er doch entbehrlich, und alsdann, glaub’ ich, 
wird er zum Fehler für den Hiftoritr. Er ftört den Eindruck des 
Ganzen, Heftet die Aufmerkſamkeit auf Nebeniveen, ſchwächt die Wirkung 
‚eines nothbwendigen oder wirklich verſtärken den Bildes. Kur, ein 
zu blendendes Eolorit in allen Theilen des Geinäldes ſchadet der Haltung. 
Freilich gebe ih Dir zu, daß Du von diefer Seite in der Einleitung 
‚mehr Freiheit haft, als in der Ausführung der Gefchichte felbft. Die . 
Ueberficht eines folhen Ganzen muß in einem bichterifchen Kopfe eine 
Begeifterung erzeugen, die an das Lyriſche grenzt. Und. wenn Deine 
ganze Einleitung eine Art von biftorifcher Ode wäre, fo würde dadurch 
bie Simplicität in dev Bearbeitung der Geſchichte felbit nur noch mehr 
gehoben werden. Auch glaube ich, daß Du in der Gefchichte joniel als 
möglich vermeiden wirft, Dich felbft als Schriftfteller durchſchimmern zu 
laſſen. Ie mehr man Dich über Deinem Werke vergißt, defto voll: 
fommener iſt Dein Kunſtwerk. — 
Ich muß heute jchließen, und fann auch an Charlotte nicht jchreiben, 
wie ich erſt wollte. Empfiehl mich ihr beſtens. Von Hubers Abreife 
1, 265. wiffen wir noch nichts Beftimmtes. Daß Du den Geifterfeher fortjegeft, 
freut mid). Machen denn die Niederlande feinen Theil der Verſchwörungs— 
geichichten aus? Faſt feheint e8 jo aus Wieland Note**). Uebrigens 
gratulive ich zu Kants Nachbarjchaft ***). 
Lebe wohl. Alles grüßt Dich, Nächſtens mehr. 


Weimar, 6. März 1788. 
Gleich anfangs muß ich Di aus einer irrigen Vermuthung reißen, 
die mir Dein vorlegter Brief zu erfennen gegeben hat: Du thuſt, als 
ob Du wüßteft, ich babe hier eine ernfthafte Gejchichte, zu der ich Euch 
*) S. Schr. VII, 7, 7 bis 8, 10. 


**) Wieland hatte angegeigt, t, der hiſtor. Aufſatz fei aus einem größern Werte 
Schillers, da8 unter dem Titel „Der Abfall der Niederlande u. |. w.“ den ganzen 
Niederländiſchen Krieg unter Philipp II. zum Gegenftande habe, auch vielleicht bis auf 
die neueften Zeiten fortgejetst werben dürfte 

*rr) Der zweite Aufſatz Des Januarbeftes: „Ueber den Gebrauch teleologifcher Prin- 
zipien in der Silofoppie“ war von Kant. 
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nach und nach vorbereiten wolle, und Du fagit, Du hätteſt es aus 
guten Quelle*). Glaube mir, Deine Quelle iſt fchlecht, und ich bin von 
etwas wirklichen biefer Art fo weit entfernt, als nur jemals in ‘Dresben. 
Wenn ein Menfch fo etwas von mir wüßte, fo würbeft Du es fein, und 
bie Leute, unter denen ich bin, jollten in diefem Stüde vor Dir, wenn 
wir auch noch jo entfernt von einander wären, fein Vorrecht haben. Bei 
dem, was ich ‘Dir geichrieben, Kat mich nichts al8 eigene und falte Ueber⸗ 
legung geleitet, ohne pofitiven Gegenftand. Neuerdings Tieß ich zwar ein 
Wort gegen Di fallen, das Di auf irgend eine Vermuthung führen 
könnte — aber dieſes jchläft tief in meiner Seele, und Charlotte felbit, 
die mich fein durchfieht und bewacht, hat noch gar nichts davon geahnet. 
Wenn dieſes mich weiter führt, jo fer gewiß, daß Du, wie in allen ernit- 
haften Angelegenheiten meines Lebens, der erſte jein wirft, gegen den ich 
mich öffne. 

Es freut mich, was Du mir über den Aufſatz im Mercur gejchrieben 
baft, und Dein Tadel fcheint mir nur zu gegründet; aber Du mußt und 
wirft mir auf der andern Seite auch wieder einräumen, daß es feine 
jolche Teichte Sache für mid) war, mich in der Hiftorie jo fchnell von 
ber poetijchen Dietion zu entwöhnen. Und darin haft Du es getroffen, 
daß die Gejchichte jelbft weniger von diefem Fehler bat, mit dem meiſten 
wirft Du zufrieden ſein. Gleich die Fortjegung im zweiten Heft des 
Mercur ift beinahe ganz rein davon. 

Laß mir nur Zeit, und es wird werden. Wenn ich meinen Stoff 
mehr in der Gewalt, meine Ideen überhaupt einen weiteren Kreis haben, 
jo werde ich auch der Einfleivung und dem Schmud weniger nachfragen. 


1, 266. 


Simplicität ift das Nejultat der Reife, und ich fühle, daß ich ihr ſchon 


ſehr viel näher gerüdt bin, als in vorigen Jahren. 

Aber Du glaubft kaum, wie zufrieden ich mit meinem neuen sache 
bin. Ahnung großer unbebauter Felder hat für mich ſoviel reizendes. 
Mit jedem Schritte gewinne ich an Ideen, und meine Seele wird weiter 
mit ihrer Welt. Ich Habe mir den Montesquieu, Pütterd Staatever- 
fafjung des deutſchen Reichs und Schmidts Geſchichte der Teutſchen ge⸗ 
fauft. Dieſe Bücher brauche ich zu oft, um fie von der Discretion anderer 
zu befigen **). 

Göſchen bat mir ein Heft der Thalia abgeborgt ***), und ich Hab’ 


*) Bol. I, 259. 

**) Mm. %. Schmidts Geſchichte der ren (Ulm 1785 N) war bei Schillers 
hiſenſhen Arbeiten ein a re ve . Zomafchel, Schiller in [sinem Ber- 
bältnifje zur Wiſſenſchaft en 1862 of: oh. Janſſen (Schiller als Hiftoriker. 
Freiburg 1863) ift unzuverläffig und herabwůr rdigend. 

***) abgeborgt? Wohl abgelurt, abgeſchwindelt unter dem unrichtigen Vorgeben 
des — Es iſt das 8 . Heft. g 


e8 1, 267. 


1, 268. 





| Zugeſagt, weil er mir verſicherte, daß Cruſius fein Papier habe, bie 
n der Niederlande noch vor der Mefje anzufangen; jekt ‚aber 
ſchreibt mir Cruſius, daß er ſcharf darauf losdruckt, die Thalia iſt auch 
angefangen, Wieland will einen Aufſatz in das dritte Merecurſtück, und ich 
fige in Todes Myeiß. Dem verfluchten Geiſterſeher kann ich bis dieſe 
Stunde kein Intereſſe abgewinnen; welcher Dämon bat mir ihn ein⸗ 
gegeben! Bitte Huber, daß er mir den Brief jchide, den Du beantworten 
wollteſt. Ich ſetz' ihn in die Thalia. 

Sch fchriebe Dir gern mehr, aber ich bin diefen Mittag bei einem 
Diner, wo ich Herder finden werde, und es tft fchon fpät. Herders 
vierter Theil der Ideen foll fcharf über das Chriftenthum ergehen; man 
jagt bier, daß er's zu bunt gemacht habe*). Lebe wohl und grüße mir 
alle Herzlich. 

Dein 
©. 


' Dresden, 16. März 1788. 
Du haft mich über gewiſſe Beſorgniſſe beruhigt, und ich freue mich, 
daß meine Vermuthungen ungegründet und die Nachrichten falfch waren **). 
Gedanken dieſer Art konnten mir nicht gleichgültig fein, und als ein Zu- 
ſchauer des Spiels fah id) vielleicht weiter, al8 Du. — Hubers Abreife 
ift nummehr beftimmt; er geht zu Anfang des April von bier ab, und 
wird Dir jchreiben, wann er Dich jehen wird. Vorgeftern erfuhr Dorchen 


die Zeit feiner Abreife. Der erfte Anfall des Schmerzes war heftig, aber 


fie wurde doch eher wieder bejänftigt, als ich geglaubt hätte. Noch einen 
ſolchen Paroxysmus bei der Abreife, und die Trennung wird vielleicht beſſer 
ertragen werben, als wir gedacht haben. Glücklicherweiſe befamen wir 
geftern zuerft den Ardinghello***). Er hat Huber und mich äußerſt inter- 
ejfirt, und wir haben alles, was dazu tauglich war, worgelejen. Ich felbit 
bin noch nicht fertig damit; mir jcheint e8 ein Pendant zum Werther 
abgeben zu fönnen. Geiſt und Kraft im Schwelgen, wie jener im Leiden. 
Ueber Kunft enthält e8 jehr lichtvolle Ideen. Der Ausprud im Einzelnen 
ift Yeben und Fülle, aber der Beriovenbau ift dunkel und verworren. Das 
Dramatijche gelingt ihm weniger; bejonders jprechen jeine Weiber zu 


*) Knebel las das Manufcript im Januar und war gerade über das, was Herder 
vom GhriftentHume fagte, am meilten erfreut. An Henriette. S. 76. 
**) Bol. I, 259. 265. 
***) Ardingbello und die glücklichen Inſeln. Fine italienische Geichichte and dent 
16. Jahrh. (von Wilhelm Heinje). Lemgo 1787. U. 
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dichteriſch in den geſpannteſten Situationen; überhaupt wünſchte ich dieſen 
mehr Weiblichkeit und weniger italieniſchen Charakter. Eine gewiſſe mann⸗ 
liche Größe und Conſequenz, die er ihnen zuweilen giebt, macht doch einen 
widrigen Einprud und fchabet ver Wirlung des Gontraftes. Auch finde 
ih Nachläjfigkeiten und Ungleichheiten im Styl, die "zu vermeiden 
gewejen wären. Den Freund des Ardinghello wünſcht' ich intereffanter 
u. f. w. — Weißt Du denn etwas von Heinfen? Ift er noch in Italien? 
Nach Deinem vorlegten Briefe muß der Herzog jest in Weimar fein. 
Haft Du ihn geiprochen ? 
Den Februar vom Mercur babe ich noch nicht. Iſt er denn heraus? 
Lebe wohl für heute, nächftena mehr. Alles ift wohl und grüßt. 
8. 





Weimar, 17. März 1788. I, 269. 
Frau von Kalb ift mit ihrem Manne jest von bier abwejend, und 
wird erft zu Ende diefes Monats wiederzurückkommen. Sie bat eine 
Zuſammenkunft mit ihrem Schwager auf einem ihrer Güter, und Bertuch 
ift dabei. Die Sache ift eines Proceffed wegen, den der Präſident 8.*) 


Die Abweienheit von Eharlotten macht mich jegt manchmal zum Ein- 
fiepler, weil ich in den Abendſtunden, d. h. nach acht Uhr, die faft allein 
‚meiner Erholung erlaubt find, nicht zu jedermann mag ober kann. Das 
Wielandſche Haus und allenfalls noch eins**) find jetzt meine einzigen Zu- 
fiuchtswinfel, die Clubbs ausgenommen; in die Komödie gerathe ich faft 
gar nicht mehr. Angenehm wird Dir’d ſein zu hören, daß ich mich aus 
dem Schulftaub meines Geſchichtswerks auf etliche Tage Iosgerüttelt und 
mich ins Gebiet der Dichtkunft wieder hineingeſchwungen habe. Bei dieſer 
Gelegenheit babe ich die Entdeckung gemacht, daß, ungeachtet der bisherigen 
Bernachläßigung, meine Muſe noch nicht mit mir fchmollt. Wieland rechnete 
auf mich bei dem neuen Mercuritüde, und da machte ich in der Angſt — 
ein Gedicht ***), Du wirft e8 im März des Mercur finden und Ber- 
gnügen daran haben, venn es tft doch ziemlich das befte, das ich neuerdings 
hervorgebracht Habe, und die Horaziiche Eorrectheit, welche Wieland ganz 





*) v. Kalb. 

**) Seit Anfang ger war Charlotte v. Lengefeld in Weimar. Bgl. Schiller und 
Lotte. Stuttg. 1856. ©. 2 ff. Am 3. April fchrieb ihr Schiller das bekannte Bedicht. 
S. Schr. 6, 2. 

+++), Die Götter Griechenlands. Mercur März 1788. S. 250 fi. &. Schr. 6, 21. 
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betroffen Hat, wird Div neu daran fein. Ich fehreibe Dir von dem Gegen- 


I, 270. ftande nichts. Was wir fonft, wenn Du Dich noch gern darauf befinnen 


magft, miteinander getrieben haben, die Wortfeile, treibe ich jegt mit Wie- 
land, und einem Epitheton zu Gefallen werden manche Billets bin und 
wieder —— am Ende aber bleibt immer das erſte ſtehen. 

Haſt Du die Fortſetzung der niederländiſchen Rebellion im Februar 
des Mercur ſchon geleſen? Ich wäre neugierig, wie Du mit dieſer 
zufrieden biſt. Aus dem, was Du kürzlich der Frau von Kalb geſchrieben 
haft, fehe ich, daß Du Dich mit meinem Abfall zur Geſchichte noch nicht 
fo recht ausjöhnen willſt. In der That babe ich Dir alle Gründe mit- 
getbeilt, die mich dazu haben beftimmen können; wenn fie Dich nicht über- 
zeugen, jo muß e8 wohl in unferer verſchiedenen Borftellungsart Tiegen. 


" Die Gejchichte ift ein Feld, wo alle meine Kräfte in’8 Spiel fommen, 


I, 271: 


und wo ich Doch nicht immer aus mir felbft fchöpfen muß. Bedenke dieſes, 
jo wirft Du mir zugeben müffen, daß Fein Fach jo gut dazu taugt, meine 
ökonomiſche Schriftftellerei darauf zu gründen, fowie aud eine 
gewijfe Art von Reputation, denn e8 giebt auch einen ökonomiſchen 
Ruhm. Uebrigens denfe ja nicht, al8 ob es mir jemals im Ernſt ein- 
fallen könnte, mich in dieſem Sache zu begraben, over ihm in. meiner 
Neigung diejenige Stelle einzuräumen, bie es, wie billig, in meiner Zeit 
hat. Auch jehe ich vecht gut voraus, daß ich durch meine Arbeit in ber 
Hiftorie mir. einen wefentlicheren Dienft leiften werde, als der Hiſtorie 
felbft, und dem Publicum einen angenehmeren, als einen gründlichen den 
Gelehrten. | 

Der Geifterfeher, den ich eben jett fortjege, wird jchlecht — jchlecht, 
ich kann nicht helfen; e8 giebt wenige Beichäftigungen, die Eorreipondenz 
mit dem Fräulein von A.*) nicht ausgenommen, bei dem ich mir eines 
fünblichen Zeitaufwandes jo bewußt war, als bei dieſer Schmiererei. Aber 
bezahlt wird es num einmal, und ich habe wirklich bei der ‚ganzen Sache 
auf Göſchens Vortheil geſehen. 

Meine übrigen Angelegenheiten dürfen Dich gar nicht anfechten, und 
vor einer übereilten Heirath laß Dir vollends nicht bange ſein. Die 
Wielandſche Tochter iſt ſo gut als verſprochen; ich hab's von dem Vater 
ſelbſt, der freilich in gewiſſen Augenblicken andere Erwartungen gehabt 


. haben möchte, die ich nicht erweckt, auch nicht unterhalten habe. 


Wieland bat ganz recht, daß er mit jeinen Mädchen eilt und mit dem 
Eriten dem Beſten Ernſt macht, ohne zu warten, bis die Genies fich er- 
Haren. Bei Hanf fedigen Töchtern darf einem wohl Angft werden, aber 


) v. Amim. — Die Abjchnitte des Geifterfehers, von denen Schiller hier redet, 
find die in den ©. Sa. 4, 217— 261 gedrudten. 
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er bat zwei brave Burſche zu Schwiegerſohnen, die mir beide weit lieber 
ſind als Reinhold. 

Du ſchreibſt Charlotten, daß Minna in einigen Monaten nieder⸗ 
kommen wird. So etwas ſchreibſt Du mir nun nicht! Mein Herz trägt 
ſich mit den beſten Hoffnungen für Euch! Aber um was ich Dich bitte, 
laß Minna diesmal nicht wieder ſtillen. 

S. 


| Weimar, 31. März 1788. 1, 272. 
. Ich ſchicke mit der heutigen Poſt den Reſt meines Geifterjebers an 
Göſchen ab, und kann kaum ſoviel Zeit gewinnen, Dir, mein Befter, einen 
berzlichen Gruß zu ſchicken. Aber ich fühle, daß ich “Dir fchon drei Poft- 
tage nicht gejchrieben habe, und dieſer heutige joll wenigftens nicht leer 
abgehen. 

Diefer Brief, fürchte ich, trifft Euch nicht in der beiten Stimmung. 
Huber wird Euch fürzlih verlaffen haben*), und ich denke mir Eure 
Yage. Eine Heine Reife zur Zerftreuung würde Euch recht gute Dienfte 
tbun, und wie wär's, wern Ihr hierher kämet? Einige vecht ſchöne Tage 
kann ich Euch hier verjprechen, die Ihr nicht überall jo finden follt. 

Charlotte erwarte ich in nächlter Woche wieder zurüd. Sie wird. 
aljo unfehlbar da jein, wenn Huber fommt. Ihr Mann kommt auch mit 
ihr zurück. 

Hier wird Goethe jeden Tag aus Italien zurüderwartet, der Herzog 
bat ihn verlangt und ihm, wie man mir gejagt, eine Prolongation jeines 
Urlaubs verweigert**). — Du haft mich neulich gefragt, ob ich beim Herzog 
gewejen jet? In der That noch nicht, und es tft auch Feine Angelegenbeit, 
die e8 von mir verlangte. 

Schon zu Ausgang des vorigen Jahres babe ich mich jchuldigermaßen 
beit ihm melden, dabei aber zugleich einfließen laſſen, daß ich nichts bei 
ihm zu juchen habe (er wird bier jo gemißbraucht, daß e8 jchändlich ift). 
Darauf ließ er mir jagen, daß er mir den Tag bejtimmen wolle, welches I, 273. 
jih vergeffen Hat; jett babe ich e8 nicht mehr für nöthig erachtet. Ich 
fann ihn jeden Tag im Stern***) jprechen, wenn's ber Zufall fügt, und 
auf den will ich es ankommen laſſen — ich gefalle ihm durch nichts mehr, 
als wenn ich ihn zu gar nichts brauche. 


Bl. 1, ah. 


**) Goethe kam am 18. Juni zurüd. Die Urlauböverweigerung war eined der 
müſſigen Gerlichte in Weimar. 


**) Spaziergang an der Stadt. 


1, 274. 
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Sonft ift hier alles beim Alten. Deine Sorge wegen einer Heirdth 
von meiner Seite wirft ‘Du nun wohl los fein. Geftern babe ich Bei 
Wielande zu Mittag gegeſſen; feine beiden Schwiegerfühne wären ba. 
Ganz ohne Plan mag Wieland wegen meiner nicht gewejen fein; ich bin 
über gewiſſe Dinge raillirt worden, die mich fait glauben machen, daß er 
jo etwas Aehnliches doch von mir erwartet haben könnte. Weil ich mich 
nicht gemeldet babe, jo jchliept er, daß ich dem Heirathen zuwider fei; fo 
ungefähr erkläre ich mir die Beredſamkeit, mit ber er mein vermeintes 
Ideal von Freiheit befämpft bat. Aber fonft bat e8 weder ihn, noch bie 
Familie kälter gegen mich gemacht, und es ift wirklich viel, daß wir feit 
fünf Monaten auf gleichem guten Fuße miteinander zurüdgelegt haben. 
Jetzt bin ich wegen des Mercur in Erwartung; bisher wollte ich von 
feinem eigentlichen Plane mit ihm reden, weil er meine Genoffenjchaft 
beim Mercur erft aus den Folgen beurtheilen fol. Auch muß er fich 
vorher überzeugt haben, daß ich ihn nicht im Stiche laſſe. Ich brauche 
deswegen noch fünf bis ſechs Monate, ehe ich die Sache mit ihm berichtige; 
in diejer Zeit laſſe ich die Thalia fortlaufen. Was ich ihm bereits ge- 
geben, ift mir noch nicht bezahlt; jo daß ich glaube, er will mich auch 
ſchon jegt nicht pro Bogen bezahlen, aber ich thue es in der Folge nicht 
anders, als er muß mit mir Moitie machen. | 


An der niederländifchen Rebellion wird jcharf in Leipzig gedruckt; 
wern eine Anzahl Aushängebogen beifammen ift, ſollſt Du fie erhalten; 
im Meercur erfcheint nichts mehr davon. 


Adien, Yieber. Tauſend Grüße von mir an die Weiberchen. Ein 
Bischen Trennung muß uns nicht danteberfchlagen — defto fröhlicher 
wird das Wieberjeben fein. Lebe vecht wohl, und laß mich bald von 
Euch hören. 

Dein 
©. 


Dresden, 31. März 1788. 


Unjere Briefe mit der Nachricht non Hubers Abreife wirft Du nun⸗ 
mehr erhalten haben. Er reift morgen nach Yeipzig, wo er bis zu Enbe 
der Woche bleibt. Ich Habe alfo nur joviel Zeit, Dir in Eile zu melden, 
daß bei Gregory hundert Thaler von Riga für Dich parat liegen, und es 
fragt fi, ob Du fie an Beit bezahlen und das Uebrige prolongiren willft, 
oder wozu Du fie jonft beftimmt Haft? Schreibe mir nur mit nächfter 
Post hierüber, damit ich die nöthige Abrede mit Beit nehmen kann. 
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Minna erwartet täglich ihre Nieverkunft. Sie ift fo wohl, daß man 
nicht die mindefte Urfache zu Beſorgniſſen hat. 
Deiliegende zwei Quittungen, die nur für eine gelten, und wovon 
Gregory eine behält und eine nach Riga ſchickt, haft Du zu unterjchreiben 
und das Datum auszufüllen und mir zuzujchiden, worauf ich das Geld 


erheben fann*). 
Mächitens mehr, wenn ich ruhiger bin. Lebe wohl. Alle grüßen. 
Körner. 
Hartwigs Hochzeit ift geftern geweſen**). o 


Dresden, 4. April 1788. 1,275. 

Hier Haft Du etwas für die Thalia, wenn Du e8 brauchen kannft***). 
Was Div zu fchleppend oder incorreet im Style feheint, wirft Du ſchon 
ändern. Ich babe nicht mehr daran feilen wollen, um mir es nicht zu 
verleiden. Fühlſt Du Dich zu einer Antwort geftimmt, jo könnte ih Dir 
vielleicht noch eine Replik jchaffen, bejonder wenn Du. mir Gelegenheit 
giebft, mich über den Werth verjchiedener Arten von Zhätigfeit, oder über 
das Bedürfniß theologifcher Lieberzeugungen auszubreiten. 

An eine Reiſe ift wohl jeßt wicht zu denken, wenn wir nicht einen 
Wagen mit Wehmüttern mitnehmen wollen. Wir müſſen jeden Tag die 
Niederkunft meiner Frau erwarten. 

Wie Du Dich mit Goethe haben wirft, bin ich begierig. Laß Dich 
sur nicht gegen ihn aufbegen. — Daß Du mit Wieland wegen des Mercur 
nicht auf einem gewilfen Fuße bift, gefällt mir nicht. Göſchen ift immer 
im Vorſchuß, alfo jcheint er nicht jehr regelmäßig in Geldſachen zu fein. 

Daß ich Dir Heute nicht mehr fchreibe wird das Manuſcript ent- 
ſchuldigen, das ich gern fertig haben wollte. Lebe wohl. Alles ijt gejund 
und grüßt. Wegen ver Bibliothetbücher werde ich fehr nemahnet. 
Schicke fie Doch mit einer Meßgelegenbeit. 

Kt. 

*) Die Sahlung aus Riga war vom Theater, fiir den Don Karlos in Profa. 

Ueber Beit vgl. oben. 


**) Bg I. 1, 306, wo die Er auf Oftern (1789) angetlindigt wird; „geftern“ 
war Sonnen 30. März, acht e nach Öftern. 


***) Es war der Brief apbaeld an Julius, den Schiller erft in das 7. Heft der 
Thalia 1799 aufnabm. &. Schr. 4, 56— 60. 
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Weimar, 15. April 1788. 


Huber habe ich wiebergejehen, aber nur im Fluge und fo, daß wir 
einander wenig haben genießen können. Mittags am 9. fam er an, und 


1, 276. den folgenden Morgen find wir zufammen nach Erfurt gefahren, wo fein 


1, 277. 


— 


Geſandter die Nacht geblieben war. Weil ich Charlotte in Gotha ver⸗ 
muthete, ſo war ſogleich mein Entſchluß gefaßt; ich ritt von Erfurt aus 
dahin, um unterdeſſen, bis Huber nachkäme, ein Rendez-vous zu ver⸗ 
anſtalten. ber der Teufel ſtellte ſich wiederum dazwiſchen, daß Huber 
und ſie nicht zuſammenkamen. Sie war juſt bei einem großen Diner 
unter zwölf unbekannten, ſteifen Geſichtern, wo fie nicht gleich loskommen 
konnte, und Huber konnte ſich keine Stunde in Gotha verweilen, weil ſein 
Geſandter dem Herzoge ausweichen wollte. So iſt alſo abermals aus 
dieſer Zuſammenkunft nichts geworden und — es ſoll nicht ſein. Ich 
könnte und möchte Dir aͤllerlei über Huber ſchreiben, aber wie geſagt, ich 
babe ihn kaum obenhin genießen können, und wenn Dir das deutlich ift, 
mein Senkblei ijt bei ihm nicht ganz auf den Grund gekommen. Jet 
liegt und drüdt die Neuheit der Yage noch auf ihn, Gegenwart und Zus 
funft durchkreuzen jich bei ihm wunderbar, und alle jeine Kräfte find 
durcheinander gemengt. Seine Briefe follen uns mehr von ihm fagen. 
Du Haft mir nicht gejchrieben, daß er Macon ift, wie auch nichts von 
dem Eigentlichen feiner Verjorgung, die mir jehr bonorabel und zulänglich 
erfcheint. Man kann es nicht anders als ein Glück nennen, und ich nenne 
es ein volllommenes Glück, wenn jein Geift fich erſt barin gefunden, ober 


beſſer, damit abgefunven hat. 


Mit Deinem Briefe an Yulius*) haft Du mich ganz überraſcht. 
Thätig babe ih Dich gar nicht vermuthet, und vollends thätig für mic. 
Meter die Art, wie ein lebhafter freier Geift dennoch das Joch frember 
Meinung ziehen kann, find Lichte Blide darin gegeben, und wie es kommt, 
baß jich ein jolcher Geiſt, wenn er dieſem Joche entriffen wird, gerade in 
diefe Bahn wirft. Nur dag giebt mir wenig Troft, (jo vecht Du auch 
baben magjt) daß auch die Wahrheit ihre Saifons bei den Menjchen haben 
ioll, daß, wie Du bier anninımft, eine gewiſſe Philojophie in einer ges 
wilfen Epoche für unferen Julius gut fein joll und doch nicht die wahre 
jein joll, daß man hier, wie in Eurem maurerifchen Orden im erften und 
zweiten Grade, Dinge glauben darf oder gar joll, die im dritten und vierten 
wie unnüte Schalen ausgezogen werden. 

Da aß ſich mein Julius gleich mit dem Univerſum eingelaſſen, iſt bei 
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mir wohl individuell; nämlich, weil ich felbft faft feine andere Philofophie 
gelejen babe und zufällig mit feiner anderen bekannt geworben bin. 


Ich Habe immer nur das aus philojophiichen Schriften (den wenigen, bie 


ich las) genommen, was ſich dichteriſch fühlen und behandeln läßt. Daher 
wurde dieſe Materie, als die dankbarſte für Wit und Phantaſie, bald mein 
Lieblingsgegenftand. 
Was Du von den ſogenannten Taſchenſpielerkünſten der Vernunft 
ſagſt, die Kunſtgriffe, wodurch man der Wahrheit gleichſam zu entrinnen 
ſucht, um ein Syſtem zu retten, finde ich ſehr gut geſagt: mir hat es 


Klarheit gegeben. Ich müßte mich ſehr irren, wenn das, was ‘Du von 1, 278. 


trockenen Unterjuchungen über menfchliche Erkenntniß und demüthigenden 
Örenzen des menichlihen Wiſſens fallen Tießeft, nicht eine entfernte 

hung — mit dem Kant, in fich faßt. Was gilt’, den bringſt Du 
nah? Ich kenne den Wolf am Heulen. In der That glaube ich, daß 
Du ſehr recht haft, aber mit mir will es noch nicht jo vecht fort, in 
dieſes Fach bineinzugehen. 

Noch eins. Du verwirfit die Kunftidee, die ih auf das Weltall 
und den Schöpfer herübertrage; aber bier, glaube ich, find wir nicht joweit 
von einander, al8 Dir fcheint. Wenn ich aus meiner Idee alles beraus- 
bringe, was Du aus der “Deinigen, jo wüßte ich nicht, was Du ihr an- 
haben jollteft. Aber dies auf den nächiten Donnerſtag. Ich muß jet 
abbrechen, um ein Paket an Erufius zu erpebiren. 

Ich ſehne mich nach der Nachricht von der Minna glücklicher Nieder⸗ 
funft. Wenn ich beten könnte, fo wollte ich fie in mein Gebet einjchließen, 
und das follte wirken. — Grüße fie und Dorchen taujenpmal. Ich habe 
Dir noch mancherlei zu ſchreiben, das aber warten kann und muß. 

Dein 
S. 

Du haſt Doch die Quittung erhalten und den Brief, worin ich Dich 
bat, mir funfzig Thaler von den hundert zu ſchicken, und ſobald Du kannſt. 
Ich habe heut ſchmerzlich darauf gewartet. 


Weimar, 16. April 1788. 

So wie Du in gar vielen Dingen vernünftiger denkſt und handelſt 
als ich, ſo haſt Du es auch diesmal gethan, und ich danke Dir recht ſehr 
dafür. Falſche Discretion hat mich abgehalten, von Wieland zu fodern, 
den ich gerade jetzt nicht solvendo glaubte; zugleich fürchtete ich, Durch 


ein voreiliges Fodern meinem Sontracte überhaupt Schaden au tbun, wenn 
Schiller, Körner, Briefwechſel. 
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er allenfalls willens geweſen wäre, mich en gros und nicht per Bogen 
zu bezahlen. Da dieſes inveffen noch jehr zweifelhaft iſt, jo glaube ich 
ganz recht gethan zu haben, daß ich Deinem Rathe folgte und mir 50 Thlr. 
auf Abſchlag von ihm bezahlen lich, welches ganz ohne Schwierigkeit ablief. 
Sch bin aljo meiner Verlegenheit überhoben, und an der Beitſchen Schmid 
find doch 100 Thlr. abgetragen. Die anderen will ich durch Erufius be 
jorgen lajfen, weil ich mich bier recht gut durch die Einnahme von der 
Thalia und dem Mercur Hinhalten kann. Die Dalbergichen Gelder rechne 
ich nicht, weil er mich immer mit meinem Wechjel bei der deutſchen Ge⸗ 
ſellſchaft chicaniren Tann. Im Ganzen genommen ift mir doch jegt leichter 
um's Herz, weil ich ohne Mühe, d. 5. ohne mich zu überjpannen, jet 
mebr erwerbe, al8 ih aufgeben laſſe. Ich bin aljo doch auf dem 
Wege zur Genefung, und fo langſam vielleicht auch mein Schulvenzaßlen . 
geht, jo geht es dod, und das ift mehr, als ich feit neunundzwanzig 
Jahren mid, erinnern kann. Schlägt die niederländiſche Rebellion ein, daß 
innerhalb zweier Jahre eine neue Auflage zu machen ift, jo habe ich gleich 
vierhundert Thaler baar und ohne‘ Mühe verdient; denn unter vier Al- 
pbabeten beträgt fie nicht, und Erufius bat mir für die zweite Edition 
vier Thaler zugejagt. Da mich Riga bezahlt Bat, jo kann ich vieles 
Theater auc künftig bei meinen Stüden rechnen, und dann habe ich Aus⸗ 
fichten auf's Wienerijche, weil mein Fiesko dort, wie Du weißt, eingejchlagen, 
und meines Namens Gedächtniß aljo dort geftiftet ift. Im einigen Jahren 
verhilft mir eine &eneraledition meiner Stüde dann auch zu einer baaren 
Summe. Kleinere Aufſätze für den Mercur, vie ich in dieſer Zeit zu 
Stande bringen muß, nebft den jchon vorhandenen in der Thalta und 
anderswo, geben Stoff zu einigen Bänden vermiſchter Schriften, fowie 
meine Gedichte fich bis dahin zu einer bonetten Sammlung häufen. Das 


‚find alfo meine Ruhepunfte für's Künftige, die ich mir darum gegen- 


1, 251. 


wärtig made, um Muth und Freude bei mir zu erhalten; auch Dir, vente 
ich, jollen fie, in meiner Seele, angenehm jein, und übertrieben wirft Du 
fie nicht finden. . 
Laß mich doch wiljen, ob Du wegen Deiner Ausgaben nicht verlegen 
bift, oder werden kannſt; dies wird mich jehr beruhigen. &8 kränkte mich 
längft, daß ih Dir bis jegt noch gar nicht habe Wort balten können, 
weil Tu vielleicht doc) bei Deinem Arrangement darauf gerechnet battejt. 
Du kennſt zwar meine ganze Yage und mein Wejen, und daß c8 Dir nic 
einfallen konnte, mir Darüber böje zu jein, weiß ich auch — aber dann 
jehe ich wieder nicht ein, warum Du von meinem jehlimmmen Schidjale 
leiden folfft, und warm ich Dich darein verflochten babe? Bit Du aber 
nicht genirt, jo tröfte ich mich mit der Ausficht, auch dieſen Berg endlich 
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abzuwälzen und die angenehme Zeit zu erleben, wo das fatale Wort: Geld 
nie unter Dir und mir mehr genannt werben wird. 

Lebe wohl. Auch ich will feine beſſere Materie mit dieſem Geldbriefe 
.beichmugen. Set ſehne ich mich nach glüdlichen Nachrichten von Minna, 
die Du mir Hoffentlich mit kommender Poft melden wirft. Grüße mir 
beide recht berzlid). 

Dein 
S. 

Die Bibliothekbücher laß mir nur noch neun oder zehn Tage, dann 
jolfen fie mit Meßgelegenheit folgen. Sei je gut und nenne mir in 
Deinem nächjten Briefe die Namen der zwei Bücher, die von der Ehrono- 
logie, Genealogie, Diplomatit u. |. w. handeln; Du haft fie mir einmal 
geliehen, und ich will fie mir durch Erufius fommen lafien. Eins tft von 
@ntterer, glaub’ ich. 


Dresden, 20. April 1788. 


Ih Habe nur. joviel Zeit, Dir in Eile zu melden, daß gejtern zu 
Mittage nach zwölf ein Mädchen angefommen tft. ‘Die Niederkunft war 
ihwer. Alberti mußte geholt werben; er bat aber jeine Sache gut ge= 1, 282. 
macht. Die Operation dauerte nicht über fünf Minuten. Mutter umd 
Kind jind jo wohl, al8 man verlangen kann. Minna iſt weniger ent- 
fräftet, als nad) der erjten Niederkufft. Das Mädchen beißt Emma 
Sophia. 

Auf Deinen legten Brief werde ih Dir nächſtens antworten. Es 
freut mich, daß Du, wie es jcheint, meinen Raphaelſchen Brief brauchen 
kannſt. Yebe wohl. 

8. 

Meinen letten Brief über das Geldgejchäft haft Du doch nun er- 
balten ? 


Dresden, 21. April 1788. 
Der Brief, den ich geftern von Dir erhalten habe, Hat mich jehr 
beruhigt. Mir war immer bange, Dich) durch meine Altflugheit in Ver: 
legenheit gejeßt zu haben, beſonders nad) dem Projeripte Deines vorlegten 
Briefes. Glücklicherweiſe ijt alles gut gegangen. 
Deine Plane für die Zukunft jcheinen mir nicht übertrieben; fie 
12* 
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jtimmen vielmehr mit meinen Wünjchen mehr überein, als wenn Du Dich 
ganz auf Hiftorische Arbeiten concentriren wollteft. 

Ich veritehe Dich ganz in dem, was Du über unfer Verhältniß fchreibft. 
Auch ich halte es für Entweihung, wenn unter un -von bergleichen pro- 
ſaiſchem Zeuge die Rebe ift, und ich freue mich auf Die Zeit, wo Dies gamz 
aufhören wird. Doch für jettt zu Deiner Beruhigung — ich bin nicht in 

1, 283. Verlegenheit. Dieje Meſſe geht alles jehr gut, und bis Michaeli bin ich 
mit allem verſehen. Göſchen bat hübſch bezahlt. 

Schide die Bibliothefbücher nur zu der angegebenen Zeit; Tänger 
möchte ich doch nicht, daß Du fie bebielteft. 

Das Buch, was Du von mir gehabt Haft, iſt wahrfcheinlich Hederiche 
Anleitung zu den hiſtoriſchen Wifjenfchaften, von Schmidt neu beraus- 
gegeben. Bon Gatterer bat man eine Chronologie, eine Geographie und 

verſchiedene Handbücher der Univerjalhiftorie, wovon aber keins bejondere 
brauchbar für Dich fein wird. Lebe wohl. 

Minna ijt wohl, auch das Kind. Alles grüßt. 

8. 


Weimar, 25. April 1788. 


Viel Glück und Freude, Papa, zu Deiner Emma, und ebenjoviel zu 
ber überftandenen Gefahr Deiner Frau. Ich kann nicht leugnen, daß ich 
deshalb jehr unruhig war, aber nun ift Dein Glüd und meine Freude 
doppelt. Daß es ein Mädchen ift, freut mich auch; die Minna muß ja 
auch etwas Haben, und der Junge wird zu feiner Zeit auch nicht aus- 
bleiben. Du haft mir nicht gejchrieben, ob die Minna ſelbſt ftillt, das 
ift ein Umſtand, der mir nicht gleichgültig ift. Auch wünschte ich zu wiffen, 
wer das Kind aus der Taufe gehoben bat. Charlotte läßt berzlich Glück 
wünſchen; vielleicht fchreibt fie heute jelbft. Sie war einige Tage nicht 
wohl, und man fürchtete eine fausse-couche, woraus aber glücklicherweiſe 

I, 284. nicht8 geworden ift. Ihr Fritz iſt vor vierzehn Tagen mit den Blattern 
inoculirt worden, und läßt fich jehr gut an; es find gegenwärtig bei 
vierzig Kinder bier inoeulirt, nachdem der Anfang mit dem Prinzen und 
der Prinzeffin gemacht worden; alle find gutartig, und die meilten ſchon 
auf dem Rückwege. Im einer jo Heinen Stadt wie Weimar tjt es wirklich 
merkwürdig, daß man das Vorurtheil gegen die Inoculation fo allgemein 
abgelegt jiebt. 

Bon Huber wirjt Tu boffentlib Nachrichten haben; ich habe der⸗ 
malen noch feine. Wir haben ausgemacht, uns alle Donate zu jchreiben. 
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Sobald der Frühling einmal dauerhaft da jein wird, ziehe ich in die Ein- 
ſamkeit auf's Land; mein Kopf und mein Herz ſehnen fich danach. Sch 
werbe mich eine feine Stunde von Rudolſtadt niederlaffen. Die Gegenden 
find dort überaus ländlich und angenehm, und ich kann da in jeliger Ab- 
geichievenheit von der Welt leben. Das Yengefeldihe Haus, von dem ich 
Dir nach meiner Zurüdreije von Meiningen gejchrieben babe, wird mir 
den ganzen Mangel an Gejellichaft Hinlänglich erſetzen. Es find dort 
vier fehr fchägbare Menſchen*) beiſammen, von jehr vieler Bildung und 
dem edelſten Gefühl. Sie find auch ſchon in der Welt gewejen, und haben 
eine glüdliche Gemüthsſtimmung daraus zurüdgebracht. Alles, was Lectüre 
und guter Ton einer glüdlichen Geiftesanlage und einem empfänglichen 
Herzen zujegen fann, finde ic da in vollem Maße; außerdem auch viele 
mufifalifche Fertigkeit, die nicht den fleinften Theil der Erholung aus- 
machen wird, die ich mir dort verjpreche. Dieſem Zirkel gedenke ich alle ı, 255. 
Tage einige Stunden zu widmen. Sonjt warten meiner die mannig- 
faltigften und — ich muß leider fagen, die drüdenften Arbeiten; aber ich 
gehe ihnen mit ziemlichem Muthe, ja jelbjt nit Vergnügen entgegen. 
‚Den Meßkatalog wirt Tu wahrjcheinlich durchblättert haben. Ohne 
mein Wiſſen ijt wieder eine neue (und jeßt die dritte) Auflage von meinem 
Fiesko**) und von Cabale und Liebe in Mannheim gemacht worden. Ich 
babe deswegen, nach dem Anrathen aller meiner biefigen Freunde, ein 
Schreiben an Herrn Götz ergehen laffen, und ihm darin die Wahl gegeben, 
ob er mir dieſe Edition mit hundert Thalern bezahlen, oder es darauf 
ankommen laſſen wolle, daß ich felbit eine verbeilerte Auflage meiner 
Stüde, mit neuen Scenen und einem neuen Stüde vermehrt, für bie 
Michaelismeſſe veranitalte und noch in diejer anfündige. DBertuch, der 
gegenwärtig in Leipzig ift, hat den Auftrag übernommen. Es ijt in der 
That niederträchtig, wie dieſe Buchhandlung mit mir umgeht; Hoffentlich 
bat Schwan feinen weiteren Antheil daran, als daß er es geichehen läßt; 
jonft müßte ich einem Briefe, den er mir vor vierzehn Tagen gejchrieben 
und ver voll der freundichaftlichiten Gefinnungen ift, eine jehr uneble Aus- 
fegung geben. Schreibe mir Doch, ob Du billigft, was ich gethan habe? 
Wenn Du Tir aus dem Mepkatalog Einiges ausſuchſt, jo vergiß Wielands 
vucian***) nicht, Er wird Dir gewiß jehr werth werden, durch Wielands ı, 256. 
Salanterie befige ich ihn jelbit, und habe ihm fchon manche angenehme 
Stunte zu danken. 


*) Die Diutter, Die beiden Töchter und der Gemahl derälteren Karoline, Herr v. Beulwitz. 
” Im J. 1788 Tieß Die Buchhandlung von Schwan und Götz fogar. zwei 
„Reue Iriginalausgaben” erfcheinen und fpäter, 1798 und 1802 noch zwei, ohne 
. Schiller zu honorieren. gl. 1, 298. 
"es, Tie Ueberjegung erichien, Leipz. 1789-59, in 6 Bänden. 
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Schulg*), der Verfaſſer des Morig, hat die Clariſſe nachgebilvet 
und auf berlinifhen Grund und Boden verpflanzt. Du findeft fie unter 
dem Zitel Albertine Für ein Werk, davon er in fünf Stunden zwölf 
Dlatt geförbert Hat, ift fie noch fehr lesbar ausgefallen. Ich wünfchte 
mir zuweilen die Leichtigkeit feiner Feder; ſchwerlich ift jet unter unferen 
guten und fchlechten Schriftftellern einer, der es ihm gleich thut. 

Einen Spaß muß ich doc erzählen, wenn es noch nicht geicheben ift. 
or einigen Wochen ift durch die vierte Hand die Anfrage aus der frän- 
kiſchen Reichsjtabt Schweinfurt an mich ergangen, ob ich dort nicht eine 
Rathsherrnſtelle mit Teivlichem Gehalt, verbunden mit einer Frau von 
einigen taufend Thalern, die, jegt man hinzu, an Geiftes- und äußerlichen 
Porzügen meiner nicht unwerth jei, annehmen wolle. Die Stelle foll mid) 
wöchentlich nur zwei oder drei Stunden koſten u. dgl. Vortheile mehr. Wie 
ich mid) dabei genommen, magſt Du Dir leicht jelbit einbilven; doch möchte 
ich eigentlich wijfen, wie man auf mich gefallen ift. Da die ganze Sache 
mehr der Gedanke einiger Privatleute ift, und man eigentlich nur jagt, 
daß, wenn ich mich melden würde, fie mir nicht fchwer fallen jollte, fo 
erkläre ich e8 jo, daß das Ganze eine Idee der Perjon fein mag, bie ich 
beirathen jollte. Dieje hat vielleicht einige Lectüre, die ihr den Menſchen⸗ 


‚zirtel um fie herum verleiven mochte, und da mag fie nun denken, baß 


fie ımit ihrem bischen Geld und der Lockſpeiſe einer Stelle einen Menſchen 
fiichen Fönnte, der auch andere Forderungen befriedigt. Der Zufall Bat 
ihr von meinen Schriften einige vielleicht in die Hände gefpielt, an denen 
fie Geſchmack gefunden hat, und für einen Juriften bält fie mich ohne 
Zweifel. So muß ich mir das Räthſel erklären, und der Meinung ift 
auch Wieland **). | 

Bon Mannheim babe ich Nachricht, daß der Carlos dort gegeben 
worden, aber bei weitem das nicht gethan hat, was man von ihm er- 
wartete. Dalberg ſetzt e8 in die verfehlte Einheit und in die Unverftänd- 


*) Joach. Chrph. Friedrich Schulz, geb. 1762, geſt. 1798. Sein Moritz war 
1786 erſchienen, zum Theil ſchon 1783 in Wielands Merkur; die „Albertine, Richard⸗ 
ſons Clariſſe nachgebildet“, Berlin 1788-92 in 5 Bänden. 

**) Die Anfrage ſcheint Durch Reinwald ar Schiller gelangt zu fein. ae 
fchrieb er anı 24. April 1785: „Was die Schweinfurtber Anfrage aubetrifft, jo baft 
Tu fie in Teinem Briefe auch chen fir mich beantwortet. Es ift cine Sache, für 
die ich in feiner Rüdficht gemacht bin, wie Du ſelbſt am beften eingefeben haft. Deich 
wundert übrigens wicht wenig, wie es bat möglich fein können, daß man mich umd 
ein ſolches Etabliſſement and nur zuſammen gedadıt hat. Wenn Du den Schlüſſel 
zu dieſem Räthſel ausfindig machſt, jo tbeife ib mir doch mit. Ich vermmtbe, daß es 
jehr unterhaltend fein wird. Ich ein Rathsherr! — Die Yente müſſen nicht juft im 
Kopfe fein. Wenn fie mich wirflidy dazu machten, jo wilrden fic über ihr eigenes Wert 
erihreden und Die Hände über dem Nopfe zujanımenfchlagen.” — Nach einer Mit- 
tbeilung des Dr. E. Baver in ver Bartenlanbel$T72 Nr. 52 Z. 976 war der damalige 
Hechtsconfnfent Elias Stepf in Schweinfurt der Vermittler für die Tochter eine! in 
Schweinfurt lebenden Bürgermeiſters, deſſen Rame nicht genannt wird. 
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Iichfeit des Plans. Bed klagt die Chicane der Direction und das äußerſt 
Ichlechte Spiel gewiſſer Schaufpieler an. Du wirft wiſſen, was aus beiden 
zu nehmen ift. Etwas mag freilich) von Außendingen bewirkt worden fein. 

So ließ Dalberg zum Beijpiel (ganz gegen mein Manuſcript, und ich 
weiß gar nicht zu was Ende, oder woher er die Bravour hat?) den Do— 
mingo (den ich in einen Staatsjecretair Perez verwandelte) als Jeſuiten 
auftreten. Alles murmelte ſich zu: Pater Frank! und Diejer Umſtand 
allein hätte dem Stüde, in einer Stabt wie Mannheim, den Hals brechen 
können, wenneich nicht ebenfo viele Gründe dazu in jeiner inneren Structur 
fünde. Iffland joll den Knig geheilt, Beck den Marquis aber gut, vor . 
züglich gut geipielt Haben. Die Königin Habe niemand verjtanden, weil 

die Schaujpielerin leije und unvernehmlich ſprach. Domingo joll ein Hans: 
wurit gefpielt haben. Mit Bed war man, und auch Dalberg, Schwan ı, 288, 
und andere, ſehr zufrieden. 

. Noch etwas, eh ich jchliepe: Wenn Du mir Dinge jchreibit, die an 
demjelben Pojttag beantwortet werden müſſen, jo ſchicke fie künftig directe 
an mich. Die Briefe, die unter Fritichens*) Adrejfe an mich kommen, 
erhalte ich oft erit den andern Tag, wie es mir mit Deinen zwei legten 
Briefen auch ergangen iſt. Ueberhaupt laß mich doch in Deinem nächiten 
Brief willen, wie es kommt, daß ich jeit einiger Zeit Deine Briefe durch 
diefen Canal erhalte? ob Du ihn etwa fennft und mit ihm correſpondirſt? 

vebe wohl, und gebe jetzt gleich zu Deiner Emma und küſſe fie jtatt 
meiner. Gruͤße mir Deine liebe Minna recht herzlich; ich wünſche ihr 
alles Gute zu ihrem Wochenbette. Grüße mir Dorchen und ſag' ihr, daß 
ſie mich auch nicht ganz vergeſſen ſoll. 
Dein 


— 
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Dresden, 25. April 1758. 

Minna bat noch zu rechter Zeit das Stillen aufgegeben, da ſie die 
Unmöglichkeit jah. Wir haben eine Amme, bei der wir jo viel Sicherheit 
haben, als man verlangen kann, und jeit dieſer Zeit befinven ſich Mutter 
und Kind augenſcheinlich bejjer. Nunmehr, dent ich, ſoll Alles gut gehen. 

Dein Gedicht**) Habe ich endlich geleſen. Ich wünſchte mir Dein 
Zalent, um ein Segenftüc zu machen. An Stoff jollte mir's nicht fehlen. 
Sinige Ausfälle wünſchte ich weg, die nur die plumpe Dogmatif, nicht Das 

*) Beh. Kath v. Fritſch, geb. 1732, geit. 1814. Ugl. 1, 289, 

** Tie Götter Griechenlands, vgl. 1. 269, 


l, 289. 
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verfeinerte Chriftenthum treffen. Sie tragen zum Werth bes Gedichtes 
nicht bei, und geben ihm ein Anſehen von Bravour, deſſen Du nicht bes 
darfit, um Deine Arbeiten zu würzen. ‘Deine Lieblingsſtrophe ift: „Uns . 
bewußt der Freuden“ ꝛc. Nächſt diefer die beiden von ber Sonne und 
dem Bacchus. Manche Beiſpiele, beſonders in der Strophe: „Iener Lor⸗ 
beer wand ſich einjt” ꝛc., jcheinen mir feine begeijternde Idee zu enthalten. 
Ueber die Wirkung der Mythologie auf Kunft Hätte ich mehr erwartet. 
Die Dietion babe ich jehr correct gefunden, und den Vers, ba wo bie 
Ideen den meilten Gehalt haben, (wie ich ſchon mehrmals au Dir bemerkt 
babe) jehr melodiſch. Die gelehrten Namen ftören zuweilen. Was hat 
Dir denn der jchöne Name Hebe gethban? Der Paufanius dabei hat mir 
Spaß gemacht*). Im Ganzen Habe ich Ideen zum Julian erkannt. Haft 
Du etwa wieder daran gedacht? Ueber die Idee: „Da die Götter 
menſchlicher“ ꝛc. ließe jich manches jagen, was ich aber jett noch nicht 
durchgedacht habe. Es gäbe auch Stoff für die philojophiichen Briefe. 
Wegen Kants jei außer Sorgen, ich Hatte ja ſchon Gelegenheit ihn zu 
bringen, und bin ihr ausgewichen. Jetzt hängt e8 ganz von Dir ab, wohin 
Du den Dialog lenfen willft. 

Huber Kat Goethes Mutter kennen gelernt; fie joll jehr von Dir 
begeiftert jein. Dabei ijt fie ftolz auf ihren Sohn und fteht gut mit ihm. 
Huber Hat fie interejjant gefunden. 

xebe wohl. Alles grüßt. 


Dresden, 2. Mai 1788. 

In der Wochenftube geht's noch gut. Die Umſtände find dieſelben 
iwie ich fie Dir im legten Brief gemeldet habe. Die Gevattern waren: 
die Biedermann, die Graff, die Carl Baffenge und Caroline, die alte 
Wagner, Bindemann, Reinhard umd Hafe; auswärtig: die Tante in Zerbft, 
einige Yeipziger Verwandte, auch Sophie Beder**). 

In Deinem Sommeraufenthalt wird Dir's an Vergnügen nicht fehlen. 
sit nicht auch ein Interejje des Herzens dabei? Ich bin neugierig, ob 
Teine Stimmung an dichterifchen Arbeiten fruchtbar jein wird. 

Ich begreife nicht, wie Du meine Briefe durch Fritſchen befommift. 
Spüre doch der Suche nah. Ich ſchicke alle Briefe an Dich unmittelbar 


*) Wieland hatte zu V. 66 „Sannmedas Bild“ die Anmerkung gemacht: „Hebe. 
Ihr älterer Name war Ganymeda, fagt Pauſanias Corinth. c. 13.” Bgl. I, 310 
S. Schr. 6, 23. . 


**) Leber S. Deder vgl. I, 306. 
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auf die Pol. Du wirft auch das franto auf ver Weberjchrift finden. 
Gottlieben*) traue ich nicht zu, daß er etwa mit einem DBebienten ber 
Hiefigen Kanzlerin Fritih eine Kaupelei macht, um das Porto in bie 
Tafche zu fteclen. Schreib mir doch, was Du darüber erfährit. Bringt . 
denn ein Fritichiicher Bedienter die Briefe? Fritſch muß es feltfam finden, 
daß er zum Briefbefteller gebraucht wird. 

Deinen Entſchluß wegen Götz billige ich gar jehr. Schon ehemals 
babe ih Dir das nämliche vorgeſchlagen; GOdſchen bat nur vor, wie 
Du weißt. 

Dein Ruf nad Schweinfurt hat uns viel Spaß gemacht. Ich wäre 1, 290. 
neugierig, wer fich zu dieſer Negottation hätte brauchen laffen. it Das 
Frauenzimmer etwa gar das Fräulein Buttler, deren Eroberung Du viel- 
leicht gemacht haft, und die durch ihre Nürnberger Verwandte Dir Dies 
Glück Hat verfchaffen wollen? 

Dalberg joll überhaupt, wie Huber jchreibt, viel in Deinem Carlos 
geändert haben. Kann man ihm denn nicht den Kopf darüber wachen? 

Lebe wohl. Nächitens mehr. Empfiehl uns Charlotten. Alle grüßen. 

Körner. 


Weimar, 7. Mai 1758. 


Ich wollte die Gelegenheit mit Madame Duſcheck, die ſich einige Tage 
hier aufhielt, benutzen, Dir die Bibliothekbücher zu ſchicken; ſie hatte aber 
nicht Raum genug dafür im Wagen, darum bleiben ſie nun bis auf kom⸗ 
menden Montag liegen. — M. Duſcheck hat hier ziemliches Glück gemacht. 
Anfangs wollte es nicht gleich gehen, weil ihre Stimme theils von der 
Reiſe etwas gelitten Hatte, theils auch, weil die hieſigen Ohren num einmal 
nicht ganz umbefangen find. Inter cnderen machte die vegierende Herzogin 
die Bemerkung über fie, daß fie" einer abgedankten Maitreffe nicht unähnlic) 
ſehe. Ich muß Dir jelbft gefteben, daß mir die Duſcheck Hier, wo ich fie 
öfter jab, viel weniger gefallen bat, als in Dresden: fie hatte ſoviel (Frech- 
beit möchte ich es nicht gern nennen), ſoviel Dreijtigfeit, und in ihrem 
Aeußern, worin man ihr vielleicht Unrecht thut, ſoviel Moquantes. Weil ı, 201. 
aber die Herzogin Amalie artig gegen fie war, fo fam fie auf, und hatte 
in drei Concerten Gelegenheit, den erften Eindruck zu verbejjern und ihr 
ganzes Talent jehen zu Laffen, daß man hernach allgemein davon erbaut 
wurde. Bei diejer Gelegenheit hat die Herzogin Amalie, bei der ich ſchon 
lange wieder recht gut ſtehen mag, ohne eigentlich die Urſache dieſer 


*) Körners Diener. 


1, 292. 
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Revolution zu wijfen vie Artigfeit für mich gehabt, mich in der ganzen 
Stadt aufjuchen zu lafjen und nach Hof zu invitiren. Aber Wieland Hätte 
bei diejer Gelegenheit um ein Baar mit ihr Verdruß gehabt. Er war mit 
feinen ordinären Spielgejellen juft im l'Hombre begriffen, als ein ähnlicher 
Auf an ihn erging. lm jeine theuren Brüder aber nicht figen zu laſſen, 
entfchuldigte er ſich; das verbroß denn bie Herzogin ein wenig, und fie 
gab mir einen ziemlich derben Auftrag an ihn, der Spaß fein jollte, aber 
e8 nicht war. Er jer ein altwäterticher platter Dienfch, ein Philiſter; ein 
andermal, wenn er wieder was bei ihr hören wollte, würbe fie ihm die 
Thüre vor der Naſe zufchlagen n. 1. w., was ich buchjtäblich überliefern 
jolite, aber e8 natürlich nicht that. So glimpflich ich e8 aber auch aus: 
richtete, jo wäre ich doch beinahe mit ihm in's Handgemenge gekommen. 

Der Aufenthalt der Dujchef bei ung hut mich vier bis fünf Tage 
bei Soupers und Picknicks herumgezogen, welche aber nicht bejonvers viel 
Intereife für mich Hatten, mir aber Seld fojteten, wofür es doch in der 
That ſchade if. Sie wird Dir vom biefigen Hofe eine ziemlich gute, von 
den bürgerlichen Zirfeln hingegen nicht die glänzendfte Beichreibung machen. . 

Das erfte kannt Du Dir erklären; das ziveite iſt inſofern wahr, daß 
jih die Bürgerliben an ein Weſen von dieſer Art nicht jo recht anzu> 
ſchließen wiſſen, und es ift ſchwer zu jagen, ob ihnen diejes mehr Schande 
als Ehre macht. 

Ich babe Euch bei dieſem ſchönen Frühlingswetter ſchon manchmal 
bedauert, daß Ihr es nicht recht benutzen könnt; mir hat es an Leib und 
Seele wohlgethan. Ich werde nun ſchwerlich noch über eine Woche hier 
verharren, doch kannſt Du bis auf weitere Verabredung Deine Briefe noch 
hierher adreſſiren. 

Wegen der Fritſchiſchen Sache habe ich dermalen noch keine Auskunft, 
ich werde aber der Sache auf den Grund zu kommen ſuchen. 

Bertuch iſt vor einigen Stunden aus Leipzig wieder angekommen, und 
ich erwarte ihn alle Augenblicke bei mir. »Du kannſt leicht denken, ob ich 
begierig ſein werde, den Ausgang der Götzſchen Angelegenheit von ihm zu 
erfahren. Tb er wohl gar Geld bringt? —-Dann will ich ſeinen Pfad 
mit Rojen bejtreuen*). 

Ich Habe nun zwanzig Stück Recenſenda aus Jena erbaften, worunter 
auch Goethes Egmont ſich befindet**). Wlan war von meinen Recenfionen 
jehr erbunt, ob man gleich die wenigften wird brauchen können, weil bie 
Schriften ſchon ein und ein halb Jahr * viele darunter ſchon ver⸗ 
geſſen ſind. In dem Aprilſtück des 9 ai von mir; ich habe 





4, . gg 
*) Dal. 1, 298. 
**) Rgl. 1, 310. S. 
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nicht Zeit gehabt; aber ein Aufſatz über Polytheismus, von Herrn v. Knebel 
und Herder zufammengeftoppelt, ven meine Götter Griechenlands veranlaft 
haben follen*). Du wirft jelbft fehen, mit welchem Rechte dies gefagt 
werben kann. Das V. Heft der Thalia ift Heraus. Lak Dir's alfo in 
meinem Namen von Göſchen fchiden, oder joll ich es bejorgen? 

Lebe wohl und taufend Grüße ‘Deiner Frau und Dorchen. Charlotte 
ift nach Kalbsrieth, um einige Monate da zu bleiben. Das Uebrige Deines 
Driefes ein andermal. Adieu. 


Gi 


Dresden, 14. Mai 1784 ** 

Auf den Dienstag [20. Dlai] denken wir auf ven Weinberg zu ziehen. 
wenn das Wetter gut iſt. 

Sophie Beder haben wir eingeladen, diefen Sommer zu uns zu 
fommen, und fie wird nächſtens eintreffen. Ihr Bruder hat feine Schivierig- 
feit gemacht. Ich freue mich, fie zu fehen. Wir wollen fie Hier ſchon aufe 
beitern, daß fie ihre Wetterhähne vergeſſen joll***). 

Deinen Geifterfeher habe ich gelefen. Die Epiiode hat mir jehr ge 
fallen. Der Styl ift nicht jo Fräftig, als im erften Stüd. Man fieht 
manchmal, daß Du nicht com amore gearbeitet haft; beſonders hätte. ich 
bie Erflärung der eriten Erjcheinung weniger ausführlicd gewünjcht. Du 
ſcheinſt die Gejchichte gefchloffen zu haben. Wenigſtens macht jie nun ale 
Fragment ein Ganzes, wenn fie gleich die Forderung der Yejer nicht be- 
friedigt, die den weiteren Verlauf gern wiſſen möchten. Wollteft Du fie 
fortjegen, fo haft Du Dir durb die Scharffichtigfeit des Prinzen ein 
ichwere® Spiel gemacht. Es bleibt immer ein intereffantes Product. — 
Alſo bift Du nun wirkliches Mitglied von dem Autorentribunale? Yar 
mich doch wiſſen, welche Recenfionen von Tir find). Auf Dein Urtheil 
übger Egmont bin ich begierig; ich babe mit Huber einen Streit darüber: 
er findet vieles matt und falt. Mir jcheint es aber gerade ein Vorzug 
des Stüdes zu fein, daß die Hauptcharaftere nicht durch conventionellen 
Heroismus, fondern durch Menjchlichfeit interejfiren, und daß das Be— 
geifternde in dieſer Mienjchlichleit mit größter Wahrheit vargeftellt ift. 


®) Wie die Ueberſchrift befagte. Bgl. Merkur 175%. April. ©. 293300; ver 
Auffatz erichien anonym. 

, Der Brief beginnt mit einer Bejchreibung eines eintägigen Krankbeitsanfalles, 
ı dem Körmer gelitten und von dem er durch Demiani befreit worden. 

we, Bol. I, 306. 


B Bpl. ı, 310. 


I, 293. 


1, 294. 


I, 292, 
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Revolution zu wiſſen vie Artigteit für mich gehabt, mich in der ganzen 
Stadt aufjuchen zu laſſen und nach Hof zu invitiren. Aber Wieland hätte 
bei diejer Gelegenheit um ein Haar mit ihr Verdruß gehabt. Er war mit 
jeinen orbinären Spielgejellen juft im l'Hombre begriffen, als ein ähnlicher 
Auf an ihn erging. Am feine theuren Brüder aber nicht figen zu laſſen, 
entjchulbigte er fich; das verbroß denn die Herzogin ein "wenig, und fie 
gab mir einen ziemlich derben Auftrag an ihn, der Spaß fein jollte, aber 
es nicht war. Er jei ein altväterifcher platter Menſch, ein Philtfter, ein 
anbermal, wenn er wieder was bei ihr hören wollte, würde fie ihm bie 
Thüre vor der Naſe zufchlagen u. |. w., was ich buchitäblich überliefern 
jollte, aber es natürlich nicht that. So glimpflich ich e8 aber auch aus 
richtete, jo wäre ich doch beinahe mit ihm in's Handgemenge gelommen. 

Der Aufenthalt der Duſcheck bei ung Hat mich vier bis fünf Tage 
bet Soupers und Picknicks herumgezogen, welche aber nicht beſonders viel 
Intereſſe für mich hatten, mir aber Geld Fofteten, wofür es doch in ber 
That fchade ift. Sie wird Dir vom hiefigen Hofe eine zieinlich gute, von 
den bürgerlichen Zirfeln hingegen nicht die glänzendſte Bejchreibung machen. . 

Das erite kannſt Du Dir erklären; das zweite ijt infofern wahr, daß 
jihh die Bürgerlichen an ein Wejen von diefer Art nicht fo recht anzu» 
ſchließen willen, und es ift ſchwer zu ſagen, ob ihnen dieſes mehr Schande 
als Ehre macht. 

Ich habe Euch bei dieſemn ſchönen Frühlingswetter ſchon manchmal 
bedauert, daß Ihr es nicht recht benutzen könnt; mir hat es au Leib und 
Seele wohlgethan. Ich werde nun ſchwerlich noch über eine Woche hier 
verharren, doch kannſt Du bis auf weitere Verabredung Deine Briefe noch 
hierher adreſſiren. 

Wegen der Fritſchiſchen Sache habe ich dermalen noch keine Auskunft, 
ich werde aber der Sache auf den Grund zu kommen ſuchen. 

Bertuch iſt vor einigen Stunden aus Leipzig wieder angekommen, und 
ich erwarte ihn alle Augenblicke bei mir. »Du kannſt leicht denken, ob ich 
begierig ſein werde, den Ausgang der Götzſchen Angelegenheit von ihm zu 
erfahren. Tb er wohl gar Geld bringt? - - Damm will ich jeinen Pfad 
init Roſen bejtrenen*).. 

Ich Habe nun zwanzig Stück Recenſenda aus Jena erhalten, worunter 
auch Goethes Egmont ſich befindet **) Man war won meinen Recenfionen 
jehr erbaut, ob man gleich Die wenigiten wird brauchen fünnen, weil bie 
Schriften ſchon ein und ein Halb Jahr alt, und viele darunter ſchon vers 
geilen fine. In dem Apritjtüc des Mercur iſt nichts von mir; ich babe 


*) Vgl. 1, 208. 
**) Vgl. 1, 310. S. Schr. 6, 11 fi. 80 fi. 
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nicht Zeit gehabt; aber ein Aufjag über Polytheismus, von Herrn v. Knebel 
und Herder zufammtengeftoppelt, ven meine Götter Griechenlands veranlaßt ı, 293. 
haben ſollen*). Du wirft jelbjt ſehen, mit welchem Nechte dies gefagt 
werben kann. Das V. Heft der Thalia ift heraus. Laß Dir's alfo in 
meinem Namen von Göſchen ſchicken, oder joll ich e8 beforgen? 

Lebe wohl und taufend Grüße Deiner Frau und Dorchen. Charlotte 
tft nach Kalbsrieth, um einige Monate da zu bleiben. Das Uebrige Deines 
Briefes ein andermal. Adieu. 

©. 


Dresden, 14. Mai 1786 **). 

Auf den Dienstag [20. Miai] denfen wir auf den Weinberg zu ziehen. 
wenn das Wetter gut tit. 

Sophie Beder haben wir eingeladen, dieſen Sommer zu uns zu 
fommen, und fie wird nächſtens eintreffen. Ihr Bruder hat feine Schiwierig- 
feit gemacht. Ich freue mich, fie zu fehen. Wir wollen fie bier fchon auf- 
heiten, daß fie ihre Wetterhähne vergeffen ſoll***). 

Deinen Geifterjeher habe ich gelejen. Die Epiiode hat mir jehr ge- 
fallen. Der Styl iſt nicht jo Fräftig, als im erften Stüd. Dean fieht 
manchmal, daß Du nicht con amore gearbeitet haft; befonvers hätte. ic) 
die Erklärung der eriten Erſcheinung weniger ausführlicd gewünfcht. Du 
ſcheinſt die Gejchichte gefchloffen zu Haben. Wenigſtens macht fie nun ale 
Fragment ein Ganzes, wenn fie gleich die Forderung der Leſer nicht be= 
friedigt, die den weiteren Verlauf gern wiffen möchten. Wollteft Du fie 
fortjegen, jo baft Du Dir durb die Scharffichtigfeit des Prinzen ein 
ſchweres Spiel gemacht. Es bleibt immer ein intereffantes Product. — 
Alſo bift Du nun wirfliches Mitglied von dem Autorentribunale? Laß 
mich doch wilfen, welche Necenfionen von Dir find). Auf Dein Urtheil 
übger Egmont bin ich begierig; ich babe mit Huber einen Streit darüber: 
er findet vieles matt und kalt. Mir jcheint es aber gerade ein Vorzug 
des Stüdes zu fein, daß die Hauptcharaftere nicht durch conventionellen 
Heroismus, jondern durch Menjchlichfeit interejfiren, und daß das Be: |, 294. 
geifternde in dieſer Meenjchlichfeit mit größter Wahrheit vargeftellt iſt. 


*) Wie die Ueberſchrift befagte. Bgl. Viertur 175%. April. ©. 293—300; der 
Aufſatz erichien anonym. 


⸗*) Der Brief beginnt mit einer Beſchreibung eines eintägigen Kranfheitsanfalles, 
an dem Körner gelitten und von dem er durch Demiani befreit worden. 


e***) Bol 1, 3060. 
F) gl. 1, 310, 


1, 205. 
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Dean wird nicht durch Ideale entporgehoben, fondern durch die Yeb- 
baftigfeit der Täuſchung ergriffen, die uns gleichſam bekannte Geſtalten 
vor die Augen jtellt. — Erfläre mir doch nunmehr, warum Deine Sachen 
nicht in der Xiteraturzeitung angezeigt find. Du haft ja wohl nun ein 
Recht danach zu fragen. 

Die Duſcheck habe ich bei ihrer Durchreife nicht gejehen. Was die 
vegierende Herzogin von ihr gejagt hat*), ift wohl jo unrichtig nicht. Mich 
hat fie nie eigentlich vecht interejfiren Finnen. Selbit als Künftlerin ift 
mir ihr Ausdruck zu jehr Garicatur. Anmuth ift meines Erachtens das 
erſte Verdienſt des Geſanges, und dies fehlt ihr, wie mir jcheint. Wenigſtens 
jteht fie darin jeder guten Stalienerin weit nach. Mir ift bei einer Sängerin 
Kälte mit Feinheit Tieber, als Yeidenjchaft ohne Grazie. 

Huber trifft den jüngeren Forſter**) und Heinje in Mainz. Er kann 
ſich noch nicht im feine Lage finden. 

Lebe wohl. "Die gewöhnlichen Grüße. 

8. 


Meimar, 17. Mai 1788. 

- Der Ganonicns Gleim aus Halberftabt ift jeit etlichen Tagen bier, ' 
das macht denn, daß ich mid, twieder jehr in Gejellichaft herumtreibe. Er 
wohnt bei Herver, und jett ift faft fein Tag, wo wir nicht irgenbwohin 
gebeten werten. Ich weiß eigentlich nicht, in welcher Achtung er bei Dir 
jteht, als Schriftiteller nämlich. Er ift aber merkwürdig durch eine Thätig- 
feit und Munterfeit des Geijtes, die in jeinem Alter, da er gegen die 
Siebzig anrückt***), außerordentlich iſt. Höchſtens würdeſt ‘Du ihn für 
einen Zunfziger und faum für das halten. Non allen unferen berühmten 
Männern aus feiner Claſſe mag er den wohlwollendſten Charakter haben, 
und der wirkſamſten Freundſchaft fühig jein — verfteht fi, wie man 
Freundſchaft für Viele empfinden kann; denn eines engen ausjchließenden 
Verhältniſſes ijt er wohl nie fähig gewejen, kann es auch feiner Yaune 
und feinen Temperamente nach nicht wohl fein. Seine Schriften malen 
ihn ganz. Eben dieſe genaue Lebereinjtimmung des Mannes mit jenen 
it 68, was mir jeine Bekanntſchaft jo angenehin machte. Alles was er 
jchreibt ift, wie er mir auch jelbft geftand, nur der Ausfluß des Augen- 
blid8 gewejen. Was mehr als eine oder zwei Stunden ihn anhaltend 


*) Wal. T, 200. 
**) Georg Forſter, den Sohn des Weltumſeglers, der mit Look gereift war. 


+#*) Gleim war am 2. April 1719 geboren, damals alfo im Beginn des 70. Yebens- 
iahres; er ftarb am 18. Febr. 1803. Er war Secretär Des Halberftädter Domcapitels. 
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befchäftigen müßte, ift nicht für ihn. Einer weitläufigen Compoſition hält 
er fih durchaus nicht fähig; auch halten ihn feine Amtsgejchäfte davon 
ab, denn, was ich gar nicht erwartet Hatte, er bat als Canonicus viel 
Arbeit, und vorzüglich Rechnungen. Am meiſten aber bejchäftigen ihn 
Heine Dienfte für die zahlreiche Familie jeiner Freunde und Bekannten, 
für die er, wie gejagt, jehr thätig jein fan. Er und ver Geheime Rath 
Schmidt (Geheimer Rath feit vier Wochen) waren vor dreißig und jech8- 1, 296. 
unddreißig Jahren jehr intime Freunde und gehörten zu der Namerabichaft, 
bei welcher Klopftod, Iacobi und die Uebrigen waren*). Ich höre nun 
mit Vergnügen dieſe alten Kerle von jenen Zeiten fich unterhalten, und 
ihr burſchiloſes Leben fi mit Wärme zurücdrufen. Geftern waren wir 
bei Bertuch. Stelle Dir vor und erftaune mit mir — Herder war 
auch da, Herder, der, wie Du weißt, ſonſt vor ihm ausgejpieen bat; als- 
dann Bode, Voigt, Wieland, Schmidt, Knebel, Krauje**) und ich. Dieſelbe 
Sejellfchaft ift Heute Abend bei Wieland. Geſtern find fich Bode und 
Wieland wegen Klopſtocks beinahe in die Haare gefommen; aber das Recht 
war offenbar auf Wielands Seite, weil er äußerft billig und achtungsvoll 
von Klopſtock ſprach. Bode aber übertreibt jeinen Werth aufs Gröbfie, 
und macht ihn zu einem cbenjo großen Menfchen als Dichter, welches er 
durch Handlungen beweift, von denen es mir leid thäte, wenn Du und 
ich, und Leute, die noch etwas weniger find als wir, fie nicht ohne An- 
jtrengung im äußerst gewöhnlichen Yauf des Lebens ausüben Tönnten. 

Ich Habe mih mit Herder über hiſtoriſche Schriftftellerei, 
Magnetismus und verborgene phyſiſche Kräfte unterhalten. Er iſt ſehr 
für die legteren, und befonders für eine Art von Emanation des Fluidi 
nervei, oder was es jonft ift, aus einem Körper in den anderen, woraus 
er die Sympathien und Antipathien, den Zuſammenhang der Mutter mit 
dem Kinde u. ſ. w. erffärt. So jagt er von fi, daß ihm das crite 
Zujammenfommen mit einem fremden Dienjchen ein dunkles phyſiſches Ge- ı, 297. 
fühl erwede, ob dieſer Menjch für ihn tauge oder nicht. Herder neigt 
fih Außerft zum Deaterialismus, wo er nicht ſchon von ganzem Herzen 
daran hängt. — Sein legter Theil ver Ideen wird, wie er mir fagt, 
nicht Herausfommen. Fertig ijt er längſt. Warum er damit zurüdhält, 
mocht' ich ihn nicht fragen, weil es wahrfcheinlich jeine verdrieglichen Ur- 
jachen Hat. Vielleicht kann ich ihn in Manufeript von ihm erhalten, und 
dann folljt Du auch Dabei zu Safte jein. Ich bin willene, Herdern dieſen 
Sommer, ſo zu ſagen, zu verzehren. 


*) Echmidt war der Bruder von Klopftod3 Fanny; er ftarb 1907. Briefe an 
Frau v. Stein 3, Ss. 
Wei **) Georg Melchior Kraus aus Frankfurt, Director der freien Zeichenſchule in 
eimar. 


1, 298. 
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Goethes fünften Theil habe ich vor einer Stunde unter anderen Re⸗ 
cenjendis aus Jena erhalten. Ich freue mich auf die Necenfion des Egmont; 
jet habe ich nur einen Blick Hineinwerfen Tönnen und fchon viel Vor⸗ 
treffliches entvedt. Göſchen giebt auch, wie Du wilfen wirft, ein perio- 
diſches kritiſches Werk heraus, an dem ich auch Antheil nehmen werde, 
weil ich darin an Fein Buch und auch an feinen Raum gebunden bin*). 
In der jenajchen Zeitung ftehen bis jet nur vier Necenfionen von min 
weil ich fie erjt vor vier Wochen eingeſchickt Habe**). Ich Kalte mir bie 
Zeitung jegt jelbft, weil ich auf dem Lande leicht außer Connerion mit 
der Literatur kommen fünnte. 

Hier macht die Thalia wieder jchredlich viel Aufjehen; fie circulirt 
durch alle Häuſer, und mir werden gar erſtaunlich ſchöne Sachen darüber 
gejagt. Soviel ift inveffen gewiß, daß ich mir dieſen Geſchmack des Publi- 
cums zu Nuten machen und foviel Geld davon ziehen werve, als nur 
immer möglich iſt. Indeſſen wirft Du finden, daß dieſe Fortſetzung des 
Seijterjehers mehr Kopf gekoftet bat, als der Anfang, weil e8 nichts Kleines 
war, in eine planloje Sache Plan zu bringen, und jo viele zerriffene 
Fäden wieder anzufnüpfen. Ich bin auf Deine Meinung begierig, Mein 
Man auf Gög***) ift mir fehlgefchlagen, wenigſtens für jetzt; aber endlich 
muß er doch einmal herausrüden. 

Dies ift wahrjcheinlich mein legter Brief aus Weimar. Sobald ſich 
das Wetter ändert, fliege ih aufs Land. Wie ſteht's bei Dir? Ich er- 
warte mit der beutigen Poſt Nachricht. Adieu. Grüße mir alle recht 
berzlich. 

P. S. Hier folgen die Bücher. Eines, das den Titel führt: Vie 
et genealogie (oder ohngeführ fo) de Guillaume I, Prince d’Orange, 
habe ich gar nicht mit Hieher genommen. Es muß fich aljo bei Dir 
oder unter den Sachen finden, welche ich und Huber zurüdgelaffen haben). 

©. 


*) Kritiſche Ueberficht der neueſten ſchönen Litteratur der Deutſchen. Mn ig, 
Söfchen 1788—17S9. II. 8°. Darin von Schiller nur eine Anzeige ber die tauri 
Iphigeuie des Euripides. S. Schr. 6, 239 fi. 

**) Bat. I, 310. 

***) 1, 286. 292. 

y) Vgl. I, 301. Es ift die Ilisteire de Guillaume I (von Neuville) Amſterd. 
1689, Die Schiller nur aus dem Gedächtniß citirte. S. Schr. 7, 96 und Borr. XI. 
Schon diefer eine Ort der Quellenerwähnung ze ug von der Treue der Citate und läßt 
Jul. Schmidts verleumderifchen Leichtfinn im rechten Yichte erſcheinen. 
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Boltftädt bei Rudolſtadt, 26. Mai 1788. 

Seit acht Tagen bin ih nun hier in einer ſehr angenehmen Gegend, 
eine Heine Halbe Stunde von der Stadt, und in einer ſehr bequemen 
beitern und reinlihen Wohnung. Das Glück bat es gefügt, daß ich ein 
neue Haus, das befjer, ald auf dem Lande fonjt gejchieht, gebaut ift, 
finden mußte. Es gehört einem wohlhabenden Manne, dem Cantor des 
Orts. Das Dorf liegt in einem jchmalen aber Tieblichen Thale, das Die 
Saale durchfließt, zwiſchen janft anjteigenden Bergen. Von bdiefen babe 
ih eine ſehr veizende Ausficht auf die Stadt, die ſich am Fuße eines 
Berges herumſchlingt, von weitem ſchon durch das fürftliche Schloß, das 
auf die Spige des Felſen gepflanzt ift, fehr vortheilhaft angekündigt wird, I, 299. 
und zu der mich ein jehr angenehmer Fußpfad, längs des Fluſſes, an 
Gärten und Kornfeldern vorüberführt. In dem Dorfe jelbft ift die Por: 
zellanfabrif, die Du vielleicht Tennit. Ich babe zivei Feine Stunden nach 
Saalfeld, ebenjo weit nach dem Schloffe Schwarzburg und zu verjchiedenen 
zerftörten Schlöffern, die ich alle mit einander nach und nach bejuchen 
will. — In der Stadt felbjt Habe ich an ber Lengefeldſchen und Beul— 
witzſchen Familie eine ſehr angenehme Belanntichaft*), und bis jett noch 
die einzige, wie fie e8 vielleicht auch bleiben wird. ‘Doch werde ich eine 
jehr nahe Anbänglichkeit an dieſes Haus, und eine ausjchließende an 
irgend eine einzelne Perſon aus vemjelben, jehr ernftlich zu vermeiden 
ſuchen. Es hätte mir etwas der Art begegnen können, wenn ich mich mir 
jelbjt ganz hätte überlajfen wollen. Aber jeßt wäre e8 gerade der jchlimmite 
Zeitpunkt, wenn ich das bischen Drdnung, das ih mit Mühe in meinen 
Kopf, mein Herz und in meine Gejchäfte gebracht habe, durch eine jolche 
Distraction wieder über den Haufen werfen wollte. 

Ic babe vieles zum Yejen mit hierhergebracht. Es kommt nun darauf 
an, was zu Ausgang meines Termins wird gefcheben fein. Täglich jtoRe 
ich noch auf meinen Mangel an Yectüre, und beinahe fürchte ich, daß ich 
die legten zehn Jahre nie ganz werde erjeken fünnen. Daran bindert 
mich wie immer das leidige Bedürfniß, daß ich viel jchreiben muß, und 
der unglüdliche Umjtand, daß ich langjam arbeite. Nach der gewiſſen⸗ 
bafteften Zeitberechnung, wie fie fich nämlich bei jolchen willfürlichen Fällen ı, zuo. 
anftellen läßt, bleiben mir des Tages höchſtens drei Stunden zur Lectüre — 
und wie wenig ilt das bei einer jolchen Anzahl nur der unentbehrlichjten 
Schriften, die ich nachholen muß. 

Die Arbeiten, mit denen ich diejen Sommer zu Stande kommen 
möchte, find der Geijterjeher, der leicht auf fünfundzwanzig bis dreißig 


*) Bgl. 1, 324. 364, und Schiller und Lotte, S. 34 fi. 


I, 301. 
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Bogen anlaufen dürfte, der zweite Theil meiner niederländiſchen 
Rebellion und der Reſt des erſten, ein Theaterſtück (noch ſteht es dahin, 
ob dieſes der Menſchenfeind oder ein anderes ſein werde, das ich, wie der 
Schwabe ſagt, an der Kunkel habe) und hier und da ein Aufſatz in den 
Mercur. Aus dem bisherigen Lauf meiner Schreibereien zu ſchließen, 
dürfte dieſes Unternehmen wohl faſt übertrieben ſein. Indeſſen wollen 
wir ſehen. Geſchieht auch nicht alles, ſo iſt doch immer das gewonnen, was 
geſchieht. Ganz bin ich hier doch noch nicht zu Hauſe; auch meine Arbeiten 
ſtrömen noch nicht. Bin ich aber einmal darin, ſo weiß ich aus der Er⸗ 
fahrung, daß es raſch geht; und weil alsdann die Unregelmäßigkeiten und 
Zerſtreuungen wegfallen, die ven Lauf meines Fleißes in der. Stadt ge⸗ 
bemmt haben, fo gelingt e8 mir wielleicht, alsdann deſto länger in Diefer 
Thätigkeit zu verharren. 

Ich freue mich, daß Du wieder gefund bift. Dein Zuſtand jcheint " 
mir von gallichter Art. Du batteft Dich doch nicht geärgert? Deinen 
legten Brief, worin Du mir davon fehriebit, habe ich fehr fpät befommten, 
weil er mich nicht mehr in W. fand. Laß Deine Briefe fünftig unter 
der gewöhnlichen Adreffe unmittelbar nach Rudolſtadt laufen. Grüße mir 
die Beiden herzlich. Lebe wohl. 

Schiller. 


Dresden, 27. Mai 1788. 
Die Bücher habe ich richtig erhalten, auch das Leben Wilhelms von 
Tranten unter Hubers Sachen gefunden. 
Teinen Brief würde ich eber beantwortet haben, wenn ich vor ein 
Paar Tagen nicht wieder einen Anfall von Magentrampf... befommen 


‚hätte, wie vor den Feiertagen. Es dauerte nur einen Tag, überzeugt mich 


aber doc) immer, dag mein Unterleib nicht in Ordnung iſt. Man fchlägt 
mir Garlebad vor. Wenn e8 mir nützlich ift, hätte ich große Luft es zu 
brauchen, weil Dorchen feine gute Geſellſchaft findet, und c8 meiner Frau 
auch vielleicht nutzen könnte. Eine Zerbiter Reife hätte mir beinahe eben 
jo viel gefoftet, und einen Aufenthalt in einem Bade habe ich mir längjt 
einmal gewünſcht. Ayrers*) jebeinen auch nicht auf unjern Befuch zu 
dringen, da fie neuerlich nichts erwähnt haben, vermuthlich weil er fich 
vor dem Kinde fürchtet. Das Kind nehmen wir mit, und da c8 jo gejund 
iſt und ſich jo gut beim Fahren anjtellt, haben wir nichts Dabei zu be- 
jorgen. 





N Bgl. I, 304. 


Gleim kenne ich perfönlich von Lauchſtädt ber. Vielleicht erinnert er 
fih auch meiner. Während meiner Reife bat er einmal an mich ges 
ſchrieben. Damals kam er mir vor wie ein gutmüthiger gefprächiger 
Alter, dem fich großentheild ganz gut zuhören ließ. Seine Wärme für 
andere Schriftfteller machte mir ihn fogar intereffant,; er fchien wenig 
Eitelfeit und Anfprüche zu haben. Von feinem bdichteriichen Talent babe 
ich freilich feine jehr hohe Idee. ‘Doch find gewiß feine Kriegsliever und 
einige jeiner Fabeln nicht ohne Gehalt. Auch im Halladat. find gute 
Stellen. 

Daß Du Dich Hervdern wieder näberft, hat mich fehr gefreut. Sch 
habe längſt darauf gewartet. Wenn Du es möglich machen kannſt, mir 
etwas (den 4. Theil) aus jeinen Ideen zur Gejchichte der Menjchheit mit- 
zutbeilen, jo vergiß es nicht. 

Göſchen ift jest Hier, und ich babe mit ihm Projecte gemacht; es ift 
ihn bange, daß Archenholz die Literatur und Völkerkunde vernachläffigt 
oder gar aufgiebt, worauf Göſchen doch bei feiner Heirath gerechnet, weil 

fie ihm hübſch Geld einbringt. Auf diefen Fall trug er mir dies Journal 
“an. Ich dachte über Journalweſen nach und entwarf beiliegenden Plan*); 
die Ausführung defjelben iſt vielleicht die einzige Art, wie ich zu einer 
ichriftjtellerifchen Zruchtbarfeit gelangen kann. Diefe Arbeit bat etwas 
Begeifterndes und dabei weniger Schwierigkeit für mich, als ganze Kunſt⸗ 
werke, oder wiljenjchaftliche Aufſätze. Ich werde dabei nicht durch das 
Bewußtſein verfolgt, daß ich mein Ideal nicht erreicht, daß ich meinen 
GSegenftand nicht erichöpft habe. Solche Fragmente haben immer ihren 
Werth, wenn fie nur einige intereffante Ideen enthalten. Nur wird mir I, 302. 
die Zeit lang, bi8 mir Archenholz Platz macht. Wie wäre e8 denn mit 
Deiner Thalia? Göfchen jagt mir, daß er die Koften heraushabe, und 
daß das Journal nothwendig befjer gehen würde, wenn es regelmäßig 
erichiene. Sechs Bogen monatlich würden ihm ſehr willkommen jein für 
das bisherige Honorarium. Nun fragt ſich's, ob Du Dir getrauft, dieſe 
regelmäßig zu liefern. Wäre das nicht, jo habe ich Dir einen Vorſchlag 
zu thun. Wir theilen uns in das Iournal zur Hälfte. Jeder von uns” 
bat das Recht, drei Bogen monatlich einzurüden; doch bleibjit Du ber 
Herausgeber wie bisher. Es verfteht fich, daß Dies nicht pünktlich zu 
nehmen tft. Was Einer in dem einen Stücke mehr Tiefert, um jeine Arbeit 
nicht zu trennen, geht dem Anderen im nächften zu Gute. Xiefert Einer 
weniger, jo muß er e8 dem Anderen vier Wochen vorher jagen. Was 
Huber einjchidt, laſſ' ich mir abrechnen, der ohnedem jeßt nicht viel Zeit 
baben wird. Auf dieſe Art Hat jeder von uns beiden eine Einnahme von 


*) Der Blan fehlt; vgl. I, 311 fi.- 
Schiller, Koruer, Briefwechſel. L 13 
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dreihundertundſechzig Thalern, die fich natürlicherweife erhöhen muß, jo 
wie das Journal fich beſſer verkauft. Bleiben wir unjerem Plane getreu, 
jo muß es bald das erjte Journal in Deutjchland werden. Es wird nicht 
an Beiträgen fehlen, die uns eingefendet werben, und was wir alsdann 
nicht für gut genug bielten, würde ich künftig für die Literatur und Völler⸗ 
funde bejtimmen, wenn ich fie bekäme. Dieſe würde mercantilifch behandelt, 
unjere befte Waare aber jparten wir für die Thalia auf.. Schreib’ mir 
I, 303. bald über dieſe Idee; ich fange'ſchon an Materialien zufammenzutragen. 
Div muß c8 leicht jein, nach diefem Plane zu arbeiten. Nur müſſen wir 
Abrede nehmen, daß wir uns nicht begegnen. Lebe wohl. M. und D. 
grüßen. 


Körner. 


Boltftädt, 3. Juni 1788. 

Ich befinne mich, daß ich Dir lange nicht gejchrieben habe, und ich 
wünſche nicht, daß Du mir Unrecht tbäteft. Ein Paar Worte aljo, jo 
beillo8 mein Kopf beichaffen ift. Das Vergnügen des Lanplebens ift mir 
durch einen heftigen Katarrh verbittert worden*), der mich wenige Tage 
nach meinem Hierjein befiel, und der eben jett epidemiſch bier graffirt. 
Freilich mag ich mir ihn zum Theil auch durch meine nächtliche Netraite 
aus der Stadt zugezogen haben, wo ich mich vielleicht erlältete — aber 
woher ich ihn auch Haben mag, er bat mich jchänblich zugerichtet, und 
mein Kopf will mir fait zerjpringen. Du kannſt leicht denken, daß ber 
Zeitverluft, den ich dadurch erleive, und der Verdruß, meine jchönen Er- 
wartungen von diefer ländlichen Exiſtenz gleich am Anfang fo aufgehalten 
zu jehen, mir dieſes Uebel nicht erträglicher macht. 

Was macht Deine Gejundheit? Was macht Deine Minna und die 
Kleine? und wie ijt Toren? Schreibe mir auch was von Huber; ift er 
zufrieden? Beck**) jchrieb mir, daß er einen Brief von ihm erhalten 

1,30% habe. Ich Habe noch die erjte Zeile von ihm zu leſen. Es ift doch 
nicht gut. | 
vebe wohl und grüße alles von mir. Sit die Beder bei Euch? Seid 
Ihr auf dem Weinberg? 
Adien. 
©. 


*, Schiller und Yotte. ©. 35. 
+) Der Schaufpieler in Mannheim. 
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Loſchwitz, 3. Juni 1788. 


Du würbeft eher einen Brief von mir erhalten haben, wenn ich nicht 
wegen der Adreſſe Zweifel gehabt hätte. ‘Den legten babe ich durch Göſchen 
an Bertuch gejchidt. Es ift num bejchloffen, daß wir nach Carlsbad geben, 
und zwar zu Anfang ded Julius. Demiani hielt e8 für nützlich, und 
dies beftimmte mich fchon, weil es mir eigentlich um einen Anlaß zu einer 
jolden Reife zu thun war, die ih mir längit als jehr angenehm vor« 
geftelit Habe. Hartwig hält meinen Zufall entweder für Folge einer Ver- 
jtopfung der Xeber, over, wie ihm bei meiner bisherigen Geſundheit wahr⸗ 
jcheinlicher tjt, eine Anhäufung von gallichtem Schleim und andern Grubitäten 
an Darmkanal. Diefe verurjachen den Reiz in den Eingeweiden und ber 
Leber, wodurch die Galle in die Blutgefüße getrieben würde ꝛc. Das Carls⸗ 
bad ſei das ficherfte und fürzefte Mittel und befonders jetzt, da das Uebel 
noch nicht eingewurzelt jet. Wir nehmen das Kind mit, da es noch an 
der Bruſt, und wir aljo weniger zu beforgen haben. 

Bon Zerbit haben wir Nachricht, daß der Onfel ſehr tränkelt. Er 
kann ſich von dem letzten Anfall des Podagra nicht erholen und hat eine 
Art von ſchleichendem Fieber. Aus dieſer Urſache*) hat er unſern Beſuch 
für dies Jahr mit vielen Entſchuldigungen verbeten. Deſto eher können 
wir nach Carlsbad reiſen. 

Minna hat ſich recht hübſch erholt und das Kind iſt ſehr wohl. 
Dorchen leidet jetzt weniger als ſonſt an den Augen. 

Dein Aufenthalt auf dem Lande iſt ſehr nach meinem Sinne. Freilich 
iſt's für Deine Arbeiten beſſer, wenn Du eine ausſchließende Anhänglich⸗ 
keit an irgend ein Weſen in der Nähe vermeiden kannſt. — Biſt Du 
nicht zu ängſtlich in Anjehung Deiner Yectüre? Ich kenne das Gefühl, 
wenn man fich unter Menichen und Büchern herumtreibt, wo man aller 
Augenblide Spuren einer Beleſenheit findet, durch die man bejchämt wird. 
Aber e8 fragt fich, ob eine folche DBelefenheit für den wahren Gehalt des 
Schriftjtellers jo jehr wuchert. In Deinem Falle würde ich ftolz auf eine 
gewilje Fremdheit in einigen Fächern fein. Vielleicht ift eben Dadurch Deine 
Phantaſie reger und lebendiger geworben, daß Du früher aus “Dir felbft 
geſchöpft und nicht bloß fremde Arbeit benußt haft. Ich babe mehr ge- 
lefen, als Du; aber vielleicht hätte ich mehr Talent zu eigener Schöpfung, 
wenn meine Kräfte bei dem trägen Genuß fremder @eiftesproducte nicht 
erichlafft wären. Ich fomme immer darauf zurüd, daß Du nicht berufen 
bit ein Gelehrter, jondern ein Künftler zu fein. Aljo würbeft Du ı, 305 
unrecht thun, wenn Du ſolche Stunden, die Du zu eigenen Producten 


. —— — — 


. Sal I, 301, 
13* 


196 





oder zur Erhöhung Deiner Kunftfertigfeit gebrauchen könnteſt, zur Erwer⸗ 
bung von Kenntniffen, die Du entbehren kannt, verſchwendeteſt. Was Du 
allenfalls zur Vollendung Deiner perjönlichen Ausbildung noch- zu leſen 
brauchft, ift gewiß wenig, und dazu find die Stunden ver Erholung hin- 
reichend. 

Weißt Du nicht, wer von Weimar nach Carlsbad gebt, und zu welcher 
Zeit? Dir wäre es wohl nicht möglich, uns da zu treffen? Schide mir 
doch das Hutfutteral mit ver Kutjche, wie die Bücher, und je cher je 
lieber. 

Nöllig war Hier mit jener neuen Harmonika. Er wollte Concert 
geben und brachte in dem mufilaliichen Dresden nur 20 Billets an. 
Natürlicher Weije gab er das Concert nicht. Ich habe ihn kennen lerne 
und er bat mir gefallen. Seine Wärme für gewiffe mufilalifche Fein- 
beiten (die an ihm natürlich ift) und eine gewiſſe Originalität macht ihn 
interefiant. 

Yebe wohl. M. und D. grüßen ſchönſtens. 

| 8. 


Dresden, 4. Juni 1788. 


Wie ich von Huber Höre, bift Du jehr in bie Niederlande vertieft. 

Es freut mich weniger, als wenn Du den Menjchenfeind fortfegteft oder 
den Geifterjeher. Ich kann nicht leugnen, daß ich einmal wieder fehr mit 
der Geſchichte im Streite bin. Vergleichung einiger Memoires über‘ die 
Fronde, die ich jet gelejen babe, hat mir die Undankbarkeit des Gejchäfts, 
Gewißheit zu juchen, wo es an Datis fehlt, wieder jehr einleuchtend ge- 
macht. Wie viel VBortheile hat nicht der Romanjchreiber vor dem Hiſtoriker 
voraus! Was entjchädigt legteren für die Opfer, die er der Wahrheit zu 
bringen glaubt? Ich Habe den Gil Blas fürzlich geleſen; was für ein 
Reichthum von unterhaltenden Gemälden aus der wirklichen Welt. Mehr 
Geift in den Details, mehr Eigenthümliches in den einzelnen Charakteren, 
mehr Kraft in Schilderung der Situationen, und eine jolche Gallerie ift 
1, 306. ein Kunſtwerk von größerem Gehalt, als die meilterhaftefte &efchichte. 
Ter Borzug der Wahrheit ift Täuſchung. Wird nicht jede Gejchichte durch 
lebhafte Darftellung zum Roman? Doch genug — mein Eifer mag Dir 
bei Deiner jegigen Arbeit eben nicht erbaulich fein. Ich kann auch mit 
einer Geſchichte dienen, aber auch nicht ver erbaulichſten. Göſchen hat 
fih mit Iettchen Heuer verjprochen. Bei einer Turchreije durch Witten- 
berg, wo fie war, hat er fie wiedergeſehen und fich in fie verliebt, hat 
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Becker einen delicaten Brief über Sophie, voll jchöner Sentenzen über den 
Kampf zwiſchen Neblichleit und Leidenſchaft geichrieben. Beder bat ihm 
"geantwortet, wie fich’8 erwarten Tieß; bat ihm gejagt, daß er niemals für 
Sophie auf ihn gerechnet hätte. Kunzens haben fich dadurch befriebigt 
geglaubt, und um Göſchen nicht einer andern in die Hände fallen zu 
laffen, lieber ihre Jette bei diefer Gelegenheit an Dann gebracht. Kunze 
will auf den Sommer nach England geben, und Göſchen ihn begleiten, 
vorher aber die Heirath vollziehen. Mein Beutel befindet fich gut Dabei, 
denn Göjchen befommt fiebentaufend Thaler in die Handlung, kann mich 
alfo eher bezahlen. Hartwig wird zu Oftern beirathen. Lebe wohl für 
heute. Nächitens mehr*), 
8. 


Volkſtädt, 12. Juni 1788. 


Deine Reife nach dem Carlsbad finde ich fehr vernünftig, aber bie 
Gründe, die Dich dazu nöthigen, beunruhigen mich. Daß Du bei Deinem 
Temperament, ‘Deiner Conſtitution und Deiner Leichtigkeit zu eriftiren, 
zähes Blut machen jollit und an Verſtopfung der Leber laboriren, will 
mir nicht in den Kopf; auf jeden all wenigſtens mußt Du Di ja ı, 307. 
gleich von den erjten Anfängen warnen laffen, das Uebel nicht zu ver- 
nachläffigen. So wie ich “Deine körperliche Eonjtitution beurtheile, io Halt 
Du eine etwas weiche, reizbare, und darum immer etwas jchmächliche 
Nerventraft, die bei Dir, wie ih aus Erfahrungen weiß, bei dem Heinften 
Reize, der entiwever aus dem Gemüth ober aus phyſiſchen Unorbnungen 
fommt, jogleich aufgeregt wird. Dir ift alfo Stärkung ber feiten Theile 
nöthig; aber fie muß durch eine gelinde auflöſende Methode allmählig 
vorbereitet und unterftügt werden, weil bier ſchon Verſchleimungen ent- 
itanden find, und aljo eine zu ſchnelle Stärkung und Conftriction ber 
Sanäle diefe nur einfperren würde. Sch habe zu wenig Kenntniß der 
jpecififshen Kräfte des Carlsbads, um es auf Dich anwenden zu können; 
aber bloß im Allgemeinen betrachtet, muß es Dir zuträglic fein. Ich 
wollte, daß Du mehr Vegetabilien in Deine Diät miſchteſt und über Tiſche 


*) Sophie Becker war die Schweſter des Schriftſtellers Zacharias Becker, zuerſt 
mit —* (1, 316), dann mit Sehen fo gut wie verlobt und von beiden ver- 
laſſen, nicht zu vermedhfeln mit der gleichnamigen Schriftfiellerin und Freundin der 
Nede, Sophie Beder, geb. 17. Juni 1754 nd u Neu-Aug in Kurland, die mit den Re- 
gierungsrath und & iftfteller 3. 2. ©. Schwarz verheirathet war und am 26. Okt. 
1789 in Halberftadt jtarb. — Hartwigs 198 Hodizeit meldete Körner jhon am 31. Din 
als gefchehen, was mit diefer Stelle im Widerſpruch fteht und das Datum des Briefe 
verdächtig macht, der vor den vom 31. März zu gehören ſcheint, und wahrſcheinlich 
im Januar, nit im Juni geichrieben ift. 
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tmmer em eder zwei Gläſer Wein tränkeſt, um Teine Girculation frifcher 
une leichter zu muchen. Hier ein Pröbchen Medicin. Verzeih' mir's. Ich 
will wahrlich nicht an Tir pfuichen; aber ich glaubte, daß meine Bekannt⸗ 
ihaft mi Tir überhaupt mir einige Aufichlülfe über Deine Animalität 
fennte gegeben haben, tie einem landfremden Practicus nicht jo leicht zu 
Geſichte liegen. 
Aus Weimar, ſoviel ich weiß, wird niemand in's Bad gehen, der 
Dich intereſſiren könnte. Ein Herr Geh. Regierungsrath von Schardt mit 
I 368. jeiner Frau hat ſichss vorgenommen; er ſelbſt iſt ein armer verrufener 
Sünder, deſſen eriter Debut Tir alle meine Borerinnerungen eriparen 
wird, aber jeine Frau dürfte Dich Doch intereijiren. Ein feines, ſchlaues, 
einichmeichelndes Geſchöpfchen, nicht ohne Geift, nicht ohne Genie ſogar, 
eine Eipece von Dichterin, wovon ich einige niedliche Pröbchen geſehen 
babe, dabei Kokette und ſehr begehrlich obendrein; kurz ein finnlich 
ipirituelles Weſen, das einem, im Bude beſonders, nicht Langeweile machen 
muß. Zugleich Bat jie eine gewilje Delicateſſe und Feinheit des Umgangs, 
die gefällt, und die noch mehr gefallen würde, wenn man ihr nicht das 
ängftliche Bejtreben abmerkte, zu gefallen, das fie ihrerjeit8 durch Räucher⸗ 
werf und Schmeicheleien zu erhalten jucht. Ihr Mann ift der rau 
v. Stein und ber Imhof Bruder (in diejer Familie find die Weiber ge- 
iheid und die Männer dumm bis zum Sprühwort), und jie ift eine 
Niece der Gräfin Bernſtorff. Spricft Du fie, jo jage ihr, dak Du mid) 
kennſt. Möglich iſt's übrigens doch, daß noch jemand ſich entſchließt, die 
Partie mitzumachen. Sogar Charlotte hatte den Einfall, dies Jahr in's 
Carlsbad zu gehen, aber e8 bat keinen Anijchein mehr, daß fie ihn aus⸗ 
führen wirt. Ja jo! Faſt Hätte ich das Schönfte vergeifen: — Mile. . 
Schröder wird hinkommen. Geſagt ift e8 wenigſtens worden; denn ich 
weiß, daß ich mich gewundert babe, woron fie die Depenje macht; und 
eben fällt mir's ein, ich hab's von der Schmidt, aljo dürfte wohl ein 
bischen Méediſance mit unterlaufen. Aber um Dir eine jo gar intereifante 
Nachricht mit Gewißheit zu geben, will ich morgen an fie jchreiben. — 
Daß Herter nad Italien geht, wirft Du aus der Zeitung wiſſen; es ift 
I, 309. feine bloße Zeitungsnachricht — Charlotte ſchreibt mir's als gewiß. Goethe 
wird auf ven 20. hujus erwartet. Mean ift ſehr begierig, ob er bleiben 
wirt. Der Hofrath Voigt ift jegt in die Kammer verjegt und Schmidt 
dabei Präfivent geworben. 
Schade, das Deine carlsbader Reife nicht um ein Jahr fpäter fällt. 
Wie jchön wär's, wenn ich Euch da überrafchen könnte; aber jo gut wird 
mir's dies Jahr nicht. Ich ſchmachte nad) dem Augenblide, wo ich an- 
fangen fann Schulden zu bezahlen, und dieſes will erjchrieben jein. Gottlob, 
ih habe Muth, und Tas wird mir denn aud) Succeß verleihen. Jet 
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dan? ich dem guten Zufall, ver mir den Geifterjeher zuführte. Lache mich 
aus, joniel Du willft: ich arbeite ihn in's Weite, und unter dreißig Bogen 
kommt er nicht weg. Ich wäre ein Narr, wenn ich das Xob der Thoren 
und Weijen jo in ven Wind ſchlüge. Göſchen kann mir ihn gut be» 
zahlen. Den Menſchenfeind Hab’ ich auch wieder in ben Vorbergrund 
gerüdt, und hoffe ihn auf den October geendigt zu haben. Ich will mich 
nicht jo jehr um Detaild befümmern. Endlich kommt doch wohl eine Zeit, 
wo ich etwas ganz ohne Nebenrüdficht jchreiben kann; für die nächſten 
Jahre genug, wenn ich nur nicht zurüdgehe bei dem Publicum. Aber 
vorwärts muß ed ja immer. — Im 1I0. Juni der allgemeinen Yiteratur- 
zeitung wirt Du eine Recenſion des Carlos finden. Hufeland jagte mir, 
daß drei Kecenjenten ven Carlos ausgejchlagen hätten. Dieje Necenfion - 
fie nimmt das ganze Zeitungsblatt ein, und ift noch nicht geendigt — 1,310. 
verräth einen jungen Mann von vielem Teuer. Ich kann fie jegt noch 
nicht ganz jchägen, weil die Fortfegung noch zurüd iſt. Du willft wiſſen, 
was ich recenfirt habe; diesmal Iauter Unbedeutendes — im Monat April 
und Mai: 1) Friedrich der Große. Sin Gemälde. S. 212. — 2) Dyanajore, 
oder die Wandrer. S. 204. 205. — 3) Encyklopädie von Hoff. ©. 219. — 
4) Beiträge von Edartshaujen. S. 216. — 5. Hijtoriiche Nachrichten und 
Lebensjahre Friedrichs II. von Herzberg (in den literariichen Nachrichten 
vom Mai. ©. 277.*). | 
e In der Pandora, die nun bald herauskommt, findeit Tu aud ein 
Gericht von mir: Die berühmte Frau **). 

Dein Urtheil über die Götter Griechenlande muß ich noch nochholen. 
Was Du von gejuhten Namen fjagft, dürfte mich nicht treffen. Ich 
mußte ja, um feinen Miſchmaſch zu liefern, alle vömijche Benennungen 
vermeiden, weil ich nur von Griechenland rede: jo ftatt Ceres Demeter, 
jtatt Aurora Hemera, ftatt Proferpina Perjephone, ftatt Luna Selene, 
ftatt Apollo Helios. Nicht zu rechnen, daß ich gern die gewöhnlichen 
Namen vermied, die mich durch ihre Trivialität anefeln. Mit Ganymeda 
allein habe ich mir etwas herausgenommen, weil das Wort ungemein 
ſchön fließt und ich vier Sylben brauchte, ein Epithet aber nicht gern 
mochte. Die Note aus PBaufanias ijt ohne mein Angeben von Wielant 
beigejegt worden***), Mix gefällt dies Gedicht jehr, weil eine gemäßigte 
Begeifterung darin athmet, und eine edle Anmuth mit einer Farbe von ı, 311. 
Wehmuth untermifcht --- und juft diefe fcheint flacher auf Dich gewirkt 
zu haben. Meine liebiten Stellen find die: 1, 2, 3, 6, 11, 14, 16, 17, 

*,E. Schr. 6, 1-15. 

**, S. Schr. 6, 28 ff. 

***) |, 289. 
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19, 20, und zwar weniger der Gedanken wegen, als wegen des @eiftes, 
der fie eingab und, wie ich glaube, darin athmet. | 

Was Du über die Fortfeßung des Geifterjehers fagit, mag wohl 
wahr fein. Die Auflöfung durch den Sicilianer ift allerdings gezogen, 
aber in ſolchen Fällen kann man kaum zu deutlich jein; und was für 
Urſachen follte ich gehabt haben, gerade bier ven beften Lefer im Auge 
zu haben, und mich um einen Bogen Honorariun zu bringen? 

Der zweite Artikel Deines Briefes — das projectirte Journal, ver- 
dient eine eigene Beleuchtung Kann ich Heute noch dazu kommen, fo 
jchreib’ ih Dir darüber und lege e8 bei. Sekt lebe wohl, und gieb mir 
bald gute Nachrichten von ‘Dir und den Anderen. Ich bin von meinem 
Katarrh wieder genefen und befinde mich gar wohl bier. Lebe wohl. - 

©. 


Schreibe mir recht bald und ausführlich. Ich lege noch ein Poſtſcript 
bei. Das Hutfutteral foll nicht vergeffen werben. 


P. S. Für vie Grundlage eines Journals, das man in viele 
Hände bringen will, ift Dein Plan offenbar zu ernſthaft, zu folid — wie 
1,317 fol ich jagen? zu edel. Betrachte alle Journale, die Glück gemacht 
Baben, und ſieh nach, wodurch fie'd gemacht haben. Unſere philofo- 
phifchen Briefe in ver Thalia find ein Beiſpiel eines, nach Deinem 
Plane äußerit zwedmäßigen und fehönen Productes — — wie viele Leſer 
haben fie gefunden? Gingen wir aljo von Deiner Idee, aus, jo müßten 
wir e8 uns ja nicht anmerken laffen. Caglioſtros und Stars, Flamels 
@eifterjeher, geheime Chroniken, NReijeberichte, allenfalls pilante Erzählungen, 
flühtige Wanderungen durch die jeßige politifche und in bie alte &e- 
ſchichtswelt — das find Objecte für Journale. Bor allen Dingen müßten 
wir es uns zum Gejeß machen, unſeren Stoff entweber aus dem Mo— 
ment, d. 5. aus dem Neueften zu wählen, was bei der Lejewelt eben 
im Umlauf ift, oder aus den entlegenften Feldern, wo wir durch das 
Bizarre und Fremde Eingang finden würden. Ich ſage dieſes gar 
nicht, um Deine Idee wegzuraifonniren, nur müſſen wir das Glück, we- 
nigſtens das erjte Glück des Journals, nicht von ihr erivarten. Hat biejes 
einmal Poſſeß von der Lejewelt genommen, jo fann Deine Idee ihm die 
Dauer vielleicht fichern. Intereſſante — leicht und elegant behandelte 
Situationen, Charaktere u. f. w. aus der Gejchichte, erbichtete moraliſche 
Erzählungen, Sittengemälde, dramatifche Vorftellungen, allenfalls populäre 
und dabei gefällige Ausführungen philofophifcher, vorzüglich moraliſcher 
1, 313. Materien, Kunftkrititen, ſatyriſche Schilderungen, Meißnerſche Dialoge und 
dergl. müßten unjer Debut jein. Bor allem Anderen aber muß: 
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1) der Buchhändler das Seinige thun, um dem Journal Ausbreitung 
zu geben; 

2) muß e8 raſch und präcije aufeinanderfolgen, 

3) im Preife nicht zu boch fein, und 

4) womöglich fich durch intereffante Namen empfehlen. 

Mein Name gilt freilich, aber doch nicht gerade bei allen Claſſen, 
um deren Geld e8 uns zu thun ift; bei denen muß man 3. B. einen 
Garve, Engel, Gotter oder einen Biefter und feines Gelichter8 (ich meine 
nicht die Menfchen jelbft, fondern ihre Arten) affichiren. Vielleicht, daß 
e8 mir gelingt, Herder, wenn er aus Italien zurüd ift, durch große 
Preife zu locken; vielleicht fomme ich mit Goethe in Verbindung: von 
Gotter dächte ich auch Beiträge zu erhalten. Meine Hauptidee ift, wirk⸗ 
lihen Gehalt der Autoren und Sachen womöglich zur Lockſpeiſe zu machen, 
diefe aber in Modenſtoff arbeiten zu laffen. 

Die Hauptfrage wird nun dieſe fein. 

Göſchens Vortheil und Wunfch ift es, ein gangbares, jeden Monat 
rentirendes und accurat erfcheinenbes Journal zur verlegen; der unjrige tft, 
den meisten Antheil daran zu haben und e8 gut bezahlt zu befommen. 

Ein ganz neues hat zu diefem Zweck einen weit ſchwereren Weg. 
Das Archenholzfche ift im Gange, aber die Zeit; wo er es aufgiebt, iſt 
unbeftimmt, und — aufrichtig zu reden — ich möchte ibm nicht gern 


* 


ſuccediren; die Thalia, ſagſt Du, bezahlt die Unkoſten. Gut. Innerhalb ı, 314. 


fünf Monaten erfcheinen wenigſtens noch drei Hefte, wo in jedem drei bie 
vier Bogen Geijterfeher find, auch in einem — Scenen aus einem Schau- 
fpiel. Dies muß nun entfcheiden, ob die verlangte Wirkung nicht von der 
Thalia zu boffen iſt. Fängt diefe an, fich beffer zu vergreifen, fo drücke 
ih nach, was ich nur Tann, und fündige dann mit dem letten “December: 
ftü einen regulären Fortlauf und ven erweiterten Plan des Journals 
mit ben berühmten Namen feiner neuen Mitarbeiter an. Zugleich laſſe 
ih die eriten fünf bis ſechs Lieferungen den neuen Zitel, den wir ziwed- 
mäßiger finden werben, bei dem alten mit fortgehen, daß man fich daran 
gewöhnt, beide für ein Buch zu halten — und alsdann erjt nehme ich 
ihm förmlich feinen vorigen Namen und gebe fo viele Abdrücke von dem 
neuen Titel, als von dem ganzen Journalhefte heraus find, daß derjenige, 
der Ordnung liebt, am Ende nur Ein Journal bat. In dieſes Journal 
nun fannft Du geben, was Du willft, und wie Du mit Göfchen überein- 
kommſt. Ich verpflichte mich, etwas in jedes Heft zu geben, und im 
Ganzen wenigjtens fünfundzwanzig Bogen des Jahres; aber er muß mir 
drei Louisd'or für den Bogen bezahlen (die ich an Originalarbeiten — im 
Drama, Gedicht und in Erzählungen — liefere). Ich glaube, daß ich das 
mit Recht fordern kann, weil bieferlei Auffäge mir erjtlich mehr als 


I, 315. 


}, 316. 
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einem anderen die ſeinigen koſten, weil ich die Momente dazu abwarten 
muß; weil ſie auf ſeiner Seite dem Debit des Journals gewiß nützen, 
und — weil mir ein anderer das angeboten hat. Was ich ſonſt gebe, 
bezahlt er mir wie ſonſt. Dafür nun gebe ich dem Journal, wie geſagt, 
wenigſtens fünfundzwanzig Bogen Originalarbeit; ich gebe ihm, wenn man 
das wünſcht, meinen Namen, treibe berühmte Mitarbeiter zuſammen (ver- 
ſteht fich Feine ſolche Anzahl, die merklich in's Geld greift) und kurz, täue 
alles, was der Verleger zur Aufnahme des Journals durch mich erhalten 
kann. Dir bleibt dann der größere Theil der Aufjäge, für deren Her⸗ 
beifchaffung ich Di und Deinen Genius jorgen laffe. Nur, Herr Ober- 
Eonfiftorialrath, mit dem Rublicum alsdann nicht geipaßt, jondern hübſch, 
wie e8 einem vechtichaffenen Kutichpferde von Yournaliften zukommt, und 
wie ich e8 meinerjeitS gewiß auch thun werde, bei der Stange geblieben, 
und nicht gleich bei der erften Station niedergefallen. Wenn Du Did 
nicht während der ſechs nächiten Monate lieber auf's Fünftige Jahr füttern 
wilfft, jo kannſt Du mir gleich jest Aufſätze in vie Thalia geben, die Dir 
Göſchen wie mir bezahlen fol. Den Mercur werde ich nie ganz aufgeben; 
ich weiß warum. 
©. 


Dresden, 17. Juni 1788*), 

In vierzehn Tagen geht's nun in's Karlsbad. Sophie iſt bei uns, 
und wir warten nur auf Antiwort von ihrem Bruder, um fie mitzunehmen. 
Landrentmeifter Weiß wird mit ung reifen, ohne jeine Frau, und in deſſen 
Halbchaiſe fährt wechjelsweije eins von und. Sophie ijt ein liebes Ge⸗ 
ſchöpf, wirklich ſchöne weibliche Yiatur. Weder Göfchen noch Mathiſſon 
waren ihrer werth; feiner von beiden hat ihren wahren Gehalt zu ſchätzen 
gewußt. Es wird ihr ſchwer, ihr Herz von ©. loszureißen; fie feſſelt ih 
nicht Leicht, aber ihre Anhänglichkeit ift feft. 

Hubers Adreſſe ift Frankfurt a. Di., abzugeben bei Herrn Job. Ludwig 
Willemer. Er ijt in Coblenz gewejen, wo es ihm gefallen hat. Wie es 
ſcheint, findet er fich in jeine Yage und fühlt fich nicht Dadurch niedergebrüdt. 

K. 


le Der Brief beginmt mit einer Beſchreibung des wiedergelehrten Krantgeits- 
anfalles 
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Dresten, 1. Juli 1788. 

Was Du mir über meine Gejundheit jchreibft, ftimmt mit Hartivigs 
Aeußerungen im Wejentlichen ziemlich überein. Ich Habe allen Reſpect für 
Xure mediciniichen Einſichten; aber wenn ich mich wieder geſund fühle, wie 
jet wirklich der Fall ift, jo kann ich mich immer noch nicht zu einer 
folhen Aufmerkſamkeit auf meine Diät entfchließen, die doch immer das 
Refultat Eurer Gutachten if. Ich kenne feine fatalere Eriftenz, ald wenn 
das Bewachen der Geſundheit oder des Geldes alle andere Ideen 
und Genüffe verfchlingt. Es efelt mich fchon, von meiner Krankheit zu 
reden. 

Das Carlsbad ſoll ſehr reizbar machen; alſo wird Minna ſich eben 
nicht über die Anweſenheit der Schröder freuen. Doch denke ich, ſoll ſie 
mir jetzt nicht gefährlich ſein. Ueberhaupt ſtehe ich nicht dafür, daß mir 1, 317. 
in Carlsbad die Zeit nicht lang wird. Du weißt, daß ich nicht leicht zu 
befriedigen bin, wenn ich vergeſſen ſoll, daß ich vier Wochen ohne alle 
Thätigkeit zubringe. — Dieſer Sommer iſt nun bald wieder hin, und ich 
habe noch nichts vollendet von allem, was ich mir vorgenommen hatte. 
Die Zeit, welche mir vom Krankfein und von pflichtmäßigen Bewegungen 
übrig geblieben ift, habe ich faft bloß auf Acteır verwendet —- und mas 
mir bange macht: es giebt Momente, da ich mich wohl bei der Actenarbeit 
befinde. Ich babe Berührungspunkte mit dem jegigen Präfibenten in ju- 
riftiichen Geſchäften. Er liebt Schnelligkeit und Kürze im Vortrage und 
eine gewiſſe Kedheit in Rejolutionen. Kurz, er bat eine Art von Energie, 
die mich intereffirt; auch weiß ich, daß ich ihm gefalle, und er beweilt es 
burch ein fehr zunorfommendes Betrugen. Für meine ökonomiſchen Aus- 
fichten ift das recht gut, aber ob mein Geiſt nicht dabei einjchrumpft, wenn 
ih mir die leichte Actenarbeit jo verzudere, das ift eine andere Frage. 

Der Journalplan fchwimmt noch bei mir oben. Was Du darüber 
ihreibft, jcheint mir ſehr richtig, fobald die mercantilifche Rückſicht die 
berrichende ift, und man fich zum Geſetz macht, fich zum Publicum berab- 
zulaffen und jeinen Launen zu fröhnen. Sollte e8 aber nicht möglich jein, 
das Bublicum zu ſich beraufzuzieben? Es verfteht fich, ohne alle An- 
fündigung, jo daß man bloß Unterhaltung verſpricht. Das Aufjuchen be- 
rühmter Mitarbeiter iſt ein Figliche8 Unternehmen, wenn man fich Das ı, 318. 
Heft dabei nicht aus den Händen geben will. Doch über alle dieje ‘Dinge 
wird fich noch jchreiben laffen, wenn nur erjt Materialien in Menge da 
find. Meine Ipee ift, jegt jchon daran zu ſammeln; aber wieviel ich vor 
mich bringe, wird die Zeit lehren. 

Daß Du den Geifterjeher ausdehnſt, verdenke ich Dir nicht, um fo 
weniger, wenn der Dienjchenfeind dabei einmal wieder an die Reihe kommt. 
Wie jteht'8 denn mit den Niederlanden? Paufiren fie jet? 
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om Merkur habe ich in langer Zeit nichts gejehen. Haft Du denn 
wieder etwas eingerückt? 

Hier iſt nichts vorgefallen. Wir ſind jetzt alle wohl. Minna wird 
täglich dicker. Das Kind nimmt ſehr zu und fängt ſchon an einige Auf? 
merkſamkeit zu zeigen. Dorchen bat jegt feltner Augenfchmerzen als. fonft. 
Sophie wird heiter und ich hoffe, fie foll ben armieligen Kerl vergeffen, 
der ihrer nicht werth war. Zſchiedrich“) ift jett oft bei uns und macht 
und Spaß vor. Unter den biefigen Menfchen ift er noch immer ein Me- 
teor. Sein Scherz erforvert zwar feinen großen Geiftesaufwand. Aber 
er ift beluftigenb und Hat nichts didriges. Seine heitre Laune verläßt ihn 
nie, und er ift finnreich in geiellichaftlichen Vergnügungen, die feine Zu- 
bereitungen erfordern. Wir fpielen zuweilen Sprüchwörter, fingen Volks⸗ 
lieder ꝛc. Mit Röllig, der Hier ift, habe ich viel mufilalifche Berührungs⸗ 
punkte. Er Hat Begeifterung und Originalität in feinem ade. Mit 
Brühls iſts alle. Sie gab neulich eine Fete an ihres Sohnes Geburts 
tage, wo fie die Gräfin auf eine ſehr lächerliche Art berausbliden Tieß. 
Das gab ihr den legten Stoß bei mir. Bald hätte ich vergeflen, daß fie 
mir aufgetragen bat, Dich zu bitten, ihr eine Infchrift auf einen Altar ber 
Wahrheit!! zu machen, der in Seiffersborf errichtet worben ift. Ich wills 
hiermit gethan haben. Haft Du feine Luft, fo will ichs jchon verantworten. 

Morgen früh, als den fünften, geht's fort in’8 Carlsbad, wohn Du 
nunmehr Deine Briefe zu ſchicken haft. Steine bejondere Adreſſe ift nöthig. 
Klüger wär's, Du brauchteft nicht zu fchreiben. Lebe wohl. Alle grüßen. 

Das Hutfutteral ift nicht angelommen. 

Körner. 


Volkſtädt, 5. Zuli 178%. 

sch höre ſchon vierzehn Tage nichts von Dir, und hatte doch auf 
meinen legten Brief eine Antwort von Dir zu erwarten. Du wirft Doch 
hoffentlich nicht kränker geworben jein? In dieſem Falle würdeſt Du 
mir's, wär's auch nur in ein Baar Worten, haben ſagen lafjen. Schreibe 
mir doch ja mit rückgehender Poſt. Der Himmel weiß, wie viel Zeit 
unfere Briefe brauchen, bis fie zu ung gelangen. Es ift hier in Rubol- 
jtadt feine rechte Poft, und alles gebt Durch Umwege Deine Briefe er- 
1,318. halte ich immer zu jpät. -- Von mir kann ich Dir gar wenig fchreiben; 
alles ijt wie jonjt. Ich arbeite fleifin an dem Plane zum Menjchenfeind. 
*) Karl Aug. Iſchiedrich, geb. 1754 in Dresden, war dort Regierungscangtit und 
Gaffirer ver. öfonomifchen Societät, ftarb am 11. Oct. 1790. Er lieferte Gedichte zu 


Reichards Theatertalender 1785 ff. und bearbeitete italienifhe Opernterte. Schi 
muß ihn in Dresden perfönlich gelannt haben. 
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Ich gebenfe feine Feder mehr zu dieſem Stüd anzujegen, bevor ich mit 
dem Plan in Nichtigkeit bin. 

Mit dem erften Theil meiner Gejchichte werde ich in zehn "Tagen 
fertig. Er beträgt dreiunddreißig bis vierunddreißig Bogen. Ich fange 
an diefe Arbeit fatt zu werden. Die Pauſe, die ich zwiichen dem erjten- 
und zweiten Theil machen werde, ift mir äußerft nöthig. Weberhaupt ift 
es feine Arbeit für die ſchöne Jahreszeit. 

Goethe iſt jet in Weimar jeit vierzehn Tagen; man findet ihn wenig ww. 
verändert. Wie es weiter mit ihm werden wird, weiß noch niemand. Die 
Schröder wird nicht in's Karlsbad gehen, wie ich höre; aber ven Gemahl 
der Frau v. Stein wirft Du antreffen, aber gar wenig Dih an ihm 
erbauen. Er ijt ein leeres Sejchöpf, ein Kopfhänger dabei, und jein Ver: 
ftand ijt in täglicher Gefahr. Er iſt, glaub’ ich, fchon einmal drum ge 
weien, und wahrſcheinlich wird er es wieder. 

Ich Babe bier Goldonis Leben zu vecenfiren *). Lies es auch, es 
wird Dich manches darin intereifiren. | 

Meine Eriftenz ift Hier gar angenehm. Hätte ich weniger zu thun, 
ich könnte glüdlich fein; Doch fühle ich meinen Genius wieder, und mein 
Menichenfeind, glaub’ ich, wird gut. | 

Geht denn die Beder auch mit Euch nach dem Carlsbad? 

Das Noth- und Hilfsbüchlein ihres Bruders wird ſtark gelejen; er 1, 320. 
ſoll bereits die ganze Auflage zu dreißigtauſend Exemplaren abgejegt haben **). 
Meine Lengefelds bier find ihm jehr gewogen. Charlotte ift wohl und 
wird vielleicht auch für einige Tage in meine Gegend kommen. Hier babe 
ich Belanntichaft gemacht, aber nichts Intereffantes, doch drüdt mich Die 
hiefige Dienfchenart nicht. Die Prinzen ſehe ich oft bei Lengefelds; ber 
Erbprinz, der zwanzig Jahre ift, Hat viel Gutes und iſt jehr bejcheiden. 

Es ijt nämlich der Erbprinz des Erbprinzen. Der Fürft iſt achtzig Jahre 

und der Erbprinz bald funfzig. “Der letztere vegiert. — Das biefige Land 

it jo ziemlich gut beſtellt, ift fruchtbar und von ziemlihem Umfange Es 

wird Weimar wenig nachgeben. Es giebt bier eine Papiermühle und eine 

ſtark bejegte Druderei, die von allen Orten ber Arbeit bekommt. Voltaire 

wird jett bier gedrudt werben, und auch engliihe Schriften, glaub’ ich. 

Der Preis ijt billiger, weil die Yebensmittel überaus wohlfeil find. Hier 
fönnte ich um vierhundert Thaler wie in Dresden um 600 Thaler und 

noch leichter leben. 

*) Für die Allg. X. Zeitung, vgl. S. Schr. 6, 15—19. 

*) Bgl. ı, 339, wo die richtigeren Zahlen angegeben find. Rud. Zacharias Weder, 
geb. 1751 zu Erfurt, lebte als Redacteur in Gotha; er wirkte nach Schillers Tode für 


die Sammlung eines Nationalfonds zum Beſten der Familie. Das Noth- und Hilje- 
büchlein erfchien zuerjt 1786. 


1,321. 


1, 322. 
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Der junge Erbprinz hat eine Zeichnung aus dem Geifterjeher gemacht, 
die nicht übel gerathen iſt. Er zeichnet für einen Prinzen ganz gut. Sei⸗ 
nen Vater joll ich auch feinen lernen; dies aber ift ein Pebant, ein bes 
ſchränkter Menſch und, ich glaube, auch ein Kopfhänger. Er wird ſich aljo 
jowenig an mir erbauen, als ich mich an ihm. 
Lebe wohl, jehreibe mir jo bald möglich. 
Taujend Grüße an Deine Frau und Dorchen. Laß mich auch hören, 
was die Familie macht. Adicu. 
. ©. 


Carlsbad, 20. Juli 1788. 

Länger kann ich nicht warten, Dir über meinen biefigen Aufenthalt 
zu jchreiben. Ich bin wenigſtens jegt jo weit, daß ich Div nicht vorflagen 
werde. Der erſte Einprud von Carlsbad verjprach uns nicht viel; bebeu- 
tende Gelehrte find gar nicht Hier, der Adel ift zahlreich und lebt daher 
jehr unter fih. Bei öffentlichen Partien aljo Bat ver Bürgerliche, ber 
fich nicht durch einen vorzüglichen Ruf antündigt, eine jchofle Eriftenz. 
Alles wimmelt von Sachſen, bejonders von Drespner Abel. Schönburgs*) 
find auch bier; aber wir jehen ung wenig und find bloß höflich. Mix 
war natürlicherweije um andere Menichen zy thun, aber erſt jeit ein Paar 
Zagen bin ich nicht ohne Erfolg auf. die Jagd gegangen. 

Der preußiiche Gejandte in Dresden, Graf Geßler und ein Profeffor 
aus Prag, Prohaska find die Belanntichaften, von denen ich das Meiſte 
erwarte. Die Duſcheck ift hier umd faft täglich mit uns zujammen. Man 
hört wenigitens zuweilen einen guten Gefang, denn jonft ift fie nicht mein 
Geſchmack. Sie fcheint es ſchmerzlich zu fühlen, daß die Zeit der Erobe- 
rungen vorbei ijt, und jpielt die Verlebte, die an nichts mehr Vergnügen 
findet. Wen fie mit ihrer Vertraulichkeit beehrt, dem winjelt fie von 
einer Leidenichaft für Neinife**) vor, bie vielleicht mehr Vorwand ift, um 
ihre üble Laune zu entjchultigen. Röllig und Zſchiedrig find bier, und 
erfterer giebt heute Concert. Sie machen einen fröhlichen Zirkel in ums 
jerem Haufe, jo daß wir der anderen Menſchen nicht bedürfen. Geſund 
find wir alle, auch das Kind. Die Eur jcheint uns allen zu befommen, 
bejonders Dorchen. Ic kann von dem Erfolg noch nicht urtbeilen. Denn 
jo wohl als ich jegt Bin, war ich vor meiner Abreije auch, und doch Hatte 
ich den Anfall noch den legten Tag der Reiſe durch eine Erkältung. Wir 
alle jehnen uns nach Haufe und unjerer gewöhnlichen Yebensart. Das 
*) ], 323. 

**) Schaufpieler. 
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Reifen iſt nicht unjer Talent. Das Jagen nach Xebensgenuß, der von 
außen herbeikommen joll, ift ein undankbares Geichäft, jo lange man in 
ſich jelbft und in jeinem nächiten Zirkel an Freuden keinen Mangel hat. — 


23. Juli. 

Seftern erhalte ich Deinen Brief vom 5. Juli. Du ſiehſt daraus, 
wie ſchön die Poſten zwifchen ung gehen. Laß uns lieber die Briefe nicht 
frantiren, bejonders in Karlsbad ſoll's gut jein. 

Bor meiner Abreije habe ich Dir noch aus Dresven gejchrieben. Daß 
der Menjchenfeind wieder an die Reihe kommt, ift mir lieb zu vernehmen. 
Iſt die Gefchichte des Hutten fertig? 

Wie viele Theile foll denn die Gejchichte der Niederlande ſtark wer- 
den? Am Ende wirit Du wohl finden, daß ich über Deinen hiſtoriſchen 
Deruf fo ganz unrecht nicht Habe. 

Wirſt Du nicht bald nach Weimar gehen, um Goethe zu jehen? Ich 205 
kann Eure Zuſammenkunft faum erwarten. — Weber die Frau v. Schardt 
- noch den Herrn v. Stein habe ich fennen gelernt. Erſtere hat zu wenig 
Anziehendes im Aeuferlichen, um die Neugierde zu reizen. Xeßterer kann 
mir vollends nach Deiner Beichreibung zu gar nichts taugen. — Es freut ı, 323. 
mich, daß Dir Deine Yage gefüllt, wie lange denkſt Du noch in Volkſtädt 
zu bleiben? 

Gejtern iſt die Dujchel fort. Ihr Mann war gefährlich Trank ge- 
worden. Rölligs Konzert war interejfant. Der Zon jeiner Harmonila . 
ift ftark und angenehin, und durch die Taſtatur hat man freilich viel Vor- 
theile in Anjchung der Yeichtigfett des Spielend. Indeſſen kann ich doc 
nicht jagen, daß er uns unſer Inftrument verleidet hätte. 

Graf Schönburg*) Hat fi auf eine Art, vie mir wirklich gefallen 
bat, wieder an uns unzujchließen geſucht. Es jchien ihm Bedürfniß zu 
jein, wieder mit uns auf den alten Fuß zu kommen. Wir werben ihn 
wahrfcheinlich auf der Rückkehr in Glaucha befuchen. 

Meine Laune iſt ziemlich gut. Ich denke mir allerhand Plane zur 
Thätigkeit für fünftigen Winter aus. Die Iournalivee ſchwimmt noch 
oben. Was ich fertig babe, ſchicke ich Dir zu, damit ich8 nicht wieder zer: 
“ reiße, ehe es gedruckt wird. 

Es ift auch eine nicht ganz jchlechte Schaujpielergejelfichaft Hier, vie 
gejtern ein neues Theater einweihte. Xebe wohl. Alle grüßen. 

Körner. 


*) Wie Graf Schduburg früher in Körners Kreife angefehen wurde, bat Schiller 
duftig dargeftellt, S. Schr. 4, 191 f. 


I, 324. 
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Boltftädt, 27. Juli 1788. 


Die Wunderkräfte des Carlsbades werden fich nun bald an Dir bes 
wiejen haben, wenn auch nicht die des Waffers, doch die des Neuen und 
des Gejelligen, das in veichem Maße auf ‘Dich Yegnen wird. Doch glaube 
ich, daß Ihr Euch alle nicht ſehr lange von Haufe Kalten könnt, ohne Euch 
jchmerzlich wieder in Eure blaue und Iilafarbene Stube zu fehnen. Ich 
bin begieriger, wie das Bad den Frauen befommen wird; denn va Deine 
Natur nicht fo eigenfinnig und wunderlich ift, als das närrifche Ding von 
weiblicher Compofition, jo wird das Bad auf Dih auch nur flach wirken, 
und Deine Natur Hilft fih am Ende am beiten ſelbſt. Neugierig bin ich, 
was für Menſchen Du gefunden haben wirft. Du haft mir nicht gefchrie- 
ben, ob Sopbie auch mit Euch nach dem Carlsbad gereift ift, und wie 
lang fie überhaupt bei Euch zu bleiben geventt. ‘Du Haft mich ungebulvig 
gemacht, fie von Berfon kennen zu lernen, und ich wünjchte, vaß Du mir 
mehr Specielles von ihr ſchriebeſt. Thue es doch in Deinem nächſten 
Driefe, und jage mir, ob Du wohl glaubit, daß fie eines von denen Ge⸗ 
ichöpfen jet, für die ich Sinn habe? 

Ih babe mich hier noch immer ganz vortrefflich wohl. Nur entwifcht 
mir manches jchöne Stündchen in diejer anziehenden Gefellichaft, das ich 
eigentlich vor dem Schreibtijch zubringen ſollte. Wir find einander hier 
notbwendig geworden, und feine Freude wird mehr allein genoffen. Die 
Trennung von diefem Haufe wird mir jehr ſchwer fein, und vielleicht defto 
ſchwerer, weil ich durch feine Leidenfchaftliche Heftigkeit, fondern durch eine 
ruhige Anhänglichkeit, die fich nach und nad) jo gemacht hat, daran gehalten 
werde. Mutter und Töchter find mir gleich lieb und mwerth geworben, 
und ich bin es ihnen auch. Es war recht gut getban, daß ich mich gleich 
auf einen vernünftigen Fuß gejegt habe, und einem ausjchließenden Ver⸗ 
hältniß fo glüdlich ausgewichen bin. Es hätte mich um ben beiten Reiz 
dieſer Gefellichaft gebracht. Es jollte mich wundern, wenn Euch dieſe 
Leute nicht ſehr interejfirten. Beide Schweitern haben etwas Schwärmerei, 
was Deine Weiber nicht haben, doch ift fie bei beiden dem Berftande jub- 
orbinirt und durch Geiftescultur gemildert. ‘Die jüngere iſt nicht ganz frei 
von einer gewiſſen Coquetterie d’esprit, die aber durch Beſcheidenheit 
und immer gleiche Yebbaftigfeit mehr Vergnügen giebt, als vrüdt. Ich 
rede gern von ernfthaften Dingen, von Geiftesweben, von Empfindungen 
— hier fann ich e8 nach Herzensluft und ebenjo leicht wieder auf Poſſen 
überjpringen. 

Ich konnt' es nicht ganz vermeiden, auch andere Menſchen bier fenneu 
zu lernen, doc iſt ed bis jegt noch gnädig zugegangen. Kin Criginal iſt 
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barımter, das fich aber weniger ſchildern läßt; der Herr von Kettelhort*), ı, 326. 
der Minifter und eigentliche Landesregent. Kine groteske Specied von 
Menſchen und eine monftröfe Compofition von Geſchäftsmann, Gelehrten, 
Landjunker, Galanthomme und Antife. Als Geſchäftsmann foll er vor⸗ 
trefflich fein, und dabei tragen wie ein Eſel; fein größter Anſpruch gebt 
aber auf gelehrte Wichtigkeit. Er hat eine Bibliothek angelegt, die für 
einen Particufier erftaunend groß, dabei aber zu keinem Zwecke ganz brauch⸗ 
bar ift. Sie enthält ſchöne und felbft rare Werke in allen Fächern, aber 
feins ift nur leidlich complett. Da es ihm mehr um Menge, die in's 
Auge fällt, als um einen ‚vernünftigen Gebrauch zu thun war, fo hat er 
alles durcheinander gefauft. Aus der Gejchichte Habe ich treffliche Werke 
da gefunden, und im Fache der alten Romane aus dem Mittelalter mag 
wohl das Meiſte zu finden jein. Die Anlage von außen fällt gut in's 
Auge, der Saal und der Eintritt ift fürftlih. ‘Die Bibliothek würde ich 
übrigens, wär's auch nur, um in dem alten Schutt der Romane und 
Memoires ein Goldkörnchen auszuwählen, fleißig befuchen, wenn der Wirth 
zu vermeiden wäre. Aber zum Unglück ift er äußerft eitel, beſonders auf 
gelehrte oder gar berühmte Belanntichaften, und man wirb ihn nicht 108. 
Nachdem er in Erfahrung gebracht hat, daß ich feine Bibliothek gelobt 
babe, mußte ich ein Souper bei ihm aushalten, und er Tieß meinen Bur⸗ 
ſchen von der Gaſſe auffangen, mich nach Volkſtädt mit Wein zu regaliven. 

Herder. wird nun bald Weimar verlaffen; biefe Tage nahm er aufı, 326. 
der Kanzel Abfchied **). Ich weiß nicht, ob ich Dir fchon gefchrieben habe, 
dag ihm vor einiger Zeit von unbelannter Hand 2000 Thlr. find zum 
Geſchenk gemacht worden, welches ihm bei der großen Zerrüttung jeiner 
Umftände äußerſt wohl getban Kat. Findeſt Du nicht, daß dieſes eine 
äußerft vortreffliche Handlung ift? Ich bewunbere den unbelannten guten 
Mann, der eine ſchöne Handlung an einem fo gut gewählten Gegenftand 
ausgeübt bat. Herder Hat in feiner Abſchiedsrede dem Unbekannten auf 
der Kanzel gedankt, und ich finde, daß er das gut gemacht bat. Es ift 
eine edle Dankbarkeit, die dem Geber genugthuend fein kann, und fie jchiekt 
fih für Herder nach dem Gebrauche, den er von der Kanzel madt. Er 
wendet fih an die Quelle des Guten, weil er das Werkzeug nicht 
wiſſen ſoll. 

Von Weimar höre ich ſchon viele Wochen nichts, doch wird dieſer 
Tage Frau v. Stein hieher kommen, die mir von Goethen erzählen ſoll. 
Fr. v. Kalb iſt in Meiningen. 

Huber hat mir auch geſchrieben. Ich ärgere mich über mich felbft, 

*) gettelhodeR /. Sch sZem 7, 36 


**) Gerber reifte nach Italien. 
Schil ler, Körner, Briefwedfel. 1. 14 


210 


daß ich über jein Stillfehweigen jo empfinplich babe fein koͤnnen. Wie 
ungerecht” fann man fein gegen andre, und wieviel hätte man ſich ſelbſt zu 
vergeben. Adieu. Schreibe mir bald. Ich erwarte heute einen Brief. 


. Möchte Dir der Himmel ihn eingegeben haben. Grüße die Andern. 


I, 327. 


I, 328. 


©. 


Ich breche meinen Brief noch einmal auf, den Deinigen aus bem 
Carlsbad habe ich erhalten. Das Rejultat von dem, was Du fchreibft, 
ift alfo, daß Dir's im Carlsbad nicht fonderlich gefällt; aber daß Du wohl 
bijt, ift um fo befier. Laß mich doch willen, wann Ihr wieder abzugeben 
gevenkt. 

Nach Weimar werde ich doch wohl nicht fobald kommen. Es ift eine 
Meine Tagereiſe hin, und es find der Drte, nach denen ich meinen hiefigen 
Leuten habe verjprechen müſſen, Partie mitzumachen, fo viele, daß mir 
feine Zeit für jo große Ereurfionen übrig bleibt. Ich bin ſehr neugierig 
auf ihn, auf Goethe, im Grunde bin ich ihm gut, und es find wenige, 
deren Getjt ich jo verehre. Vielleicht kommt er auch hierher, wenigftens 
nach Kochberg, eine Heine Meile von bier, wo Fr. v. Stein ein Gut bat. 

Die niederländiiche Gefchichte wird nach dem angefangenen Plane 
6 Bände; der erjte hat 32 Bogen. Nun urtbeilel Es wird alles auf die 
Aufnahme des erjten Verſuchs ankommen, ob ich in dem Fache verharre. 
Wenn ich aber auch nicht Hiftorifer werde, jo ift dieſes gewiß, Daß bie 
Hiltorie das Magazin fein wird, woraus ich ſchöpfe, oder mir die Gegen- 
jtände hergeben wird, in denen ich meine Feder und zuweilen auch meinen 
Geiſt übe. — Huttens*) Gefchichte ift noch nicht im Reinen; aber ver 
erite Plan Hat wichtige Veränderungen erlitten. Im Juliusſtück des Mer⸗ 
curs ſtehen Briefe von mir über den Carlos**). Schreibe mir Deine 
Meinung darüber. Vergiß nicht, mir von der Becker zu jchreiben. Grüße 
mir alle. Adieu. 

©. 


Dresden, 11. Auguft 1788. 
Heute erwache ich feit ſechs fatalen Tagen zum erftenmale mit bem 
Gefühl von Gefundheit, und meine erjte vernünftige Stunde foll Dein fein. 
Den fünften Nachmittags find wir von Carlsbad abgereijt, in dem 
abſcheulichſten Wetter, mit Kutſchern, die den Weg nicht wußten, und durch 


Im Manuſcript ſteht: Hubers. Aber offenbar iſt der Menſchenfeind gemeint, 
deſſen Name belanntlich Hutten iſt. 


**) S. Schr. 6, 33 ff. 


211 





bie infamften Wege, die e8 auf Gottes Erdboden geben kann. Nichts fehlte, 


als mein Magentrampf, und dieſer kam richtig den anderen Morgen durch 


eine Erlältung Wir mußten im Mittagsquartiere bleiben, fegten ben 
anderen Tag, da ich etwas beſſer war, die Neife fort. Aber Wetter und 
Weg wurden immer fchlechter und nach ein Paar Stunden hatte ich ben 
Zufall wieder. Mit großer Beſchwerde erreichten wir Treiberg, wo wir 
wenigſtens ein gutes Nachtlager fanden. Der vierte Tag war leiblich, und 
ih kam ziemlich wohl in Drespen an; aber ein Paar Stunden nachher 
fing das Drücken wieder an, und brachte mich um zwei Nächte Schlaf. 
Diefe Nacht ift die erfte, da e8 aufgehört hat. Meine Frau ließ geftern 
Petzold Holen; er hält meine Zufälle für Vorboten der Hämorrhoiden, räth 
mir Kämpf'ſche Visceral- Klyitire, Seifenpillen, Reiten, rothen Wein zc. 
Soviel habe ich bemerkt, daß die Stöße im Fahren mir fehr übel bekamen 
und die Zufälle erneuerten. — Doch genug von dem Zeuge. — Eben be 
fomme ich Deine Briefe über ven Carlos. Ich hielt das Unternehmen 
für gefährlich, aber meines Erachtens haft Du Dich gut aus der Sache 
gezogen. Der Ton gefällt mir fehr, weder affertirte Beſcheidenheit, noch 
Selbftlob. Du giebft Dein Kunſtwerk preis und willft nur Deine Ideale 
retten, in bie Du verliebt biſt. Auch der Styl ift geiftvoll und ohne Prä- 
tenfion; kurz diefe Briefe find mir eins ber Tiebften unter ‘Deinen projai- 
ſchen Producten. Ueber den Inhalt behalte ih mir vor meine Meinung 
zu jagen, wenn ich die Fortjegung gelejen und reifer darüber nachgedacht habe. 

Sch Habe noch einen Brief "von Dir in Carlsbad erhalten. — Daß 
es Dir in Volkſtädt jo gefällt, ift gut für Dich, aber nicht für mid. 
Doc einft fchlägt vielleicht auch meine Stunde. — — Bon Sophie willft 
Du mehr wiſſen. Was ich Dir von ihr fchreiben Tann, wird Dir wenig 
frommen. Sie ift weniger für uns, als ich geglaubt babe. Der Menſch 
lebt nicht von Natur allein. Ihr Schickſal intereffirte; fie hat viel weib- 
liche Zugenden, aber ihre Seele fcheint doch im Grunde von gemeine. 
rem Schlage zu fein. Was ich für Salzmannſchen Sauerteig hielt, 
ſcheint ihr natürlicher zu fein, als ich anfangs glaubte. Ich Halte fie nur 
der moralifchen und nicht ber äfthetifchen Begeifterung fähig. — Her⸗ 


I, 329. 


ders Geſchichte Hat mich gefreut; ich weiß nicht, was mich an ihn anzieht, 1, 330. 


aber ich gönne ihm fein Geſchenk und feinen jetigen Genuß von Herzen. 
Nur traue ich ihm einen gelehrten Adelftolz zu, der mich fehüchtern 
machen würbe, wenn ich ihn aufjuchen follte. 

Ich freue mich jett wieder in meiner Klaufe zu fein. Nur Geſund⸗ 
beit, und dieſer Winter foll nicht ungenutt vorbeigeben. Beſorge doch, 
daß ich gleich ein Eremplar von der nieverländiichen Gefchichte bekomme. 

Julius hat wohl nichts an Raphael zu fchreiben ? 

8. 
14* 


I, 331. 


1, 232. 
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Audolftabt, 20. Auguſt 1788. 

Ich Habe Dir Yange nicht gefchrieben; aber jettt babe ich ordentlich 
rechte Luft dazu, e8 wieder bereinzubringen. Vielerlei, ziemlich nichtsbedeu⸗ 
tende Dinge zufanmengenommen haben mich zerftreut. Es ift dieſe Woche 
bier Vogelſchießen, die einzige gefellfchaftliche Anftalt im ganzen Jahr für 
den Hof und die Stadtleute. Ste bat mir Zeit genommen, ohne mir 
Vergnügen zu geben — übrigens das ganz gewöhnliche Schidfal. 

Zuerſt auf Deinen Brief zu fommen. Deiner Befchreibung nach fiebt 
e8 wirklich jo aus, als wenn bie Hämorrhoiden bei Dir im Anzuge wären, 
und da müßteft Du ihnen freilich nachhelfen, um die Krifis zu beſchleuni⸗ 
gen. Die Hämorrhoiden find freilich eine Hilfe der Natur, und man thut 
oft recht, fie zu unterhalten. Aber bei Dir könnte doch lieber noch bie 
Quelle Davon verftopft werben; ihr Ausbruch kommt mir zu früh. Die 
Hämorrhoiden find zwar beiljume Ausleerungen, aber zugleich unterhalten 
fie den Zufluß des Blutes nach den unteren Gebärmen, weil jede Aus- 
leerung zugleich als ein Reiz wirkt. Die Quelle der Hämorrhoiden aber, 
wie ich fie mir bei Dir denke, ift ein erfchtiverter Umlauf des Blutes durch 
bie Gefäße des Unterleibes, durch Verdickung des Blutes, zuviel Ruhe, 
locale Erhitzungen in diefen Theilen, und vielleicht durch eine langwierige 
und ftille Gemüthsbewegung hervorgebracht. 

Auf alle diefe Dinge zufammen mußt Du Iosarbeiten und Du kannſt 
e8 auf eine gar nicht drüdende Art mit Deiner Lebensorbnung ver« 
binden. Ich dächte, Du jollteft Dich leicht davon überzeugen können und 
alsdann nach diejer Weberzeugung handeln. Cine leichtere Diät muß des» 
wegen die fehlechtere nicht fein, Bewegung ift an fich ja auch ein Vergnügen, 
und — Kalender zu machen, dächte ich, hätteft Du auch nicht Urfache. 
Ich bin gewiß nicht für ängftliche Lebensoronung — aber hier mußt Du 
in Anfchlag bringen, daß es früher oder jpäter um. den beiten Theil Deines 
Weſens, um Deinen Geift zu thun ift, ven ein hypochondriſcher Zuftand 
des Uinterleibes gar bald unterjochen würte.. Zum Mebiciniren rathe ich 
Dir gar nit. Nimmſt Du etwas, jo jet es ein gelindes Salz, oder noch 
beffer venetianifche Seife, zu Kleinen Dofen, aber anhaltend gebraucht, und 
zuweilen ein abführendes Mittel. Vor allen Dingen aber rathe ih Dir, 
bringe eine gleichförmige lebhafte Beichäftigung in Dein Yeben, die Dich 
immer in Athem erhält, die Dir öftere Kleinere Genüſſe verſchafft und Die 
Du nie ganz zu Ende bringt. An diejer hat es Dir bis jet, fcheint es, 
am meijten und beinahe nur allein gefehlt, und fie ift ein ebenſo gewiſſer 
Weg, Tir zu einer dauerhaften Gejundheit zu verhelfen, als fie Dir biefe 
Gefundheit erjt recht werth machen wird. Tu wirft jagen, daß ich altklug 
ſpreche; aber nimm das Beſte aus dem, was ich fage, und mache mit dem 
anderen, was Du willft. 
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Du glaubft, e8 würde gut. jein, wenn wir wieder beilammen wären. 
Wenn ih mich nur im Geringften überzeugen könnte, daß ich Dir jekt 
etivas fein könnte, fo follte mich gewiß weder Weimar nach Rudolſtadt 
halten, jo wenig ich leugnen will, daß mir der Aufenthalt in Rudolſtadt 
ungemein woblgethban bat. Aber es ijt ein Gemüthszuftand in mir nad 
und nad aufgelommen, der gar nicht wohltbätig auf Dich wirken würbe, 
beſonders da Leichtigleit der Gefühle und Ruhe des Gemüths das find, 
deffen Du jegt am meiften um Dich herum zu bebürfen fcheinit. Herz 
und Kopf jagen fich bei mir immer und ewig; ich kann feinen Moment 
jagen, daß ich glüdlich bin, daß ich mich meines Vebens freue. Einſamkeit, 
Abgejchievdenheit von Menfchen, äußere Ruhe um mich ber und innere 
Beihäftigung find der einzige Zuftand, in dem ich noch gebeife. “Diefe 
Erfahrung habe ich diefen Sommer gar häufig gemacht. Ich bin lebhaft 
überzeugt, daß ich durchaus nicht für vie Gejellichaft tauge, und ich werfe L, 333. 
mir vor, daß ich immer nicht Stärke genug beſeſſen habe, nach dieſer 
Ueberzeugung zu handeln. Alle Beitrebungen find umfonft, fich etwas zu 
geben, was nicht in uns liegt — und barüber verſcherzt man den Genuß 
deſſen, was man wirklich befigt. Alle meine Leiden find bisher Folgen 
von Wünfchen und’ Neigungen gewejen, die mir die Gejellfchaft gegeben 
bat; die mwenigften meiner wenigen Freuden hab’ ich von ihr empfangen. 
Mein Geift wirft mehr im Stillen, im Umgange mit fich felbft; felbft 
für andere wirkt er fo mehr. Seit ſechs und acht Jahren bin ich ein fo 
äußerſt abbängiger Menſch von taujend Armieligfeiten geworden, die ich 
mir nicht vergeben kann; und bin ich nicht Herr meines Schickſals? 
Warum verharre ich in einem Zuftande, der gar nicht für mich ift? Das 
find Betrachtungen, die ich jetzt fo oft And jo anhaltend anjtelle, daß fie 
e8 endlich doch bei mir zu einem Entjichluffe bringen werden. Du wirft 
fragen, was ich denn eigentlich will? Das weiß ich jelbit nicht. Aber ich 
fühle, daß ich noch nicht in dem Clement ſchwimme, für das ich eigentlich 
gehöre. Hier habe ich viele gejellige Freuden ſchon genoffen; aber da ich 
mich wieder losreißen muß, jo verderbt mir ein Gedanke an die Zukunft 
den augenblidlichen Genuß. Ein Bischen mehr ruhiges Blut machte mich 
zu einem glücklichen Menjchen; ich fühle, daß ich in mir jelbft die Reſſourcen 
zum Neben reichlich hätte, aber e8 muß irgendwo bei mir vwerjehen worden‘ 
jein. Es will nicht gehen. Laß Dich übrigens dieſes Klagelied nicht an- 1; 334. 
fechten. Sch bin nicht immer jo, und am Ende werd’ ich mir Doch davon 
helfen. 

Meine Geſchäfte gehen nicht zum Lebhafteſten. Mein unruhiger Geiſt 
iſt der Darſtellung nicht empfänglich, ich bin mir ſelbſt zu gegenwärtig. 
Meine Geſchichte hat viel Dichterkraft in mir verdorben, und dieſe Journal⸗ 
arbeiten ziehen mich zu ſehr auseinander. Die Zeiten ſind nicht mehr, 
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wo ich auf ein einziges Object alle meine Kräfte zuſammenhäufte. Sch 
fühle dieſe Veränderung lebhaft bei meinem Menſchenfeind — um ihn 
vorzunehmen, barf ich fein Nebengefchäft haben; auch laſſe ich ihn jet 
wieder liegen. Ich babe einige Heine Schritte darin vorwärts gethan, 
und wenn ich noch dreimal daran gebe und ihn dreimal wieder weglege, 
fo qualificirt fich endlich das Stüd zu einer gewiffen Vollkommenheit. 
Eher, verfichere ich Dir, fchreibe ich feine Zeile an der Ausführung, bis 
ih mit dem Plane ganz und auf's Genauefte in Orbnung bin, und bis 
dieſer Plan alle meine Forderungen erfüllt. 
Ein anderes Sujet habe ich fchon feit einem halben Jahre im Kopfe, 
Das weit einfacher ift und durch eine feine Behandlung äußerſt viel ge- 
winnen kann. An diejes mache ich mich jett; verfteht fich, daß ich es 
einige Monate erſt bei mir Tochen laſſe. Es ift einer griechtiichen Manier 
fähig, und ich werde e8 auch in feiner anderen ausarbeiten*). 
Ich leſe jett faft nichts al8 Homer. Ich Habe mir Voß's Ueber⸗ 
1, 335. fegung der Odyſſee kommen laffen, die in der That ganz vortrefflich ift; 
bie Herameter weggerechnet, die ich gar nicht mehr. leiden mag; aber es 
weht ein fo berzlicher Geift in diefer Sprache, diejer ganzen Bearbeitung, 
baß ich den Ausdruck des Ueberſetzers für fein Original, wär’ es noch fo 
Ihön, miffen möchte. Die Iliade leſe ich in einer proſaiſchen Ueberſetzung ˖ 
In den nächiten zwei Jahren, babe ich mir vorgenommen, lefe ich feine 
moderne Schriftteller mehr. Vieles, was Du mir ehemals gejchrieben, 
hat mich ziemlich überzeugt. Keiner thut mir wohl; jeder führt mich von 
mir felbjt ab, nur die Alten geben mir jegt wahre Genüſſe. Zugleich be- 
darf ich ihrer im höchſten Grabe, um meinen eigenen Geſchmack zu reinigen, 
der ſich durch Spitzfindigkeit, Künſtlichkeit und Witelei fehr von der wahren 
Simplicität zu entfernen anfing. Du wirft finden, daß mir ein vertrauter 
Umgang mit den Alten äußerft wohlthun — vielleicht Clafficität geben 
wird. Ich werde fie in guten Ueberjeßungen ftubiren — und dann — 
wenn ich fie faft auswendig weiß, die griechiicehen Originale Iefen. Auf 
bieje Art getraue ich mir pielend griechiiche Sprache zu ftudiren. Schreibe 
mir über dieſe Materie Deine Gedanken. 
Daß Dir meine Fritifchen Briefe im Mercur gefallen, freut mid). 
"Ich finde auch, daß fie gut gejchrieben find, Wieland bat fie jehr be- 
“ wundert. Ich bin begierig, was Du von der Fortjegung halten wirft; 
bier hatte ich eine jchlimme Sache zu verfechten, aber ich glaube mich mit 
1, 336. Feinheit darausgezogen zu haben. Zugleich gebrauchte ich dieje Briefe zu 
einen Vehikel, allerlei zu jagen, was jich mir da und dort aufgebrungen 
bat, und zu wenig ift, um in eigener Form behandelt zu werben. Nächite 


*) Es war der Blau zu den Paltefern. 
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Woche geht's an die Fortfegung des Geifterfehers. Meine Gefchichte ſoll, 
ben’ ich, in vier Wochen gedruckt jein, wenn die Titelvignette, die fich 
Cruſius nicht nehmen Taffen will, einen Aufenthalt macht. Oeſer follte 
bie Zeichnung machen, nachdem er ihn aber vier Monate herumgezogen, 
nahm er fie ihm. Jetzt weiß ich richt, in welches Stümpers Hände fie 
gefallen iſt. Ich verlangte das Sinnbild der Freibeit. 

Goethe habe ich noch nicht geſehen; aber Grüße find unter und ge- 
wechjelt worden. Er hätte mich bejucht, wenn er gewußt hätte, daß ich 
ihm fo nahe am Wege wohnte, als er nach Weimar reift. Wir waren 
einander auf eine Stunde nahe. Er joll, höre ich, gar feine Geſchäfte 
treiben. Die Herzogin*) ift fort nach Italien, und ber Herzog wird 
nächitens bei Euch in Dresden jein. Goethe bleibt aber in Weimar. Ich 
bin ungeduldig, ihm zu ſehen. Die Herver joll ganz umtröftlich fein über 
bie Abwejenheit ihres Mannes. Auf Pfingften 1789 will er in Weimar 
wieder prebigen. 

Sch babe diefer Tage einen Trauerfall gehabt, der mich jehr rührte: 
bie Frau, auf Deren Gut ich war, tft geftorben**. Es war ein recht 
gutes Wefen, und vorzüglich eine fehr gute Mutter für ihre vielen Kinder. 

Zu einem Briefe an Raphael Hat fich Stoff gefammelt, aber digerirt 
ift er noch nicht. 

Lebe wohl und grüße mir alles vecht herzlich. Wie jchön wär's, wenn ı, 337. 
Du auf einem Dörfchen bier herum wohnteft, und wir begegneten uns an - 
dem Ufer der Saale! Abieu. 

©. 


Dresden, 28. Auguft 1788. 

Seit meinem legten Briefe an Dich bin ich ernftlich krank geweſen; 
bie Krämpfe wurden heftiger, und hielten etliche ZXage an. Pezold, der 
Dazu gerufen wurde, rieth auf Gallenfteine in der Leber. Dies ift auch) 
Koppes Meinung geweien, als ihm die Umftände gemeldet wurben. Sch 
brauchte dlige Mittel und Opiate. Die Krifis war eine fürmliche Gelb⸗ 
ſucht; als dieſe fich zeigte, hörten die Krämpfe auf: ich jchlief, fonnte auf 
der linken Seite liegen, welches vorher nicht möglich war, fühlte keinen 
localen Schmerz, auch der Appetit fand fi. Jetzt wird es täglich beffer; 
bie gelbe Farbe im Geficht, und beſonders in den Augen verliert fih nach 





*) Amalie. 


**) Henriette v. Polzogen ſtarb am 5. Aug. 1788 in Meiningen. Vgl. Schillers 
Beziehungen S. 482 


1, 338. 
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und nad... Auch fühle ich mich heiter und frei im Kopfe. Wohl mir, 
wenn ich nunmehr wenigſtens auf eine Zeitlang Ruhe habe. Wenigftens 
Scheint doch nun das Uebel nicht von Hämorrhoiden zu kommen, und das 
ift mir lieb, An meiner Diät ſoll's nicht fehlen, wenn ich wieder gefund 
bin. Es ift bejchloffen, künftigen Winter täglich eine Stunde auf die 
Reitbahn zu gehen. Was Du mir font über diefen Punkt fchreibft,. jcheint 
mir nicht unvichtig, und ich werbe von Deinem Rathe Gebrauch machen. 


Sonſt iſt bei und alles wohl. — In dem, was Du über Dich fchreibft, 


finde ich viel Wahres; nur haft Du Deine Untauglichleit für die Gefell- 
haft mit allen Menſchen gemein, die mehr in der idealen, als in der 
wirklichen Welt leben. Anfangs jegt man in foldhem Falle die Wejen um 
fih ber zu tief herab. Einige zufällige Erfahrungen belehren uns eines 
anderen. Man überjpringt fich num im Gegentheil und fängt an, fie auf 
eine zu hohe Stufe zu ftellen. Die Wirklichkeit paßt nicht in der Folge 
zu unjeren Idealen, und dies macht mißmüthig. So iſt mir’ oft ge- 
gangen, und wird mir noch oft fo geben; denn taufend Erfahrungen diejer Art 
hindern nicht, daß man im einzelnen alle wieder den nämlichen Gang 
gebt. Auch macht dies nicht unglüdlich, jondern giebt nur momentane 
üble Yaunen. Es bleiben ung Genüffe genug übrig. 


Die Art, wie Du an dem Menichenfeind arbeitelt, gefällt mir, und 


"ich glaube, daß er auf dieſem Wege zu etwas Vorzüglichen werben kann. 


I, 339. 


Auf Dein neues Sujet für die griechifche Manier bin ich begterig. 

Daß e8 Perioden giebt, wo einem die Alten bejonders wohlthun, be- . 
greife ich wohl. Nur fürchte ich, würden fie mir jett auf die Länge zu 
leer und zu monotoniſch fein, bejonders die clafjifchen unter ihnen. 
Mit allem Reſpect für ihre Manier, verlangt man doch oft nach mehr 
Geiftesnahrung in ihrem Stoffe. Mebrigens habe ich gegen Deine Art 
fie zu ftubiren nichtS einzuwenden. Der Eindrud des Ganzen geht immer 
verloren, wenn man fie zuerft in einer Sprache lieft, die und weniger 
geläufig ift. 

Sophiens Bruder wird in einigen Tagen bier jein, um fie abzuholen. 
Ich bin mehr neugierig, als begierig auf ihn. Wir geben in wejentlichen 
Buntten jehr von einander ab, und ich zweifle, ob er von jeinen Meis 
nungen abzubringen fein wird. 

Noch eine Neuigfeit. Die Albrecht*) läßt fich) von ihrem Manne 
icheiden, um Hahnen zu heirathen. Sie führt einen Ehebruch an, der 
vor vielen Jahren gejchehen fein fol, und den A. einräumt. Hahns 
Mutter und DVerwandte widerfegen fich ber Heirath. Er hofft aber 


—ñ — 


*) Sophie Albrecht, Die Schauſpielerin, für die ſich Schiller früher intereſſirte. 
Aus der Scheidung wurde nichts. 
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burchzubringen. Sie will alsdanin vom Theater abgehet. X. ſpielt den 
Grob iger und wird währfcheinlich bezahlt. 
Lebe wohl. Alles grüßt. 
Körner. 


\ Andolftadt, 1. September 1788. 

Die Gelegenheit Dich zu grüßen, ift gar zu fchön, daß es Sünde 
wäre, fie ‚zu verjäumen, ob ich Dir gleich feit meinem letten Briefe, 
worauf ich Tauf Antwort warte, nichts Neues zu fchreiben habe. Becker 
bat einige Tage bei ung zugebracht, und beim Hofrath Beulwiz gewohnt. 
Man ſchätzt ihn da fehr, und ich muß gefteben, daß ich auch eine fehr 
gute Meinung von ihm babe, fo ſehr auch meine Art zu empfinden und 
zu denken von der jeinigen mag verjchteden fein. Er ift ein ftiller 
denfender und dabei edler Menich, und, wie ich ihn beurtheile, ſehr 
von Vorurtheilen frei. Sein Noth- und Hilfsbüchlein hat eine erftaun- 
liche Ausbreitung erhalten. Die erjte Auflage zu dreitauſend*) Eremplareu 
und auch die zweite zu fünftaufend haben fich vergriffen, und er bat ſchon 
die dritte beftellt. Dies beweift doch, daß fich in ver leſenden Welt fo 
etwas durchfegen läßt, wenn man nur recht dahinter ber ift: 

Ich wohne feit einigen Wochen in der Stadt felbit, weil das üble I, 340. 
Wetter und die falten Abende mir das Nachhaufegehen nach Volkſtädt zu 
beſchwerlich gemacht und mir auch öfters Schnupfen zugezogen haben. Diefe + 
Leichtigkeit in Gejellichaft zu gehen trägt nun freilich nicht fehr zur Bes 
förderung meines Fleißes bei, doch komme ich auch nicht aus der Uebung. 
Ich weiß gar nicht, wo diefer Sommer bingefommen ift. Ich babe einige 
recht heitere Tage darin genoſſen; ich babe manchmal mein Herz an der 
Natur erwärmt — aber das follte ih Dir nicht fagen: Du verachteft ja 
bie Mutter ihrer gepugten Tochter wegen. Frau v. Kalb wird dieſer 
Tage auch wieder von ihrer thüringichen Reife nach Weimar zurüdfommen. 
Auch jchreibt fie mir, daß ich ihr Andenken bei Euch auffrifchen fol. Ich 
habe fie jegt über vier Monate nicht geſehen, wie ich aber höre, ift fie 
wohl, und die Zerjtreuung bat ihr gut gethan. 

Ich wollte, Du madteft Dich einmal wieder an die Hymne in der 
Anthologie **), fie zu componiren. Wir haben geftern Deine Compofition 
der Freude hier gefpielt, und Alles ‚war davon enthuftasmirt, von dem 
Chor beſonders. In Gotha, ſagt Beder, kennt man Deine Compoſition 


* J, 320. Auch bier fteht, mit Zahlen, 30000. 
e*) 5, Schr. I, 326: Triumph der Liebe, eine Hymne. 


1, 341. 
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allein und fingt fie Häufig. Made Dich doch an einige Strophen aus 
den Göttern Griechenlands, Du Fönnteft mich recht damit regaliren. Ste 
find gewiß jehr fingbar, und einige leiden auch fehr die muſikaliſche Be⸗ 
handlung. Du fönnteft mich und meine hiefigen Freunde ordentlich glücklich 
dadurch machen. Sie grüßen Euch alle vecht fchön unbelannterweife und 
lieben Euch ſchon längſt. Adieu. Schreibe mir bald und alles fei gegräft. 


Sch. 


NRudolftadt. 12. September 1788. 

Endlich kann ih Dir von Goethe erzählen, worauf Du, wie ich 
weiß, jehr begierig warteteft. Ich habe vergangenen Sonntag beinahe ganz 
in feiner Gejellfchaft zugebracht, wo er und mit ber Herder, Frau v. Stein 
und der Frau v. Scharbt, der, die Du im Bad gefehen Haft, befuchte. 
Sein erſter Anblid ftimmte die hohe Meinung ziemlich tief herunter, Die 
man mir von diefer anziehenden umd fehönen Figur beigebracht Hatte. Er 
ift von_mittlerer Größe, trägt fich fteif und geht auch fo; jein Geficht ift 
verichloffen, aber fein Auge ſehr ausprudsvoll, Tebbaft, und man hängt 
mit Vergnügen an feinem Blide. Bet vielem Ernft hat feine Miene doch 


viel Wohlwollendes und Gutes. Er ift brünett und fchien mir älter aus- 


zufehen, als er meiner Berechnung nach wirklich fein kann. Seine Sti 

ift überaus angenehm, feine Erzählung fließend, geiftvoll und belebt, man 
hört ihn mit überaus viel Vergnügen; und wenn er bei gutem Humor ift, 
welches diesmal jo ziemlich der Fall war, fpricht er gern und mit Inter- 
eſſe. Unſere Belanntichaft war bald gemacht und ohne den mindeften 
Zwang; freilich war die Gefellichaft zu groß und Alles auf feinen Umgang 


1 342. zu eiferfüchtig, al8 daß ich viel allein mit ihm hätte jein ober etwas anders 


als allgemeine Dinge mit ihm fprechen fünnen. Er fpricht gern und mit 
leivenschaftlichen Erinnerungen von Italien, aber was er mir davon erzählt 
bat, gab mir die treffendfte und gegenwärtigfte Vorjtellung von dieſem 
Lande und dieſen Menſchen. Vorzüglich weiß er einem anjchaulich zu 


“machen, daß dieje Nation mehr als alle andre europäiſche in gegenwär- 


tigen Genüjjen lebt, weil die Milde und Fruchtbarkeit des Himmels» 
jtrich8 die Bedürfniſſe einfacher macht und ihre Erwerbung erleichtert. — 
Alle ihre Kalter und Tugenden find die natürlichen Folgen einer feuxigen 
Sinnlichkeit. Er eifert ſehr gegen die Behauptung, daß in Neapel ſo viele 
müßige Menſchen ſeien. Das Kind von 5 Jahren ſoll dort ſchon anfangen 
zu erwerben; aber freilich iſt es ihnen weder nöthig noch möglich, u 


VERA 


mit lebigen Frauenzimmern ‚ aber deſto pergebrachter mit —— 
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Umgelehrt ift es in. Neapel. Ueberhaupt foll man in der Behandlung des 
andern Gefchlechts Hier die Annäherung an ven Orient ſehr ſtark wahr. 
nehmen. Mom, meint er, müffe fich erft durch einen längeren Aufenthalt 
den Ausländern empfehlen. In Italien foll ſich's nicht theurer und faum 
fo theuer leben, als in ver Schweiz. Die Unfauberkeit fei einem Fremden 
faft ganz unausftehlih. - 


Kunft, als ihres Herzens. Ihre Umftände follen äußerſt glüdlich fein; 


aber er fpricht mit Entzüden von dem edlen Gebrauch, den fie von ihrem I, 348. 


Vermögen macht. Bei allem ihrem Wohlftand bat weder ihre Liebe zur 
Kunft, noch ihr Fleiß nachgelaſſen. Er fcheint jehr in diejem Haufe gelebt 
zu haben, und die Trennung davon mit Wehmuth zu fühlen. 

Ich wollte Dir noch mehreres aus feiner Erzählung mittheilen, aber 
es wird mir erjt gelegenheitlich einfallen. Im Ganzen genommen ift meine 
in der That große Idee von ihm nach dieſer perjönlichen Bekanntſchaft 
nicht vermindert worden; aber ich zweifle, ob wir einander je jehr nahe 
rüden ‚werben. _ Vieles, was mir jest noch intereffant ift, was ich noch 
zu wünjchen und zu hoffen babe, bat feine Epoche bei ihm durchlebt; er 
ift mir (an Jahren weniger, als an Lebenserfahrungen und Selbftentwide- 
lung) fo weit voraus, daß wir unterwegs nie mehr zufammenkommen 
werben; und fein ganzes Wejen ift fchon von Anfang her anders angelegt, 
als das meinige, feine Welt ift nicht die meinige, unjere Vorftellungsarten 
jcheinen weſentlich verſchieden. Indeſſen jchließt ſich's aus einer jolchen 
Zufammenktunft nicht fiher und gründlid. Die Zeit wird das Weitere 
lehren. 

Diejer Tage geht er nach Gotha, fommt aber gegen Ende des Herbites 
wieder zurüd, um den Winter in Weimar zu bleiben. Er jagt mir, daß 
er Derfchiedenes in den t. Mercur geben werbe*),; ob er auf nächite 
Dftermeffe jeine Schriften endigen würde, macht er zweifelhaft. Jetzt ar- 
beitet er an Teilung jeiner Gedichte. 

Meinen Brief wirft Du durch Beckern erhalten haben. Die Nadh- 
richt von Deiner Krankheit hat mich erſchreckt; aber bei näherer Betrach⸗ 
tung finde ich, daß Dir dieje Krifis heiljam fein kann. Beharre ja auf 
ber Yebensorbnung, die Du Dir vorgefchrieben haſt: auflöfende Seifenmit- 
tel, vegetabiliiche Diät, Beichäftigung des Geiftes und Bewegung. Wenn 
Tu in Etwas auf meiner Seite fein willjt, jo jei e8 hier. Dein Zu— 
ftand ließ mich fürchten, daß eine Gemüthsbewegung daran Antheil habe. 
Soliteft Tu wirklich etwas von der Seite gelitten haben und mir ein 
Geheimniß daraus machen? Ich bitte Tich, antworte mir auf biejes. 


*) Im Jahrgang 1768 erfchienen darin anonym Auszüge aus einem Neifejournal, 


— 


N 
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Deberzige, wenn Du Dir Luft dazu geben Yannft, meine Bitte w 
ber Compofition der 2 Gedichte, wovon ih Dir im legten Briefe gejchrie- 
ben. (Apropos, fchlage ven Auguft im d. Muſeum nach, Dort finveft Du 
einen Aufjag von Stolberg gegen. meine Götter Griechenlands.) Grüße 
mir die Weiber vecht herzlich. Bald jchreibe “ Dir wieder und mehr. 


Lebe wohl. 
Schiller. 


* Loſchwitz, 17. Sept. 1788. 

Daß die Kunzin tobt ift, weißt Du vielleicht ſchon. Er ift gleich nach 
ihrem Begräbniß mit Göfchen nah Weimar gereift und vielleicht Haben 
fie Dich auch befucht. Ihre Krankheit war ein heftige Nervenfieber, und 
man batte jchon gute Hoffnung, als ein Schlag dazu kam. M. und D. 
find jehr durch diefen Todesfall erfchütiert worden. Was ich von der 
Kunzin Hielt, weißt Du. Doch ärgern mich viele Umftände, die ihre Ge- 
ſundheit nach und nach zerftört haben. Seine albernen Launen, fein 
Mangel an Delicateffe in ökonomiſchen Dingen, feine Piebeleien und feine 
Prätenfionen, daß alles fih nach jeinem Wink jchmiegen follte, Haben ihr 
das Leben fehr fauer gemacht, und gewiß zum Theil ihrem Körper ge- 
ſchadet. Freilih nahm fie dieſe Dinge viel zu tragiich und wußte ihn nicht 
zu behandeln, da er wirfiih gute Anlagen hat. Aber fie hatte doch ein 
beſſer Schidjal verdient. Er bat von der Natur mehr Gehalt empfangen, 
als fie. Was fie ſchätzbar machte, war fünjtliche Ausbildung. Sie hatte 
an fich gearbeitet und eine gewiſſe Beftigfeit des Charakters erlangt, die 
immer Achtung verdiente. Bei einem Scheine von Verfeinerung erwartete 
man oft zuviel von ihr und ärgerte fich, wenn man weniger Delicateife, 
Geſchmack und Grazie bei ihr fand, als man vorausſetzte. Was fie von 
dieſen Vorzügen bejaß, ſchien nicht Folge eigener Entwidelung, jondern 
Produkt der Lectüre, nachgeahmte Blumen. 

Ich lebe jegt viel auf dem Weinberge und erhole mich täglich mehr. 
Künftige Woche gehe ich wieder in die Seifion. 

Das Arbeiten macht mir Freude, und ich habe eine Methode ausge- 
funven, meine alten Papiere zu benugen, und mich im Stil zu üben. Ich 
fuche die brauchbaren Ideen, die ich nur mit einzelnen Worten angedeutet 
babe, heraus und ſetze fie in einem verftändlichen Vortrage auf, indem ich 
fie unter gewiffe Rubriken bringe. Zugleich juche ich dem Stil jo viel 
Lebhaftigkeit und Nachdruck zu geben, al8 möglich, ohne mich doch durch 
deilen aufzuhalten. Ich habe mit ven Ideen über die Cultur.. .*) 


— — — — 


5 Das Uebrige fehlt. 
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Dresden, 28. Sept. 1788, 


Goethens Zuſammenkunft mit Dir ift abgelaufen, wie ich mir dachte. 
Die Zeit wird lehren, ob Ihr Euch näher kommen werdet. Freundſchaft 
emparte ich nicht, aber gegenfeitige Reibung und dadurch Intereffe für ein- 
ander. 

Becker bat mir beffer gefallen, als ich dachte. Doc wundert mich's 
höchlich, daß ihr einander jo behagt habt! Und Dir haft noch immer mehr 
Intereſſe für feine fosmopolitiichen Plane, als er für ‘Deinen Gehalt als ı, 345. 
Künftler: von diejer Seite war gar nicht mit ihm zu reden. Dei einem 
politiihen Enthufiasmus aber bat er einige deutliche Ideen mehr, als ich 
ihm zugetraut Habe, und er würde vielleicht hier etwas Vorzügliches leiſten, 
wenn ihn das Zeitungsjchreibergeichäft nicht abjtimmte. 

Ich ſchreibe Dir heute nur, weil ich jo lange nicht gejchrieben Babe, 
damit Du weißt, daß wir alle wohl find. Eine rüdftändige Acten-Arbeit 
bat mich diefe Tage Über zerjtreut. Aber die erjte vernünftige Stunde ift 
Dein. Lebe wohl. 

Körner. 


Nudolftadt, 1. Ottober 1788. 


Eben fange ich an, mich von einem rheumatiſchen Fieber zu erholen, 
das fich in ein Zahngeſchwür aufgelöft und mich einige Wochen mit allen 
Plagen, bejonders mit wüthenden Zahnjchmerzen gemartert bat. Ich weiß 
nieht, was ich Lieber ausftehen möchte, als das leßtere — es hat mir alle 
Freude und Yuft zum Leben gejtohlen und meinen ganzen Kopf verwüſtet. 
Jetzt ift der Schmerz vorbei, das Geficht aber noch gejchwollen, und ich 
fange allmählig an, mich wieder in meinen Geſchäften umzuſehen. 

Schon einige Poſttage habe ich einen Brief von Dir erwartet; bof- 
fentlich ift e8 fein Rüdfall in ‘Deine Krankheit, was Dich davon abgehalten 
bat, mir zu antworten: Dein legter Brief machte mir jo gute Hoffnungen 
wegen Deiner Genefung und der Aufheiterung Deines Geiſtes. Du baft 
angefangen, Dich zu beichäftigen; gewiß ift Dies das fouveraine Mittel, 
Deine Geſundheit zu verbeflern. Möchten Dich ‘Deine alten Ideen recht 
anziehen, möchteft Du Dich mit ihnen wie mit alten verfiachläjfigten 
Sreunden und Belannten wieder ausſöhnen. Mir wird nie beffer, als ı, 346. 
wenn meine Seele in ven Gebieten herumſchweift, die fie fich früher zum 
Zummelplag gemacht hat. Indeſſen fomme ich auf meinen alten Wunjch 
zurüd: daß Du ‘Dich nämlich an eine Dauptarbeit machteft, Dich derjelben 
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ganz widnteteft, ohne Dich anf Deinem Wege durch Furcht vor Unvermögen 
oder auch durch den Reiz anderer abloden zu laſſen. Eigentlich tft e8 ein 
Unglüd für Dich, daß Dich der Hunger nicht zum Schreiben zwingt, wie 
unfer einen. Died würde Dich nöthigen, allen dieſen Betrachtungen zum 
Trotze, zum Ziele zu eilen, und am Ende würdeſt Du doch finden, daß 
Du etwas geleiſtet haſt, was Arbeit und Zeit lohnt; der leidige Muß 
würde erſetzen, was Dir an Selbſtvertrauen und Beharrlichkeit fehlt. Wie 
oft iſt es mir ſo ergangen! 

Zwar was dieſen Sommer betrifft, kann ich mich nicht ſehr mit meiner 
Arbeitſamkeit gloriiren. Aber ich weiß die Urſache, und weiß auch, wodurch 
ihr abgeholfen werden kann. Ich fühle doch wirklich, daß ich mit den 
Fortſchritten der Zeit manches gewinne und manches abſtoße, was nicht 
gut iſt. Es iſt dieſen Sommer allerlei in meinem Weſen vorgegangen, 
was nicht übel iſt; beſonders merke ich mir mehr und mehr an, daß ich 
mich von kleinen Leidenſchaften erhebe. Freilich iſt es ſchwer, daß ſich mein 
Geiſt unter dieſer drückenden Laſt von Sorgen und äußerlichen Umſtänden 
aufrichte, aber feine Elaſticität hat' er doch glücklich zu erhalten gewußt. 

1, 347. Ich werde mich immer mehr und mehr auf mich felbft einjchränfen und 
feinen Verhältniſſen abjtreben, daß ich die ganze Kraft meines Weſens, 
ſowie meine ganze Zeit vette und genieße. Ich jehe diefem Winter mit 
Heiterkeit entgegen, bringe einen ruhigen Geift und einen männlichen Vor⸗ 
jag nad) Weimar mit, davon Du bald die Früchte fehen wirft. 

Die niederländische Gefchichte fannıft Du vor Ende dieſer Meſſe nicht 
erhalten, weil jett eben erft der Titelbogen gebrudt wird. An die Thalia 
gebe ich dieſer Tage wieber, dann aber ſetze ich fie ununterbrochen fort. 
Der Geifterjeher muß mir noch vier bis fünf Hefte durchbringen, und dann 
behalte ich ungefähr die legten vier Bogen, in denen bie Kataſtrophe eut⸗ 
halten tft, zurück, welche erſt in ver vollftändigen Ausgabe, die ich davon 
mache, erjcheinen. Dieje Ausgabe, welche ſchwerlich unter fünfundzwanzig 
Bogen betragen wird (denn zu foviel babe ich veichlichen Stoff und das 
Publicum, Hoffe ich, reichliche Neugierde), ift dann beftimmt, die Beitſche 
Schuld und noch einige andere Poften zu tilgen, welche in Dresden aus⸗ 

- ftehen. Bis dahin alfo jei fo gut und laß Beit prolongiven, mache aber 
aus, daß ich jeden Monat und von funfzig zu funfzig Thalern, wenn id 
will, abzablen kann. Vielleicht jchießt mir Göfchen die Summe früher vor, 

_ wenn nur erjt einige Hefte von ver Thalia mehr heraus find. 

Lebe wohl und gib mir ja bald Nachricht von Dir. 

In der allgemeinen Yiteraturzeitung ſteht meine Necenfion von 

1, 318. Goethes Egmont*), wenn Du Luft Danach haft, und im ‚September des 


*) ©. Schr 6, 80 fi. 


. 


Mercur*) werden mich Aufläge von mir ericheinen, boch von wenigem 
Belang. 

Grüße mir die Weiber herzlich, und (of mich ja bald bören, daß Du 
gefund und heiter bift. 





©. 


Dresden, 3. October 1738. 


Ich bin wieder einmal mit einer Actenarbeit aus der Commercien- 
deputation fertig, die mich Zeit genug gefoftet hat und nichts weniger als 
lohnend ift. Kigentlich finds Ertracte, die ein Secretair machen follte. 
Mein College S. trug mir an, einen Theil derjelben zu übernehmen, um 
mir dadurch einen Anjpruch zu einer künftigen vacanten Beſoldung zu ver- 
ſchaffen. Ich ließ mich bereden, ungeachtet ich hoffentlich nicht in ben Fall 
fommen werve, bei einer ſolchen Bacanz mich melden zu müffen. Haymann 
mag immer Ayrern überleben. Ich will Lieber ein Paar tauſend Thaler 
von meinem Vermögen zujegen, als mich um eine Stelle bewerben, die 
man mir hoch anrechnet, und für die ich mich nicht intereffiren Tann. 
Wurmb und Ferber find die einzigen Räthe in der Commerciendeputation. 
Wir anderen find nichts als Secretaire, Im Conſiſtorium geht's jet 
nicht beffer. Der Präſident will alles allein machen. ‘Dabei haben wir 
freilich feine hohe Idee von unferer Wichtigkeit; aber wir ‘haben doch we⸗ 
niger zu thun. Meine Refte find größtentheils aufgearbeitet. Aljo jetzt 
oder nie Schriftfteller. Ich fühle mich wieder völlig gejund und bei der 
Methode meine alten Papiere zu benugen, habe ich eine interefjante Be⸗ 
ſchäftigung und gewinne brauchbare Materialien. Wir Haben eine Ein- 
richtung im Logis getroffen, daß ich in meiner Stube weniger geftört bin. 
Es liegt aljo nicht an äußeren Umſtänden, wenn diejer Winter nicht fruchte I, 349. 
bar für die Nachwelt wird. 

Noch immer habe ich weder die Niederlande, noch ein neues Stüd 
Thalia gejehen, wohl aber endlich die Recenfion von Carlos in der Lite⸗ 
teraturgeitung. Sie ift von einem Manne von Kopf und er bat, däucht 
mich, in vielen Dingen recht. 

Deito elender iſt eine Gejchwäg darüber in dem kritiſchen Journale, 
das bei Göſchen herauskommt**). Was für ein Sünder mag die einmal 


— — — — —— 


*) Im Septemberhefte ſteht nichte von Schiller; erft im Octoberhefte S. 79 ff. 
eiſchen Albas Frühſtück. S. Schr. 6, 96 fi. Bgl. I, 354. 

**) Stritifche Lieberficht der neu Litteratun der Deutf 
Bandes ncnee Ste eins Golden 17 9—62, 3. unterzeichnet Gen. Erßen 
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zujammengetrunmmelt haben? Dyls Bibliothek ber ichonen Wiſſenſchaften tft 
ein claſſiſches Buch dagegen, wenigſtens im Stil. 

Haſt Du mir etwa von einem Herrn von Labes erzählt, der mit 
Leuchſenring*) eine Reiſe gemacht hat? Ich entſinne mich von ihm ges 
bört zu haben, aber nicht von wen. Er war vor Kurzem bier und ich 
babe jeine Bekanntſchaft gemacht. Es iſt ein artiger Mann von Einfichten 
und Geſchmack, und dabei nichts weniger als anmaßend nach preußiicher 
Weiſe. 

Den Coadjutor**) erwartet man in einigen Tagen bier. Ich werde 
ihn aber deswegen kaum zu feben und gewiß nicht zu fprechen befommen. 
An dem preußiichen Gejandten***) Habe ich eine Belanntfchaft gemacht, die 
in der Zukunft in ſolchen Fällen nützlich jein Tann. 

Du ſchreibſt nichts von Beit, und die Meſſe iſt da. 

Suche immer nur etwas zu bezahlen; die Winterprolongationen find 
thener, weil er jet nur bis Neujahr prolongirt. - 

Xebe wohl. Viele Grüße von M. und D. 

Körner. 


Dresden, 14. Oltober 1788. 

Du fcheinft jeden Herbft beinahe eine Art von Flußfieber auszuhalten 
zu haben. Sollte nicht ein diätetifcher Fehler mit Schuld dabei fein? Seit 
meiner Krankheit trage ich einen Bruftlag von. feinem Flanell auf dem 
bloßen Leib und Soden von jpanifcher Wolle in den Schuhen. Sollte 
dies Dir nicht auch gut fein? Du wirft Dich über meine Weisheit wun⸗ 
dern, aber ich habe Geſundheit ſchätzen gelernt. 

Meine Gejundheit ijt wieder die alte, und es joll rajch wieder an 
Arbeiten geben, wenn ich jegt nur die Werke Friedrichs durchgekoſtet habe. 
Faſt glaube ich, daß meine Erwartung nicht befriedigt werden wird. “Die 
Histoire de son tems hat viel Schülerhaftes in der Art zu erzählen und 
in den eingeſtreuten (oft jehr platten) Bemerkungen. In den erjten Brie- 
fen an Voltaire ift viel Geſchwätz, viel übertriebene Demuth und wenig 
Spuren des künftigen großen Mannes. Ich kann nicht glauben, daß Frie- 
drich diefe Producte für den Drud bejtimmt Kat. Nach der Einleitung 
zur Histoire de son tems jcheint er für Schriftftellerei Begeifterung ges 
babt zu haben. Auch zeigt dies jein Enthufiasmus für Voltaire. Aber 


.*) Franz Leuchſenriug, 1746 im Eljaß geboren, ftarb 1527 in Paris; der aus 
dem Kreiſe der Ya Roche befannte briefträmeritche Süßfing. 


**) Dalberg, Coadjutor des Erzbiſchofs von Mainz, Statthalter in Erfurt. 
***) Graf Geßler, I, 321. 
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dieſe Begeifterung hat ihn oft während ver Ausführung. verlajjen. Außer 
den Nachläffigkeiten im Styl zeigt fich oft eine gewiſſe Kleinheit in der 1, 350. 
Art des Gefichtspunttes, Verkennung fremden Verdienſtes, Parteilichfeit, 
Borurtheil umd vergl. Von fich ſelbſt fpricht er übrigens auf eine wirklich 
ſchöne Art: in dem Ton des wahrhaft großen Mannes, mit der Unpartei- 
fichleit eines Fremden, ohne Anmaßung und affectirte Bejcheivenheit. — 
Ich Hatte einen flüchtigen Einfall, ob ein epijches Gedicht auf Friedrich 
feine Arbeit für Di wäre. Verſteht fich, ohne die conventionellen 
Schnörkel von Zeerei und allegoriihem Weſen. Auch könnteſt Du etwas 
anderes an der Stelle der Herameter brauchen. Sollte dieje Gattung der 
Dichtkunſt feiner Verbefferung, feiner Anwendung auf einen folchen Gegen- 
ftand fähig fein? Das Begeifternde aus der Gefchichte eines jolchen Mannes 
in einen Heinen Raum zufammengedrängt, mit möglichjter Pracht der 
Diction und des Wohlklanges dargeftellt, mit Schilverungen der Phantafie 
aus der verſchönerten wirklichen Welt durchwebt (mie die Epiſoden 
in Thomfons Yahreszeiten): follte dies nicht ein intereſſantes Kunſtwerk 
geben? Was meinft Du dazu? Im Meßlatalog finde ich auch die Ge⸗ 
ſchichte der Verſchwörungen. Kommt denn noch ein Theil davon heraus? 
— Die Beitihe Schuld Habe ich prolongirt, aber nur bis Neujahr; es 
ift dies theuer genug. Die Poft beträgt jet 280 Thaler. Anfange 
warens 310 Thaler, 100 find bezahlt, 70 Thaler find nach und nad für 
Prolongation aufgelaufen. Treibe alfo ja Göſchen, daß er zu Neujahr 
fpäteftens Dir das Geld für dieſe Schuld vorſchießt*). Wenn Du mo- 1, 351. 
natlich etwas eher bejorgit, fo geben Dir fünf Procent zu gut. Schneider 
Müller **) fragt auch manchmal, ob Du nicht bald wiederkämeſt. 

Die Recenfion vom Egmont habe ich noch nicht gefehen und ebenjo- 
wenig den September vom Mercur. Ich bekomme alles von dieſer Art 
ſehr ſpät. 

Lebe wohl für heute. Ich werde unterbrochen. Viele Grüße von 
M. und D. 

Körner. 


Rudolftadt, 20. October 1788. 


Jetzt ift ja ein ordentlicher Ernft in Dich gefahren, da die Anjtalten 
zu Deinem Zleiße ſchon in das Haus übergegangen find. Das höre id) 
gern, und ich habe es längſt gewünſcht. Du ſcheinſt jetzt auf einem gewiſſen 
*) Körner fetbft Töfte den Wechfel ein und har die Sache erſt zur Sprache, 
als Schiller in beſſere Umſtände gekommen war; vgl. II,.296 f. 
”) ©. Schr. 4, 187 f. Schiller nennt ihn dort * J, 356: Miller. 
Schtiller, Körner, Briefwecjiel. I. 15 


1, 352. 
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Scheideweg zu fteben, und bie alte Alternative zwifchen dem Publicums⸗ 
menschen und dem Staatsdiener wieder abzuhandeln. Ich finde aber, daß 
Dir hierin gar ſchwer zu rathen iſt; unjer einer wäre freilich fchnell ent⸗ 
ichloffen, aber ein Ehemann muß allerlei in Betrachtung ziehen. Ich mag's 
aber überlegen wie ich will, fo finde ich ein ungeheures Mißverhältniß 
zwijchen dem, was Dir Dein Confijtorial- und Commercienrath Toftet, 
und dem, was er Dir giebt oder verjpricht. Alle ‘Deine zweihunbert 
Thaler gehen bis auf den legten Heller gegen die Unkoſten auf, die Du 
in Dresden mehr haft, als an einem jelbjtgewählten Orte; die ſündliche 
Zeitverjchwendung mit Acten, die Dependenz und die erbärmlichen Ver⸗ 
bältniffe, in denen dieje legtere Dich doch immer berumtreibt, haft Du 
aljo umjonft, over für künftiges beſſeres Ctablifjement, welches aber 
reichlich durch den Zwang von Dir bezahlt werben wird, in dem es Di - 
erhält. Denke doch dieſem nah. Es feheint mir fo palpabel zu fein. 
Haft Du nur irgend mit überwiegender Wahrjcheinlichkeit auf bie 
Aireriche Erbichaft zu zählen, jo ift ja von diejer Seite Deine und Deiner 
Frau und Kinder Zukunft beffer gedeckt, als durch alle Collegialverforgungen. 
Bringſt Du nun das unjchägbare Glück der Unabhängigkeit in Rechnung, 
welche Dir den ganz freien Gebrauch Deines Geiſtes verjchafft, Deine 
ganze Zeit in Deine Gewalt giebt, und Dich aus allen dummen Berbält- 
niſſen berausreißt: fo dächte ich, müßte Dein Entichluß gefaßt jein. Ein 
paar hundert Thaler erichreibft Du Dir jpielend, wenn Du auch weiter 
nichts thuft, als mit Bequemlichkeit überjegeft, oder über das, was Du 
lieft, Bemerkungen niederjchreibft, für Journale arbeiteft und dal. Dies 
tbuft Du in Nebenftunden, und die beiten Augenblide verwendeit Du 
planmäßig auf eine Lieblingsjchrift. Sapienti sat. 

Don der Histoire de mon tems habe ich bier noch nichts gejeben. 
Die Vorrede Dazu babe ich bei Gelegenheit einer Schrift gelejen, die ich 
für die allgemeine Yiteraturzeitung vecenfirt habe — Herzbergs Nachricht 
über Friedrichs II. letzte Lebensjahre*), wo der deutjche Ueberjeger zwei 
verichiedene Ausarbeitungen der nämlichen Vorrede von der Hand des 
Königs (eine in den fünfziger, die andere in den achtziger Sahrgängen) 
angehängt Hat. Mir war dieje Gegeneinanderftellung intereffant, um bie 


. Kortjchritte jeines eigenen Geiſtes und jchriftftelleriichen Gejchmads und 


Charakters aus ver Art jeiner Berbefjerungen zu ermeſſen. Es ſchien 
mir ein edler männlicher und bejcheidener Ton darin zu berrichen. Was 
Du jonft von der Histoire de mon tems vorläufig fagit, ſtimmt fehr 
mit den Erwartnngen überein, die ich mir Davon machte. Ich bin begierig, 
jie auch zu leſen. 


S. Schr. 6, 14. 
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Deine Idee zu dem epifchen Gedichte ift gar nicht zu verwerfen, nur 
fommt fie ſechs bis acht Jahre für mich zu: früh. Laß uns fpäterhin 
wieder darauf kommen. 

Alle Schwierigkeiten, die von der fo nahen Movernität dieſes Sujetd 
entitehen, und bie anfcheinende Unverträglichfeit des .cpifhen Tones 
mit einem gleichzeitigen Gegenftande würden mich fo fehr nicht 
ſchrecken; im Gegentheil, e8 wäre eines Kopfes würdig, fie zu beſtehen und 
zu überwinden. Wenn einige vollendetere poetiihe Werke und einige 
gute bijtoriiche Verfuche die Erwartung des ganzen bdeutjchen Publicums 
bon mir genug erhöht und verbeſſert haben werben, daß ich von feiner 
Seite etwas Großes zur Beförderung einer ſolchen Nationalangelegenheit 
boffen Tann — Dinge, die alle einigen Schein ver Wahricheinlichkeit 
baben — dann läßt fich mehr darüber venfen und jagen. 

Ich bin jest mit, einer Ueberſetzung der Iphigenia von Aulis 
aus Euripides beichäftigt*). Ich mache fie in Jamben; und wenn es 
auch nicht treue Wiedergebung des Originals ift, fo ift e8 doch vielleicht 
micht zu jehr unter ihm. Die Arbeit übt meine bramatijche Feder, führt I, 354. 
mich in den Geift der Griechen binein, giebt mir, wie ich hoffe, unvermerkt 
ihre Manier — und zugleich Tiefert fie mir intereffante Ingrebienzien zum 
Mercur und zur Thalia, welche Iegtere jonft umjonft ihren Namen führen 
würde. Ich habe den griechiichen Text, die lateinijche Ueberjegung und das 
Theätre grec vom P. Brumoy dazu. 

Die niederländifche Gefchichte erwarte ich nunmehr mit jedem Pojt- 
tage, um fie Dir zu fchiden. Im September des Mercur ſteht noch nichts 
von mir, den October babe ich noch nicht. — Meine Recenſion von Egmont 
bat viel Lärm in Jena und Weimar gemacht, und von der Expedition der 
alfgemeinen Literaturzeitung find fehr ſchöne Anerbietungen an mich darauf 
erfolgt. Goethe hat mit jehr viel Achtung und Zufriedenheit davon ge- 
fprochen. In der Pandora für 1789, die jegt heraus tft, findeft Du ein 
Gedicht von mir — das fich jehr gut für die Pandora ſchickt**). Du 
kannſt e8 den Weibern Iejen. Im nächiten Hefte der Thalia ***) mird 
eins erjcheinen, das ich einem alten Verjprechen nach ſchuldig war. Ich 
vente, es wird Dich jehr interejfiren. Ä 

Mein biefiger Aufenthalt neigt fih nun zum Ende; er bat mir viel 
angenehme Stunden verjehafft, und, was das beſte ift, er bat mich mir 

*, S. Schr. 6, 151 ff. 

**) Die berühmte Frau. S. Schr. 6, 28 ff. 

***) In den Heften 6—8 ber Thalia erſchien feın Gedicht von Schiller, wenn die 


Ueberſetzung der Zphigenia in Aulis nicht gemeint fein follte. Es waren Die Künftler, 
womit Schiller fid) Damals trug. Bgl. I, 370. Nachlaß der Wolzogen 1, 196. ©. 
4. 


‚6, 


15 * 


1, 355. 


I, 356. 
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jelbft wieder zurüdgegeben und überhaupt einen wohlthätigen Einfluß auf 
mein inneres Weien gehabt. Deinen Geburtstag werde ich noch bier zu⸗ 
bringen, dann geht's nah Weimar. An Frau v. Kalb Habe ich Deinen 
Einjchluß bejorgt. Ich Hab’ ihr dieſen Sommer gar wenig gejchrieben; 
es ift eine Verſtimmung unter uns, worüber ich Dir einmal mündlich 
mehr jagen will. Ich widerrufe nicht, was ich von ihr geurtheilt habe: 
fie ijt eim geiftwolles, edles Geſchöpf — ihr Einfluß auf mich aber ift 
nicht wohlthätig geweſen. 

Unfere Herzogin*) ift jegt in Nom angelangt, auch Herder iſt da. 
Er bat ein Logis für fich allein, ohne Dalberg**) bezogen, welches mir 
ſchon gleich jehr lieb it. Schreibe mir doch einmal, was Du von ber 
Dalbergihen mufifaliichen Compofition bältft, und ob Dir feine letzten 
Stüde, Compofitionen zu einigen Herverfchen Gedichten, vorgelommen find. 
Er ijt Verfaffer einer fleinen Schrift: Ueber die Muſik der Geiſter. 

Ueber meine an Dich ergangene Bitte um einige Compofitionen haft 
Du nicht geantwortet, oder iſt Dein Stilljchweigen eine Antwort? Haft 
Du unter Deinen Sachen nicht meine deutſche Differtation***), die ich 
in Stuttgart gejchrieben? Haſt Du fie, jo ſchicke mir fie doch. 

Deit jett etwa zu zahlen, ift mir ganz unmöglich. Im Gegentbeil, 
ich follte eher Geld einzunehmen haben, als weggeben — und um nur bag, 
was ich für mich nöthig brauche, zu haben, muß ich mir von Wieland 
oder Göſchen vorjchießen laſſen. Ich babe fo vielerlei den Sommer an- 
gefangen und jo wenig fertig gemacht. Diefes Jahr kann ich noch Drei 
Hefte Thalia erpediren, aber alle drei erft im December, weil alles dazu 
fertig ift, außer dem Geifterfeher, der doch in allen vreien fein muß. 
Miller }) wartet jchon noch bis zur Oſtermeſſe. Was Veit betrifft, fo 
will ich juchen, vdiefes Neujahr etwas davon abzuthun. Ich ſchränke mich 
gewaltig ein, umd werde e8 noch mehr thun. Ich wünfchte fehnlich, mich 
einigermaßen in Ordnung gebracht zu fehen. WBielleicht ſchießt Göſchen mir 
das Geld ganz vor. 

Ich erinnere mich nicht, Div von einem Herrn v. Labes gejagt zu 
baben. Hätte ich ihn gekannt, fo müßte ich ihm rein vergefjen haben. 

Lebe wohl. Grüße die Weiber und fehreibe mir bald wieder. 

Schiller. 


*) Amalie. 
**) Der Domherr, Bruder des Koadjutorg. 
***), Verſuch über den Sufammenhang der thierifhen Natur des Menfchen mit 
feiner geiftigen. S. Schr. I, 137 ff. 
+) I, 351. 


Dresden, 27. October 1758. 
Im September des Mercur babe ich vergebens nach Deinen Aufjägen 
» gejucht. Bermuthlich Tommen fie erft im folgenden Stüd. 

Einem neuen Stück Thalia fehe ich mit Verlangen entgegen, und 
kann mich des Wunſches nicht enthalten, einen Brief von Julius darin zu 
finden. Es iſt recht ärgerlih, daß Du die Luft zu den philojophiichen 
Driefen verloren baft. Du haft wirklich mehr Talent als Du glaubft 
zu Behandlung philofophiicher Gegenftände. Dein Verdienſt ijt nicht bloß 
Lebbaftigfeit des Vortrags, es fehlt Dir nicht an originellen, fühnen, viel- 
umfaſſenden Ideen; und was ihnen zuweilen an Beftimmtheit, Deutlichfeit 
und Evidenz fehlt, giebt eben fehr guten Stoff zu einem folchen jchrift- 
lichen Wortwechjel, wie wir uns ausgedacht hatten. Daß ih Dich an 
eine Arbeit mahne, wozu Du feinen Drang mehr fühljt, wirft Du mir 
verzeihen, wenn ich Dir jage, wie jehr ich dabei interejfirt bin. Ich habe 1, 357. 
meine alten Papiere durchgegangen und finde einen Vorrath von braud)- 
baren Ideen: über die Bejorgniffe wegen Ausartung der Cultur, über 
Menichenwertb, über Furcht und Freude, über Begeifterung, über Künjtler- 
verdienſt 2c., die nicht für die ſteife Form einer Abhandlung zu pafjen 
icheinen. Es fehlt mir an einer anderen jchieklichen Einkleidung. Könnteſt 
Du mir als Julius eine Veranlaffung geben, mich darüber auszulafien, 
jo wäre ich aus aller Berlegenheit. Ich will gern den Ausfall thun und 
Dir die Replik laſſen. — — Huber hat die Einweihungsjcene gemacht *); 
mir jcheint Gehalt darin zu jein, ob ich gleich die Schwierigkeit ſeiner 
Unternehmung immer mehr finde. Das philofophiiche Intereffe mit dem 
dramatijchen zu verbinden, iſt nicht jo leicht. Der Werth jeines Stückes 
wird wohl hauptſächlich auf der Gallerie von Orvenscharakteren beruben, 
die er aufitellen will. Einer (der Erzbiſchof) muß den Orden möglichft 
ivealijiren. Sein Ideal muß verjtändlich jein, damit fich der Leſer und 
Zujchauer dafür interefjiren kann. Dies ohne Zrodenbeit zu bewirken, ijt 
freilich ichwer, da die ganze Ordensidee auf einer Sophilterei des Geiſtes 
und des Herzens beruht. Indeſſen bat er mit Begeifterung gearbeitet, 
und es freut mich, daß er dies konnte, wenn ich auch mit einzelnen Stellen 
nicht ganz zufrieden bin. 

Bon Friedrichs Werfen lies vor allen Dingen jeine Briefe an ven 
Marquis d'Argens aus dem fiebenjührigen Kriege; mir find fie das Yiebfte ı, 358. 
unter dem, was ic) davon geleten habe. Von jeinen bijtoriichen Arbeiten 
habe ich mehr erwartet, | 

Lebe wohl und laß bald etwas von Dir hören. M. und D. grüßen. 

Körner. 


— — — — 


*, Der zehnte Auftritt feines „Heimlichen Gerichts“, Thalia Heft 6. S. 72 ff. 
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Nubdolſtadt, 29. October 1788. 
Nur ein Paar Worte diefem Pad zur Begleitung. Ich habe diefen - 
Bormittag von Expeditionen den Kopf jo voll, daß ich Dir ſonſt nichts 
Pernünftiges fchreiben könnte. 
Sage mir bald, was Du aus meiner Geichichte Gutes oder Schlimmes, 
jowohl von meinem Beruf zu Hiftorifchen Bearbeitungen, als von ber 
Aufnahme diefes Pröbchens beim Publicum augurirft. 
Ich lege Egmonts Recenfion bei. Schicke mir diefe wieder. Adieu. 
Grüße alle. 
Dein 
Schiller. 


Dresden, 31. Cctober 1758. 


Was Du über meine Dresdner Erxiftenz fchreibt, iſt an fich felhft 
jehr richtig. Nur giebt es andere Gründe, warum ich meinen Aufenthalt 
wicht jo leicht ändern kann. Der erfte ift Erbfchleicherei; Ayrer würde 


dieſen Schritt jchr übel empfinden, würde glauben, daß ich nicht arbeiten 


wollte und mich ganz auf feine Erbſchaft verlaffe. Ueberdies ijt eine Aus- 


59. wanderung einer ganzen Familie mit mehr Schwierigkeiten verbunden, als 


bei einer einzelnen Perfon. Wäre ich beute im Beſitz eines Vermögens, 
das mich vollkommen unabhängig machte, jo würde ich doch erjt eine Reiſe 
vornehmen, um andere Orte auszufoften, ehe ich ‘Dresden verliege — und 
bei dieſem Koften muß nicht bloß auf mich, fondern auch auf den übrigen 
Theil meiner Familie Rüdficht genommen werden. Für jett weiß ich feinen 
Ort, den ih um jein ſelbſt willen Dresven vorziehen möchte, wenn 
ih Gutes und Böſes gegen einander abwiege. Die biefigen Unannehmlich- 
feiten fennt man und iſt Darauf eingerichtet. Man entbehrt einen geiſt⸗ 
vollen Umgang, hat aber dafür nicht umnbeträchtliche Genüſſe von Natur 
und Kunſt. Meine Frau hat Belanntfchaften gemacht, vie nicht viel be- 
deuten, aber doc für gewiſſe gejelffehaftliche Bedürfniſſe hinreichend find, 
ohne unangenehme Empfindungen zu verurjachen. Kann ich gewiß jein, 
ihr an einem anderen Orte, wo ich mich vielleicht beifer befinden würde, 
dafür einen Erjag zu verichaffen? Für mich ift der Hauptpunft das Bei- 
fammenfeir mit Tiv und Huber. Von underen Menjchen erwarte ich 
immer weniger. Es war eine Zeit, wo ich mir es angenehm dachte, in 
Weimar zu leben; aber Deine Beichreibungen haben mir größtentheild die 
Yuft benommen. Die meijten Schriftfteller find durch Gelebrität verborben 
umd taugen nur zum Leſen. Goethe ijt ver einzige, der mir als Menſch 
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noch intereffant ift, aber dieſer ift zu bejchäftigt, ımm für mich das zu jein, 

was ich wünſchte. Du und Huber habt felbft noch keinen beftimmten 1, 360, 
Aufenthalt. Wer ftände mir 3. DB. dafür, daß es Dir noch lange in 
Weimar gefiele, und dann zögen wir mit Sad und Pad weiter; bejjer 

iſt's, Ihr beide fangt immer an für unjeren künftigen gemeinfchaftlichen 
Aufenthalt auszufoften, und ich bleibe unterveffen wo ich bin. 

Meine Stelle beichäftigt mich immer weniger, und ich befomme da⸗ 
durch mehr Muße, nach meiner Neigung zu arbeiten. Auch fühle ich, daß 
ich zur Abwechjelung eine profaijche Arbeit von irgend einer Art brauche, 
um die Stunden auszufüllen, wo ich feiner Begeifterung fühig bin. Ich 
ſehe mich daher für diefen Winter nach einer Ueberfegung um, und negocire 
in dieſer Abficht durch Schreiter*) wegen einer englijchen Gefchichte von 
Cunningham. Weißt Du mir vielleicht etwas vergleichen vorzufchlagen, 

- auf den Fall, daß dieſe Speculation verunglüdte? 

Daß Du die Idee von einem Heldengedichte nicht ganz wegwirfſt, 
hat mich gefreut; Aufmunterung dazu läßt jih am meiften vom Fünf- 
tigen König von Preußen erwarten, wenn er den Enthufiasmus für 
feinen Großonkel behält. 

Die Iphigenia in Aulis des Euripides war mir ganz fremd; ich ließ 
fie von der Bibliothet holen. Beim erften Xejen hat mich ver Charakter 
. der Iphigenia interejfirt, durch ein eigenes Gepräge von griechtiicher Sung- 
fräulichfeit und durch den Gontraft zwiichen ihrer Liebe zum Leben und 
ihrer herotichen Aufopferung. Achilles iſt mir noch nicht verſtändlich; Die ı, 361. 
Art, wie er fih der Iphigenia annimmt, hat für unjere Delicatejfe etwas 
Widriged. Agamemnon und Klytämnejtra fpielen nicht die beveutenpjten 
Rollen. Die Aufführung des Meenelaus bat etwas Patriarchalifches, Tas 
Wirkung thun muß. Hier und da trifft man auf Sentenzen, die weniger 
alltäglich find, als fie jonft in den alten bramatifchen Stüden zu fein 
pflegen. Die Chöre fcheinen mir weniger dichteriſch, als beim Sophokles; 
aber wie gejagt, ich babe das Stüd erft einmal gelefen: um fich dafür 
zu begeiltern, muß man es wohl ſtudirt haben. 

Dein Gedicht in der Pandora hat viel Leichtigkeit, und einige Dinge 
icheinen mir ſehr gut gejagt. 

Wenn die Thalia erft im December herausfommt, jo könnteſt Tu 
mir wohl das bewußte Gedicht eher ſchicken; es foll nicht aus meinen 
Händen kommen. 
Die neuen Compofitionen von Dalberg kenne ich nicht. An die ver- 
langten mufifaliichen Arbeiten habe ich gedacht umd bin jegt mit dem 

* Advolat und literariſcher Berather Dyks. Eine Ueberſetzung von A. Cunning⸗ 


goms Wefhicte von England, von Jakob Il. bis Georg 1. erſchien 1789 in Breslan. 
gl. I, 377. 
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legten Theile von der Hymne an die Yiebe beichäftigt; aber es geht langſam 
von ftatten, weil ich mich jelten in Stimmung fühle und nicht gern etwas 
Mittelmäpiges machen möchte. — Meinen Mahnbrief an Julius wirft Du 
erhalten haben. Du kannſt denken, daß es mir nicht tröftlich war, mit 
dem nächſten Stück Thalia auf den December verwiefen zu werben; in⸗ 
deſſen hindert dies nicht, daß Du unterbeffen nur einen kurzen Brief 
machit, um mir irgend eme Veranlaffung zu geben. Lebe wohl. Ich werde 
unterbrochen. 
8. 


2. November. 


Diejer Yrief ift einen Pofttag liegen geblieben, aljo noch ein Paar 
Worte. — Mir füllt ein, ob eine gewiſſe Art Hiftorifcher Romane, wie 
Walter von Montbarry, Herrmann von Unna ꝛc., die bei Weygand heraus⸗ 
fommen*), feine Arbeit für Dich märe, um in Nebenftunden ohne An- 
jtrengung Geld zu verdienen. Alle dieſe Producte ſcheinen von einem 
Manne und von feinem mittelmäfßigen Kopfe zu jein. Die Wahl ver 
Situationen ift großentheil® glüdlich, der Ton des Erzählens natürlich und 
zweckmäßig, der Styl ziemlich correct; kurz das Ganze interejfirt, und doch 


ſieht man, daß der Verfaſſer ſich's nicht hat fauer werben laffen. Seine 


1, 363. 


Charaktere find flach gearbeitet und haben nichts Auszeichnendes. Sein 
Dialog ift oft jehr projaiich und gedehnt; daß er aber etwas leiften Tann, 
jieht man aus dem Anfang der Amtmännin von Hobenweiler, wo außer: 
orventlich viel Schönes mit äußerfter Simplicität verbunten ift. In der 
Fortſetzung dieſes Romans ift er müde geworden und bat Begebenheiten 
gehäuft. Tir fünnte e8 nicht viel Mühe machen, in der Dlanier bes 
Seifterfehers ſolche Romane zu jchreiben. Was Dir im Geifterjeher ſchwer 
wird, iſt gewiß nur der Plan. Die Yebhaftigkeit der Darftellung und die 
Andeutung interejfanter Charaktere ijt Dir zur Gewohnheit geworden. 
Sollten Dir nicht beim Studium der Gefchichte manchmal Situationen 
aufltoßen, die Dir Stoff zu einem leichten unverwidelten Plane gäben, 
der bei Dir erſt durch Ausführung jeinen Werth befäme? In den Ros 
manen, welche ich meine, werten nicht befannte Begebenheiten gejchilvert, 
jondern Schickſale unbekannter Perjonen, die in dieje Begebenheiten vers 
flochten waren, und dadurch abenteuerlid wurden, ohne unnatürlich 
su fein. 

Ich befomme die Yiteraturzeitung ſehr fpät und habe Deine Recenfion 
von Egmont noch nicht gefehen. — Poifierlih war mir neulich der Ton, 





*) Bon Benedicte Naubert. 
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mit dem nun auf einmal vier Stüde Thalia angezeigt wurden, nachdem 
man jo lange gejchwiegen hatte. Es war als ob Göſchen die Recenfion 
gemacht hätte, 

8. 


Weimar, 14. November 1788. 

Seit vorgejtern bin ich wieder in meiner einjtweiltgen Heimath. Meine 
legten Zage in Rudolſtadt und meine eriten bier waren jo voll Zerftreuungen 
und Gefchäften, daß ich nicht dazu kommen konnte, Dir zu fchreiben. Auch 
babe ich noch auf einen Brief von Dir gewartet, der aber noch unterwegs 
fein wird. Ich Habe eben einen ruhigen Abend und will ihn anwenden, 
allerlei Dinge mit Dir abzuthun. 

Mein Abzug aus Rudolſtadt ift mir in der That fchwer geworben ; 
ih babe dort viele jchöne Tage gelebt und ein fehr werthes Band ber I, 364. 
Freundſchaft geitiftet. Bei einem geiftvollen Umgang, der nicht ganz frei 
ft von einer gewiſſen fchmärmeriichen Anjicht der Welt und des Yebeng, 
fo wie ich fie liebe, fand ich dort Herzlichkeit, Feinheit und ‘Delicateffe, 
‚Freiheit von Borurtheilen und jehr viel Sinn für das, was mir theuer 
ft. Dabei genoß ich einer unumſchränkten inneren Freiheit meines Weſens 
und die böchite Zwangloſigkeit im äußerlichen Umgange — und Du weißt, 
wie wohl einem bei Menſchen wird, denen die Freiheit des anderen heilig 
ft. Dazu fommt, daß ich wirklich fühle, gegeben und im gewiflen Be⸗ 
trachte mwohlthätig auf dieſe Menſchen gewirkt zu haben. Dein Herz iſt 
ganz frei, Dir zum Troſte. Ich Habe es redlich gehalten, was ich mir 
zum Gejeg machte und Dir angelobte;, ich babe meine Empfindungen durch 
Bertbeilung gejchwächt, und fo ift denn das Verhältniß innerhalb ver 
Grenzen einer berzlichen vernünftigen Freundſchaft. Webrigens ift dieſer 
Sommer nicht unwichtig für mich, wie ich Dir, glaube ich, fchon gejchrieben 
babe. Ich bin von mancherlei Dingen zurüdgelommen, die mich auf diefer 
Lebensreife oft fchwer gebrüdt haben, und hoffe, mich künftig mit mehr 
innerer Freiheit und Energie zu bewegen. Doc, das wird fich in der Folge 
beffer merken, al8 jetzt bejchreiben laſſen. 

Bei meiner Zurüdtunft habe ich den armen Mercur in Tovesnöthen 
gefunden. Das Feuer brennt Wieland auf den Nägeln, und er fängt an, 
mich fehr nöthig zu brauchen. Wenn ich mich nicht entfcheivend für den 
Mercure mit ihm verbinde, jo wird er wohl aufhören. Er bat mir über I, 3665 
das Mercantilifche ein offenherziges Geſtändniß abgelegt; ich will Dich 
felbft darüber urtheilen laſſen. Der Mercur bat ungefähr zwölfhundert 
Käufer, welches auf zweitaujend Thaler, wie er jagt, hinausläuft (vermuthlich 


I, 366. 


I, 367. 
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nach Abzug deſſen, was Göfchen erhält), Die Drud- und Papierkoſten, 
jagt er, jteben zwiſchen fieben bis achthundert Thaler. Nun bleibt ihm 
nad Abzug der Honorarien, wie er behauptet, nicht viel über zweihundert 
Thaler, welches mir dadurch begreiflich wird, weil er z. B. Reinhold brei- 
hundert Thaler en gros bezahlt, und wer weiß, was jeine zwei anderen 
Schiwiegerjöhne ihm ausgepreßt haben. Die Autoren wollen frijch bezahlt 
fein, und Er wird es freilich etwas langſam und in Heinen Sümmchen. 
Goethe ift jetzt auch dazugetreten, und er hat mir im Pertrauen gejagt, 
daß Goethe nichts wegichente. Wieland meint, daß er weit mehr Profit 
von feinen Arbeiten fich zu ziehen getraue, wenn er fie einzeln herausgäbe. 
Nun iſt noch ein Ausweg, worüber er mir eben eine fategorifche Antivort 
abforvert, nämlich die alte fchon voriges Jahr projectirte Entreprife, den 
Mercur ganz nad) einem neuen und der Nation intereffanten und anftän- 
‚digen Plan herauszugeben, wovon ver Mercure de France, der fchon 
bundertumdvierzig Jahre fubfiftirt, das Modell fein fol. Zu dieſem neuen 
Mercur nım“ fehlt uns eigentlich der dritte Mann, ver fich diefem Werte 
ganz wie ich widmen könnte, einigen Namen bätte und, jobald er nicht 
nöthig bat um's Geld zu jchreiben, etwas Wortreffliches Teiften Eönnte. 
Sch felbit habe eine folche Idee aus Rudolſtadt mitgebracht, die mir er- 
ftaunlich einleuchtet und fehr ausführbar däucht. Es kommt nämlich darauf 
an, einen Weg auszudenken, wie ſich wenig und gut arbeiten mit 
einer anftändigen Ginnahme vereinigen laffe Wenn drei vortreffliche 
Federn des Jahres nicht mehr als eine jede ein Alphabet zu Tiefern haben, 
jo follte man denken, daß drei Alphabete vortreffliche Arbeit herauskämen. 
Bertheile diefe jechsundneunzig Bogen in zwölf Hefte, fo haft Du eine 
Monatefchrift, an der jeder Aufiag Wert des Genies, der abgemwarteten 
Stimmung und der Teile jein kann. Nechnet man, daß jeder der drei 
Mitarbeiter hundert Carolinen reinen Profit erhalten foll und der En- 
trepreneur bie doppelte Summe, oder der Buchhändler, der fie übernimmt, 
auch diefe hundert Earolinen: fo find zweitaufendfünfhimdert Thaler, welches 
mit den Drudkoften, die fich, wie Wieland fagt, jegt auf fiebenhundert- 
funfzig Thaler und alsdann ungefähr auf taufend belaufen könnten, drei- 
taujendfünfhundert Thaler beträgt. Dit diefe Summe zufammenzubringen, 
jo bat eritens Deutſchland ein vortreffliches Journal und zweitens, drei 
gute Köpfe Brod. Ta nun der Mercur zweitaufend Thaler bereits ein- 
trägt und alfo nur funfzehnhunvert fehlen, fo follte e8 doch mit dem 
Zeufel zugehen, wenn man dieſe funfzehnhundert Thaler nicht durch Vor- 
trefflichfeit der Arbeit erzwingen könnte. in betriebfamer Buchhändler 
würde fie in zwei bis drei Jahren bloß allein außerhalb Deutichlands zu⸗ 
fammentreiben. Die8 war meine Idee, und da Wieland nun gleich auf 
biefe Materie fam, fo haben wir denn vie Töpfe zufammengetragen und 
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uns in den feften Vorſatz vereinigt, mit 1790 diefen neuen deutſchen Mercur 
herauszugeben. Wieland will mir, e8 mag nım auch werden wie es will, 
für ein Alphabet meiner beiten Arbeiten hundert Louisd'ors bezahlen, wenn 
ih mich dem Unternehmen widmen will. Ich dachte, Goethe könnte der 
dritte Mann werben; Wieland fegt aber fein großes Vertrauen in feine 
Beharrlichkeit. Wenn Wieland an der Spite des Journals bleibt, wie 
er bartnädig gefonnen ift, fo ift es nichts mit Herder, welcher mir jonft 
jehr einleuchtete. Auf jeden Fall wirft Du mir einräumen, daß ich bei 
biefem Plane nicht anders als zu gewinnen babe, wenn er zu Stande 
fommt. Zwei Bogen Tann ich des Monats mit Luft und Muße fertig 
bringen, und diefe ficyern meine ganze Eriftenz. Aber auh Wieland kann 
zufrieden fein, und das Journal muß Vortheile genug dann haben, wenn 
ich jedes Heft mit zwei Bogen guter Arbeit verjehe. Meine Fächer würden 
jein: 1) Dramen, 2) Erzählungen, wie 3. B. Verbrechen aus Infamie, 
Geiſterſeher u. j. w., 3) Hiltoriiche Tableaur, Charakteriftiten, Biographien, 
4) Gedichte, 5) auch philofophiiche Materie wie Julius und Raphael, und 
6) kritiſche Briefe, wie die über den Carlos, nach welchen Wieland jehr" 
verlangt, und die viel Senjation gemacht haben follen. 

Sollteft Du e8 glauben, daß wir nach langem Herumjuchen in Deutjch- 
land doch noch feinen gefunden haben, der nur ſoviel dazu taugte, wie I, 368. 
ih? d. h. der bei dieſer Proportion der Fähigkeit dazu juft jovtel inneren 
Willen und äußere Muße hätte, und der gerade in folchen allgemein inter- 
effanten Fächern arbeitete? inftweilen verlangt Wieland, daß ich ihm 
den Plan zu dem neuen Mercur, d. 5. meine Gedanken aufjchreibe. Ich 
erwarte noch vorher die Deinigen darüber. — Auch will er, daß ich mich 
wegen 1789 mit ihm auf einen bejtimmteren Fuß jeße, als in viefem 
Jahre gefcheben ijt, und daß ich ihm bejtimme, wieviel ich dieſes 1789jte 
Jahr arbeiten und wie ich bezahlt jein will. Es wäre mir gar zu lieb, 
dieſes Project ınit dem Mercur auszuführen und ihn nicht ganz fterben 
oder in andere Hände gerathen zu ſehen. Jetzt jcheint Wieland in feine 
Scwiegerjöhne gar wenig Vertrauen zu jegen, und Reinhold bat ihm 
offenbar auch mehr gejchadet als genütt. Sein Hauptverdienft war das 
Necenfiren, welche Yaft er Wieland fat ganz abgenommen hat. Aber ber 
fritiiche Anzeiger hört mit dieſem Jahre auf, dafür jollen künftig über 
ausgezeichnete Producte zuweilen ausgeführtere Kritifen kommen, die jelber 
muſterhafte Aufjäge jind. 

Goethe ift jegt auf einige Tage verreift. Es ift num fo ziemlich ent- 
ſchieden, daß er bier bleibt, aber privatifirt. In dem Gonieil jteht nur 
noch jein Stuhl, er ift jo gut al8 ausgefchieven, die Kammer hat er ganz 
an Schmidt abgetreten, er ift jeßt nur noch bei ver Bergwerkscommiifion 
als eine bloße Yiebhaberei. — Herder ift durch Dalberg häßlich cireum- 


1, 39. 
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venirt tworben, ohne daß man ihn darum gefragt ober pränenirt hätte, 
bat jich eine Dame, eine Frau von Sedenvorf, die Schweiter des Herrn 
von Kalb, bei der Partie gefunden, die die Reiſe nach Italien mitmachte 
und mit der Dalberg in Herzensangelegenheiten ftehen mag. Herder fand 
erftaunlich viel Unſchickliches darin, mit einer jchönen Wittwe und einem 
Domherrn in der Welt herumziziehen und in Rom hat er fi ganz bon 


‚ber Gefellichaft getrennt, und man fagt, daß er auf Oftern die Confir- 


1, 370. 


mation wieder in Weimar verrichten wolle. Er wird in Rom ſehr gejucht 
und geihägt; ver Secretair der Propaganda, Borgia, hat ihn bei einem 
Souper einigen Carbinälen als den Erzbiichof von Sachſen⸗Weimar prü- 
jentirt*), . 

Ih babe Dir aber noch einige Punkte aus Deinem Briefe zu bean 
worten. — Erſtlich wegen Julius und Raphael. Ich bin weit Davon 
entfernt, ihn ganz liegen zu laffen, weil ich wirklich oft Augenblide habe, 
wo mir dieſe Gegenftände wichtig find; aber wenn Du überlegft, wie 
wenig ich über dieſe Materie gelejen habe, wieviel vortreffliche Schriften 
darüber vorhanden find, die man fi ohne Schamröthe nicht ans 
merken laſſen kann, nicht geleſen zu Haben: jo wirft Tu mir gern 
glauben, daß e8 mir immer eine ſchwerere Arbeit iſt, einen Brief bes 
Julius zu jchreiben, als die beſte Scene zu machen. ‘Das Gefühl meiner 
Armjeligfeit — und Du mußt geftehen, daß dies ein bummes Gefühl 
ift — fommt nirgends fo fehr über mich, als bei Arbeiten diefer Gattung. 
Indeß will ih mich zujammennehmen und Dir eine Materie anjpinnen, 
nur verlange fie jo jehr bald nicht von mir; vor allen Dingen muß ich 
mich wieder in den Geijterjeher bineingearbeitet haben. 

Mein Gedicht follft Du Iejen und beurtheilen, ehe ich es bruden 
laffe. Jetzt hat es jeine Rundung noch nicht. 

Deine Beantwortung meiner Debuction von dem Aufenthalt und der 
Yebensart, die Du wählen ſollſt, bringt mich (wär's auch nur Deines 
eriten Grundes wegen) vor ver Hand zum Stillichweigen. — Weniger bin 
ich, was das Vorliebnehbmen mit mittelmäßigen Menſchen be- 
trifft, Deiner Meinung. Mittelmäßiger Umgang fehadet mehr, als die 


ihönjte Gegend und die gejchmadvolljte Bildergallerie wieder gut machen 


fönnen. Auch mittelmäßige Menſchen wirken; ein anvermal mehr davon. 

Ueber Hubers dramatiichen Beruf bin ich nicht mit Dir einig. Ich 
fomme Darauf zurüd, was ich Dir, glaub’ ich, und auch ihm jchon gefagt 
babe: er bat feinen dramatiſchen Styl; im Plan ijt er glüdlicher. Sein 
Fehler it, dag er fich über einen Gedanken ganz ausjchüttet, und das joll 


*) Als Biſchof. Bgl. genen nie nah Stalien. Gießen 1659. S. 116. Ueber 
.129 f. 
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man nie. Die Scenen aus dem heimlichen Gericht gefallen mir weniger, 
jemebr ich fie leſe, weil fie feinen Gedanken im Rückhalt haben, ven fie 
nicht ausjagen; furz, weil fie eritaunlich wortreich find. Ich glaube nicht, 

daß Huber viel im Dramatijchen leiften wird, und es jollte mir leid thun, 
wenn er diejes zu jpät bemerfte und feine Fähigkeiten von einem dank—⸗— 
bareren Fache ablenkte. Freilich iſt mir diefe Beſchäftigung bei ihm Fieber T, 371. 
als keine; aber muß denn juft dieſe Alternative fein? 

Ich erwarte mit Ungebuld Deine Compofition der Hymne. Deine 
Sejundheit, Deine Yuft und Liebe zur Thätigkeit freut mic). 

Einen Roman wüßte ic Dir nicht zu nennen, aber willit Du mit 
mir das nächſte Jahr zufammentreten und mir den Plan ausführen belfen, 
eine Sammlung ausgezogener Memoires herauszugeben? Dies ijt juft 
eine Arbeit, um feinen Tag ganz ungenugt zu verlieren; ich babe fie 
ſchon vor einem Jahre ausgedacht, und bin feft dazu entichloffen. Die 
Sache ift bloß ein langjameres Lejen, das einem bezahlt wird. Einen Ver: 
leger will ich ſchon dazu jchaffen. 

Ich werde diejen Winter gar einjam bier leben, weil ich alle meine 
Kraft und Zeit zujammenehmen will. Es iſt viel jtille8 Vergnügen in 
biefer Exiſtenz. Beſonders die Abende find mir lieb, die ich jonjt jündlich 
in Gejellichaft verloren Habe. Jetzt fige ich beim Thee und einer Pfeife, 
und ba denkt und arbeitet ſich's herrlich. 

Lebe wohl. Deinen nächſten Brief erwarte ich mit Ungeduld; er 
wird mir von Rudolſtadt nachgeſchickt; Haft Du das Stüd der allgemeinen 
Literatunzeitung nicht beigelegt, fo jchide e8 nach. Lebe wohl. Grüße alle 


herzlich. 
Schiller. 


/ 


Dresden, ... November 1738. I, 372. 
Daß ih Dir erſt heute über Deine Gejchichte jchreibe, wird “Dir be- 
greiflich werden, wenn Du erführft, daß am Montage, als der Transport 
ankam, Profeſſor Ernefti von Yeipzig bei und war, der mir bis zum 
Donnerjtage beftändig auf dem Halfe lag, fo daß ich nur Viertelftunven 
wegjtehlen konnte, um zu lefen. Du kannſt denken, wie gern ich ihn ſah. 
Ich widerrufe meine ehemaligen Aeußerungen nicht, Bei allem Vers 
dienft, das man dieſer Arbeit nicht abjprechen fann, ift es doch nicht das 
böhere Berbienft, deffen Du fähig biſt. Der Gefichtöpunft, den Du auf 
ber ‚fünften Seite*) angiebft, ift Deiner werth, und zeigt, was man von 
— „es ift gerade der Mangel an beroifgier Größe, was diefe Begebenbeit eigen- 
elle und unterrichtend mad.” S. Schr. 7, 9. 


I, 373. 
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Dir zu erwarten gehabt hätte, wenn es Dir in Deinen jetzigen Verhält⸗ 
niffen möglich gewejen wäre, ein hiftorifhes Kunſtwerk zu Kiefern. 
Daß Du aus diefem Gefichtspunfte nicht immer gearbeitet haft, fcheinft 
Du in der Vorrede felbit zu fühlen. „Dieſer Theil joll nur Einleitung 
fein“ *), ſagſt Du. Aber jene intereffante Idee, von der das Ganze feine 
Einheit erhält, jollte doch auch in diefem Theile die herrichende fein. 
Und mir däucht, daß Du Dich bei der Ausführung mehr für einzelne 


‚Charaktere und Situationen, als für da8 Ganze begeiftert haft. Auch 


begreife ich die Urjachen wohl. Die vorhandenen Materialien waren zum 
Theil im Widerjpruh mit Deinem Ideale. Eine Zeitlang fuchteft Du 
burch weitere Nachforichungen dieſe Widerfprüche zu vereinigen. Aber 
endlich ermübeteft Du in biefer Arbeit und gabjt in deiner jegigen Lage die 
Hoffnung auf, Deine höheren Forderungen zu befriedigen. Du wollteft 
dem gejammelten Stoffe die beite mögliche Form geben und jebe 
Gelegenheit nugen, durch den Gehalt der Details für den Verluft an 
Schönheit des Ganzen zu entichädigen. Ein anderes Hinderniß war bie 


-Unparteilichleit, die Du Dir zum Geje gemacht hatteſt. Das In⸗ 


1, 374. 


tereffe für ‚die Niederländer wird gejchwächt, weil ‘Du Dir nicht erlaubft, 
das Thörichte und Niedrige in ihrem Betragen zu entichuldigen. ‘Dies tft 
befonders merklich in der Periode nach Granvellas Entfernung, wo über 
haupt die ganze Handlung ftilliteht, wo man aufhört für das Schickſal 
der Niederländer bejorgt zu fein, und wo ihre Großen (felbft Wilhelm 
nicht ausgenommen) jo ſehr unjeren Unwillen erregen, daß man geneigt 
wird, für Philipp Partei zu nehmen. In Wilhelms Art zu bandeln ift 
ein Schein von Inconfequenz, der vielleicht zu vermeiden war, wenn Du 
den Mangel an befriedigenden Nachrichten zumeilen durch Hypotheſen er- 
jegt Hätteft. Er iſt doch eigentlich der Held der Geſchichte, und jemehr 
man fich für ihn interejfirt, defto mehr wünfcht man Aufichluß über fein 
ganzes Betragen. Hätteft Du wie Gibbon zehn Jahre Deines Lebens, in 
ungeftörter Muße und mit allen Hilfsmitteln verjehen, dazu anwenden 
können, Materialien zu jammeln, zu verarbeiten und Darüber zu brüten, 
fo würde Dein Werk freilich einen höheren Grab von Vollendung erreicht 
baben. Aber jo wie es ift, bleibt es immer eine jchätbare Probe Deines 
biftoriichen Talents. Du haft gezeigt, daß Du Fleiß und Genauigfeit in 
Denugung der Quellen mit lebhafter Darftellung vereinigen fannft. Dein 
Styl ift einfach und evel. Nur felten find Dir Heine Nachläffigkeiten ent- 
wicht. Bilderjprache habe ich im Gange der Erzählung jeltert gefunden, 
und beinahe nur da, wo entweder der Stoff eine Aufwallung von Enthu⸗ 
ſiasmus erlaubte, oder wo er durch feine Trodenheit einen gewiſſen Schmud 


*) ©. Schr. 7,4, 1. 
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nothwendig zu machen jchien. Jemehr e8 Dir bei künftigen Arbeiten biejer 
Art gelingt, Durch Anordnung des Ganzen das Intereffe immer gleich leb⸗ 
baft zu erhalten, deſto weniger wirft Du in einzelnen Stellen das Be⸗ 
bürfniß der Verjchönerung fühlen. Die eingejtreuten und nicht gehäuften 
Bemerkungen find größtentheild von wahrem Gehalt. Weniger Aengftlich- 
keit in Befolgung Deiner Vorgänger, fo wirft Du Dir eben jo tiefe Blicke 
in die Bewegungsgründe der handelnden Perſonen erlauben, als diejenigen 
find, wodurch uns Tacitus jo fchägbar wird. Im Ganzen genommen alſo 
wünjche ich Dir Glück zu diefem Producte, wenn ich gleich überzeugt bin, 
daß Du unter anderen Umſtänden noch mehr leiften konnteſt, al8 Du 
geleijtet bajt. Die Fortſetzung dieſer Gejchichte wird mich freuen, noch 
mehr aber fünftig einmal vie Bearbeitung eines anderen biftorifchen Gegen- 
ftandes, der wegen jeines kleineren Umfanges weniger Zeit und Mühe 
zur Aufjuchung der Materialien erfordert, und wo Du alfo auf einem 
kürzeren Wege — mit weniger ermübdender Handwerksarbeit — als Schöpfer I, 375. 
eines hiſtoriſchen Gemäldes zeigen kannſt, was Du vermagit. 

In der Recenſion des Egmont haben mich die vorausgeſchickten Be⸗ 
merkungen über die Einheit des Stückes ſehr befriedigt. Auch iſt es Dir 
gelungen, däucht mich, den rechten Ton der Kritik gegen einen verdienten 
Schriftſteller zu treffen — Strenge mit Achtung, ohne affectirte Schmeichelei.— 
Ueber Egmonts Liebe aber bin ich nicht mit Dir einverjtanden. Du glaubit, 
daß das Heroijche jeines Charakters dadurch verliert, und das geb’ ich 
zu. Aber es fragt fich, ob dies ein Fehler if. Muß es denn eben Be⸗ 
wunderung jein, was der Held eines Trauerſpiels einflößt? Uniere 
Liebe bleibt Egmont immer bei allen jeinen Fehlern; er ift ein Tom 
Jones im Trauerſpiel, und warum foll dieje Gattung einen joldyen Cha- 
rakter ausjchließen ? Auch zweifle ich, ob dns Stüd durch mehr Leberein- 
ſtimmung mit der Gejchichte würde gewonnen haben. Iſt es nicht jchöner, 
Egmonts Sorglofigkeit zur Urjache jeined Unglüds zu machen, als eine 
gewiſſe Unentjchlojjenheit zwifchen Bleiben und Gehen, wo die Vermeidung 
eigener Gefahr mit Tamilienverhältniffen collivirt? Hat die Sorge für 
Frau und Kinder und die Furcht, Bortheile des Ueberfluffes zu entbehren, 
nicht etwas Profaiiches; wogegen man die Rolle von Clärchen und bie 
ihöne Scene mit Wilhelm (die alsdann auch ganz anders jein müßte) 
nicht gern vertaujchen möchte ? 

Die Verſchwörung der Bazzi*) ift nicht von ‘Dir; vielleicht von Jager I, 376. 
manı? Du warſt wohl fehr in Verlegenheit, um fie aufzunehmen. Stoff 
und Behandlung find äußerjt troden. Man begreift nicht einmal bie 


ur In der , Geſchichte der merkwürdigſten Rebellionen.“ Leipz. 1788. S. 226274. 
Die earbeitung war von Schillerd Schwager Reinwald geliefert. 
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Schwierigkeit des Unternehmens und warum zu einem Meuchelmorbe fo 
viele Anftalten nöthig waren. Dazu hätte wenigftens die Rolle, welche 
die Medici in der Republik jpielen, veutlicher angegeben werden jollen. 

Wo haſt Du denn die SIefuitenanefoote im Mercur*) ber? Haft Du 
eine noch nicht benugte Quelle zur Gejchichte dieſes originellen Staats 
gefunden, jo wäre e8 der Mühe werth fie zu bearbeiten. Soviel ich mich 
erinnere bat man bloß in Raynals Geſchichte eine interejjante Darſtellung 
dieſes Gegenjtandes, und dieſer wird den Stoff gewiß nicht erjchöpft haben. 

Daß Du die Anefoote von der Gräfin Schwarzburg**) erhalten haft, 
iſt hübſch; fie hat uns alle intereffirt. 

Mich däucht, Du wollteft neulich Deine mebicinifche Disputation von 
mir haben. Ich Habe fie zufälligerweije gefunden bis auf die — Dedication. 
Schreib’ mir, ob ich fie Dir Ichiden foll. 

Bit Du denn mit Schwand Handlung wegen Deiner Trauerfpiele 
zum Ziele gelommen? Ich finde, daß fie wegen der neuen Auflage ein 
Privilegium ausgebracht haben. Die8 würde Dich wentgitens nötbigen, 
beträchtliche Aenderungen zu machen, wenn Du fie jetzt gleich einem anderen 
Buchhändler geben wollteft. Schmidt, der Verfaſſer der deutjchen Ge⸗ 
ichichte, war in demfelben Falle, und die neue Auflage feines Buches 
burfte auf der Leipziger Meſſe nicht verkauft werden, weil fie für einen 
Nachdruck galt. 

Mit der Ueberjegung, die ich dieſen Winter vorbatte, iſt's nichts ***), 
Hilf mir doch eine ähnliche Beichäftigung ausdenken. Wie wär's, wenn 
ich mich über die Fronde mahte? — Du mußt nicht lachen. Es wäre 
doch vielleicht möglich, daß einmal etwas fertig würde. Das Sujet inter- 
ejfirt mich; auch wäre es nicht übel, wenn der Abwechjelung halber eine 
Verſchwörung an die Reihe käme, die fich mehr durch intereffante Cha- 
raftere, al8 durch tragifche Situationen auszeichnet. Und Huber kann 
doch jetzt nichts dergleichen machen. Die Quellen find hier zu finden und 
größtentheild an fich intereffant. ‘Dies hindert Übrigens nicht, daß ich 
nicht lieber noch Raphaels Correſpondenz fortjegte; auch kann beides bei- 
ſammen beftehen, und es ift mein wirklicher Ernit, diejen Winter etwas 
berporzubringen. Das semper ego auditor tantum fängt an, mic 
immer mehr zu drüden. 

Uebrigens geht’8 bei uns nach alter Weife. Huber jeheint Glück in 
jeinem Poſten zu machen. Stutterheim ift jehr mit ihm zufrieden; auch 
bat ihr der Koadjutor und jein Secretair gelobt. Mit dem Gejanbten 


*) October 1788 ©. 3—8: „Jeſuitenregierung in Paraguai.” S. Schr. 6, 92 ff. 
** Alba bei einem Frühſtück u. ſ. w. S. Schr. 6, 96. 
*x*) 1, 360. 
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bat er fih auf den Fuß der möglichiten Unabhängigkeit gejett, und kommt 
- gut mit ihm aus, jo nachtheilig auch die Gerüchte find, die man von 
diefem hört. Er hat wenigftend Verjtand genug, um die Nothwendigfeit 
eined guten Vernehmens mit H. einzujehen; und dies wird ihm leicht, da 
H. nicht mit ihm collivirt, äußerjt wenig Prätenfionen an ihn macht, ohne 1, 378. 
fih doch von ihm eintreiben zu laſſen (wie ich aus einzelnen Vorfällen 
weiß), und jelbjt jehr tolerant gegen ihn ift, ja jogar interejfante Züge 
an ihm gefunden bat. Xebe wohl. Grüße von M. und D. 
K. 
Das bewußte Gedicht vergiß nicht mir zu ſchicken, ſobald es fertig iſt. 


⸗ 


Dresden, 24. November 1788. 

Diesmal will ih Dir die lange Pauſe vergeben; aber nun Du 
wieder in Weimar eingerichtet bift, ift’8 wirklich Unrecht von ‘Dir, wenn 
Du nicht öfter ſchreibſt. Deine und Hubers Briefe geben mir noch manch⸗ 
mal ven alten Schwung. Obne Euch erfchlaffte ich vielleicht ganz. Ich 
habe ſchlechterdings niemand hier, an dem ich mich reiben kann. Alles 
muß ich aus mir jelbjt zehren; mein Stolz hält mich zwar noch aufrecht, 
aber oft fällt mir der vemüthigende Gedanke ein, daß ich noch nichts 
getban babe, was mir für meinen Gehalt Bürge ift. Dann verfolgt 
mich die Furcht vor Stümperei, und in der Angſt fange ich wieder 
an, Holz und Steine zu meinem juriftiichen Gebäude zujammtenzutragen; 
freilich Hätte ich mir dies Geſchäft gern für ein jpätere8 Alter aufgehoben, 
wenn ich jett etwas Tüchtiges von einer anderen Art bervorzubringen 
boffte. Aber oft gebe ich dieſen Gedanken ganz auf, es jcheint mir an 
Fruchtbarkeit zu fehlen. Ich tauge vielleicht bejjer für Gegenſtände, ı, 379. 
wobei Scharffinn und ein gewiſſes Gefühl für Zweckmäßigkeit erfordert 
wird. Manchmal denke ich gar, daß ich bloß zum Yuriften bejtimmt bin. 
In diefer Sphäre bin ich wenigſtens des Erfolges gewiß. Kunftgefühl 
ift bei weitem noch nicht Runfttalent, und fchon mancher hat durch 
biefe Verwechjelung jeine wahre Beſtimmung verfeblt. 

Wider Deinen Plan wegen des Mercur babe ich nichts einzumenden. 
Der mercantiliihe Erfolg hängt bloß vom Zutgauen des Publicums zu 
denjenigen ab, die fich al8 Unternehmer ankündigen. Wieland bat freilich 
bisher jchon gezeigt, daß er troß der ehemaligen vielveriprechenden An⸗ 
fündigung des Mercur in der Aufnahme von Beiträgen oft nichts weniger 
als ftreng war. Bei Dir ift wohl fein Zweifel über das, was Du leiften 


fannjt, jondern über die Pünktlichkeit in Erjcheinung ‘Deiner Producte. 
Schiller, Körner. Briefwechfel. I. NS 
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Ih kann mich daher nicht überzeugen, daß eine bloße Ankündigung 
von Euch Beiden große Wirkungen in Anfehung des Debits bervor- 
bringen werbe. Cine ähnliche Ankündigung zu Ende des vorigen Jahres 
bat nicht gehindert, daß der Mercur, wie Du felbjt jagft, in ven legten 
Zügen liegt. Ein neuer Plan, der Aufmerkſamkeit erregte (etwa wie der, 
welchen ich Dir neulich zuſchickte), würde die Mitarbeiter inskünftige zu 
jehr binden; und eigentlih hängt der innere Werth des Journals doch 
nur davon ab, daß ihm einige gute Köpfe ihre bejferen Stunden 
widmen. Sollte daher ein neuer Plan und eine neue Ankündigung über- 
haupt nöthig jein? Wäre es nicht beijer, die Stüde des 89ſten Jahres 
an innerem Gehalt merklich zu verbefjern und feinen unerheblichen Auf- 
jag aufzunehmen? Alsdann fönnte man am Ende des Jahres das Publicum 
fragen, ob e8 ferner dergleichen Waare haben wollte, dazu gehörte 
mehr Unterjtügung zc. 

Mit Deiner Antwort wegen der philojophiichen Briefe muß ich mich 
berubigen, ob jie wohl mich nicht ganz befriedigt. 

Ueber Hubers dramatijche Manier magſt Du wohl nicht ganz unrecht 
baben. Indeſſen fcheint mir doch immer ſoviel Gehalt in jeiner Arbeit 
zu fein, daß ich fie ihm nicht verleiden möchte, wenigften® fo lange er ſich 
für feine andere Thätigkeit intereſſirt Schreibt Du ihm denn manchmal? 
Er Elagte neulich über Dein Stilljchweigen. 

Die Idee wegen der Memoires leuchtet mir jehr ein; fo eine Arbeit 
babe ich mir immer gewünjcht. Schreib’ mir doch Deinen Plan ausführ- 
liher und forge bald für einen Verleger, damit man immer anfangen 
farm. Alles fommt, däucht mich, darauf an, den Gefichtspunkt feſtzuſetzen, 
aus welchem vie Memoires zu bearbeiten find. Als Quellen der Gefchichte 
find fie feines Auszugs fähig. Will man das Unternehmen nicht zu weit- 
läufig machen und ein Werk liefern, das um jeiner felbft willen 
lesbar ijt, jo wird man fich wohl auf einzelne charafteriftiiche Züge ein- 
ſchränken müfjen, die in der Nationalgefchichte oder in der Biographie 
merkwürdiger Menſchen feinen Plat finden können, und gleichwohl an jich 
jelbft interejfant find (micht durch den Aufjchluß, ven fie über andere 
interejjante Perſonen und Vorfälle geben). Solche Züge find Häufig in 
den Memoires vorhanden, und eben dieſe, weil fie feine, als vie all- 


. gemeinjten bijtorifchen Kenntniſſe vorausfegen, find dem größten Theil des 


lesenden Publicums am willkommenſten. 
vebe wohl. Altes ijt gefund und grüßt “Dich. 
Körner. 


Weimar, 1. December 1788. 

Die Schilderung, die Du von ‘Deinem hermaphroditiſchen, halb ſchrift⸗ 
jtelferifchen, halb dilettantiſchen Zuftande machit, ift orventlich furzweilig- 
rührend, und injofern ich Dich deswegen nicht unglüdlicher finde, hätte 
ich mehr Luſt darüber zu lachen, als mich zu grämen. Die Unzufrieden- 
beit, die Dir dieje jogenannte Nichtsthuerei giebt, macht Dir Ehre und 
zeigt, wie fehr Dein Geiſt mit feiner Verbejjerung bejchäftigt if. Jeder 
andere und nicht gerade der trägere Menſch würde fich in Deiner Yage 
gar nicht jo mißfallen: denn das wirft Du mich nie überreden, daß bloße 
Betrachtung fremder Kunſtwerke, wenn fie fritijch iſt, micht ebenjo gut 
Thätigkeit jei, al® die Hervorbringung war; mit weniger Anftrengung 
freilich und meinetwegen auch mit einer mäßigeren Belohnung, aber dafür 
auch mit weniger Einjchränfung der Genüfje und mit weniger Mißmuth über 
bie Schranken der Kraft oder des Stoffes verbunden, die dem Künſtler feine I, 382. 
Freude jo oft verbittert. Was diefer an intenfiver Wirkjamkeit und an dem 
- Grade deg Genuſſes vor dem bloßen Betrachter voraus hat, gewinnt der 
legtere an Vielfältigfeit und Ausbreitung ſeines Geſchmackskreiſes wieder. 

Sonſt finde ih, dag Du Dich fehr richtig beurtheilft. Der Grund 
Deiner Klagen liegt, wie mir fcheint, in dem Zwang, den Dein Berftand 
Deiner Imagination auflegte. Ich muß Hier einen Gedanken binmwerfen 
und ihn durch ein Gleichniß verfinnlichen. Es jcheint nicht gut und dem 
Schöpfungswerte der Seele nachtheilig zu jein, wenn der Verſtand bie 
zuftrömenven Ideen, gleihjam an den Thoren jchon zu fcharf muljtert. 
Eine Idee kann, ijolirt betrachtet, jehr unbeträchtlich und ſehr abenteuerlich 
jein, aber vielleicht wird fie durch eine, die näch ihr kommt, wichtig; viel- 
leicht Fan fie in einer gewiſſen Verbindung mit anderen, die vielleicht 
ebenſo abgejchmadt jcheinen, ein jehr zweckmäßiges Glied abgeben: — alles 
dies kann der Verſtand nicht beurtbeilen, wenn er fie nicht fo lange feit- 
bält, bis er jie in Verbindung mit biejen anderen angejchaut bat. Dei 
einem jchöpferiichen Kopfe hingegen, däucht mir, bat der Verſtand jeine 
Wache von den Thoren zurüdgezogen, die Ideen jtürzen pele-mele herein, 
und alsdann erjt überfieht und mujtert er den großen Haufen. — Ihr 
Herren Kritiker, und wie Ihr Euch jonft nennt, ſchämt oder fürchtet Euch 
vor dem augenblidlichen, vorübergehenden Wahnwitze, ver fich bei allen 
eigenen Schöpfern findet, und deſſen längere oder kürzere Dauer ven I, 383. 
denkenden Stünftler von dem Träumer unterjcheivet. Daher Eure Klagen 
über Unfruchtbarkeit, weil Ihr zu früh verwerft und zu ftrenge fondert. 

Uebrigens fünnteft Du Did, wie mir däucht, über die Entbehrung 
gerade dieſes Genuſſes tröften, weil Deine Sphäre um jo weiter wird. 
Wir Künſtler arbeiten ja nur für Euch; mit Kenntniß feines Vortheils 
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fann und darf feiner von und wünjchen, Euch anders zu machen. Aber 
auch ohne Eigennug, wie oft babe ich ‘Dich beneidet, und wie mancher 
andere würde e8 auch gethan haben. Ihr flattert von einer Schönen zur 
anderen, ohne eine einzige zu heirathen — und das Heirathen ift in 
Dingen des Geiftes faft noch jchlimmer, wenigftens führt es faft noch 
früher zu einer projaijchen Vertraulichkeit, als das Heirathen im eigent- 
lihen Sinne. Bewahre Dir aljo überhaupt nur ein reges und kritifches Gefühl 
für das Schöne, jo verfiegen Deine Quellen des Vergnügens nie, oder 
derber zu reden, erhalten Dir einen gefunden Appetit und eine gute Ver— 
dauungskraft; die Tafel wird immer für Dich gevedt jein — und jeber 
von und kann Dir, der wie ein Sultan fehwelgt, nur ein einziges Gericht 
dazu liefern, welches zuzurichten er Jahre gebraucht Hat. Sit Die Rebe 
von Schriftftellerei, die Dir einträglich werden foll, wozu brauchſt ‘Du 
Fruchtbarkeit? Zu diejer braucht Du nichts, al8 die Gaben, die Du Dir 
zugeitebit. Wähle zwedmäßig aus dem, was andere geliefert haben, und 
ordne e8 mit Scharfjinn, jo haft Du immer Arbeit genug, und jelbit 
dankbare, nützliche Arbeit. Um bier nur einer Gattung Erwähnung zu 
thun: Du haſt einen ungerechten Widerwillen gegen ein Sach, worin Du 
jehr jchäßbar fein würdeſt. Das ijt die Kritif. Selten, nur jelten trifft 
fih’8, daß in einem Kopfe kritiſche Strenge und eine gewilje kühne 
Toleranz, Achtung und Billigfeit gegen das Genie u. ſ. w. fich beifammen- 
finden, und das findet fich bei Dir. Wie, wenn Du wichtige Producte 
aus mehreren Fächern der Literatur in einer angenehmen Einkleidung 
kritiſch durchgingft, wie in den Yiteraturbriefen von Leſſing, im Philoſophen 
für die Welt u. |. mw. gejchehen ift. Sind es intereffante Schriften, Die 
Du beurtheilft, jo werden folche Aufjäge jedem Journaliſten willlommen 
fein. Auch der Mercur fteht Dir offen. 

Dein Project mit der Fronde will ich zwar nicht niederjchlagen, Gott 
bewahre mich! aber Dir pur fagen, daß wir diesmal in eine Meine Collifion 
geraten — und auch wieder nicht. Die Sache iſt die: ich habe mir 
ſchon jeit mehr als einem Jahre den Charakter des Net, des Duc d'Orleans, 
der Anna und des Mazarin, für irgend ein Journal zurüdgelegt, weil 
fih in allen grade ſoviel hiſtoriſches und Charakter-Interefje, und auf der 
anderen Seite wieder foviel intereffante modijche Kleinigkeiten und Neben- 
züge finden, daß eine leichte Darftellung Glül machen muß. Dein Zweck 
geht ganz von dem meinigen ab, Du willft die Fronde als eine politifche 
Revolution im Ganzen betrachten. Doc hätte Dich dieje Entvedung 
ipäterhin vielleicht ftußig machen können; darum fage ich Dir's vorher; 
Dein Plan wird übrigend gar nicht dadurch geftört. 

Dein Urteil über meine Gejchichte ift von dem meinigen wenig ver- 
ſchieden; aber warum beurtheilft Du Werte meines Fleißes wie Werke 
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des Genies? Wo war ich in der Lage, ich, ein großes hiftorifches Ganze 
mit einem reifen Blid zu umfaffen? Aber Du folltejt dieje Periode bei 
einem anderen Schriftfteller Iefen, Du würbeft mir gewiß Verbienfte darum 
zugeftehen. - 

Mit dem Mercur wird es ungefähr jo gehalten werben, wie Du 
meinft. Man wird ihn dieſes 89ſte Jahr an Gehalt zu verbeifern juchen 
und dann ohne Geräujch mit dem neuen anfangen. Wieland jchidte mir 
ihon Aufjäge, um ihren Werth zu prüfen, und ein großes Gedicht habe 
ich auch bereit8 eripart. Im ‘December, der jet heraus ift, ijt ver Be⸗ 
ihluß meiner Briefe*), Mein Gedicht ſchick ih Dir nächtens in Dlanu- 
jeript zu. Du follteft jet billig auf den Mercur jubjcribiren, da er gewiß 
eins der beiten Journale wird. 

Wegen Huber baft Du einen Feuerjtrahl in mein Gewiffen geworfen. 
Suche jein Herz zu bewegen, daß er mir mein langes Stillſchweigen ver- 
zeihe. Wenn ich jeiner Verſöhnung gewiß bin und Das Vergangene ganz 
in Bergeffenbeit ſenken darf, jo will ich ihm friſchweg fchreiben **). 

©. 


Dredden, 12. December 1788. I, 386. 

Meine Antwort auf Deinen letzten Brief iſt durch die Beilage ver- 
jpätigt worden. Ich befam Stolbergs Aufjak ***) über Dein Gedicht im 
Mujeum zu ſehen, und Dies machte einige alte Vieblingsiveen bei mir rege. 

So entftand dies Product in Zeit von acht Tagen. Ich überlaffe 
. 88 ganz Deiner Dispojition für die Thalia oder ven Mercur. Doch muß 
ich Div geſtehen, daß ich e& gern bald gedruckt jehen möchte. Ich komme 
mir mit meiner Autorichaft vor wie der Student, wenn er zum erftenmale 
den Degen anſteckt. Daß ich Dir freiftelle, Fehler des Styls zu ver- 
beijern, verjteht ſich von felbit. 

Deine aufmunternden Aeußerungen verdanke ich. Dir ſehr; mich ver- 
langt jest nach Deinem Urtheil über Ddieje Arbeit, mir bat fie Muth 
gemacht. 
| Deine Idee wegen der Fronde wird mich nicht abhalten, fie mit 

Huber gemeinjchaftlich zu bearbeiten, er bat mir diefen Vorjchlag gethan, 


*) Ueber den Don Karlos. 
**) Der nächte Brief war aus Jena vom 24. Nov. 1789. 


***) Deutſches Mufeum 1788. 2, 97 fj. Der Aufſatz von Körner, K. unterzeichnet, 
fteht in der Thalia, Heft 6. ©. 59—T1: „Ueber die Freiheit des Dichterd bei der Wahl 
feines Stoffes.‘ 


1, 387. 


1, 38». 
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und ich erwarte noch jeine Antwort auf meine Neuerungen über die Art 
und Weiſe. 

Ueber die Memoires haſt Du Dich noch nicht deutlich erklärt. Wären 
einzelne Auszüge daraus nicht gute Materialien für ein Journal? 

An Huber kannt Du keck ſchreiben; ich ftehe für feine Verföhnlichkeit. 

Noch eine Frage: Schreiter überjegt Gibbons Geichichte, die eine 
Yortfegung des bekannten Werts vom Verfall des römijchen Reichs iſt. 
Er will mir einzelne Stüde daraus, die für fich intereſſiren, als Maho⸗ 
mets Yeben u. vergl. abtreten, um fie in ein Journal einzurüden. Kann 
fie Wieland brauchen, und was zahlt er dafür? Antworte mir bald 
hierauf. 

vebe wohl. Alles grüßt. 


‘ 


Weimar, 12. December 1788. 


Seit meinem legten Briefe an Dich bin ich nicht aus dem Haufe 
gefonmen. Du kannſt Dir gar nicht einbilden, was für ein &eift des 
Fleißes mich bejigt, und wie viel beifer und behaglicher mir in diefem 
Elemente ift, al8 bei meiner vorigen fo getheilten Eriftenz. Zwar geſchieht 
nicht jo jehr viel, als verhältnigmäßig zu erwarten wäre, da ich ſoviel 
Muße Habe, denn ich arbeite etwas ſchwer und babe, wie Du weißt, immer 
eine langſame Feder gehabt. Aber eine Hauptjache, die gewonnen wird, 
ift, Daß mein Geijt mehr zujammengehalten wird und fih mehr mit feinen 
inneren Reſſourcen zu bebelfen juchen muß. Der eigentliche Nuten muß 
ſich erſt mit der Zeit zeigen. 

Koh immer habe ich den Euripives vor. Die Iphigenia ift zwar 
nicht jein bejtes Stück; aber e8 wäre nicht gut, wenn ich das bejte ge- 
wählt Hätte, um Yehrgeld darin zu geben. Die Hauptjache ift die Manier, 
die im Schlechten berricht wie im Beten, und in jenem faft noch leichter 
bemerkt wird. Mein Styl bat dieſer Reinigung ſehr nöthig. Ich hoffe, 
ehe ein Jahr um ift, jolft Du an diefem Studium der Griechen — 
Eturium kann ich e8 aber für jegt noch faum nennen — ſchöne Früchte 
bei mir jehen. Dieſe Woche wird die Iphigenia fertig und von den 
Phönicierinnen find bereits zwei Acte überjettt. Nach dieſem wartet 
ein rechter Lederbijjen auf mich, nämlich des Aeſchyſus Agamemnon, 
den ich mit mehr Fleiß ausarbeiten werde *). Ich hab’ ihn Wieland fchon 
für den Mercur zugejagt. Vom Geifterjeher find zwölf bis funfzehn Blatt 
in allem fertig. Nun hab’ ich ihn das drittemal liegen lajjen. Ich habe 


*) Was leider nicht gejchehen ift. 
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noch immer fein Herz bazu gewinnen können, obgleich einige fruchtbare 
Adern aufgegraben find. Nächite Woche bejchäftigt er mich wieder. Auch 
für den Julius Habe ich Ideen, aber fie liegen noch gejtaltlos und roh. 
Heute wollte ich ‘Dir mein Gedicht ſchicken, aber da müßte es wenigjtend 
zu leſen und ‘einige Lücken ergänzt jein. Ich babe es von einer guten 
Stunde zur anderen verwiejen, und immer nicht dazu kommen können. 
Gedrudt überrajcht Dich's vielleicht mehr. Zum Aendern Hätte ich doch 
feine Zeit, wenn Du allenfall® zu ändern fändeft, weil ich’8 heut über 
acht Zage an Göſchen verabfolgen laffen muß*) — um auf Neujahr 
Geld zu Haben. 

Morig ift eben Hier auf feiner Rückreiſe von Italien, er wohnt bei 
Goethe. Letzterer hat ihm jeinen Stempel mächtig aufgebrüdt; fie famen 
einander in Rom jehr nahe, und Moritz ift über Goethes Humanität 
panegyriſch entzüdt. Ich fand über einige meiner Lieblingsgefühle, davon J, 389. 
in Julius Briefen etwas ausgeftreut ift, jehr viele Berührungspunfte mit 
Moritz. Sein Wejen bat viel Tiefe, feine Seele wirkt jchwer, aber er 
bearbeitet jeine Ideen zu möglichiter Klarheit. Leber einige Aehnlichfeit 
jeine8 Anton Reiſer mit meinem Sonnenwirth fing er auch an. Er hat 
die Thalia in Rom gefunden **). 

Neulih kam Schubarts Sohn?**) aus Berlin bier dur; er geht 
als preußijcher Legationsjecretair mit dem preußtichen Gejandten von Stein 
nach Mainz. Doch eine Heine Zerftreuung für Huber! aber er weiß nicht, 
ob er bleiben wird. Er joll nach Regensburg verjegt werden. Er erzählte 
mir, daß den Zag vor feiner Abreije mein Carlos auf Föniglichen Befehl 
in Berlin gegeben worven, und von 5 bis !/,11 Uhr geipielt haber). Er 
ipriht Wunder von der Wirkung des Stüds auf — den König. Mir 
macht nur dieſes daran Spaß, daß Engel und Ramler jo armielige 
Hunde find, um nicht einmal ihren Gejchmad auf der Bühne behaupten 
zu können. Meine Gejchichte cireulixt bier ſtark. Goethe bat fie jekt. 
Auch in Berlin jpuft fie. 

Heute erwarte ich einen Brief von Dir. Ich muß diefen aber fchließen 
und fortſchicken; ich werde Div alfo auf den Deinigen erjt mit nächftem 
Brieftage antworten. 

©. 


*) Gemeint find die Künftler, die jedoch nicht bei Böfchen (in der Thalia), 
fondern in Mercur erfchienen. 

. "98% Morig, geb. 1757, gef 1793, Verf. ded Romans Anton Neifer, hatte 
mit @oethe in Rom gelebt und machte damals in Weimar durch feine Kunftanfhauungs- 
theorie viel Auffehen. Vgl. Herders Neife nach Italien. S. 203 f. 228 f. 241 f. 258. 

+), Ludwig Schubart. 
PD Die erfte Aufführung des Carlos (in Profa) fand in Berlin am 22. Nov. 1788 
jtate. Teichmanns Nachlaß S. 351. 





I, 390. 


1, 391. 


248 


Weimar, 15. December 1788. 


Eben empfange ih Dein Paket, und ohne es leſen zu können, weil 
jogleih die Poft geht, antworte ih Dir. Entweder foll’8 im Mercur ober 
in der Thalia erjcheinen — oder lieber gleich in der Thalia. Der Mercur 
würde ed auf einige Monate zurüdjchieben, und wegen ver Beahlung 
müßte erjt accordirt werden. In der Thalia bezahle ich Dir’s, wie ich 
jelbft bezahlt bin, nur müßteſt Du warten mit dem Gelde bis zu Ende 
des Jenners oder Anfang des März, weil das, was ich mir nächte Woche 
von Göſchen zahlen laſſe, ſchon im böchiten Grade bejtimmt ift und jeinen 
Herrn bat. Das wird Dir im Ganzen einerlei fein. Gebrudt fiehit Du 
e8 in der Mitte des Ienner. Wegen Gibbon will ich mit Wieland reden; 
und was Die Memoires anbetrifft, dazu bin ich jet mie vormals fehr 
geneigt. Zweckmäßige Auszüge daraus für Sournale koſten eigentlich weit 
mebr Mühe, als ich zu diejer Arbeit beftimmen kann, und berechtigen das 
Publicum auch zu jtrengeren Forderungen. 

Hauptfächlich aber geht der Vortheil eines großen fortlaufenden 
Werks verloren, um den mir's eigentlih zu thun ift. Hingegen ift es zu 
erwarten, daß es ein lesbares Buch werden wird, wenn in jedem Bande 
eine angenehme Mannigfaltigfeit berricht und, wie ich im Sinne babe, 
jever von einem Discours historique über das Enthaltene, in einem 
pbilofophifchen Gefichtspunft und lebhaften Styl vorgetragen, begleitet wir. 
Diefe Entreprife wird nun um jo notbwendiger für mich, da fich etwas 
ereignet bat, was ich Dir in instanti verfündigen muß. 

Du wirft in zwei ober drei Monaten aller Wahrjcheinlichkeit nach 
die Nachricht erhalten, daß ich Profeflor ver Gefchichte in Jena worden 
bin; es ift faft jo gut als richtig. Vor einer Stunde fehidt mir Goethe 
das Reſcript aus der Regierung, worin mir vorläufige Weifung gegeben 
wird, mich darauf einzurichten. Man hat mich bier übertölpelt, Voigt 
vorzüglich, der e8 jehr warn beförderte. Meine Idee war es faft immer, 
aber ich wollte wenigjtend ein oder einige Jahre zu meiner befjern Vor- 
bereitung noch verftreichen Taffen. Eichhorns Abgang*) aber macht es 
gewiffermaßen dringend, und auch für meinen Vortheil dringend. Voigt 
fondirte mich, an demjelben Abend ging ein Brief an ven Herzog von 
Weimar ab, der jujt in Gotha war mit Goethe, dort wurde es gleich 
mit ihnen eingeleitet, und bei ihrer Zurückkunft kam's als eine öffentliche 
Sache an die Regierung. Goethe beförderte e8 gleichfalls mit Lebhaftigkeit 
und machte mir jelbft Muth dazu. In dem Reſcript, das an ihn gerichtet 
ift, wird gejagt, daß von den übrigen vier Höfen jchwerlich Schwierigkeiten 


*) nach Göttingen. j 
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gemacht werben, und die Sache alfo ziemlich entjchieden jein würde. So 
ftehen die Sachen. Sch bin in dem jchredlichiten ‘Drang, wie ich neben 
den vielen, vielen Arbeiten, die mir den Winter bevorftehen und des 
Geldes wegen höchſt nothwendig find, mur eine flüchtige Vorbereitung! 392. 
machen kann. Rathe mir. Hilf mir. Ich wollte mich prügeln laſſen, 
wenn ih Dich auf vierundzwanzig Stunden bier haben könnte. Goethe 
jagt mir zwar: docendo discitur; aber die Herren wiſſen alle nicht, wie 
wenig Gelebrjamteit bei mir vorauszufegen tft. Dazu fommt nun, daß 
mich der Antritt der Profeſſur in allerlei neue Unkoſten jegen wird, Lehr⸗ 
ſaal u. dgl. nicht einmal gerechnet. Magister philosophiae muß ich auch 
werden, welches nicht ohne Geld abgeht, und dieſes Jahr kann ich wegen 
der Zeit, die mir auf's Stubiren drauf geht, am wenigiten verdienen. 
Freilich wird e8 heller hinter diejer trüben Periode, denn nun feheint fich 
doch mein Schickſal endlich firiren zu wollen. Ich beſchwöre Dich, fchaffe 
mir Rath und Zroft, und mit dem Baldigſten. Denke für mich und 
jchreib’ nlir auch einen Plan, wie Du glaubft, daß ich am kürzeften mit 
meiner Vorbereitung zum Ziele fommen werde. Ich babe nur die halbe 
Zeit vom Januar bis in die Mitte des April. Adieu. Ich erwarte mit 
Ungebuld Deine Antwort. Grüße mir die Weiber herzlich. 


Dresden, 19. December 1788. 


Bor allen Dingen ein Paar Worte über Deine neuen Ausfichten. 
Freilich hätte ich auch dieſen Vorfall ein Paar Jahre ſpäter gewünjcht. 
Indeffen fommt e8 darauf an, ob man Dir jet eine beträchtliche Beſol⸗ 
dung ausmacht, die Dich wenigjtens für einen Theil Deiner Bedürfniſſe I, 393. 
fihert. Abhängig bift Du doch auch jet vom Buchhändler, um Geld zu 
verbienen, und e8 fragt fich bloß, ob die neue Abhängigkeit befchwerlicher tft. 
Würbeſt Du für ein Paar Stunden Vorlefungen gut bezahlt, fo bliebe 
Dir vielleicht mehr Zeit zum Studium und zu befjeren Arbeiten übrig, 
al8 bei Deiner jeßigen Lebensart. Was die Nothwendigkeit einer Bor» 
bereitung betrifft, fo bijt Du, glaube ich, zu ängftlih. Du haſt ein hiſto⸗ 
riſches Werk geliefert, das Dich jo gut als jeden anderen berechtigt, ohne 
Scheu aufs biftoriiche Kathever zu treten. Das Feld der Gejchichte ift 
jo weitläufig, daß man Dir nicht zumutben Tann, in allen Zheilen der» 
“jelben gleich bewandert zu jein. Blößen zu geben Tannft Du ſehr gut 
vermeiden. Die Wahl des Inhalts Deiner Disputation hängt von Dir 
ab. Ein Eramen kann nicht ftattfinden, und jollte man es beim Magiſter⸗ 


I, 394. 


1, 395. 
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werben erfordern, fo müßteſt Du fchlechtervingse Dich aufs große Pferd 
fegen und auf Dispenfation dringen, um jo mehr, da Du herzoglicher 
Rath biſt. Deine eriten Vorlefungen fannft Du auch aus den Fächern 
wählen, die Dir am geläufigften find. Zu Deiner..eigenen Befriedigung, 
däucht mich, haft Du vor allen Dingen den ganzen Umfang der Gejchichte 
zu muftern, und bie Yüden aufzufinden, die Du ausfüllen mußt, um in 
feinem Theile ganz fremb zu fein. Hierzu würde Dir in der alten Ge⸗ 
ſchichte Becks neues Handbuch nüßlich fein, das nach Adelungs Zeugniffe 
in Anführung der Quellen befonders zuverläffig ift. Neben dieſem all- 
gemeinen Studium würde ich ‘Dir ein befonderes Fach zu wählen anrathen, 
wo Du Di dur Fleiß und Kritif in Auffuchung der Materialien und 
durch Genie und Kunfttalent in der Darftellung auszeichnen könnteſt. 
Wäre, bie Epoche der Reformation dazu nicht brauchbar? Ihre Bear⸗ 
beitung ift noch nicht erjchöpft, und Du felbit Haft Dich jchon damit be- 
ſchäftigt. 

In Anſehung des Aufwands bei der erſten Einrichtung ließen ſich 
vielleicht Erſparniſſe machen, wozu Dir Deine Bekanntſchaften in Jena 
nützen könnten. Vielleicht könnteſt Du anfangs ein meublirtes Logis und 
den Hörſaal eines anderen auf billige Bedingungen in gewiſſen Stunden 
abgetreten bekommen. Dies geſchieht häufig in Leipzig. 

Mein Rath iſt alſo, daß Du Dir in Anſehung der Beſoldung ſo 
gute Bedingungen als möglich zu machen ſuchſt; indem Du beſonders an- 
führit, daß Du Deine jegigen Geldarbeiten größtentheils liegen laſſen 
müßteft, um Deine Procfefforftelle mit Anjtand zu befleiden. Was 
Du zu Deiner Vorbereitung zu thun haft, brauchit Du niemand auf- 
zubinden. 


Ueber einen Plan zu Deiner Vorbereitung werde ich weiter nach⸗ 
denken. Was mir jett einfällt, ift Folgendes. — Um die Lüden auszu- 
füllen, die Du bei Durchgehung des Beckſchen oder eines anderen Hand⸗ 
buch8 der Univerjalgejchichte finden würdeft, wollte ich Dir nicht ratben, 
bie Quellen unmittelbar aufzujuchen. Es giebt brauchbare Hilfsmittel, 
mit denen Du zur allgemeinen Ueberfiht weit ausreichen kannſt. Die 
Guthrie» und Grayſche Weltgeichichte ift hiezu beffer, als bie große in - 
Quart. Doc ift bejonders in der alten Gejchichte Simsonii chronicon 
noch bejjer zu gebrauchen. Auch Gillies Gejchichte von Griechenland, 
Ferguſons Gejchichte der Römer, Meuſels Gefchichte von Frankreich 
(in der großen Weltgejchichte von 41°), Bütters deutſche Staatsverfaffung 
würden vorzüglich außer Schmidt, Hume und Robertfon zu lejen fein. 
Ueberhaupt bin ich in der Gejchichte der Meinung, das detaillirte Studium 
mit dem, was uns am nächften ift, anzufangen. 
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Daß Du meinen Auffag gleich in die Thalia nimmſt, ift ganz nad 
meinem Sinne. Deinem Urtbeil fehe ich mit Verlangen entgegen. 

Mich freut's doch, daß Goethe fich jo lebhaft für Dich interejfirt. - 
vebe wohl. M. und D. grüßen und nehmen viel Antbeil an Deiner 
Aussicht, 

8. 


Weimar, 25. December 1758. 


Du wirft vorigen Poſttag auf einen Brief von mir gerechnet haben, 
aber ein Paket, das ich an Göſchen fortzufchielen hatte, nahm mir auch Die 
legte Minute weg, ob ich gleich gar nicht zu Bett gekommen w Ich 
hätte Dir ſo gern gleich meinen vollen Beifall über Deinen aha ger 
fchrieben, der mich in der That, außer feiner fehr lichtvollen und durch⸗ 
dachten Auseinanderjeßung, durch das Verdienſt eines jehr edeln und ans 1, 396. 
genchmen Styls überrafcht Hat. Alles was mir zu wünjchen übrig blieb, 
war, daß Du mit etwas mehr Ausführlichkeit in's Detail gegangen jein 
möchteft, weil e8 nach Deiner Enticheivung immer noch jtreitig bleibt, wo 
die edle Kunjtfreiheit aufhört und die Webertreibung anfängt; denn natürlich 
wird jeder, dem es um Cinjchränfung dieſer poetifchen Freiheit zu thun 
ift, Deinem Raifonnement eine willfürliche Auslegung geben. Mir fchien’s, 
daß Dir wirklich die Stolbergfche Sottife und mein Gedicht einige Details 
an die Hand gegeben haben würden, Deine allgemeine Richtſchnur auf 
einen bejonderen Fall anzuwenden. Weberbaupt, glaube ich, ift Bier bie 
allgemeine Regel feitzujegen: der Künftler und dann vorzüglich der Dichter 
behandelt niemals das Wirkliche, fondern immer nur das Idealiſche, 
oder das funftmäßig Ausgewählte aus einem wirklichen Gegenftanve. 3.2. 
er behandelt nie die Moral, nie die Religion, fondern nur Diejenigen 
Eigenschaften von einer jeden, die er fich zuſammen denken will — er 
vergeht fich aljo auch gegen feine von beiden, er kann fich nur gegen bie 
äfthetifche Anoronung oder gegen den Geichmad vergehen. Wenn ich 
aus den Gebrehen der Religion oder der Moral ein fchönes überein- 
jtimmendes Ganze zujammenftelle, fo ift mein Kunftwerf gut; und es tft 
auch nicht unmoralijch oder gottlos, eben weil ich beide Gegenftände nicht 
nahm, wie fie jind, jondern erjt wie fie nach einer gewaltjamen Operation, 
d. 5. nach Abjonverung und neuer Zufammtenfügung wurden. ‘Der Gott, I, 397. 
ben ich in den Göttern Griechenlands in Schatten ftelle, ift nicht der Gott 
der Philojophen oder auch nur das mwohlthätige Traumbild des großen ° 
Haufens, ſondern er ift eine aus vielen gebrechlichen jchiefen Vorſtellungs⸗ 
arten zujammengeflojjene Mißgeburt. — Die Götter der Griechen, die ich 


1, 398. 
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in's Licht ftelle, find nur die Lieblichen Eigenſchaften der griechiichen My⸗ 
thologie in eine Vorftellungart zufammengefaßt.. Kurz, ich bin überzeugt, 
daß jedes Kunſtwerk nur fich felbft, d. h. jeiner eigenen Schönheitsregel 
Nechenichaft geben darf und Feiner anderen Forderung unterworfen ift. 
Hingegen glaub’ ich auch feitiglich, daß es gerade auf dieſem Wege auch 
alle übrigen Forderungen mittelbar befriedigen muß, weil fich jede 
Schönheit doch endlich in allgemeine Wahrheit auflöfen läßt. Der Dichter, 
der fih nur Schönheit zum Zwecke fett, aber diejer heilig folgt, wird am 
Ende alle anderen Rüdfichten, die er zu vernachläffigen jchien, ohne daß 
er's will oder weiß, gleichjam zur Zugabe mit erreicht Haben, da im 
Gegentheil der, ber zwiſchen Schönheit und Moralität, oder was es fonft 
fet, unftät flattert oder um beide buhlt, leicht es mit jeder verdirbt. Hier 
entfinng ich mich einer Stelle aus einem ungebrudten Gedichte *), die 
bierher paßt: 

„Der Freibeit freie Söhne (die Künftler) 

Erhebt euch zur höchſten Schöne, 

Um andere Kronen buhlet nicht! 

Die Schwefter, die euch bier verſchwunden, 

Holt ihr im Schoof der Mutter ein. 

Was ſchone Seelen ſchön empfunden, 

Muß trefflih und volllommen fein.‘ 


Außerdem würde Dein Aufſatz, ber wirklich für den Troß der Leſer 
zu gründlich iſt; durch einzelne Anwendungen auch auf andere Kunftwerke, 
wie der Nathan und vergleichen it, eine Anlodung mehr gehabt, und Du 
würdet die Freude gehabt haben, einen armen Sünder wie Stolberg, ber 
eine gewiffe Schätung beim Publicum ufurpirt, in fein wahres Licht ge- 
ftellt zu Haben. Indeſſen verfichere ih Dir,’ (und ich glaube, daß bier 
feine Parteilichfeit aus mir jpricht) daß Dein Aufjag eine feſte Hand und 
eine jchöne Diction verbindet, und daß Du allen Schwierigfeiten kecklich 
Trotz bieten kannſt. 

Wegen meiner Sache danke ich Dir für Deinen Rath. Ich werde 
ihn befolgen, und fürchte mich überhaupt auch weniger, mich gut aus dieſer 
Sache zu ziehen. Es müßte doch läacherlich ſein, wenn ich in jeder Woche 
nicht ſoviel zufammenlefen und zuſammendenken könnte, um es einige 
Stunden lang auf eine gefüllige Art ausframen zu können. Als Privatum 
räth mir Voigt über die niederländiſche Rebellion zu leſen, wobei ich ge- 
winne, daß ich fie für Cruſius vollends bei der Gelegenheit ausarbeiten 
kann. Aber Du jegeft voraus, dag mir ein Fixum ausgeworfen werben 
würde: darin irrft Du Did) fehr. Woher nehmen? Dies war bei Rein» 


*, Die Künſtler. S. Schr. 6, 278. 


bold ein außerorventlicher Fall, weil man Himmel und Erbe bewegte und 

fie berausbettelte, und eben diejer Fall macht einen zweiten deſto jchiverer. 
Außerdem würde eine jolche Bettelet mich mehr erniedrigen, als zimei« I, 399. 
hundert Thaler (jo viel hat Reinhold) mir im Grunde belfen können. 

Mein ganzes Abjehen bei dieſer Sache iſt, in eine gewiſſe Rechtlich— 
feit und bürgerliche Verbindung einzutreten, wo mich eine bejjere Ver: 
jorgung finden fann. Jena ift unter allen, die mir befannt find, dazu 
der einzig. ſchickliche Plag. Mit vierhundert Thalern kann ich gemächlich 
leben; es hebt mich während eines Jahres in alademijche Berufsgeichäfte 
ein, und giebt mir gewiljermaßen einen gelehrten Namen, der mir nöthig 
ift, um gejucht zu werben. Zugleich bringt mich die Nothwendigfeit, in 
bie e8 mich verfegt, mich mit Ernſt auf das Geichichtöfach zu legen, 
jchneller zu einem gewiſſen Vorrath von Begriffen, und erleichtert: mir*) 
nachher das jchriftftelleriiche Arbeiten im Hiftorifchen Zach. Bei dem bischen 
Namen, den ich bereitS habe, wird mir das Prädicat als jenafcher Pro- 
feflor, nebft einer oder der anderen. hiſtoriſchen Schrift, die ich über Jahr 
und Tag berausgebe, doch wahricheinlich irgendwo eine Vocation zuziehen, 
bie mit einem bonorablen Fixum verbunden ift, oder die die jenajche Ala- 
demie veranlagt, mir eins auszuwerfen. Es ift Taum möglich, daß mir 
diefer Plan fehlichlagen kann — und wie hätte ich auf meinem bisherigen 
Wege dazu gelangen können? Denke diefen Gründen nad, jo wirft Du 
finden, daß die Sache eine unabftreitbare gute Seite hat, und daß es 
jogar zu meinem Zwecke dient, mir für ein mittelmäßiges nabengeld ı, 400. 
feine Pflicht oder Verbindlichkeit aufgelegt zu haben. 

Wir erwarten nun jede Woche die endliche Refolution von den fäch- 
fiicden Höfen. Was ich noch gewünjcht hätte, wäre geweſen, einen Vorſchuß 
von drei- bis vierhundert Thalern zu erhalten, die ich erft in zwei Jahren 
zu zahlen hätte; aber ich würde auch dadurch mir drückende Verbindlich⸗ 
Teiten auflegen, wenn ich Iena. einmal mit Bortheil verlaffen wollte. Sonft 
hätte ich dieſes durch &oethe zu betreiben gejucht. Schreibe mir aber 
doch Deine Meinung darüber. 

In Jena find meine Bebürfniffe jehr gering, weil das Nothwendige 
wohlfeil ift und auf feinen Luxus gejehen wirt. Ohne daß es ein Menfch 
gewahr wird, kann ich leben wie ein Student, alle gelehrte Bedürfniſſe 
find in reihen Maße vorhanden, und auch an leidlichem Umgang und 
guten Freunden wird mir's nicht fehlen. Von diefer Seite hat es viele 
Vorzüge für mi. — Iſt erft ein Jahr überftanden, jo gewinnt alles 
eine beſſere Seite, und auch in diefem Jahre joll mir niemand anmerken, 
daß ich noch nachzuholen habe. Ueberhaupt muß jedermann alles wiſſen? 


— — 


*) In der Handſchr. ſteht: mich. 


I, 401. 


I, 402. 
tann durch einen jolhen Titel nichtS gewinnen. Erbetteln ſollſt Du nichts 


2 - * 
I | 

Lebe wohl. Wenn Dir etwas beifällt, das ich nutzen fann, jo ſchreibe 
mir’d ja vecht bald. Grüße mir die Weiber. Uebrigens iſt die Sache 


noch geheim zu halten. 


er 
ö u 
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Dresden, 30. December 1788. 

Dein günftiges Urtheil über meinen Aufjag freut mich und muntert 
mich auf. Daß der Gegenjtand och nicht erjchöpft ift, und daß jich manches 
noch im Detail jagen Tieße, ift jehr wahr, auch war es anfangs mein 
Plan, Dein Gedicht als Beijpiel zu brauchen. Uber nachher jchien mir 
dies dem ganzen Auflage ein controversmäßige® Anjehen zu geben, das 
mir zuwider war; und überdies muß ich Dir geftehen, daß ich bei der 
Anwendung meiner Grundjäge manche Schwierigkeiten fand, bie ein reifes 
Nachdenken erforderten, und mich jett zu weit geführt haben würden. Sch 
begnügte mich aljo, jegt nur allgemeine Winke zu geben, und war jeelen- 
vergnügt, da ich nur einigerinaßen mit einem Producte dieſer Art fertig 
geworden war. . 

Die Paar Zeilen aus Deinem Gedicht machen mich auf das übrige 
ſehr begierig, und erweden allerhand Vermuthungen über den Inhalt. 
Haft Du denn niemand, der Dir das Concept abjchreibt? Wer weiß, 
wann ich die Thalia befomme. 

Was Du von der Profeffur fehreibjt, hat mich nicht erbaut. Es ift 
jegt zu jpät über die Sache zu reden; aber foviel muß ich Dir doch jagen, 
daß Jena an Dir und Du nicht an dem Profefjortitel eine Acquifition 
machſt. An Deiner Stelle würde ich wenigſtens merken laſſen, daß ich 
das fühlte Es giebt Profefjoren in Jena, die man zwei Meilen davon 
faum dem Namen nad) kennt. Dein Ruf jelbft im hiſtoriſchen Fache 


— das würde ih Dir gewiß am letzten rathen — aber begreiflich. machen 
kannſt Du' doch den Menſchen, die fich für Dich interejjiren, was Du durch 
Zeitverlujt einbüßeft. Set mußt Du Dich freilich ruhig verhalten, aber 
wirft Tu zum Profeffor ernannt, jo fannjt ‘Du noch immer Goethe de⸗ 
tailliren, was Du für Einbuße und Aufwand dabei haſt (anjtatt einen 
Vorſchuß zu juchen, welches mir nicht bebagen will). Wenn er einfiebt, 
wie theuer Dir die fürftliche Gnade zu ftehen kommt und für Dich etwas 
thun will over fann, jo wird er Dir jelbft ſchon nach der dafigen Ber- 
faffung beftimmte Rathichläge geben. Auf alle Fälle würde ich Dir raten, 
jegt gelegentlich zu äußern, dag Du durch Vorlefungen in Jena Geld zu 
verdienen hoffteſt. Wird dieſe Hoffnung nicht erfüllt, jo haſt Du nad 
einem Jahre wieder eine Veranlaffung, für Deine Einbuße an jchrift- 
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jtellerifchem Erwerb eine Entſchädigung zu fordern, oder die Profeffur auf 
zugeben. Was Du vom Verbindlichkeiten jagjt, die eine Beſoldung Dir 
auferlegen würde, will mir nicht einleuchten. Du biſt fein Tagelöhner 
der Buchhändler, der von ihrer Barmherzigkeit lebt, und jede Ausficht zu 
einer entfernten Beförderung begierig ergreifen muß. Du baft als Schrift- 
jteller einen Etat, der fich jo Hoch al8 mandyes Amt zu Gelde anichlagen 
läßt. Deine Arbeiten find jevem Buchhändler willlommen. Dein Journal 
braucht nur monatlich herauszukommen, um fait allein Deine Bedürfniſſe I, 403. 
zu beitreiten. Deine Aufjüge im Diercur, Deine Necenfionen in ver Lite⸗ 
raturzeitung, Dein Geifterjeher, find jo gut wie baar Geld. Nichts ift 
natürlicher, al8 Dich zu entjchädigen, wenn Du einige diejer Arbeiten auf- 
geben jollit. Dafür legſt Du Tir feine andere Verbinvlichkeiten auf, als, 
jo lange Du die Beſoldung zieht, das zu thun, was man als Profelfor 
von Dir erwartet. Kannſt Du Deine Umſtände verbejfern, jo darf Dir's 
niemand verdenken, wenn Du Deine Stelle aufgiebit. Man bat ja bei 
Dir nicht für die Zufunft gejäet, jondern man erntet ja gleich, wie Du 
angejtellt wirft. 

Du baft vergejfen, mir wegen der Stüde aus Gibbons Gejchichte zu 
ichreiben, ob Wieland fie brauchen kann, und was er dafür geben will. 
Ich babe ſchon angefangen zu überjegen, und dieſe Arbeit interejjirt mic). 
Es ift eine treffliche Stylübung. Ich gebe mir alle Mühe, daß die Schreibart 
des Originald jo wenig als möglich verlieren foll, und lajje mich's nicht 
verbrießen, wenn es auch anfänglich langſam geht. Wenn ich nur erit 
die Sprache ganz in meiner Gewalt habe, alsdann joll e8 ſchon befjer 
geben bei meiner Schriftjtellerei. Ich habe wieder Stoff zu ein Paar 
philojopbiichen Aufjügen. Kant bat mir die moralifche Begeifterung an- 
gegriffen, und ich hätte Luſt, mit ihm eine Lanze zu brechen. Aber erjt 
will ich die Fortjegung von Reinholds Abhandlungen über das Vergnügen 
abwarten, weil jie auch dahin einschlagen. 

Der Schluß Deiner Briefe über den Carlos enthält eine überrafchende 1, 404. 
und jchöne Idee, die noch weiter hätte können ausgeführt werden. Die 
dramatifhe Entjtehung eines idealiichen Fürſtencharakters kann Deinem 
Carlos noch eine große Einheit geben, wenn Du bei einer zweiten Auflage 
dieje Idee mehr zur herrſchenden machſt, und manche einzelne Theile ihr 
mehr unteroroneft. Deine jchönjten Stellen paſſen jehr gut in dieſen 
Plan. Durch das, was der Marquis ijt, erfährt man, was Carlos 
werden würde, da er ihn verſteht. Ich vente, dieje Idee würde Dich 
noch einmal bei einer zweiten Bearbeitung des Carlos begeijtern. 

Die Geſchichte: Das Spiel des Schidjals*), ift von Dir. Am Styl 


*, Im Mercur 1789. Jänner S. 52—71. S. Schr. 6, 105—117, 
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hatte ich's ſchon erkannt; aber mich däucht auch, daß Du mir eine ähn⸗ 


liche Anefoote vom Herzog von Würtemberg erzählt haſt. Der Ton der 
Erzählung ijt Dir, meines Erachtens, ſehr gelungen. Lebhafte Darftellumg 
ohne Prätenfion ift eine Manier, Die ich mir jchwer vorſtelle. 

Denke Dir doc eine Art aus, wie ich Beiträge zum Mercur liefern 
könnte. Der Autorgeijt iſt ſehr in mich gefahren. Ich kann mich nur 
noch immer nicht recht beitimmen. 

Doch bin ih in einigen Stücen nicht ganz feiner hun Nimmt * 
übel, wenn man ihm mit Beſcheidenheit widerſpricht: ? 

Lebe wohl. M. u. D. grüßen. 


*) Im Mercur 1788. Auguſt ©. 98 ff. November G. 121 fi. 


Bweites Bud. 
1789- -1792. 


Schiller, Körner, Kriefwechſel. 1. 


1789. u, 1. 
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(Weimarſ Nenjahr 1750. 

Ich muß Euch doch auch ein ſchönes neues Jahr wünſchen, aber für 
jetzt nur in Proſa. Verlängere Euch der Himmel das, was Ihr bisher 
Gutes genoſſen habt, und helfe Euch vom Schlimmen! Mit 1788 hat 
meine bisherige weltbürgeriſche Lebensart ein Ende, und ich werde in 
dieſem als ein unnützer Diener des Staats erſcheinen. 

Bertuch geht eben von mir, und hat meinen Muth durch eine ſehr 
tröftliche Dienſtleiſtung aufgerichtet. Er will mir einen Verleger, der 
solvendo iſt, und über den er ganz zu disponiren hat, für die Entreprife 
mit den Memoires jchaffen, und verjpricht mir, daß mir der Bogen mit 
einem Carolin bezahlt werden joll. Doch unter der Bedingung, daß ich 
meinen Namen zu dem Werke jege, und jeden Band mit einer eigenen 
biftoriichen Abhandlung noch verſehe. Dieſes Unternehmen fichert mir bei 
diefer neuen Carriere meine Eriftenz binlänglich, und ohne mir viel Zeit 
wegzunehmen. Mit drei Stunden des Tages habe ich alles abgethan, ıı, 2. 
wovon ich lebe. Mit den übrigen neun Tann ich, wie ich hoffe, vollfommen 
für das Studium der Gejchichte und die Vorbereitung zu den Collegien 
ausreichen. Zugleich ijt die Ueberfegung der Memoires nicht von meinem 
Plane entlegen, und ich lebe co ipso um jo mehr in der Geichichte. Halt 
Du nun Luft, mir auch zuweilen einen Beitrag zu geben, jo kannſt Du 
Dih immer darauf richten. Nur thuft Du mir einen großen Dienft, 
wenn Du englifhe Memoires wählft, als folche, die auch in meinem 
Plane begriffen find, und denen ich für jetzt felbjt nicht gewachſen bin. 
Das Hauptgefe dabei ift, das Original auf drei Fünftheile wenigftens in 
ber Ueberjegung zu rebuciren, eine fließende Sprache und zuweilen eine 
fleine Nachhilfe, wenn der Text ermattet. 
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Diefe Woche habe ich fajt nichts gethan, als Schmidts Gejchichte der 
Deutjchen vorgenommen und Pütters Grundriß der deutſchen Staatsver- 
fajjung, welcher letztere beſonders meinen ganzen Beifall bat. Beſonders 
muß fih ihr ganzer Werth alsdann erft ergeben, wenn man durch eine 
gründliche Geſchichte des deutjchen Reichs im Detail bereit8 in den Stand 
gejetst iſt, dieſe Rejultate gleichjam ſelbſt daraus zu ziehen, und ſolche alfo 
im Pütterjchen Buche nur recapitulirt. Das Ganze ift ein fehr Har aus- 
einandergejegtes Gemälde aller allmähligen Fortſchritte, welche jede poli- 
tische und geiftlihe Macht im Laufe der Gejchichte in Deutjchland gethan 
bat. Schmidt iſt unendlich jchäßbar Durch die Menge der Quellen, die er 

11,3. benugt hat, und in jeiner Zuſammenſtellung iſt kritiſche Prüfung; aber er 
verliert durch jeine befangene parteiiiche Darftellung wieder jehr. Im 
Ganzen freue ich mich doch auf dieſes unenvliche Feld, das durchzuwandern 
ift, und die deutſche Gejchichte bejonders will ich in der Folge ganz aus 
ihren Quellen jtudiren. 


d. 5. Jenner. 


Ich wurde neulich verhindert diefen Brief fortzufegen, und heute er- 
balte ich den Deinigen. Was Deine Auszüge aus Gibbons Gefchichte 
betrifft, jo habe ich jeitvem Wieland nicht gejehen; theils bin ich nicht 
ausgegangen, theils jchredte mich jeine todtkranke Mutter, die jegt auch 
begraben ift, jein Haus zu bejuchen. Crhalte ich noch vor Abjendung 
dieſes Briefes eine jchriftliche Erflärung von ihm, fo leg’ ich fie bei. Auf 
alle Fälle kannſt Du fortfahren, denn diefe Auffäge werden in jebem 
Journale willkommen fein. 

Dein Fleiß entzückt mich; und die Yuft, die Du jetzt zum Arbeiten 
haft, wird einen jehr hHeilfamen Einfluß auf das Arbeiten felbjt haben. 
Es wird wenig Nachdenkens Foften, um Dich für den Mercur zu engagiren. 
Ein einziger, Furzer, runder Aufjag, womit Du bei Wieland debutirft, wird 
dies entſcheiden. Laß Dir biefen jobald al8 möglich empfohlen fein. ‘Deine 
Abhandlung in der Thalia gebe ich ihm fogleih, wenn fie heraus ift, zum 
Lefen. Gegen ihn jchreiben darfſt Du fedlih, da Du es gewiß mit Be⸗ 

II, 4. jcheidenheit thun wirt. Doc um ficherer zu gehen, wär's gut, wenn Du 
erjt, weil ich gewiſſe Nüancen in feinen Charakter bejjer kenne, den Auffak 
durch meine Hände gehen ließeſt. Mein Gedicht iſt noch nicht fortgeichidt ; 
Du erhältft es noch ſchriftlich. 

Ueber mein Profeſſorwerden ſollſt Du, wie ich hoffe, ſchon noch mit 
mir einig werben. Die Erklärung, die Du willſt, daß ich geben foll, iſt 
jo ziemlich jchon gejcheben, und wird noch deutlicher geſchehen. Das Reelle 
an der Sade ift: daß ich cin, zwei Jahre dadurch hineingehetzt werbe, 
die Gejcbichte zu ftudieen und jogleih in ulabemifchem Vortrag zu vers 
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arbeiten. Es liegt mir alles daran, binnen zwei Jahren zu einer Befol- 
dung zu gelangen, bie mich ganz in Anjehbung meiner Subfiftenz fichert 
und einen gründlichen Fonds zur Tilgung meiner Schulden giebt. Diefe 
legtern verbittern mir das Leben, und bei dieſer Eeelenlage ift e8 ganz 
und gar um jchriftftelleriiche Thätigkeit gethan. Ich jchmachte nach Ruhe, 
nad Freiheit, und nur der jegige Schritt konnte mich dazu führen. Du 
weißt nicht, wie Profefforen von Namen jett gefucht werben, und meijtens 
mit ſehr anjehnlichen Bedingungen. Mir kann es in einigen Jahren 
ſchlechterdings nicht fehlen, und dann erft fange ich an, zu jein. Deine 
jetige Lage verzehrte mein ganzes Wejen, und ich hätte fie nicht Länger 
ertragen. 
Lebe wohl. Nächſtens ein Weiteres. Grüße alle herzlich. 
Dein 


Qi 


Dresven, U. Januar 179. II, 5. 

Dies Jahr macht wahricheinlih Epoche in ‘Deiner Welchichte, und 
auch in der meinegen, glaub’ ich, foll e8 nicht unbebeutend fein. Du bes 
ginnſt Deine alademijche Laufbahn, und ich meine jchriftftelleriiche. Nach 
und nach jöhne ich mich mit Deiner Profefforftelle aus. Du kannſt wer 
nigften® zeigen, was Du in dieſem Fache zu leijten vermagit, und nuchher 
kannſt Du Dich theurer verkaufen. j 

Ueber die Memoires wünjchte ich nur zu willen, in weldyer Ord- 
nung Du fie herausgeben willft, um gleich mit einer Sammlung an- 
fangen zu können. Ich ſchicke Dir im nächſten Briefe ein Verzeichnig von 
wichtigen englijchen Memoires, die ich hier haben kann, und dann jollft 
Du mir fagen, was Du nad Deinem Plane brauchen kannſt. | 

Ich jchide Dir das Fragment aus Gibbon, ſobald es fertig iſt, und 
mache mich ftrads an einen Auffag für den Mercur. Jetzt oder nie! Ich 
fühle mich gefund und vermögend etwas zu leiften. 

Eben kommt Schreiter zu ung herauf. Ich babe aljo jetzt nicht Zeit 
Dir mehr zu fchreiben. Nächſtens mehr. Das Gedicht vergiß nicht. Grüße 
von M. und D. 

8. 


Weimar, 12. Januar 179. 11,6 
Diefe Tage habe ich Deine Sache mit Wieland berichtigt. Er Tennt 
Dich durch Göſchen und Bertuch von einer gewiffen Seite längjt, und bat 
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allen Reſpeet vor Dir. Gewöhnlich werben jet Aufſätze, bie bloß ein- 
gejchteft werden und unter dem Prädicate gut laufen, ohne durch fich jelbft 
dem Mercur einen größeren Kreis zu verichaffen, mit einem Carolin pro 
Bogen bezahlt; da der Mercur noch nicht fo tief berabgelommen war, 
waren ed drei Ducaten. Du kannſt auf dieſe drei Ducaten alferwenigftens 
rechnen; und da c8 überhaupt jest nur auf die Wahl, die Du mit den 
Gegenjtänden triffit, ankommen wird, ob Deine Auffäte Lederbiffen für 
Wieland jein follen: fo kannſt Tu in den folgenden Jahren, wenn ber 
Mercur fich erholt bat, noch weit anftändiger mit ihm contrahiren. Für 
Ueberjegungen erhalte ich auch nicht mehr als einen” Karolin, und im 
Grunde läßt fich auch nicht mehr dafür fordern. Sorge Du indeffen nur 
für zwei Dinge: für gangbare und allgemein interejjante Gegenftänte, 
nämlich, die nicht allein ven denkenden Kopf intereffiren, und juche fie 
eber in Fleinere Aufjüge zu vertheilen, als in große Abhandlungen aus— 
zubehnen, die man abbrechen muß. Du glaubjt nicht, wie abjchredend es 
für den größten Theil der Journalleſer it, einen etwas gründlichen Aufjak 
vorzunehmen, der nicht vollendet iſt. Wenn dieſer kurz ift, entjchließen fie 
ſich allenfall8 noch dazu. 


Ich wollte Dir rathen, Di, wenn's auch nur mit einem einzigen 
Briefe abgethan wird, mit Wieland bekannt zu machen, und geradezu mit 
ihm zu thun zu haben. Es iſt in jedem Falle anftändiger für Did, und 
dann wünscht” ich auch, daß ihr Bekannte würdet. Nur einen exacten 
Sorrejpondenten kann ih Dir nicht in ihm verfprechen. Das ift eine 
Blöße, die man übereingefommen ift, ihm zu gut zu halten. ‘Der Gibbon, 
meint er, jollte billig mit Annmerkungen begleitet werben, er wiirde jie. 
jelbjt dazu machen, wenn er jeßt nicht mit anderen Dingen zu überhäuft 
wäre. Alsdann meint er aucd, daß Gibbon jchon überjeßt fei. Soviel 
ih weiß, ift er’s aber noch nicht ganz, und gut wär's, wenn Das, was 
Du gewählt Haft, zu dem Unüberjegten gehörte, 


Schide mir, was Du fertig Daft, fobald möglich. Hier folgt mein 
Gedicht. Die dritte Strophe fehlt nur, weil ich zwifchen der zweiten und 
wierten zwei ganze Blätter ausgeftrichen Habe, da mir das Gedicht zu jehr 
anjchwoll. Der Inhalt diefer fehlenden Strophe iſt der: „Daß die Kunit 
zwiſchen der Sinnlichkeit und Seiftigfeit des Menſchen das Bindungs 
glied ansmache, und den gewaltigen Hang des Menſchen zu ſeinem Pla— 
neten contraponderire; daß ſie die Sinnenwelt durch geiſtige Täuſchung 
veredele, und den Geiſt rückwärts zu der Sinnenwelt einlade, u. dgl.“ 


Ich wünfchte gar jehr, daß Du Zeit und Luft fändeft, mir recht viel 
im allgemeinen und einzelnen über dieſes Gedicht zu fagen: es wird mid) 


1,8. dann zu der letzten Hand, die ich ihm noch zu geben babe, begeijtern und 
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überhaupt bedarf ich jeßt zu meiner inneren Exiſtenz einer ſolchen Friction 
von außen gar jehr. 

Ich bin verguügt, da ich Dich thätig, und durch Deine Thätigfeit 
fröhlich weiß. Es verjpricht mir für ‘Dich und mich ſchöne Tage; hoffentlich 
ſollen ſich auch die meinigen in demjenigen aufbhellen, was die äußerlichen 
Umftände dazu beizutragen Haben. 

N. B. Mein Gericht muß beute über acht Tage wieder in meinen 


Hänten fein! Nichte Dich alfo darnach. Lebe wohl. Grüße mir die 


Weiber herzlich. | . Bien, 
Schiller. 


Dresden, 16. Januar 1789. 

Fußfällig möchte ich Dich bitten, Tein neues Gedicht nicht zu über- 
eilen. Es wäre unverantwortlich, wenn Du die Luft daran verlieren 
ſollteſt, und es nicht den Grad von Vollendung erlangte, deſſen e8 werth 
it. Daß der Inhalt ganz nach meinem Sinne ift, wigjt Du mir ohne 
Berficherung glauben. Aber auch als Gedicht kann e8 Dein Meifterjtüc 
werden. Wenn Dir das Gedicht zu lang feheint, jo glaub’ ich nicht, daß 
Du durh Ausftreichen gewinnt. Verſuche nur erjt die Strophen fo 
zu verjegen, daß vom Bekannten zum Lnbelannten fortgejchritten wird 
und das Intereſſe immer fteigt. So lange die Erwartung gejpannt 
wird, kann man das Gedicht nicht zu lang finden. So thut z. D. die 
Strophe: Die ihr als Kind ꝛc.*) nach den Vorbergehenden feine 
Wirkung. Kaum wüßte ich ihr einen andern Pla anzuweiſen, als unter 
den erſten Stropben, die von den anerkannten Verbienften ver Kunſt 
handeln. 

Bon Seiten der Anordnung, glaub’ ich, kannſt Du ihm noch mehr 
Vollkommenheit geben, wern Du Dir die Mühe nicht verprießen läffelt, 
den vorhandenen Stoff jo lange durcheinander zu werfen, bis das fchönfte 
Ganze herauskommt. Vielleicht wirft Du ba einige von den ausgeftrichenen 
Strophen wieder aufnehmen, wenn fie als Glied in die Kette pajjen; und 
ich zweifle, ob e8 noch etwas auszuftreichen geben wird: höchſtens ver An- 
fang, der mir nicht zu dem Zone bes Ganzen zu paffen fcheint. Es ift 
doch eigentlid ein verbrauchtes Bild, und zwar nicht von ber edleren 
Wirkung der Kunſt, die Dein Stoff if. Um die Verſe iſt es freilich 
ſchade. Auch jcheint mir ver Sprung von der erjten zur zweiten Strophe 
zu auffallen. 


*) Die Worte fehlen im Gedichte. S. Schr. 6, 264 fi. 
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Im Einzelnen babe ich nur bei. folgenden Stellen etwas zu bemerken: 
Eh’ von des Denters Geiſt 2c., Tann man jagen: ewiger Raum*) 
für unendliher Raum? — verzehrend über Sternen**) ꝛc. ift biejer 
Gedanke richtig? — kindiſch***), ift Dies Wort edel genug? — Arnten 
dieſer Amme ) 2c. macht einen Uebelklang. — Sp denkt in jugend- 
licher Schöne***) zc., paßt diefes Bild? — Stolgen Bogen, der 
über Sternen”***) ꝛc., ift dies nicht Schwulſt? — Stellet es in 


.Glorietf) zc., warum nit Eine Glorie? — HadesttF) zc., ift dies 


nicht gejuht? — Was tft der Menjchen Leben? ꝛc, paßt dies zum 
Vorhergehenden? — Als er fie gegeben, wird dunkeh weil der Menfch 
das Nächſtvorhergehende tt. — Jonien*) ift man vierfylbig zu lefen 
gewohnt. Der Schluß hat mich entzüdt; denke Dir diefen als Ziel, Pointe, 
Entwidelung, wie Du willft: — alles Vorhergehende muß darauf ftufen- 
weiſe vorbereiten. So, dächte ich, müßte ein treffliches Ganze entjtehen. 

Uebrigens babe ich mir das Gedicht abgefchrieben, und werde noch 
darüber brüten. 

Mit Deiner Negotiation bin ich ſehr zufrieden. In vierzehn Tagen 
denk' ich Dir den Anfang fehiden zu können. Zugleich werbe ich bei biejer 
Gelegenheit an Wieland fehreiben. Was W. von Noten fagt, bezieht fich 
wohl auf Gibbons Ausfälle gegen das Chriſtenthum. Bei dem Fragmente 
über Mahomet müßte ich Feine zu machen, ohne mich in Unterfuchungen 
einzulajfen, die mich zu weit führen würben. Webrigens ift von Gibbons 
zmweitem Werke (aus welchem Dies Fragment ift) noch nichts überjekt. 
Das erjte Werk fchließt nämlich mit dem Untergange des occidentaliſchen 
Kaiſerthums, das zweite mit der Eroberung von Gonftantinopel. 

Ic bin diefe Tage über fehr zerftreut gewejen. Vielleicht merkſt Tu 
e8 an meiner Kritif. Meine erjte ruhige Stunde gehört Dir. Yet lebe 
wohl. Minna und Dora grüßen. | 


8. 


Weimar, d. 17. Jenner 1789. 
Dieje Profeffur joll der Teufel Holen; fie zieht mir einen Louisd'or 
nad dem andern aus der Taſche. Die Geheimen Kanzleien von Gotha 


*) S. Schr. 6, 266. B. 51. 
**) 3. 57. vgl. II, 13. 
***) geändert V. 63 u. |. w. 
+) 2. 78. - 
+r) V. 213. 
++r) Dies und das Folgeude änderte Schiller. 
++) V. 370. 
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und Coburg Haben fich bereitd mit Contos für Expebitionsgebühren ein- 
geftellt, und mit jevem Pofttag drohen mir noch zwei andere von Mei—⸗ 
ringen und Hildburghauſen. Jede kommt mich gegen 5 Thaler und bie 
gothaſche auf 6 zu ftehen. Der Magiſterquark foll auch über 30 Thaler, 
und die Einfüßrung auf der Univerfität ihrer 6 koſten. Da hab ich nun 
ſchon eine Summe von 60 Thalern zu erlegen, ohne was anders als Pas 
pier dafür zu haben. Die Sache geht fehneller als man gedacht und be: 
jonders jchneller, al8 mein Beutel darauf gerechnet hat. Ein Glück iſt's 
inbefjen, Daß es noch in eine Zeit fällt, wo ich nicht ganz blank bin. 

Deinen fehr begierig erwarteten Brief babe ich noch nicht, weil die 
Poſt noch nicht herein ift vermuthlich. Ich habe doch nun den fichtbaren 
Genuß von meinem Fleiße, denn außer einem Padet von 9 geprudten 
Dogen, das neulich abgegangen ift, qualificirt fich fchon wieder ein neues 
von 12 zur Verfendung. Ich werde orbentlich überrajchen mit meinen 3 
Heften Thalia, die Göfchen zugleich ausbringen foll. 

Sch vergaß Dir neulich wegen der Memoires zu jchreiben. Weber 
die Ordnung bin ich noch nicht beftimmt, doch werbe ich ſolche Epochen 
borzugsweife wählen, die mit meinem &ejchiehtöftubium für dieſes Jahr in 11, 12. 
näüberer Beziehung jtehen; aljo mehr aus den mittleren als aus den alten 
oder neueſten Zeiten. 


d. 22. Jenner. 

Ich wurde neulich unterbrochen, und da ich Deinen Brief erſt Nachts 
erbielt, die Poft aber mit Tagesanbruch ging, fo konnte ich Dir. nicht os 
gleich antworten. ‘Dein Urtheil über die Künftler freut mich, überraschte 
mich aber auch gar nicht, weil wir uns ja Tennen. Etwas ausführlicher 
hätte ich e8 gewünfcht, aus dem vorzüglichen Grunde, weil ich mich mit 
Dir. gern einmal recht ausgeiprochen hätte. Ich finde Deine Bemerkungen 
meiltens jehr wahr; in einigen Kleinigfeiten baft Du mid) mißverjtanden, 
jo z. B. „Was tft ver Menfchen Leben u.j.f.” zwijchen dieſem und dem 
Vorhergehenden, das wir ibm umgethan, ift nur ein Komma; es heißt 
alfo: Was ift das Leben der Menfchen, wenn ihr ihm nehmet, was bie 
Kunſt ihm gegeben Hat? Ein ewiger aufgevedter Anblid der Zerftörung. 
Ic finde diefen Gedanken fogar tief, denn wenn man aus unjerem Xe- 
ben berausnimmt, was der Schönheit dient, jo bleibt nur das Bedürf— 
niß; und was ift das Bedürfniß anders, als eine Verwahrung vor dem 
immer drohenden Untergang? Daß es jchwer Hält, etwas auszuftreichen, 
find’ ich auch; denn was nur immer möglich war, habe ich bereits gethan, 
ehe ich Dir's ſchickte. Ueber ein Dritttheil ift auf dieſe Art verſchwunden. 
Ich fürchte, daß eher Mittelgliever noch nöthig fein vürften, und da würde ır, 13. 
das Gedicht aljo noch länger — und die Pänge iſt's, was ich am meilten 


11, 14. 
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fürchte. Die Anfangsftrophe gefiel mir — auch als Anfangsſtrophe — 
jie führt raſch in die Miaterie, und verräth doch auch nicht gleich das ganze 
Geheimniß. Ich fomme fo gleichſam durch eine Seitenthüre in die Peters- 
firche. Aber das Schwere bei diefem Anfang ijt immer vie Brüde zu 
bem Uebrigen. Indeſſen behalt’ ich das Gedicht noch 2 Pbis 3 Wochen. 
Die Wahrheit geht verzehrend über Sternen, kann man bichterijch ja- 
gen, weil man fie mit dem Sonnenlicht zu vergleichen gewohnt ijt; vor- 
züglih aber im ganz projaifh wahren Sinne, weil die nadte Wahrheit 
ung zu Narren machen würde, da unſere Bernunft Tnicht darauf calculirt 
ft. Ewiger Raum kann der Dichter infofern jagen, weil mar die Ewig- 
feit braucht, um die Unendlichkeit zu durchlaufen, gerade ſowie man 
fagen kann, ein viertelftündiger Weg, weil man foviel Zeit braucht, um ihn 
zu durchgehen. Um dem Worte Findifch auszumweichen: „Sieht man fie kin⸗ 
diſch u. ſ.f.“ will ich jegen: wird fie zum Kind, daß Kinder fie verftehen, und 
alsdann: wird dort al8 Wahrheit und entgegengehen (weil jtehen fich nicht 
auf verjtehen reimen darf), Sonft gewinne ich bei diejer Veränderung 
auch noch, daß vor uns ſtehen in dieſer Strophe nicht zweimal wieder: 
bolt wird. (Uebrigens ein Beweis, Herr Patron, daß er nicht vecht wach- 
ſam geleſen bat, jonft Hätte er dieſen Uebelſtand auch vügen müſſen.) 
Warum foll: c8 nicht paffen, daß die Künftlerericheinung” in der moralifchen 
Welt mit dem Lenz verglichen wird? E8 giebt fein wahreres Bild. Kunſt 
ijt nicht die Beitimmung des Menſchen, ſondern die Blüthe einer höheren 
Frucht. Zergliedere diefe Vergleihung, Du wirft fie immer wahrer fin- 
den. Statt ftolzen Bogen u. |. w. (wo Du fehr recht Haft), will ich ein 
weniger übertriebenes Bild zu wählen juchen. 

Eben jchreibt miv Bertuc, daß es mit Mauken in Jena wegen der 
Memoires berichtigt iſt. Vier Bände des Jahrs, jeder ein Alphabet, ber 
Bogen ein Garolin. Davon kann ich leben, und Dir noch ganz charmant 
den vierten Theil an den Werfen cediren. Mit Johannis joll ber Drud 
angefangen werden. ‘Deine Gibbonſche Ueberſetzung fehide nur bald. Cs 
ift mir jehr lieb, daß fie aus dem noch nicht Ueberjegten iſt. 

Stelle Dir vor, daß mir der Geifterfeher anfängt Tieb zu werben, 
und jegt, da ich ihn Hineilen muß. Das rettet ihn zwar von gänzlicher 
Leerheit; mir aber muß es ummer jo ergeben, daß meine Neigungen und 
die Umſtände mit einander im Widerſpruch ftehen. Ich habe dieſe Tage 
ein philofophiiches Geſpräch darin angefangen, das Gehalt hat. Ich mußte 
den Prinzen durch Freigeiſterei führen. 

Lebe wohl. Schreib mir bald wieder. Ich lebe jett falt nur von 
meinen Arbeiten, meinen Hoffnungen und Dir. — Grüße mir die Weiber 
recht herzlich. 

Schiller. 
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Dresden, 30. Januar 1780. 

Alfo nimmſt Tu nun wohl ſchon Glückwünſche zu Deiner Profeſſur 
an? Wenigftens jcheint die Sache nunmehr entjchieven zu jein. Quod 
felix faustumque sit. Meine Gebanfen darüber habe ih Dir fehon ge— 
ihrieben. Soviel begreif' ich immer mehr, daß es unter gegenwärtigen 
Umftänden feine üble Sade ift. Deine Sorge tft nun, den möglichiten 
Bortheil davon zu ziehen, und Di jo wenig als möglich einfchränfen zu 
laffen. Niemand wird Dir verventen, zu Anfange wenig Collegia zu leſen. 
Arbeiten, die Du nah Deinem Verſprechen an Buchhändler Tiefern mußt, 
geben Dir einen jehr natürlichen Vorwand. 

Es freut mich, daß Tu mit meinen Aeußerungen über die Künftler 
zufrieden bift. Bei der Stelle: „Was tft der Menſchen Leben 2c” 
bat mich das folgende: „O wie viel ſchöner 20.” irregeführt. Empfängt 
er, geht doch auf Gott. Daher verftand ich unter dem Todtenbilde 
bie Welt, und wußte nicht, wo das Einjchiebjel herfam: „Was tft der 
Menfchen Leben?" Dein Gedanke übrigens bei dieſer Stelle behagt 
mir jehr, aber ich wünjchte ihm etwas deutlicher gejagt. Mit der Anfange- 
ftrophe kann ich mich noch nicht ausſöhnen. Der Eingang durch eine Sei- 
tenthüre wäre freilich gut, aber wie Du felbft fagft, wird Dir der Zu- 
ſammenhang mit vem Folgenden immer fchwerer werben. 

Ueber die verzehrende Wahrheit, und ven ewigen Raum bin ich 
befriedigt. Die beiven Zeilen: „Was wir als Schönheit ahnen ze.” 
batteft Du Halb durchftrichen, und ich glaubte, daß fie wegen ber Zeilen 
in einer der folgenden Strophen: „Als Schönheit lächelt fie ꝛc.“ 
nicht gelten jollten. Sonft hätte ich auch hier eine Tautologie bemerkt. 
Das Bild des Frühlings iſt freilich paffend; und ich ärgere ntich, daß ich's 
nicht gefunden habe. Doc wäre mir's nicht entgangen, wenn die Gegen⸗ 
ivee von Frucht oder Herbft mit einem Worte angedeutet geweſen wäre. 

Uebrigens danke ih Dir, daß Du noch über Deinem Gedicht brüten 
willſt. Fürchte die Pänge nicht zu jehr. Es kann eben dadurch zu Tang 
werben, daß Du es zu furz machen willft, und wefentliche Glieder der Fette 
berauswirfit. Ein Ausweg fällt mir noch ein. Wie wenn Tu das Hi- 
ftorijhe und Philoſophiſche trennteft? Die Stelle „Verſcheucht 
von mörderijhen Heeren 2c”*) ift eine der jchönften, aber man 
würde fie im Ganzen nicht vermiſſen. Wie, wenn Du diefen Stoff, ber 
hier wirklich nur berührt tft, zu einem bejonderen Gedicht ausdehnteſt! 
Vielleicht fündeft Du in diefem einen jchilichen Plag zu manchen anderen 
Stellen; 3. B. zu der Ermahnung: „Der Menſchheit Würde 2.) 


*) 3. 363: Vertrieben von Barbarenheeren. 
*5) 3, 4143. 
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Oder wäre das Hiltoriiche zur Einleitung zu brauchen, etwa zu der be- 
wußten Brüde? 

Ih bin noch immer zu zerftreut gewefen, um mit ganzer Seele bei 
Deinem Gedicht zu fein. Jetzt beunruhigt mich die gefährliche Krankheit 
eines Mannes, der unter den biefigen Menjchen mir jegt ber intereffan- 

1, 17. tefte iſt. Es ift der preußiiche Gejanbte, Graf Gepler, den wir in Carls⸗ 27. 
bad kennen gelernt haben, und ver fich fehr, nicht bloß unter feiner Elaffe 
auszeichnet. Außer mancherlei Kenntnilfen und Sinn für Kunft aller Art, 
den er durch einen langen Aufenthalt in Italien gebildet bat, hat er eine 
gewiſſe Energie des Charakters und viel Talent, Menſchen fchnell und 
richtig zu beurtbeilen. Sein Umgang bat und jchon mande angenehme 
Empfindung gemadt. Er ift auch in Weimar gewejen. Goethe und 
Krauje werben ihn Fennen. Jetzt liegt er an einem Entzündungsfieber ge⸗ 
fährlich krank, und ich bin oft bei ihm, weil es ihm trotz einer Menge 
von Vebienten an ergentlicher Wartung fehlt. 

Sch verliere faft die Geduld, bis das neue Stüd der Thalia erjcheint, 
und Du wirft mir glauben, daß e8 nicht bloß darım ift, um meine Erit- 
linge gebrudt zu fehen. Vom Geifterfeher erwarte ich viel, fobald Du 
Dich ganz dafür intereffirft. Das Sujet ift der geiftvolliten Behandlung 
fähig. Weife jetzt nur nichts zurüd, was fi) Dir aufdringt. Es wird bei 
Dir eine Zeit fommen für das Talent zu neuen Auflagen, alsdann 
wirft Du die Räuber, Fiesko, Carlos, den Geifterfeher wieder vornehmen, 
und ihnen die Elafficttät geben, die ihnen jett noch mangelt. Behalte nur 
Deinen Menſchenfeind in petto, bis er ganz vollendet aus Deinen 
Händen hervortritt. 

Ueber die Memoires erwarte ih nur ‘Deine nähere Erllärung, wo⸗ 

II, 18. mit Du anfangen willſt. Dein Erbieten, mir einen Theil der Arbeit ab- 
zutreten, nehme ich fehr gern an. Unter den mittleren Zeiten verftehft 
Du doch wohl die Zeit der Reformation. Soll ich mic) etwa nach Samım- 
fungen aus der engliihen Geſchichte unter Heinrich VIII. umſehen? Xebe 
wohl. Minna und Dora grüßen. 
Ä K. 


Weimar, 2. Februar 1789. 


Daß Du jetzt ſchrecklich fleißig arbeiten mußt, ſehe ich aus Deiner 
Correſpondenz. Das iſt ſchon der vierte Poſttag, daß ich auf den ver- 
fprochenen ausführlichen Brief warte, und wenn auch der, fowie bie vori—⸗ 
gen, Icer vorübergeht, fo werde ich Deine Schriftftellerei mit meinem Fluche 
belegen. Heut aber, hoffe ich, wirft Du mich nicht getäujcht haben; doch 


29 _ 


erwarten kann ich ‘Deinen Brief nicht, weil ich ihn oft ſpäter erhalte, als 
die Poſt wieder abgeht. . 

Die Künftler babe ich jeit geftern und vorgeftern wieder vor; und 
was fie Heute nicht werden, werben fie nie. Es ijt feine undanfbarere Ar- 
beit, als Gedichte in Ordnung zu bringen; ein unerhörter Zeitaufwand, 
und noch dazu“ ein verlorener: denn meistens fommt man dahin zurüd, 
wovon man anfangs ausging. Die erfte Stimmung, worin es wurbe, tft 
einmal vorbei. Ich babe den Anfang ganz weggeftrichen; für die Verſe 
iſt's allerdings ſchade; vielleicht paffen fie einmal für ein anderes Ganze; 
das Gedicht hat jet eine größere Simplicität, und an Kürze bat e8 auch II, 19. 
gewonnen. Wie ich die Verje von der Wiederherftellung der jchönen Wif- 
jenjchaften anders oronen joll, weiß ich nicht, denn ich Darf Doch den zwei⸗ 
ten Lenz nicht vor dem eriten bringen, und von den eriten handelt Doch 
alles vorhergehende. Ganz verlieren möchte ich dieje Verſe auch nicht, und 
um fo weniger, da fie offenbar zu dem Ganzen gehören. 

Ich gebe die Künjtler Wieland, dem ich fonft auf der Welt nichts zu 
geben babe; ich Habe auch noch ven eigennüßigen Grund, daß fie im Mer- 
cur weniger verloren gehen, als in der Thalia, die kaum die Hälfte Leſer 
bat und ohnehin aufhört. Zugleich muß ich auch darauf denken, dent Mer⸗ 
cur nothwendig zu bleiben. 

Ih war geftern nach dreiviertel Jahren zum erftenmal wieder in ber 
Komödie. Es war eine Oper. Bei diefer Gelegenheit war's mir interef- 
jant zu bemerken, daß die Unmatur ganz bejonders auf mich wirkte, unge- 
fähr wie auf einen, der aus ber Provinz zum erjtenmal in die Stadt 
fommt. Durch die Gewohnheit verliert man dieſen Sinn; die Bemer⸗ 
tungen, die ich gejtern anjtellte, ‚erinnere ich mich nie gemacht zu haben. 
Jet quält e8 mich jchon faſt den ganzen Winter, daß ich mich nicht an 
das Schaufpiel machen kann, das ich in Rudolſtadt aushedte.*) Es würde 
mich glüclich machen — und das, was mich jetzt beichäftigen joll, vielleicht 
Jahre lang bejchäftigen muß, ijt von dem Lichtpunkte meiner Fähigkeiten 
und Neigungen jo bimmelweit entlegen. Daß ich über dieſes Hinderniß ıs, 20 
fiegen werde, glaube ich wohl, aber ob mir auch wohl dabei jein wird, ift 
eine andere Frage. Das ift indeffen richtig, daß diefe Diverfion, befonders 
wenn fie einige Jahre dauert, einen jehr merklichen Einfluß auf meine 
erite Dramatijche Arbeit haben wird, und wie ich doch immer hoffe, einen 
glüdlichen. Als ich während meines akademiſchen Lebens plötlich eine Paufe 
in meiner Poeterei machte und zwei Jahre lang mich ausjchließend ber 
Medicin widmete, jo war mein erſtes Product nach diefem Intervall Doch 
zleih die Räuber. Was ich auch auf meine einmal vorhandene Anlage 


*) Tie Maltefer. 
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und Fertigkeit Fremdes und Neues pfropfen mag, jo wird fie immer ihre 
Rechte behaupten; in anderen Sachen werde ich nur in ſoweit glücklich jein, 
als fie mit jener Anlage in Verbindung jtehen; und alles wird mi am 
ende wieder darauf zurüdführen. In acht Jahren wollen wir einander 
wieder daran erimmern. 

Diejer Tage iſt Dlorig wieder von bier abgegangen. Du haft mir 
nicht gejchrieben, ob Du ſeine Brojchüre*) gelejen haft, und was Du da— 
von hältſt. Sie jchlägt in Dein Vieblingsfah jo nahe ein, und würde 
Dich gewiß nicht gleichgültig laſſen. Moritz it ein tiefer Denker, der jeine 
Materie ſcharf anfaßt umd tief heraufholt. Seine Aejthetif und Moral 
find ganz aus einem Faden geſponnen; jeine ganze Exijtenz ruht auf jeie 
nen Schönheitsgefühlen. Die Abgötterei, bie er mit Goethe treibt, und 
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macht und auf Unkoſten aller anderen Geijteswerfe berausftreicht, Hat mic) 


‚von feinem näheren Umgange zurückgehalten. Sonſt iſt er ein ſehr edler 


Menſch und ſehr droflig-intereffant im Umgange. 


pn’ SQeiters um Goethe zu jein, würde mich unglüdlid machen: er hat 
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auch gegen feine nächſten Freunde fein Moment der Ergiegung, er ift an 
‚nichts zu faſſen; ich glaube in ver That, er ijt ein Egoiſt in ungewöhn— 
{ehem Grade. Er befitt das Talent, die Menſchen zu feffeln, und durch 
kleine ſowohl als große Attentionen ſich verbindlid) zu machen; aber jich 
jelbft weiß er immer frei zu behalten. Er macht jeine Exiſtenz wohlthätig 
fund, aber nur wie ein, Gott, ohne fich jelbft zu geben — dies jcheint mir 
eine conjeguente und planmäßige Handlungsart, die ganz auf den höchiten 
Genuß der Eigenliebe calculirt iſt. Ein folches Wejen jollten die Mien- 
schen richt um fich herum auffommen laſſen. Mir ift er dadurch verhaßt, 
ob ich gleich jeinen Geijt von ganzem Herzen liebe und groß von ihm 


Au denke. Ich betrachte ihn wie eine Prübde ꝛc. — — — Eine ganz ſonder⸗ 
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bare Mi tiichung von Haß und Liebe ijt es, die er in mir erwedt bat, eine 
"Empfindung, die derjenigen nicht ganz unähnlich ift, die Brutus und Caſſius 
gegen Caeſar gehabt haben müſſen; ich könnte jeinen Geift umbringen und 
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—— von Herzen lieben. Goethe hat auch viel Einfluß darauf, daß 
mein Gedicht gern vecht vollendet wünſche. An jeinem Urtheil liegt ' 


mir überaus viel. Die Götter Griechenlands Hat er jehr günftig beur- 


theilt; nur zu lang bat er fie gefunden, worin er auch nicht unrecht haben 
‚22. mag. Sein Kopf ift veif, und jein Urtheil über wenigftens eher ge 
gen mich als für mich partetiich. Weil mir barak 


liegt, Wahres von mir zu hören, jo ift Died. 
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mit Lauſchern umgeben, denn ich jelbft werde ihm nie über mich be- 
fragen. 

Lebe wohl. Unſer Herzog iſt gejtern nach Berlin, wo er vier Wochen 
bleiben wird; vor jeiner Zurüdfunft wird meine Sache wohl nicht zum 
völligen Schluß fommen. 

Beſucht Ihr Die Redouten auch fleipig? Ich war vorgeftern zum 
erjtenmale tiefes Jahr darauf, um doch unter Meenjchen zu gehen. Hier 
find die Redouten zuweilen recht brillant, und mweit mehr als die Dresb- 
ner. Man Yebt auch vergnügter darauf und anftändiger. Grüße mir 
Minna und Dora. 

Schiller. 


Dresden, 9. Februar 1780. 


Mit meiner Autorichaft könnte es eigentlich beſſer gehen. Ich Hatte 
einige Ideen zu einer Abhandlung für Wieland, weil ich nicht mit einer 
Ueberjegung bei ihm auftreten wollte. Dies hat mid von Gibbon ab- 
gehalten. Jetzt mahnt mich Schreiter um das Triginal, der es mir ger 
borgt Hat, und ich muß die Abhandlung liegen laffen. Dabei bringe ich 
immer viel Zeit noch bei Graf Geßler zu, der zwar guper Gefahr, aber 


doch nicht ganz wieder hergeſtellt ift. 


Daß das Feilen und Ordnen eines jolchen Gedichts feine angenehme 11, 23 


Arbeit ift, Tann ich wohl venfen. Aber laß Dih immer die Mühe nicht 
verdrießen. Das lyriſche Fach ijt es gerade, meines Erachtens, worin 
Du einzig biſt. Wenigſtens kenne ich keinen unter den jet lebenden Dich- 
tern, der c8 mit Dir aufnehmen könnte, wenn Du Deine ganze Kraft 
aufbieteſt. Im Dramatiſchen bingegen haft Tu an Goethe einen gefähr- 
lichen Vebenbuhler. Im Lyriichen aber kann er fi weder im Schwung 
und Reichtum der Ideen, noch in der PVerfification mit Dir meflen. 
Dürger c hat vi Verfification und Sprache und in ſeinen guten Arbeiten 
hat mehr Seiguafitit und Geiſt im Stoff, aber fein Bersbau iſt zu nach⸗ 
läſſig. Stolberg iſt arm an Ideen, und täuſcht größtentheils blos durch 
einen Schwall von dichteriſchen Phraſen. 

Du haſt die griechiſchen Tragiker zu ſtudiren angefangen. Ich möchte 
Dir zu einem ähnlichen Behuf den Horaz empfehlen. Zufälligerweiſe 
nehm' ich ihn neulich beim Friſiren in die Hand, und finde mehr als ich 
erwartete in ſeinen Oben. Es athmet ein edler Geiſt darin, voll En- 
thuſiasmus für Größe und Schönheit, verbunden mit einer jovialiſchen 
Stimmung und einer bezaubernden Eleganz. In jeinem Charakter iſt ein 
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interefjantes Gemiſch von Stärke und Feinheit, Begeifterung für jeine 


u, 24. Kunſt, und Abſcheu vor aller geihmadlofen Feierlichkeit und Ieerem Bombaſt. 


— 


Schätzung verdienſtvoller Thätigkeit jeder Art bei einem veredelten Hange 
zu einer jchwelgerifchen Ruhe. Dieſe Züge aus feinen Werfen herauszu⸗ 
finden macht mir vielen Gennß. Beſonders freut es mich oft, die Ein- 
beit in jeinen Oben zu bemerken, die aus der Einheit der Stimmung 
eines ſolchen Kopfes entjtanven if. Denkt man fich in bieje hinein, 
jo wird es fehr anichaulich, wie eine Idee die andere ermweden konnte, 
und aus dem jcheinsaren Chaos bildet fich ein trefflihes Ganzes. — 
Die Hiftoriihe Mufe wird wohl noch manche Fleine Rüdfälle zu ihrer 
dramatifchen Schweiter bei Dir auszuhalten haben. Ich jellte nicht glau⸗ 
ben, daß beide Arten von Thätigkeit fo ganz unvereinbar wären. Wenig- 
jtend werben bie Stunden, die Du Deinen Amtsgejchäften abftiehlit, viel- 
leicht nicht die unfruchtbarften für Deine dichteriichen Arbeiten fein. 

Die Schriften von Mori babe ich noch nicht befommen können, aber 
bier und da darnach aufgeftellt. Haft Du fie jelbft, jo fchide fie mir auf 
einige Tage. Goethes Charakter, wie Du ihn befchreibft, hat allerdings 
viel Drüdendee. Dean muß feinen ganzen Stolz aufbieten, um fich vor 
einem ſolchen Menjchen nicht gedemüthigt zu fühlen. ‘Doch wäre es 
ſchade, wenn dies Dir feinen Umgang verleiven follte. Du kannſt Ted 
mit dem Gefühle: anch’ io son pittore vor ihm auftreten, wenn er auch 
gleih durch Alter und Erfahrung in der Herrfchaft über fich jelbft eine 
gewiffe Ueberlegenbeit befitt. Eine ſolche heroiſche Exiſtenz ift die 
natürliche Folge, wenn ein großer Menſch eine Zeitlang fajt alle Arten 


von Genüffen außer jich erichöpft hat, und ihm nicht weiter übrig bleibt, 


als der Genuß feines eigenen Werthes und feiner Thätigleit. Menſchen 
von ſolchem Gehalt wirft Du nicht Häufig finven, und ‘Dich mit ihm rei- 
ben zu können, ift Doch gewiß ein beträchtlicher Vortheil. Es giebt Mo⸗ 
mente, wo man zu folchen Herausforderungen nicht geftimmt iſt; aber in 
Deinen bejjeren Stunden wird Dich doch eine Spannung diejer Art mehr 
befriedigen, als das behagliche Gefühl einer bequemen Weberlegenheit unter 
beichränfteren Köpfen. 

Graf Geßler ift außer Gefahr und wird künftigen Sommer einen 
Weinberg in unjerer Nähe beziehen. Wahrjcheinlicher Weife geben wir 
auch ind Carlsbad. Uebrigens find wir alle wohl, und die Zeit vergeht 
biejen Winter bejonders durch muſikaliſche Zerftreuungen. Die Redouten 
werben wir jchwerlich mehr al8 fonft bejuchen, wenn uns nicht ein Leip- 
ziger Beſuch dazu veranlaßt. Kunzen erwarten wir täglich. Lebe wohl. 
M. und D. grüßen. 

Körner. 

Was macht denn Frau von Kalb? Iſt fie noch in Weimar? 
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Weimar, d. 9. Februar 1779. 


Ich bin doch gar jehr begierig, was Du nun zu den Künftlern jagen 
wirft, wern Du fie wieder zu Gefichte befommft. ‘Der ganz veränderte 
Anfang giebt dem Gedichte, gegen jeine vorige Geftalt, ein ganz unkennt⸗ 
liches Anſehen; doch jehr zu jeinem Vortheil. Ich habe nun die Haupt- 
idee des Ganzen: die Berbüllung der Wahrheit und Sittlid- 
feit in die Schönheit, zur Herrichenden und im eigentlichen Verſtande 
zur Einheit gemadt. Es ijt eine Allegorie, die ganz hindurchgeht, mit 
nur veränderter Anficht, die ich dem Leſer von allen Seiten in's Geficht: 
jpielen laffe. Ich eröffne das Gedicht mit einer 12 Verſe langen Vor- 
ftellung des Menſchdn in jeiner jetigen Vollkommenheit: dieß gab mir Ge⸗ 
legenheit zu einer guten Schilderung dieſes Jahrhunderts von feiner bej- 
jeren Seite. — Bon da mache ich den Uebergang zu der Kunft, die feine li, 26. 
Wiege war, und der Hauptgedanfe des Gedicht wird flüchtig anticipirt 
und Bingeworfen. Die Einführung der zweiten hiſtoriſchen Epoche, der 
Wiederauflebung der Künfte nämlich, behauptet ihren vorigen Plag, und 
gewiß mit Recht. Ich habe dieſe ganze Stelle aber weit beffer angefangen, 
mehr erweitert, und durchaus verbeſſert. Nun folgt aber ein ganz neues 
Glied, wozu mir eine Unterredung mit Wieland Anlaß gegeben hatte, und 
welches dem Ganzen eine jchöne Rundung giebt. Wieland nämlich empfand 
es ſehr unhold, daß die Kunſt nach Diefer bisherigen Vorftellung doch nur 
bie Dienerin einer höheren Eultur jei; daß alfo der Herbit immer weiter 
gerüdt jet, als der Lenz, und er ift jehr weit von dieſer Demuth entfernt. 
Alles was wilfenfchaftliche Eultur in fich begreift, ftellt er tief unter die 
Kunſt, und behauptet vielmehr, daß jene Diefer diene. Wenn ein willen . 
Schaftliches Ganze über ein Ganzes der Kunft fich erhebe, fo jei es nur in 
dem alle, wenn e8 felbft ein Kunſtwerk werde. Es iſt jehr vieles an biejer 
Borftellung wahr, und für mein Gedicht vollends wahr genug. Zugleich 
ichien dieſe Idee jchon in meinem Gedichte unentwidelt zu liegen, und nur 
der Heraushebung noch zu bebürfen. Dieſes ift nun gejchehen. Nachdem 
aljo ver Gedanke philoſophiſch und hiſtoriſch ausgeführt ift, dag die Kunſt 
die wiffenjchaftliche und fittliche Cultur vorbereitet habe, jo wird nun gejagt, 
daß dieſe Iettere noch nicht das Ziel jelbit jei, jondern nur eine zweite 
Stufe zu demjelben, obgleich der Forſcher und Denker ſich vorſchnell ſchon u, 27. 
in den Befig der Krone gejett und dem Künftler den Blog unter fich an- 
Sqiller, Körner. Briefwechſel. 1. 18 
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gewiefen: dann erft jei die Vollendung des Menſchen da, wenn fich wiffen- 
ſchaftliche und ſittliche Cultur wieder in die Schönheit auflöſe: 

Der Schätze, die des Denkers Fleiß gehäufet, 

Wird er im Arm.der Schönheit erſt ſich freun, 

Wenn feine Wiſſenſchaft Der Dichtung zugereifet, 
> Zum Kunftwerf wird geadelt fein*). 

Dieje Vorftellung führe ich nun auch wieder auf meine Allegorie 
zurüd, und laffe die Kunft an dieſem Ziele fih dem Menjchen in verklärter - 
Geftalt zu erkennen zu geben. Das Ende von: Der Menjchheit Würde u. ſ. f. 
an ift ganz geblieben wie es war. 

Aber ich will Dich dieſe Entdeckungen in dem Gedichte ſelbſt machen 
laſſen. Auch einige Deiner Anmerkungen babe ich benugt, wie Du zu 
Deiner Befriedigung finden wirft. 

Das Gedicht ift weit größer geworben; aber ich glaube mit Dir, daß 
e8 dadurch doch an Kürze gewonnen bat. Es find auch fonft noch — und 
an Orten, wd Du e8 gar nicht vermuthen magjt — ganze oder halbe 
Strophen bineingefommen, die meine Hauptidee jehr glüdlich ausbilden, 
und unter die vorzüglichiten in der Ausführung gehören. 

Ich gratulire Dir zu Deiner neuen Eroberung in dem preußifchen 
Gejandten. Sie ift Dir in Deiner Geifteswüfte ſehr zu gönnen; ich 
wünſchte diefe Belanntichaft mit Dir zu theilen. Mache ihn nur bald 
wieder gejund. 

Deine Ueberſetzung von Gibbon erwarte ich mit Schmerzen; gern 
ſähe ich fie in dem nächiten Mercurftüd, daß wir doch in dieſem Hefte 
Nachbarn würden. Auch die frühere Ericheinung dieſes Stüdes wirb 
Davon abhängen, daß Du dieſen Beitrag einfenveft. Meine nieberl. Ge⸗ 
fhichte foll in dem göttinger Journal oder Zeitung jehr vortheilhaft vecen- 
firt jein. Im meinem nächiten Briefe erzähle ich Dir eine Unterrebung, 
die ich mit Wieland über die Künftler gehabt habe, und bie ung einen 


intereſſanten Stoff geben wird, uns unjere Gedanken zu commumiciren. 


Er läßt mir eben fagen, daß er Heute zu mir kommen welle; ba wird 
denn noch weiter davon gejprochen. Lebe wohl. Grüße Minna und Dorcen. 


Dein 
Schiller. 


Dresden, ... Februar 1789. 


Damit e8 an mir gar nicht Tiegt, daß die Künftler fpäter erfcheinen, 
ſchicke ich Dir vom Gibbon, was ich fertig habe**). Es iſt ungefähr bie 


„ ©. Sir. 6, 276. B. 402—405. 
**) Im Merkur erſchien 1759 April S. 70 fi.: Mahomet, ein Fragment auf 
Gibbons Geſchichte; Fortſetzung im Juni. EN 217 fi. 
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Hälfte vom Ganzen. Die Stelle, welche ich in ber Mitte mweggelaffen 
babe, betraf bloß den mohammedaniſchen Lehrbegriff, und ſchien mir für 
den Mercur zu troden. Was noch übrig ift, enthält bloß biftorifche Nach- 
richten von Mahomeds Lebensumftänden. Ich würde einen Brief an Wie- 
land beilegen, wenn ich nicht hoffte, bald mit einem Aufiak fertig zu fein, 
den ich für den Mercur beftimmt babe, und ver mir eine fchidlichere Ge⸗ 
legenbeit zu fein febeint. Du wirft aljo für jett noch meinen Geſandten 
bei ihm machen, und ihm viel Schöne von mir jagen. Wirffich Hat 
meine Idee von ihm beträchtlich durch das gewonnen, was Du mir von II, 29. 
jeinen Yeußerungen über Dein Gedicht jchreibft. Es überrajchte mich um 
jo mehr, da ich mich eines Aufſatzes in jeinen proſaiſchen Schriften erinnere, 
über den ich mich wegen gewiſſer Fleinlicher Begriffe von der Beſtimmung 
der Kunft geärgert habe. 
Sch Habe nicht einen Augenblid mehr Zeit. Morgen mehr. 


Dresden, 18. Yebruar 1789. 


Ich bin jehr begierig, was Du zu meiner Ueberfegung jagen wirft; 
fie ift nicht fo geworben, wie ich es gewünſcht hätte. Aber das Gute, was 
fie etwa bat, ift mir nicht leicht geworben; und ich Hoffe, daß dieſe Hebung 
für mich nicht ohne Nugen fein wird. Gibbon ift ein Kiſtvoller, aber 
fein clajfijcher Schriftfteller, und eben darum jchwer zu überfegen. Un⸗ 
richtigfeit in den Gedanken, Mangel an Präcifion, ‘Deutlichkeit und Zu⸗ 
fammenhang im Styl, Ungleichheit im Ton findet man häufig. Oft läßt 
fich dies nicht abändern, ohne zu viel vom Original abzugeben, und als- 
dann feheint es wegen der anderen fchönen Stellen Tehler des Leber- 
ſetzers zu jein. 

Deine Künftler kann ich kaum erwarten. Daß Du die Kunſt der 
wiſſenſchaftlichen Cultur nachſetzteſt, habe ich nicht gefunden. Die Wahr⸗ 
heit, welche Du für das Urbild der Schönheit erklärſt, iſt etwas ganz 
anderes, als die Bruchſtücke menſchlicher Kenntniſſe und die Vorſchriften 11 30. 
der gemeinen Moral. Ich verftehe darunter das Ideenſyſtem eines voll» 
fommenen Geiftes, der feiner dunkeln Begriffe fähig ft, ver bloß erfennt, 
ohne zu empfinden (Du wirft einiges über dieſe Ideen in meinem neuen 
Aufjage finden). Ift das Weſen, welches jet Menſch ift, beftummt, 
ſich mit jeder Revolution jeiner Eriftenz jedem Ideale ftufenweije zu nähern, 
fo läßt fich behaupten, daß die Entwidelung des Gefühle für Schönheit 
eine Vorbereitung zu einem Tünftigen Zuftande fe. Es giebt etwas 
Höheres für denkende Wejen überhaupt, nicht für den Menſchen 
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insbejondere. Ausjchließendes Beitrebeben nah Wahrheit beicräntt 
den Menſchen. Erkenntniß ift ihm ſparſam zugemeifen, faft nur joviel, 
als für jeine niederen Bedürfniſſe zureicht. Seine Sphäre zu erweitern 
bleibt ihm nichts übrig, al8 Ahnung durch Bhantafie. Gefühl für Schön- 
beit ift ed, was das Chaos der Erfahrungen orbnet und zu Ergänzung 
der Lüden auffordert. Dies ift der Urjprung der erhabenften Syſteme, 
aber zugleich auch der ausjchweifenpiten Verirrungen der Einbildungstraft. 
Diefe zu verhüten und jene zu bewähren, ift das Gejchäft der vollkom⸗ 
menen Kritik. Es giebt aber eine Kritik des Wahren, und eine 
Kritil des Schönen Die Kritit des Wahren fucht in der Erfahrung 
die Beläge zu den Dichtungen der Phantafie. Die Kritif des Schönen 
prüft pas Ideal als ein Geiftesproduct, unabhängig von Wahrheit, entdeckt 
11, 31. feine Mängel, und jucht jeine Vollkommenheit zu erhöhen. Dieſes trifft 
zufammen mit ‘Deiner und Wielands Ipee von dem Ziele der willen- 
ichaftlichen Cultur. Die Kritif de8 Schönen nämlich iſt noch zurüd, und 
fie ift e8 allein, die die Wiljenjichaft zum Kunftwerf adeln kann. Ohne 
fie wird durch die Kritif des Wahren die Schöpfung der Phantafie nur 
zerftört, und bei allem Gewinn an zuverläjfiger Erfenntniß bleibt der 
ganze Vorrath von Erfahrungen doch immer ein unüberjehbares Chaos. 
Das neue Glied paßt aljo fehr gut zu dem übrigen Inhalte Deines Ger 
bicht8, und nad) dem, was Du mir von der Anordnung des Ganzen 
ichreibft, wird meine Erwartung immer höher geſpannt. Es kannn Dein 
erftes claif ifches Product werden. Du kannſt kühn alle jest lebenden 
Dichter Deutjchlands auffordern, einen Pendant dazu zu Tiefern. 
Vergiß nicht, mir über Wielands Unterrebung von der Kunft zu 
ichreiben, jowie feine Aeußerungen über meine Weberjegung. 


19. Februar. 


Geftern wurde der Carlos aufgeführte. Das Haus war ehr voll, 
und nah dem Schluffe des Stüds wurde ungewöhnlich Lange geklatjcht. 
Wie die Vorftellung war, kannſt Du Dir denken, da Drewig den Carlos 
und Schirmer den Marguis machte. Und beide waren mir doch lieber 
als Brückl. Schirmer gelangen einige Stellungen, und bei der Gefangen- 
nehmung des Carlos that jein Spiel und feine Stimme eine überrafchende 

11, 32. Wirkung. Ber ‘Drewig mußte man Mitleid mit feinem gänzlichen Unver- 
mögen haben. Er Hatte doch ziemlich gelernt. Seine Monotonie war 
bloß Null, und er verdarb wenigftens nichts durch widrige Accente. Aber 
Brückl war oft unausitehlih. Seine Würde that ihm gar zu gütlich, fo 
daß er überall das Beimort königlich einflidtee Merkt euch das, 
war aud eine Yieblingsredensart von ihm. Denke Dir eine jo uneble 
Geſtalt wie Brüdl, die nur Das Graffe, nur den Tyrannen in Philipp 





II, 35. 
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wär's, wenn Du die politiiche PHilofophie des Marquis für das Theater 
ganz aus ber Scene berauswürfeit, und eine andere machteft, wo ber 
Marquis nur jo viel fagte, als nöthig ift, feinen Charakter zu zeigen und 
den König in feiner jeßigen Stimmung zur Vertraulichkeit zu veranlaffen. 
Das Raſche in der Gunft des Königs könnte vielleicht durch ein Paar 
Worte gemilvert werden, wodurch er biefen Schritt als ein Glücksſpiel, 
wobei nichts zu verlieren wäre, bei fich entſchuldigte. Es gibt Stellen, 


die auch bei der fchlechteften Vorjtellung wirken müſſen. Diefe find am 


bäufigften in den beiven letzten Acten, als: bie Eiferfuchtsfcene mit ber 
Königin; die Scenen zwiichen Karl und Lerma; bie Gefangennehmung ˖ 
Carlos; der Abſchied des Marquis bei der Königin; des Marquis Tod ıc. 
In den erften Acten ift mehr Geſpräch, und die Handlung weniger raſch. 
Hier hängt viel vom Spiel ab. Dies ift auch der Fall bei der letzten 


"Scene. Carlos muß fchlechtervings mit möglichjter Würde fich zeigen. 


Der Schuß verjagte dießmal, und es war mir lieb, er muß üble Wirkung 
thun, wenn Garlos fchon Philipps Stimme gehört hat. Auf ein bloßes 
Geräuſch wäre er natürlih. Carlos Tod, glaub’ ich übrigens, ift immer 
thbeatralijcher, al8 feine Webergebung an die Inquiſition. Ich zweifle, 
ob man für das Theater durch den Grofinquifitor viel gewinnen würde. 
Nah des Marquis Tode kann, däucht mich, Das Stüd nicht gejchwind 
genug zu Ende eilen. Im erften Acte vermißte ich ungern bie Erzählung 
des Marquis bei der Königin; fie fcheint zur Vorbereitung der Scene mit 
Carlos nothwendig zu fein. 

Es veriteht fich, daß ih Dir jetzt fobald noch nicht zumuthe, dem 
Carlos die möglichfte theatralifche Vollkommenheit zu geben. Jetzt ift 
ein anderes vollendetes Stüd die beite Antivort für Dich auf jede 
Kritik. Aber e8 wird eine Zeit kommen, wo Du weniger fruchtbar fein 
wirft, und wo Deine früheren Probucte Dich wieder mehr interefjiren 
werden. Alsdann wird Dich der Carlos gewiß vorzüglich feſſeln, und Du 
wirft finden, was noch aus ihm werben kann. Doch glaub’ ich immer, 
daß er eine andere Einheit als Theaterftüd und eine andere als Ge— 
dicht wird haben müſſen. 

Minna und Dorden grüßen. Eine andere Minna hat ihrem Drange 
an Dich zu jchreiben nicht mwiderftehen können, wie bie Beilage ausweilt. 
Lebe wohl. Dein 

Körner. 


Weimar 25. Februar 1789. 
Diesmal Haft Du Dich ja auferorventlich angegriffen: drei Briefe 
in zweien und Manufeript. Ich weiß gar nicht, was id Dir ſchönes ge- 
nug jagen joll. Das letzte werde ich erſt noch leſen; alfo zu den Briefen. 
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Ueber die Materie der Kunſt, die wir zufällig aufgejagt haben, könn⸗ 
ten wir eine herrliche Correſpondenz unterhalten, noch beifer aber jprechen; 
denn, ich weiß nicht, dieſe Ideen entwideln jich ganz anders im Ge⸗ 
ſpräche. Es ärgert mich, daß ich nicht gleich auf friiher That hingeworfen 
babe, was zwiichen mir und Wieland darüber verhandelt worben iſt; jet 
erinnere ich mich des Zuſammenhangs nicht mehr. Wie er weg war, hatte 
ich etwas anderes zu thun, als Briefe zu jchreiben; er ließ mir bie Künfts 
ler ba, um einige Veränderungen, worüber wir übereingelommen waren, 
darin anzubringen; dieſes und das vorhergegangene Geſpräch hieß mich das 
Gedicht noch einmal anfehen — und bier wurde ich glücklicher Weiſe eini⸗ 
ger Schiefheiten und Balbwahrbeiten gewahr, die dem beſſeren Geſichts⸗ 
punkte, woraus das Ganze betrachtet fein will, erftaunlichen Abbruch tha⸗ 
ten. Ich warf es fait ganz durcheinander, und wirft Du Dich über das 
jüngfte Gericht wundern, das darüber gehalten worden tft. Eine ganze 
Kette neuer Strophen, die zum Inhalt Haben, Das zu beweifen, was in 
der vorigen Edition ganz beweislos bingeworfen war, ift nunmehr einge» 
ichaltet. Ich babe über den Urfprung und Fortgang ber Kunft ſelbſt un, 37. 
einige Ideen haſardirt, und babe alsdann die Art, wie fi aus ber 
Kunft die übrige wilfenichaftliche und fittliche Bildung entwidelt Hat, mit 
einigen Binfelftrichen angegeben. Das Ganze hält nun auch mehr zuſam⸗ 
men, und dadurch, daß das, womit angefangen wird, im Laufe des Gedichts 
eriwiefen und am Schluffe darauf, als auf das Rejultat, zurückgewieſen 
wird, ift Das Gedicht num ein gefchloffener Kreis. Es iſt freilich volumi⸗ 
nöfer geworden, denn es beträgt dreimal jo viel, als Du gelefen haft, und 
Verſchiedenes, was Du gelejen bajt, iſt weg, jo daß Du über zweihundert 
neue Verje finden wirft. Ich bin äußert begierig, wie Du es nunmehr 
findeft. Der Anfang ift ganz vortrefflich ausgefallen. Ich muß mich jelbit 
oben. &leich über der Schwelle ſtrauchelte Wieland. Er wollte es nicht 
für ein Gedicht erfennen, jondern für philofophiiche Poefie, in der Art, 
wie Youngs Nächte und vergl. Cine Allegorie, die nicht gehalten fe, 
ſich alle Augenblide entweder in eine neue Allegorie verliere, oder gar in 
philoſophiſche Wahrheit übergehe, das Durcheinanderwerfen poetifch- 
wahrer und wörtlich-wahrer Stellen incommobire ihn. Er vermißte 
bie Einheit der Form, die das Ganze macht. Die malerijche Sprache und 
das luxuriöſe Uebergeben von Bilde zu Bilde blende ihn, jo daß er vor 
Licht nicht jehe und dergl. Er nennt diejes Poefie in englifchem Geſchmack 
und gejteht, daß er fie nicht liebe, ohne fie geradezu kritiſch verwerfen zu 
fönnen. Ich glaube, daß dieſe Manier fich jelbft jchaden muß, wenn fie 
fehlerhaft ift, wenn man nicht weiß und faßt, was der Dichter will, wenn ıı, 38. 
man von ber Idee des Ganzen durch das Ueberladen in bie Details zu- 
rüdgezogen wird, jo ift die Poejie natürlicherweie falich; iſt es aber im- 


11, 39. 
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ner derſelbe Gedanke, den man in diejen neuen Formen wieberfindet, und 
Schließen jie durch eine natürliche Yortichreitung aneinander, jo muß, denke 
ich, dieſe Ueppigfeit in der Ausführung ein Vorzug mehr fein. Die Haupt» 
fache kommt nun bei einem Künftler darauf hinaus, ob der Hauptgedanke, 
um den ich mich bewege, den höchſten Grab der Anfchaulichkeit erhalten 
bat. — Wieland wirf mir vor, daß ich nicht Leichtigfeit habe; er fpricht 
mir auch ab, fie mir in dem Grabe, wie er bat, zu erwerben. Goethe 
habe fie auch gefehlt, aber, er babe fie fich erworben. Ich fühle während 
meiner Arbeiten nur zu jehr, daß er recht Hat, aber ich fühle auch, woran 
ber Fehler liegt; und dies läßt mich hoffen, daß ich mich jehr darin ver- 
befiern kann. Die Ideen ftrömen mir nicht reich gemug zu, fo üppig meine 
Arbeiten auch ausfallen, und meine Ideen find nicht klar, ehe ich ſchreibe. 
Fülle des Geiſtes und des Herzens von jeinem Gegenſtande, ein lichte 
Dämmerung der Ideen, ehe man fich hinſetzt fie aufs Papier zu werfen, 
und leichter Humor find notwendige Requiſiten zu dieſer Eigenſchaft; und 
wenn ich e8 einmal mit mir jelbft dahin bringe, daß ich jene brei Erfor⸗ 
derniffe zujammenbringe, fo foll e8 mit ver Leichtigkeit auch werben. 

Das lyriſche Tach, das Du mir anweiſt, fehe ich eher für ein Exi⸗ 
tum, als für eine eroberte Provinz an. Es ift das Meinlichite und 
undankbarite unter allen. Zuweilen ein Gedicht laſſe ich mir gefallen; 
wiewohl mich die Zeit und Mühe, die mir die Künſtler gefojtet haben, 
auf viele Jahre davon abjchreden. Mit dem Dramatifchen will ich es 
noch auf mehrere Verſuche anfommen laſſen. Aber mit Goethe meife ich 
mich nicht, wenn er. feine ganze Kraft anwenden will. Er bat weit mehr 
Genie als ich, und dabei weit mehr Reichtum an Kenntniffen, eine ſich⸗ 
rere Sinnlichkeit, und zu allem dieſem einen durch Kunſtkenntniß aller 
Art geläuterten und verfeinerten Kunftjinn; was mir in einem Grade, 
der ganz und gar bis zur Unwiſſenheit geht, mangelt. Hätte ich nicht 
einige andere Talente, und hätte ich nicht ſoviel Feinheit gehabt, dieje Ta- 
lente und Sertigleiten in bas Gebiet des Dramas herüberzuziehen, jo würde 
ich in dieſem Fache gar nicht neben ihm fichtbar geworden jein. Aber ich 
habe mir eigentlich ein eigenes Drama nah meinem Zalente gebilvet, 
welches mir eine gewiffe Excellence darin giebt, eben weil e8 mein eigen 
it. Will ich in Das natürliche Drama einlenten, jo fühl’ ich die Superiori- 
tät, die er und viele andere Dichter aus der vorigen Zeit über mich haben, 
Sehr lebhaft. Deswegen laſſe ich mich aber nicht abjchreden; denn eben, 
je mehr ich empfinde, wie viele und welche Zalente oder Erforbernifie 
mir fehlen, jo überzeuge ich mich deſto Iebhafter von der Realität und 
Stärke desjenigen Talents, welches, jenes Mangels ungeachtet, mich ſo⸗ 
weit gebracht Hat, als ich fchon bin. Denn ohne ein großes Talent von 
der einen Seite hätte ich einen jo großen Mangel von der anderen nicht 
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jo weit beveden können als geſchehen iſt, und es überhaupt nicht jo weit 
bringen Können, um auf Köpfe zu wirken. Wieland ſelbſt hat mir mehr 
als einmal eingeftanvden, daß ich ihm in verjchiedenen Stüden überlegen 
jei. Mit diefer Kraft muß ich doch etwas machen können, das mich fo 
weit führt, ein Kunſtwerk von mir neben eins von den feinigen zu ftellen. 

Was Du mir von künftigen NRevifionen meiner jegigen Stüde jagft, 
mag wohl wahr fein. Sie jett vorzunehmen, würde mir ebenfowerig an- 
genehm jein, ald e8 mir wenig gelingen würde. kein nächites Stüd, das 
ſchwerlich in ven folgenden zwei Jahren erjcheinen dürfte, muß meinen 
bramatifchen Beruf entfcheiden. Ich traue mir im Drama dennoch am 
alfermetjten zu, und ich weiß, worauf fich diefe Zuverficht gründet. Bis 
jet haben mich die Plane, die mich ein blinder Zufall wählen Tieß, aufs 
Aeußerſte embarraffirt, weil die Compofition zu weitläufig und zu fühn 
war. Laß mich einmal einen fimplen Plan behandeln und darüber brüten. 
Einen folchen Habe ich in petto, und damit werde ich auch debutiren. “Der 
-Menfchenfeind ift mir zu verwidelt und zu fchwer, als daß ich die neue 
Manier daran zuerft verjuchen könnte; aber vielleicht gründet der Menfchens 
feind einmal meinen ganzen Credit. 

Die Vorftellung des Carlo8 mag Euch doch interejfirt Haben. Nur Il, a1. 
bin id von uns fünf der einzige, der ihm nicht fptelen gejehen bat, und 
auch ſobald nicht jpielen jehen wird. Deito beffer! Wenn ich ihn in Drei 
oder vier Fahren zum erftenmale jebe, jo wird diefe Vorjtellung gewiß von 
wichtigen Folgen für ihn fein. 

Deine Veberfegung fommt für den März des Mercure zu jpät. Ich 
fann fie alfo, wenn Du bei Wieland mit einem Originalauffage debutiren 
wilfft, fo lange bei mir Tiegen laffen, weil fie bei ihm auch zwei bis drei 
Wochen müßig liegen würbe. 

Mein Contract mit Maufe in Jena wegen ver Memoires iſt ſchrift⸗ 
ih aufgefegt, und durch Bertuchs Verhanblung jehr vortheilhaft für mich. 
Macht er eine zweite Auflage von dem Werke, fo befomme ich von dem 
Bogen zwei Thaler; und wenn ich das Werk auf's Neue burchjehe, daß er 
verbejferte Auflage auf den Titel fegen kann, jo erhalte ich das ganze 
Honorar von einem Carolin dafür. Bei Ablieferung des ganzen Manuferipte 
zu einem Bande ift ftipulirt, daß er mir fogleich jechzehn Carolin baar 
und den Reft nach Vollendung des Druds bezahlt. 

Meine nieverländifche Gefchichte ift in der allgemeinen Piteraturzeitung 
jehr vortheilhaft recenfirt. Ich will Dir's beilegen, weil ich juft eine Du- 
hlette babe. Diefe Recenfion ift wirflich unter den jetigen Umſtänden nicht 
unbedeutend für mid). 

Lebe wohl, und fchreibe mir bald wieder fo freigebig. Du Haft mir 
eine große Freude gemacht. Grüße an Minna und Dora; das Bommot I, 42. 


11, 43. 
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ber Minna über den Himmelftrich ift gar gut.*) Charlotte empfiehlt 
ſich Euch. Ich jehe fie zwar felten, aber doch am meiften von allen hiefigen 
Menſchen. Sie wird Dir nächftens einmal wieder jchreiben. Die andere 
Minna grüße freundlich von mir. Ich danke ihr für ihr gutes Andenlen. 
Adieu. 
S. 


Dresden, 1. März 1750. 


Erſt Habe ich noch einiges über ‘Deinen legten Brief nachzuholen, den 
ich gejtern nicht beantwortet habe. 

Was Du mir von Beweifen fagjt, womit Du ‘Deine Darftellung 
der Kunſt unterjtügt Haft, Läßt mich faft vermutben, daß Wieland nicht jo 
ganz unrecht babe, wenn er das Ganze mehr für eine verfificirte philo- 
jophijche Abhandlung anfieht. Darin bin ich wenigjtens ganz mit ihm ein- 
verftanden, daß poetifhe Dietion nicht das Weſen des Gedichte iſt. 
Aber ich glaube doch immer, daß e8 mancherlei Zwilchengattungen zwifchen 
dem lyriſchen und dem Lehrgevichte giebt. Wahrheiten können ebenjo 
gut begeiftern als Empfindungen, und wenn der Dichter nicht bloß lehrt, 
jondern feine Begeifterung mittheilt, fo bleibt er in jeiner Sphäre. Was 
der Philojopb beweifen muß, kann ver Dichter als einen gewagten Sag, 
als einen Orakelſpruch hinwerfen. Die Schönheit der Idee macht, daß 
man es ihm aufs Wort glaubt. Ob Dein Gedicht von diejer Seite durch 
größere Gründlichkeit an poetiichem Werth verloren babe, muß der Erfolg 
ausmweilen. Wielands Bemerkung, daß e8 Dir an Leichtigleit fehle, ift fein 
und beweift für den Scharfjinn jeiner Beobachtung. Ueber die Mlittel, 
biejem Mangel abzuhelfen, die Du angiebft, bin ich ganz mit Dir einver- 
ſtanden. Das Wichtigfte iſt eine gewilfe Ruhe und Freiheit von äußerer 
Störung. Haft Du dieſe einmal, jo wird fich das andere gewiß finden. 

Vom Iyriichen Fache fcheinjt Du nicht gerecht zu urtheilen, oder ihm 
zu enge Grenzen zu jeßen. Ich vechne alle die Mittelgattungen dazu, durch 
welche es in's Yehrgedicht übergeht. Uebrigens Bin ich weit entfernt, Dich 
von dramatiſchen Arbeiten abzumahnen, und Deine Vergleihung zwifchen 
Dir und Goethe fann ich nicht ganz unterjchreiben. Du haſt Dich meines 
Erachtens in Bejcheivenheit überfprungen. Daß Goethe mehr Genie habe 
als Du, zweifle ich jehr. Aber mehr Kunftfertigfeit in einigen Fächern 
kann er haben; und dieſen Vorzug fannit Du ihn abgewinnen, auch im 
dramatiſchen Fache. Was Huber mir neulich über ihn fchrieb, Hat mir 
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ſehr eingeleuchte. Er glaubt, daß eine gewiffe Kälte und ein Mangel 
an Individualität ihm als Künftler zu ftatten kommt; und in ber That 
iſt mir ſehr begreiflich, wie eine Darftellung eben dadurch unvolllommener 
ausfallen Tann, daß man fi mehr für jeine Ideale, als für feinen 
ſchriftſtelleriſchen Ruhm begeiftert. Ein Künftler, ver mit Wärme 
arbeitet, erfennt leicht das Bil feiner Phantafie in wenigen hingeworfenen I, 14. 
Zügen, und glaubt, daß es jedem anberen ebenfo anfchaulich fein muß. 
Sp entiteht oft eine Skizze ftatt eines Gemäldes. Der Talte Künftler iſt 
gleichgültig gegen feine Ideen, und denkt bloß auf die größte mögliche 
Wirkung bei feinem Publicum. Er forvert alle Kunſt der Täufchung auf, 
und ruht nicht eher, als bis fein Werk die Höchite Vollendung erreicht hat. 

Auf den neuen Plan, ven Du mit Dir berumträgft, bin ich begierig. 
Es kommt alles darauf an, ob fchriftftelleriicher Ruhm over Gelb der 
Hauptzweck ift. Ein modernes Sujet würde Dir in Anfehung der then- 
tralifchen Wirkung leichter werben, und Du wirft auch durch das Eoftüm 
ber Ideen weniger gehinvert, Deinem Dialog foviel Gehalt zu geben, 
als Du wollteft. Bei einem antiken Sujet würbeft Du oft, um ben Lefer 
zu befriedigen, vie theatraliiche Wirkung aufopfern müflen. Cine gewiſſe 
Simplicität würde Dir ſchwer werben, aber dagegen würden vielleicht 
manche von Deinen Idealen mehr an ihrem Plage fein, als in einer 
modernen Welt. Webrigens bätteft Du den Vortheil, Deine ſchönen Jam⸗ 
ben gebrauchen zu können, die Die Goethe nicht nachmacht. 

Ueber die Memoires habe ich noch immer Teine beutliche Idee, womit 
Du anfangen willſt, und wie ih Dir dabei helfen Tann. Schreib’ mir 
doch ausführlicher darüber fowie über die Thalia. Iſt's wahr, daß fie 
aufhört, wie Du neulich fchriebft, und warım? Kommen denn jett noch 
zweit Stüd heraus? Nun zu dem Geifterfeßer. Ich habe ihn drei» Bis II, 45. 
viermal gelefen, und bin immer noch nicht mit mir einig, verſtebt fich, 
über das philofophifche Geſpräch. Das Hiftoriiche Hat mich beim erften 
Lefen jchon jehr befriedigt. Sch Habe feine Züge von Eharaktervarftellnng 
darin gefunden, die mich auf den Gedanken gebracht Haben, ob Du Dich 
nicht einmal im edlen Luftfpiel verjuchen ſollteſt. Es exiftirt fo wenig 
Gutes in diefem Fache der deutſchen Literatur. Franzoſen, Italiener und 
Engländer Haben dieſe Gattung noch lange nicht erſchöpft. Leſſing und 
Engel haben nur Proben gegeben. Lenz, Klinger und Bed haben zu wenig 
Geſchmack. Iffland Hat Talent, ift aber bequem. Goethe bat ja nur in 
fleineren Stüden, und in einzelnen Stellen von größeren fih in dieſem 
Fache verjucht. Dir find jchon einige Stellen diefer Art in einem Stüde 
gelungen, das, wie ‘Du weißt, fonft nicht mein Favorit ift, Kabale und 
Liebe. In Anjehung des Zuſammenhangs der Gefchichte find’ ich es fehr 
natürlich, daß der Armenter jegt eine Zeitlang verfchwindbet, weil er dem 
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Prinzen nad) dem Schluffe des zweiten Stüds verdächtig geworden ift. 
Indefjen wären vielleicht ein Paar Worte nicht überflüjfig gewefen, ven 
Lefer auf diefen Umftand aufmerkſam zu machen, weil mancher doch wohl 
fih wundert, daß, nach allem was vorher fich ereignet hatte, jekt vom 
Armenier oder Sicilianer gar nicht mehr die Rebe ift. Im philojophiichen 
Geſpräch iſt e8 Dir, glaub’ ich, jehr gelungen, den Zweifel an Unfterblich- 
lichkeit zu vereveln. Menſchenwerth und Mioralität wird freilich bei dem 
Spitem des Prinzen gerettet. Aber eine andere Frage wäre, ob Dies 
Spyftem zu ver dermaligen Stimmung des Prinzen paßt? Seine Ab- 
bängigfeit von Außendingen, und überhaupt alles, was Du für Verderbniß 
feines Charakters angiebjt, wird nicht daraus erklärt. Er konnte dieſes 
Syſtem haben und übrigens ganz derſelbe geblieben. fein, der er vorher 
war; er konnte in der Gegenwart fchwelgen, aber auf eine edle Art. 
Und injofern könnte man vielleicht einwenden, daß dieſes Geſpräch fein noth- 


wendiges Glied des Ganzen und als Epijove zu lang wäre. Käme es 


darauf an, das ganze Geſpräch ftreng zu Fritifiren, jo würde ich einige 
Stellen auszeichnen, die dramatiſch vortrefflich find, als: die Allegorie vom 
Borhange, einige Stellen vom Genuß der Gegenwart ıc.; andere, die philo- 
ſophiſch richtig und ſehr ſchön gejagt find, als: vom Virtuoſen, von Ent- 
jtehung der Immoralität aus Mangel an Kraft 2c.; dagegen aber andere, 
wo theils die Sophifterei zu jehr überwiegt, theild der Ton zu didaltiſch 
wird. Wie ich mir den bramatiich-philofophiichen Dialog denke, muß jeber 
Zrugichluß, jede einfeitige "und geiwagte Aeußerung in dem Charakter und 
der momentanen Stimmung der redenden Perjon gegründet fein. Did 
jcheint manchmal eine einzelne Idee felbft intereffirt zu Haben, und indem 
Du Dich ihr überliepeft, vergaßeft Du, daß es bier eigentlich bloß darauf 
anfam, die Denkart des Prinzen überhaupt zu jchildern. 

Was Deine Ueberjegung der Iphigenia betrifft, jo muß ich Dir auf- 
richtig gefteben, daß ich mich noch nicht dafür erwärmen kann. Den Lieb- 
babern der griechifchen Literatur muß fie natürlicherweife fehr willtommen 
fein. Aber meine Stunde für die Griechen hat noch nicht geichlagen. Bor 
allen Dingen muß ich jetzt das griechiiche Original vergleichen, um zu ſehen, 
ob Du nichts verichönert halt. Daß manche Stellen, bejonders in den 
Chören und auch Hier und da im Dialog, auf mich wirken mußten, wirft 
Du wohl glauben. Aber noch bin ich zu verwöhnt, und die Perlen waren 
mir zu dünn geſäet, und manches ftörte mich, was ich mir nicht als 
heroiſche Simplicität, jondern nur als beroiihe Rohheit denken fonnte. 
Sollte man jene nicht lieber ohne dieſe darftellen? Als ein Zeitvertreib, 
um Deine Kräfte zu verjuchen, will ich8 wohl pajfiren lajfen. Auch haft 


Du vielleicht Vortheil davon, Dich an einen weniger üppigen Styl zu ge- 
'wöhnen. Aber zu viel Anftrengung darf Dich diefe Arbeit nicht koften. 
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Was ich von Morigs Schrift gelejen babe, feheint mir ächten Gehalt 
zu baben. Der Vortrag ijt etwas troden. Laß mich noch darüber brüten; 
vielleicht Tieße fich noch ‚einiges dabei bemerken. 

Wie lebſt Du denn fonft? Weniger unter Menſchen, wie es jcheint. 
Bit Du von Deinen vorigen Belanntichaften in Weimar ganz abgefom- 
men? Schreib mir immer auch von jolden Dingen. ‘Du weißt, daß es 
mich intereſſirt. 

K. 


Weimar, 5. März 1789. II, 4s8. 


Göſchen hat Ordre von mir befommen, Dir mit erſter Pojt die Thalia 
zuzuſchicken, die nun fertig iſt. Mit väterlicher Freude wirft Du Dein 
woblerzogenes Kind darin erbliden, das mir beim wicberholten Lefen immer 
mehr gefüllt und ohne alle Somplimente, im ganzen Exrnft, dieſem Hefte 
jehr bei den Kennern aufhelfen wird, Wielands Urtheile Haben nicht jehr 
viel zu jagen, aber als ein Künftler ift er über die Kunjtichriften immer 
ein competenter Richter. Er ift äußerft erbaut von Deinem Auflage, und 
erlärte mir gleich, wie wir und wiederjaben, daß Du jein Mann jeieft. 
Die philofophiiche Anficht der Sache, den männlichen gejegten Ton und 
die angenehme Sprache kann er nicht genug loben. Ich werde noch mehrere 
Urtheile darüber hören, nicht um den Werth ‘Deines Auffakes damit zu 
beweijen, fondern um e8 Dir immer Harer zu machen, vaß “Deine eigene 
Anficht der Dinge diejenige Allgemeinheit nicht ausjchließt, die fie dem 
Bublicum zu genießen giebt, und daß ‘Du alfo Beruf und Zug haft, Schrift- 
ſteller zu werben. 

Deine Ueberſetzung des Gibbon hat mir eine vorläufige Idee von 
dieſem Schriftfteller gegeben. Ex Hat einen Blick des Genies, mit dem 
er die Facta auffaßt, daß fie fich unter ihm verneuen. Er ftellt fie mit 
Beurtheilung dar, und exzählt fie geiftvoll und kräftig; aber ich ftimme 
Dir bei, daß jein Styl nicht volltommen ift, daß man ihm eine Künftlich- 
feit anmerkt, ein Beſtreben, eigen, concis und geiftreich zu jchreiben, das II, 49. 
ihn öfters hart und dunkel macht. Im Erzählen lob' ih mir doch immer 
die Franzojen; oder ift es bloß ihre Sprache, die ihnen vor anderen er⸗ 
laubt, ſich mit Leichtigkeit und Anmuth darin zu bewegen ? 

Glaubſt Du nicht, daß ich in meinem hHiftoriichen Styl in Gibbons 
Fehler zu fallen in Gefahr jei? Ich möchte mich in der That auf jeiner 
blinden Seite nicht gern mit ihm berühren. 

Die Künftler werde ih Dir über acht Tage ſchicken können; gedruckt 
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find fie,*) und der Mercur wird dieſe Woche fertig. Ich erwarte nun 
eine fernere Weiſung von Dir: ob ich Wieland Deine Ueberfegung fogleich 
zuftellen fol, um das Aprilftüd des Mercur damit anzufangen, ober ob 
Du mit etwas anderem bei ihm anfangen willft. Doch hielt ich dafür 
(da einige Monatsjtüde mit der Gibbonſchen Ueberjegung angefüllt werben), 
doch nicht zu lange damit zu warten, weil font andere darauf jpeculiven 
möchten. 

Nächitens mehr. Grüße Minna und ‘Dorchen. Lebe wohl. 

Schiller. 

Sude Dir eine Histoire secrete vom berliner Hofe zu verfchaffen, 

bie erft fürzlich Heraus ift. Sie wird Dich jehr amäfiren und aufklären. 


Es ijt eine Sammlung von Briefen, die Mirabeau, al8 franzöfifcher Emif- 


II, 50. 


fair in Berlin, an ven parifer Hof gejchrieben und die man widergeſetzlich 
publicirt bat. " . 


. Weimar, 9. März 1789. 


Eben erhalte ich Deine zwei Briefe, und weiß nichts befferes zu thun, 
als fie gleich zu beantworten. Die Streitfrage wegen der Künftler ift 
in Rücficht ‘Deiner und meiner ihrer Entſcheidung ſehr nahe; denn ent- 
weder erhalte ich das Mercurſtück noch, um es in dieſen Brief einzu- 
ichließen, oder folgt es auf den nächſten Freitag. Ich fürchte nicht, meinen 
Proceß zu verlieren. Es iſt ein Gedicht und keine Philojophie in Verſen; 
und es ift dadurch Fein jchlechteres Gedicht, wodurch es mehr als ein 
Gedicht iſt. Ich wünſchte, daß wir uns recht darüber mit einander aus- 
ſchütten könnten. Das Gedicht ift übrigens zu ausgezeichnet, um daß nicht 
öffentliche Urtheile darüber gefällt werden follten. Wir wollen fie 
erwarten. 

Ich wundere mich, daß Du Dir die Beantwortung auf Deine Ein- 
würfe gegen das philofophifche Geſpräch im Geifterfeher nicht ſelbſt beige- 
ichrieben Haft. Hätte mich der Geifterfeher bis jett für fich ſelbſt als ein 
Ganzes interejfirt, oder vielmehr, hätte ich die Theile nicht früher expe- 
biren müffen, als diejes Intereffe am Ganzen in mir veif geworden ift: 
jo würde dieſes Gejpräch gewiß diefem Ganzen mehr untergeorbnet wor⸗ 
den fein. Da jenes aber nicht war, was konnte ich anders, als das Detail 
meinem Herzen und meinem Kopfe wichtig machen; und was kann ber 
Lefer unter biefen Umftänden mehr von mir verlangen, als daß ich ihn 





*) Mercur 1759. März. ©. 283—302. vgl. ©. Schr. 6, 264-279. 


287 


mit einer intereffanten Materie auf eine nicht geiftlofe Art unterhalte. 
Aber darin haft Du, glaub’ ich, den Gefichtspunkt verfehlt, daß Du UI 51. 
glaubft, die Handlungsart des Prinzen jolle aus feiner Philoſophie be- 
wieſen werben: fie foll nicht aus jeiner Philofophie, fondern aus feiner 
unfihern Lage zwiſchen biefer Philoſophie und zwiichen jeinen ehemaligen 
eblingsgefühlen, aus der Unzulänglichleit dieſes VBernunftgebäudes und 
aus einer. daraus entſtehenden Verlaffenheit feines Weſens herfließen. Dein 
Irrthum beiteht darin, daß Du meinft, dieſe angegebene Philoſophie folle 
die Motive zu jeiner Lebensart hergeben. Nichts weniger, feine Unzufrie- 
denheit mit dieſer Philofophie giebt diefe Motive her. Diefe Philofopbie 
ijt, wie Du gefunden baft, fein Ganzes, e8 fehlt ihr an Conſequenz — 
und das macht ihn unglüdlih; und diefem Unglüd will er dadurch ent- 
fliehen, daß er den gewöhnlichen Menjchen näher tritt. Uebrigens freut 
mich, daß über gewilfe Stellen darin Dein Gejchmad mit dem meinigen 
zujammentrifft; aber das Durchgeführte und Beſchloſſene iu einigen neuen 
Borftellungsarten fcheint auf Dich eine geringere Wirkung gethan zu haben, 
al® ich erwartete. E8 mag aber daher fommen, daß es Dir nicht mehr 
neu war — ich jelbft aber, ber nichts von der Art lieſt ober gelejen Hat, 
babe Alles aus mir felbjt jpinnen müfjen. Der Beweis z. B., daß Morali- 
tät bloß in dem Mehr oder Weniger der Thätigfeit Liege, ſcheint mir von 
jehr vielen Seiten beleuchtet und fogar mit Grünblichkeit ausgeführt zu 
jein. Ic babe überhaupt an dieſer Arbeit gelernt — und das ift mehr 
als zehn Thaler für den Bogen. Halte dieſe Philojophie (verfteht fich, II, 52. 
djejenige abgerechnet, vie ich dem Prinzen als einer poetiſchen Perſon leihen 
mußte) gegen die Philojophie des Julius, Du wirft fie gewiß reifer und 
gründlicher finden. 

Dein Urtheil über die Iphigenia unterichreibe ich im Grunde ganz, 
und bie Gründe, aus denen Du mich rechtfertigft, daß ich mich Damit be- 
jchäftigte, find auch die meinigen: mehr Simplicität in Plan und Styl 
draus zu lernen. Seße noch Hinzu, daß ich mir, bei mehrerer Belannt- 
ſchaft mit griechiſchen Stüden, endlich das Wahre, Schöne und Wirkende 
daraus abſtrahire und mir mit Weglaſſung des Mangelhaften ein gewiſſes 3 
Ideal daraus bilde, wodurch mein jetziges corrigirt und vollends gerundet 
wird — ſo wirft Du mich nicht tadeln, wenn ich zuweilen darauf verfalle, 
mich damit zu beſchäftigen. Zeit und Mühe bat es mir allerdings gekoſtet, 
und das, was im Curipides fchlecht war, bei weiten am meilten. Die 
Chöre haben durch mich gewonnen, d. h. was fie bei manchem anderen 
Ueberjeger nicht gewonnen hätten; denn vielleicht find fie im Original 
durch die Diction vortrefflih. Wenn Du num die zwei legten Acte vollends 
haft (die Deine Idee jowohl vom Original als von der Ueberſetzung viel- 
leicht noch verbeflern), fo made Dir den Spaß, meine Weberfegung mit 


288 


der Iateinijchen des Joſua Barnes zufammenzubalten; denn dieſe lateiniſche 
war, als bie treuejte, mein eigentliche Driginal: dann wirft Du mir . 
vielleicht eingefteben, daß ich einen großen Grad eigener Begeiſterung nöthig 
11,53. Batte, und daß ich jehr von dem Meinigen habe zujegen müſſen, um fie 
fo leidlich zu liefern. Ich fordere viele unferer Dichter auf, die fich ſoviel 
auf ihr Griechiſch und Latein zu gute thun, ob fie bei fo wenig erwärmen- 
dem Text nur foviel geleijtet hätten, als ich leiſtete. Ich konnte micht wie 
fie mit den Feinheiten des Griechiichen mir Helfen — ich mußte mein 
Driginal errathen, oder vielmehr, ich mußte mir eins erichaffen. 

Ih muß lachen, wenn ich nachdenke, was ih Dir von und über 
Goethe 'geichrieben haben mag. ‘Du wirft mich wohl recht in meiner 
Schwäche gejehen, und im Herzen über mich gelacht haben, aber mag es 

immer. Ich will mich gern von Dir kennen laffen, wie ich bin. Dieſer 
Menſch, diefer Goethe ift mir einmal im Wege, und er erinnert mich fo 
oft, dag das Schickſal mich hart behandelt Kat. Wie leicht warb fein 
Genie von feinem Schiejal getragen, und wie muß ich bis auf dieſe Mi⸗ 
nute noch kämpfen! Einholen läßt ſich alles Verlorenene für mid num 
nicht mehr — nad dem dreißigſten bildet man fich nicht mehr um — 
und ich fönnte ja felbft dieje Umbildung vor den nächften drei oder vier 
Jahren nicht mit mir anfangen, weil ich vier Jahre wenigſtens meinem 
"Schiefale "noch opfern muß. Aber ich habe noch guten Muth, und glaube 
an eine glüdliche Revolution für die Zukunft. 

Könnteft Du mir innerhalb eines Jahres eine Frau von zwölftaufend 
Thalern verjchaffen, mit der ich leben, an die i m ih attachiren Töne, 
jo wollte ih Dir in fünf Jahren — eine Fri etiehibe, eine clajfijche 

11, 54. Tragödie und weil Du doch jo darauf verſeſſen biſt, ein halb Dutzend 
ſchöner höner Oben liefern — und die Academie in Jena möchte mich dann — — )ä 

Du willſt wiſſen, wie ich hier lebe. Du haſt es errathen. Ich habe 
ſehr wenig Umgang. Die Leute wunderten ſich anfangs, wie ich von 
Rudolſtadt zurückkam, über meine Unſichtbarkeit; endlich gewöhnte man 
ſich daran, und jetzt wundert man ſich nicht mehr. Wie es eben geht: 
ich habe einige Diners und Soupers ausgeſchlagen, und dann ſind die 
Invitationen unterblieben. Bertuch, Hofrath Voigt und einige Andere 
beſuchen mich manchmal, und ich ſie; zu Wieland komme ich oft in vier 

.Wochen nicht, und laſſe nur zuweilen in einem Billetwechſel, wenn wir 
Geſchäfte zufammen Haben, dieſe Befanntichaft fortvegetiren, die fich jede 
a, wenn ich will, verſtärken und wieder dämpfen läßt. 
und im "Ganzen anch Heiterer als im vorigen: wir ftehen recht gut zu⸗ 
fammen; aber ich Habe, jeitdem ich wieder bier bin, einige Principien von 
Freiheit und Unabhängigfeit im Handeln und Wandeln in mir auflonmen 
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laſſen, denen ſich mein Verhältniß zu ihr, wie zu allen übrigen Menjchen, 
blindlings unterwerfen muß. Alle romantische Luftichlöffer fallen ein, und 
nur was wahr und natürlich ift, bleibt ftehen. Wie werther wird ir 
alle Tage Deine und meine Freundjchaft, und wie wohlthätig ift fie mir 
ichon gewejen! Ich wiirde feine diejer Art mehr knüpfen können, denn! 
Du glaubſt nicht, wieviel Miſanthropie ſich in meine Denkart gemiſcht 
hat. Leiden, Fehlſchlüſſe über Menſchen, hintergangene Erwartungen haben II, 55. 
mich in ihrem Umgange ſchüchtern und mißtrauiſch gemacht. Ich habe 
den leichtſinnigen, frohen Glauben an ſie verloren; darum braucht es ſehr 
wenig, um meine Zuverſicht zu eines Menſchen Freundſchaft für mich wan⸗ 
kend zu machen, beſonders, wenn ich Urſache habe zu glauben, daß ſein 
eigenes Gedankenſyſtem, ſeine Neigungen noch nicht feſt ſind. 

Warum müſſen wir getrennt von einander leben? Hätte ich nicht die — * 

Degradation meines Geiſtes ſo tief gefühlt, ehe ich von Euch ging, ich u 
hätte Euch Euch nie verlaffen, over hätte mich bald wieder zu Euch gefunden. 
Aber es ijt traurig, daß die Glüdljeligkeit, die unfer ruhiges Zuſammen⸗ 
leben mir verjchaffte, mit der einzigen Angelegenheit, die ich der Freund⸗ 
haft jelbit nicht zum Opfer bringen kann, mit dem inneren Xeben meines 
Geiſtes, unverträglid war. Diefer Schritt wird mich nie gereuen, weil 
er gut und nothwendig war; aber es ift doch eine harte Beraubung, ein 
hartes Dpfer für ein ungewiſſes Gut. 

Du wirft glauben, ich ſei heute hypochondriſch oder unzufrieden ge⸗ 
jtimmt; aber dies ift der Fall nicht: ich fühle ruhig und bin nicht ver- 
ftimmt. Die nähere Anfiht meiner Lage drang mir diefe Empfindungen 
auf. In Iena erwartet mich eine leibliche gefellige Eriftenz, von ver ich 
mebrere Vortheile zu ziehen gedenke, als bisher. Mein ijolirtes Dafein 
fönnte dort auch nicht gut fortvauern, weil ich dort bin, was ich noch nie 
war, ein Glied eines Ganzen, das mehr oder weniger zufammenbält. Sch II, 56. 
bin in Iena zum eritenmale eigentlicher bürgerlicher Menſch, der. gewilfe 
Verhältniſſe außer fich zu beobachten bat; und da dieſe doch nicht drückend 
find, Da ich dort niemand über mir habe, jo Hoffe ich mich barein finden 
zu können. Ich werde Dir allerlei zu fchreiben finden, weun ich erft auf 
biefem Zerrain eingetwohnt bin. Es freuen ſich ſchon einige auf mid: 
das Schügiche Haus ift mir ſehr freumdjchaftlich ergeben. Dafür ftehe 
ih Dir nicht, daß ich mich nicht bald irgendwo engagirte, wenn die Um- 
jtände fehr günjtig find. Ich Habe auf dieſer Welt Feine wichtigere An- 
gelegenbeit, als die Beruhigung meines Geiftes — aus der alle meine 
edleren Freuden fließen. Kann ich zu jehr eilen, dieſes höchſte Intereffe 
zu befördern? Ich muß ganz Künſtler fein Tönnen, ober ih will nicht 
mehr jein. 


Schreibe mir bald wieder, wenn Du Zeit haft. Du haft neulich 
Schiller, Körner, Briefwedgfel. I. 19 
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vergeſſen mir zu ſchreiben, an welchem Tage Du meinen Brief empfangen 
haſt. Thue es diesmal. Ich gebrauche jetzt einen neuen Poſttag. Darum 
möchte ich es wiſſen. Deinen Brief vom dritten März habe ich auch erſt 
am neunten erhalten; alſo bleibe lieber bei dem alten Poſttag. Minna 
und Dorchen grüße. 
| Dein 

Schiller. 
Deine Gibb. Ueberfegung habe ich Heute an Wieland gejchidt. 


Weimar, 10. März 1789. 


Ich komme eben von einer Geifteswanderung zurüd, ein Schnupfen 
hinderte mich am Schreiben, da babe ich meiner Phantafie einmal ben 
Zügel ſchießen laffen. Deine Idee, ein epijches Gedicht aus einer mert- a8. 
würdigen Action Friedrichs des Zweiten zu machen, fängt an fi) bei mir | 
zu verffären und füllt manche heitere Stunden bei mir aus. Ich glaube, 
daß es noch dahin kommen wird, fie zu realifiren; an ven eigenthümlichen 
Talenten zum epiichen Gedichte, glaub’ ich nicht, daß es mir fehlt. Ein 
tiefes Studium unferer Zeit (denn daß dies eigentlich der Punkt ift, um 
ven fich alles darin drehen muß, wirft Du mit mir überzeugt fein) und 
ein ebenjo tiefes Studium Homers werden mich dazu geſchickt machen.‘ 

Ein epijches Gedicht i im achtzehnten Jahrhundert muß ein ganz anderes 
Ding fein, als eins in der Kindheit der Welt; und eben das iſt's, was 
mich an diejer Idee fo anzieht — unſere Sitten, der feinfte Duft unferer 
Philoſophie, unſere Verfafjungen, Häuslichkeit, Künfte, kurz alles muß auf 
eine ungezwungene Art darin niedergelegt werben, und in einer ſchönen 
harmoniſchen Einheit leben, jowie in der Iliade alle Zweige der griechijchen 
Eultur u. f. f. anſchaulich leben. Du wirft mich verftehen. Ich bin auch 
gar nicht abgeneigt, mir eine Mafchinerie dazu zu erfinden. Denn ich 
möchte und muß auch alle Forderungen, die man an den eptichen ‘Dichter 

U, 58. von Seiten der Form macht, haarſcharf erfüllen. Man iſt einmal jo 
eigenfinnig (und vielleicht hat man nicht Unrecht), einem Kunſtwerk Elaffi- 
cität abzufprechen, wenn jene Gattung nicht aufs Beftimmtefte ent- 
ichieven iſt. Dieſe Diafchinerie aber, die bei einem fo modernen Stoffe 
in einem jo profaifchen Zeitalter Die größte Schwierigleit zu baben 
Scheint, Tann das Intereffe in einem hoben Grabe erhöhen, wenn fie eben 
diefem modernen Geiſte angepaßt wird. Es rollen allerlei Ideen darüber 
in meinem Kopfe trüb durcheinander, aber e8 wird fich noch etwas Helles 
daraus bilden. Aber welches Metrum ich dazu wählen würde, ganz ent- 
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ſchieden wählen würde, erräthſt Du wohl fehwerlih? Kein anveres ale 
ottave rime. Alle anderen, das jambijche ausgenommen, find mir in den 
Tod zumider; unb wie angenehm müßte der Ernit, das Erhabene in jo 
leichten Feſſeln fpielen! Wie fehr der epifche Gehalt durch die weiche, 
fanfte Form fchöner Reime gewinnen! Singen muß man es Fönnen, 
wie die griechiichen Bauern die Sliade, wie die Gonbolieri in Venedig bie 
Stanzen aus dem befreiten Jeruſalem. Ich traue mir zu, jchöne Verſe 
zu machen, und einige Strophen in den Künftlern werden Dir feinen 
Zweifel darüber laffen. Auch über die Epoche aus feinem Leben, Die ich 
wählen würde, babe ich nachgedacht. Ich Hätte gern eine unglüdliche Si⸗ 
tuation, welche feinen Geift unendlich poetijcher entwickeln läßt. Die Schlacht 
bei Kollin und der vorhergehende Sieg bei Prag 3. B., oder die traurige 
Sonjtellation vor dem Tode der Katjerin Eliſabeth, die fich dann jo glücklich 
und jo romantiſch durch ihren Tod löſ't. Die Haupthandlung müßte wo LI, 59. 
möglich jehr einfach und wenig verwidelt fein, daß das Ganze immer 
leicht zu überjeben bliebe, wenn auch die Epijoven noch fo reichhaltig 
wären. Ich würde darum immer jein ganzes Leben und fein Jahrhundert 
barin anjchauen laſſen; es giebt hier Tein beſſeres Mufter als vie Iliade. 
Homer 3.3. macht eine charakteriftiihe Enumeration der alliirten Griechen 
und der trojaniihen Bundesvölker. Wie intereffant müßte e8 fein, bie 
europäijchen Hauptnationen, ihr Nationalgepräge, ihre Verfaffungen, und 
in ſechs bis acht Verſen ihre Geſchichte anjchauend varzuftellen! Welches 
Intereſſe für die jegige Zeit! Statiftif, Handel, Landescultur, Neligion, 
Geſetzgebung: alles dies könnte oft mit drei Worten lebendig dargeſtellt 
werben. Der deutihe Reichstag, das Parlament in England, das Eon» 
clave in Rom u. f. w. Ein fjchöned Denkmal würde auch Voltaire darin 
erhalten. Was es mir auch Foften möchte, ich würde den freien Denker 
vorzüglich darin in Glorie ftellen, und das ganze Gedicht müßte dieſes 
Gepräge tragen. j 
Laß und manchmal über diefe Fridericiade miteinander plaudern*).  93:,. 
Diefe Woche werde ich ohne Zweifel meine Vocation nach Jena 
förmlich erhalten. Die Rejeripte find alle dort, und geftern habe ich ſchon 
die Anzeige meiner Vorlefjungen für diefen Sommer binjchiden müſſen. 
Ich Habe hierin noch eine recht erträgliche Auskunft zu treffen gewußt. 
Weil ich gern dieſen Sommer fo wenig als möglich überhäuft werben 
wollte, und doch eilen mußte, mich in den Beſitz der Univerjalhijtorie zu ır, 60. 
jegen (die als eine res derelicta jonft von meinem Collegen Heinrich 
hätte, Finnen weggefangen werben), fo Habe ich eine Introduction in bie 
Weltgeſ hhichte als publicum angeſchlagen, und bloß zur Form noch meine 


val. II, 279 und S. >. Sa. 6, 100 - 104. 
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niederländifche Rebellion als privatum, das ich aber nicht zu halten ge- 
denke. Man bat mir gejagt, daß ich dieſes dann machen könne, wie ich 
wolle. Ich dürfe nur jagen, daß ich noch Feine Hinlängliche Anzahl bei- 
fammen habe, oder dgl. Mit dem October aber drehe ich e8 um, mache 
bie legtere zum publicum und die Weltgefchichte zum privatum; wobei 
ih gewinne, daß von benjenigen, bie fie im Sommer als publicum zu 
hören anfingen, weil fie ihnen nichts Fojtete, vielleicht mehrere fortfahren 
fie zu hören, wenn mein Vortrag fie angelodt Hat. Eben jchreibt mir 
Schütz, daß es beffer gethan jein würde, dieſes privatum über bie nieber- 
ländijche Revolution für dieſen Sommer nicht anzujchlagen, weil e8 ganz 
unmöglich fe, zu einer jo particulären Vorleſung eine gehörige Anzahl 
zujammenzubringen, und weil er nicht winjchte, daß mein erſtes privatum 
ing Stoden geriethe. Es würde mir's niemand verbenfen, wenn ich nur 
dag publicum läje, und erft mit dem Herbit eigentlich anfinge. Don 
Tentamen oder Disputation iſt gar nicht die Rede, da ich als Profeſſor 
pocirt werde. Ein Logis Haben mir auch Schützes ausfindig gemacht, das 
ſehr gut fein joll, Meubled und Yehrfaal dazu um vierzig Thaler. So— 
bald ich beim Herzog mich gemeldet und meine Vocation empfangen 
babe, werde ich auf einen Tag nach Jena geben und das Nothiwendige 
arrangiren. 


12. März. 

Ih vergaß Dir neulich noch einige Anfragen in Deinem Briefe zu 
beantworten. Wegen der Memoires weiß ich Dir nichts Genaueres zu 
beftimmen, als daß ich die englifden Memoires vom Mittelalter 
gern von Dir bearbeitet winjchte. Für die franzöfifchen habe ich jchon 
geforgt. Da ich von den englijchen wenig weiß, fo kann ich Dir auch' 
nicht beftimmen, welche Du bearbeiten jollft. Ich vermuthe, daß man vor 
dem eilften Jahrhundert wenige antrifft. Die Collection der franzöfiichen 
Memoires, die jett periodifch in Paris berausfommt, und von der ich 
Dir neulich ſchrieb, fängt mit Joinville (unter Ludwig dem Heiligen) an. 
Ich werde aber die Memoircs des Komnenus*), die noch früher find, 
vorangeben laſſen. Du fiehft ein, daß es am beiten gethan jein würde, 
wenn wir eine funchreniftiiche Ordnung beobachten fönnten. Fändeſt aljo 
Du im Englifchen fo frühe Memoires, jo ift es deſto befjer. Zwei Bände 
find den franzöfiichen gewidmet, einer den englifchen und der vierte wechſels⸗ 
weiſe dem beutfchen, italienifchen und ſpaniſchen u. j. f, wo es deren giebt. 
In Anfehung der Art fie zu bearbeiten mußt Du über folgende Haupt- 
punkte mit mir übereinfommen: 


*) Im früheren Abdrud fteht: Commines. Schiller ſchrieb vielleicht: Comnenes. 
Bgl. S. Schr. 9, 186 und unten 11, 96. 
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1) Alles herauszuwerfen, was in der Geſchichte nichts aufklärt, was 
bloßes Geſchwätz, oder pedantiſche Mikrologie oder dergl. iſt, und dadurch ır, 62. 
die Memoires auf den kleinſtmöglichen Auszug zu reduciren, wo möglich 
auf die Hälfte oder auch noch weniger. 

2) Charakteriſtiſche Kleinigkeiten vorzugsweiſe zu erhalten, 
und allgemein bekannte Thatſachen ſo kurz als möglich zu berühren. 

3) Der Verſtändlichkeit des Textes mit hiſtoriſch⸗-kritiſchen Anmerkungen 
nachzuhelfen. 

4) Mit Freiheit zu überſetzen, daß die wörtliche Treue der Gefällig— 
feit des Styls nachgejett wird. 

Ich lege meinen Contract mit Mauke bei, woraus ‘Du das Uebrige 
erfehen kannſt. Aus beigelegtem Zeitungsblatte fannft Du den Werth ber 
franzöfiihen Sammlung näher erjehen; und überhaupt wirft Du finden, 
daß die Entreprife viel Solides bat, und daß dieſe gleichzeitige Ericheinung 
eines Ähnlichen Werkes in Frankreich dem unfrigen zu einer Stüße und 
Empfehlung dient. Ich überlafje Dir nun die Wahl der englifchen Me- 
moires, wie auch ihre Anjchaffung ganz und werde mich nicht mehr darum 
befümmern. Mache nun Deine Eintheilung und fange bei fo frühen Zeiten 
an, als fih Memoires in England finden. Ueber den Begriff, was ich 
für Memoires gelten laſſe, müſſen wir uns aber auch noch verftändigen. 
In diefen Begriff gehört erjtlich, daß der Schriftitellee gejehen haben 
muß, mwovon-er fchreibt, zweitens, er beichreibt entweder eine einzelne 
merkwürdige Begebenheit, an der mehrere Berjonen theilnahmen oder er ı, 63. 
Schreibt das Leben einer einzelnen merkwürdigen Berion, die viele Begeben⸗ 
beiten erlebte: alfo wever Chronik noh Geſchichte; Drittens, er 
liefert particuläre Aufichlüffe zu bekannten Begebenheiten. Ueberlege nun 
die Sache, und jchreibe mir dann, wie Du Dich eintheilen willft. 

Bon der Thalia ericheint noch vor Dftern das 7. und 8. Heft; 
dieſes wahrſcheinlich als das letzte. Zu beiden liegt ſchon Manufeript in Peipzig. 
Nur das, was vom Geijterjeher darein kommt, iſt noch nicht ganz fertig. 
Du haft mir gar nicht geantwortet, ob Du auf den T. Mercur abonniren 
willft, wie ich Dir einmal vorſchlug; das Abonniren wird Dich nun nichts 
mebr Foften, wenn Du ein ordentlicher Mitarbeiter wirft; aber ebe 
Du dieſes biſt, jo kannſt Du ihm noch nicht wohl geſchenkt verlangen. 
Ich habe Dich deßwegen als Abonnenten angegeben, damit Div jedes Heft 
gleich ausgeliefert werden kann. Wenn ver Termin zur Bezahlung kommt, 
wirft Du mit Wieland lange einig fein, daß Du ihn nicht bezahlſt. Willſt 
Du aber nicht, oder hätteft Du ſchon abonnirt, fo laſſe ich dieſen Jahr⸗ 
gang mir anjchreiben und verſchenke das Eremplar. Antworte mir darüber. 
Grüße mir M. und D. 

Schiller. 


11, 64. 
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Dresden, 19. März 1789. 

Ich Habe drei Briefe von Dir zu beantivorten, und bie Künftler Tie- 
gen vor mir. Womit joll ich anfangen? Indeſſen, der Menfch ift eher 
als der Dichter, aljo zuerft ‘Deine Briefe. — Daß Deine und Wielands 
Urtheile über meinen Auffag meiner Eitelfeit ſehr gütlich thun, kannft Du 
Dir vorftellen. Noch mehr bin ich bei Wieland auf das Urtheil über ven 
Aufſatz begierig, den ich jet unter der Hand babe. Der Titel ift: Lieber 
die Ausartung der Strenge gegen Schwärmerei.*) Ich boffte ihn Dir 
mit der heutigen Poft fchiden zu können, aber Kunzens Anwejenheit und 
einige andere Störungen haben mich gehindert. 

Achnlichkeit mit Gibbon Habe ich in Deinem Styl nicht gefunden, als 
infofern er mir an einigen Stellen noch zu geſchmückt jcheint. Aber ver 
Schmud ift von andrer Art. Bei dem Beitreben nach Iebhafter Dar- 
ſtellung drängt fi Dir zumeilen ein Bild auf, das mehr für den Dichter 
als für den Gefchichtichreiber brauchbar iſt. Gibbon Hingegen fucht haupt⸗ 
ſächlich durch philofophifche Bemerkungen zu glänzen, und dieſe find bei 
ihm oft weder jo natürlich herbeigeführt, noch von jolchem Gehalte, als 
die Deinigen. 

Den erften Theil der Histoire secrete 2c. habe ich gelefen. Was mich 
am meiften interejfirt hat, und was wirklich mit Geiſt behandelt ift, ift 
bie Schilderung des Herzogs von Braunfchweig. Euer Herzog wird von 
den Urtheilen über ihn nicht fehr erbaut fein. Wir Sachſen find jonft 
ganz gut weggekommen. Webrigens bat fih M. in Dresden die Petrijchen 
Karten, welche rar, aber in commercio find, für die Zeichnungen unjerer 
Ingenieurs aufhängen Taffen, oder feinem Correſpondenten aufhängen wol- 
len. Was er mit dem Katafter von dreiundachtzig will, das er ſich rühmt 
befommen zu Haben, weiß hier fein Menſch. So wie er e8 bejichreibt, hat 
ber Ehurfürft nichts von diefer Art. Solche Tabellen exiſtiren bei ung 
gar nicht. Eine widrige Empfindung bei dem ganzen Buche macht die 
Lage des Menfchen, die er nicht verleugnen kann. Er beobachtet nicht 
als unabhängiger Weltbürger, auch nicht als Geichäftsmann, der auf eine 
ehrenvolle Art angeftellt ift. Immer bettelt er um einen Gejanbtichafts- 
posten, und jucht feine Nachrichten zu dieſem Behufe geltend zu machen. 
Seine Bemerkungen find inbeffen großentheil® fein und, in dem mas mir 
befannt ift, ziemlich treffend. 

Was Du über das philofophifche Geſpräch im Geifterfeher ſagſt, be- 
friedigt mich noch nicht ganz über die Frage, ob dieſes Geſpräch ein 
verbältnigmäßiges Glied des Ganzen fei, wennn man ben angegebe- 
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295 





nen Zweck vorausjegt. Indeſſen will ich über biefen "Punkt, den ‘Du u, 65. 
felbft aufzugeben jcheinft, nicht mit Dir ftreiten. Daß Du in der Philo- 
ſophie beträchtliche Fortſchritte gemacht Haft, und daß dieß auf jeden Fall 
Gewinn ift, ift gewiß. 

Ueber Deine perjönliche Lage wünſchte ich nur eine Stunde wenig⸗ 
ſtens mit Dir ſprechen zu können. Einige Fragen wären vielleicht hinrei⸗ 
chend, meine Vorftellung davon flarer und vollftändiger zu machen; aber 
hierzu find Briefe kein taugliches Mittel. Es giebt Dinge, über die man 
fih nur mündlich verjtehen Tann. Nur feine Hypochondrie — und alles 
wird gut geben. Für Deine Jahre Haft Du ſchon viel geleiftet, und Deine 
Fortichritte find augenfcheinlich. Vergleiche den Carlos und die Räuber, 
bie Künftler und ein Gedicht aus der Anthologie, Deinen Styl im erſten 
Stüde der Thalia und im legten, oder in ben Niederlanden. Wie viel 
Zeit brauchte Leffing, um vom jungen Gelehrten zur Minna über- 
zugeben. Daß vor der Ueberladung Deines Gedächtniſſes Dein Geift 
veredelt wurde, ift für Dich ein großer Vortbeil. Jede neue Kenntnif, 
die Du erwirbit, wird jest in Deinem Kopfe lebendig, Das unebelfte 
Metall wird zu Gold durch eine Art von Alchemie der Begeifterung. Vor 
allen Dingen müjjen Deine Bedürfniſſe befriedigt jein, und Hierzu, dächte 
ich, wären die Memoires am tauglichiten. ‘Daß Du bloß das publicum 
im erften halben Jahre lieft, ift jehr gejcheibt. Uebernimm ja nicht mehr 
Profefforarbeit, al8 man von Dir erwartet. Willft Du die Thalia nicht 
fortjegen, jo bleibt Div mehr Zeit, theils zum Stubiren, theils zu. grö- II, 66. 
Beren Arbeiten. Die Zeit wird zu kurz, um Dir noch über bie Frideri⸗ 
ciabe, über Deine Profejfur, über die Memoires zc. zu jchreiben. Nur 
über die Künftler vorläufig, was mir jetzt fogleich einfällt. Ich glaube 
nicht, daß ein Product von Dir exiftirt, da8 Dir mehr Ehre macht; ber 
Anfang iſt unverbeiferlich, und viele unter den neuen Stellen von ausge- 
zeichneter Schönheit. Ueber die Delonomie des Ganzen und bie philofo- 
phiſche Nichtigkeit der einzelnen Ideen fchreibe ich Dir weitläufig mit ber 
nächiten Poſt. Verfification und Sprache haben einen Grab von Eleganz, 
ber bei dieſem Reichthum an Gedanken in Deutjchland ohne Beiſpiel iſt. 
In einer oder zwei Stellen haft Du mehr als zwei weibliche Reime auf- 
einander folgen lajjen, welches mir auffiel. Was ich hier und da noch 
vermiffe, iſt eine gewilfe Deutlichleit, die, glaube ich, ein Erforderniß 
des Gedichts ift. Beim erften Lejen, däucht mich, follte jeder gebildete 
Menſch den Dichter verftehen, wenn er auch gleich nicht feinen Sinn 
erichöpft. Und felbft ein weniger denkendes Publicum muß einen Bes 
griff mit den Worten verbinden können, wenn auch gleich diejer Begriff 
immer vollenveter ift, je mehr fich die Seele des Leſers der Seele des 
Künſtlers nähert. Die jchönften Stellen in Deinem Gedichte, wo fich did. 
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teriiche Einfleivung mit philoſophiſchem Gehalte verbindet, find gerade die 
lichtvollſten. ‘Dunkelheit habe ich bejonders in folgenden Stellen gefunden: 
©. 289: das Kind der Schönheit?) — empfangen; ©. 290: bie feiner 
Gier — reißt;**) ©. 292: der Leidenjchaften — in den Weltenlauf;***) 
ebendaj.: doch in dem großen — getragen;T) ©. 293: den Schatten 
— erfüllt; Ff) ©. 294: das ftolze Jovisbild — fich neigen. fr) — Ich 
ärgere mich, daß ich nicht zuerjt von den Künſtlern gefchrieben habe. Jetzt 
bin ich zu zerftreut und zu übereilt. Du Baft mir eine der glüdlichiten 
Stunden gemacht. Du kennſt das fjeelenerhebende Gefühl, das Dir bei 
mir zu Gebote fteht, fobald Du Deine Kräfte aufbieteft. Ich bin ftolz 
darauf, Dich zu verfteben. 

Den Mercur jchielt mir Göſchen jchon jeit 88. Aber ich befomme 
ihn ſpäter und wünfchte ihn daher lieber durch Dich zu haben. Schide 
mir ihn alfo. 

Deinen Brief vom 9. habe ich den 15., und den vom 12. am 18. 
erhalten. Den Gontraft mit Maufe, welchen Du erwähnft, habe ich nicht 
gefunden. 

Lebe wohl. Wir find alle gefund. M. und D. grüßen. 

Körner. 


Weimar, 26. März 1789. 

Ich war diefe und die vorige Woche in Jena, um für ein Logis zu 
jorgen, das ich auch fo ziemlich nach meinen Wünfchen gefunden habe. 
Die Dienftfertigfeit einiger bortigen Menjchen erleichtert mir meinen erften 
Eintritt auf alle Art, jo daß ih das Beſchwerliche und Weitläufige, das 
jonft damit verbunden zu fein pflegt, faum fühle. — Bon den Anftalten 
zur Gefelligkeit in Jena babe ich auch eine Probe gejehen. Es ift dort 
von halbem Jahr zu halbem Jahr ein Elubb unter den Profefforen ver- - 
anftaltet, wozu auch eine Auswahl von Studenten gezogen wird. Zuwei⸗ 
len werben Concerte oder auch Bälle gegeben. Wie ich da war, mögen ' 
doch gegen Hundert Menſchen darauf gewejen jein, und für eine jolche An- 


1, 68. zahl, die zur Hälfte aus Studenten beftand, ging es ziemlich beſcheiden 


*) 3. 157—!60. 
“BB, 178. 
***) 9, 220—236. 
) B. 237—238. 
tr) V. 252—53. 
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und ruhig zu. Man bezahlt halbjährlich acht Thaler, wofür man fünf- 
undzwanzigmal zu Abend ißt, verjteht fich, dag man für den Wein bejon- 
ders. zu jorgen bat. Ich Habe auch abonnirt, ohne mir übrigens viel Ver- 
gnügen zu verjpechen. Es ift eine Eriparniß von Zeit, weil man bier 
viele Sachen abthun kann, die man fonft zu Haufe auf dem Hals hätte. 
Es find jegt verjchiedene junge Männer in Jena angeſtellt, die fich viel- 
leicht doch in einen vernünftigen Zirkel zufammenthun und einander etwas 
fein werven. Ein junger, geſchickter Landsmann von mir, M. Paulus, 
wird Profefjor der orientalifihen Sprachen; fo ift auch ein junger Dr. 
Baſch, der in ver Naturgefchichte ſtark fein joll, und fehr gelobt wird, einer 
näberen Belanntjchaft werth. Diefe machen mit Reinhold, Hufeland, Schüß 
und mir fchon einen artigen Zirkel aus, zu dem fich vielleicht noch einige 
andere qualifiliven. Für feineren Umgang, wozu Weiber concurriren fünn- 
ten, ift ſchlechterdings nichts zu hoffen. Das Grießbachiche Haus ijt hier 
eins ber ausgefuchteiten, aber von dieſer Seite ift es ganz und gar nichts. 
Bei Reinholds verjpreche ich mir noch eher einige angenehme Stunden. 
Im Ganzen aber, ſeh' ich ſchon, muß ich mich auf meinen Fleiß, auf die 
ichöne Gegend und auf unfere Briefe einfchränfen. 

Ein Auditorium ift nicht bei meinem Logis, aber ich habe mich auch 
darnach wenig umgethan, weil e8 die Koften, nur vermehrt hätte, und weil 
mir das Döperleinfche, Reinholds*) und vieler anderer ganz zu Gebote 
ſtehet. Wahrfcheinlich werde ich alfo mein publicum in einem theologijchen ı1, 69. 
Lehrfaal eröffnen. Ein publicum, das eine Einleitung in die Univerjal- 
hiftorie zum Gegenftande bat, babe ich jchon in das gedruckte Verzeichniß 
ver Vorlefungen ſetzen Laffen.**) Im der erften Woche des Mai ziehe ich 
nach Jena, und in ber Mitte des Mat werde ich meine Bude eröffnen. 

Jetzt Ieje ich, wie Du Dir leicht einbilvden wirft, hiſtoriſche Schriften. 
Um doch einen Führer zu haben, der mich auf eine nicht gar zu ermüdende 
Art durch die Univerfalhiftorie leitet, Habe ich mir Die Univerfalbiftorie 
des Millot angefchafft. Die Beckſche, die ich auch habe, ift gar zu befchwer- 
lich eingerichtet, der Noten wegen, die den Text weit überfteigen — eine 
Methode, die mir äußerſt zuwider ift und auch wenig Gefchmad verräth. 
Zur Berichtigung des Franzoſen ift fie mir übrigens brauchbar. Die 
Schröckhſche Weltgejchichte erwarte ich auch noch von Leipzig; aus biefen 
breien denke ich, in Verbindung mit Robertfon, Gibbon, Boffuet und Schmidt 
ihon eine interefiante eigene — für das, erftemal — berauszubeben. Aber 
ſchon von diefem Sommer an werde ich mich mit den beften Quellen jelbft 





*) Schiller begann die dopeſungen in Reinholds Auditorium (S. Schr. Y, Vorr.), 
nahm dann aber ein größeres, vgl. II, 99 f. 


*e) Bol. ©. Schr. 9, VI. 
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befanmt machen. In Spittler® Handbuch der Kirchenhiftorie, mit dem ich 
eben jet beſchäftigt bin, finde ich vieles, das mich veizt und auf künftige 
Recherchen leitet. *) 

Eigentlich jollten Kirchengejchichte, Geichichte der Philoſophie, Geſchihte 
der Kunſt, der Sitten und Geſchichte des Handels mit der politiſchen in 
Eins zuſammengefaßt werden, und dieſes erſt kann Univerſalhiſtorie ſein. 
Mein Plan iſt es, dieſen Weg zu gehen, und zwar ſo früh als möglich 
dazu Hand ans Werk zu legen. Was ich von Gibbon geleſen habe, ſo 
viel nämlich überſetzt iſt, die zwei erſten Theile, hat mir ungemein viel 
gegeben, ob ich gleich geſtehen muß, daß ich mir ihn nicht ganz zum Muſter 
wählen würde. Es iſt ein Werk des Genies, des Fleißes und einer aus⸗ 
gebreiteten Lectüre, aber nicht frei von einer gewiſſen Jugendlichleit, von 
gejuchter Künftlichleit und zuweilen von einem falſchen Geichmade. Vieles 
bingegen ift mit einer wirklichen Meiſterhand zufammengeftellt und vorge- 
tragen. Die Fortfegung erwarte ich mit Ungeduld. Wenn Du in ber 
Meije Gelegenheit findeft, jo wollte ich Dich bitten, mir aus Deiner Bi⸗ 
bliothef einige Hiftoriiche Schriften zu borgen, die ich vielleicht in Jena 
nicht finde. Doch will ich mich vorerft noch erkundigen. ‘Deinen Rollin 
möchte ich gern diefen Sommer durchlejen, und einiges in Deinem foge- 
nannten Hißmann**) ift für mein publicum vielleicht auch zu brauchen, 
weil es einige finnreiche Hypotheſen enthält, die fich mitnehmen laffen, um 
bier und da eine trodene Materie aufzubeitern. 

Du haſt mir lange nicht gejchrieben. Ein Balet an Dich, das brei . 
Mercurftüde enthält, habe ich vor vierzehn Tagen in Jena auf die Poft 
geben laſſen, welches Du doch erhalten Haben wirft. Wenn Dir der Mer- 
eur nicht anjtändig ift, jo brauchft Du ihn meinetwegen nicht zu be- 
halten; ich Halte ihn dann für meinen Vater oder für meine Schweiter, 
denen e8 Vergnügen macht, manchmal etwas von mir zu leſen. Vielleicht 
kannſt Du ihn in Dresden in Deiner Lefegejellichaft ohnehin erhalten. 

Lebe wohl. Herzlihe Grüße an Minna und Dorden. Wie jehne 
ich mich, Euch einmal wieder von Angeficht zu Angeficht zu jehen. 

Dein Schiller. 

P.S. Wegen des Beitifchen Artilels) hoffe ich Dir mit nächſter 
Poſt etwas Beſtimmtes ſchreiben zu können; ein Brief, den ich in biefer 
Angelegenheit beute von Leipzig erwartete, ift nicht angelangt. 





* Grundriß der Geſchichte der chriſtlichen Kirche, von L. TH. Spittler. Göttingen. 


en ih. Hißmann (geb. 1752 zu Hermannftadt, geft. 1734 al8 Prof. in Ödttingen) 
[rich bielerleis bier ift — Bi * ſeiner aus" dem Yranz. een yeuen 
und Wenſchengeſchichte⸗ (Münfter und Leipzig. 1781—84. 7 Bde.) die R 
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Weimar, 30. März 1789. 

Deinen Brief babe ich in dem Augenblide erhalten, wo der meinige 
abging. Du Haft mich jehr damit erfreut. Was Dir von den Künjtlern 
urtheilft, ftimmt mit meinee Erwartung überein; wir müſſen einander ja 
fennen. Ich fürchte, daß Deine Bemerkung wegen gewiffer Dunkelheit im 
Ausdruck wahr ift, und bei einigen Lejern fand ich fie auch fchon beftätigt. 
Wieland bat manches nicht verftanden. Diefe Dunkelheit thut mir darum 
beſonders leid, weil fie einige vorzügliche Gedanken trifft, die ich in das 
möglichfte Kicht geſetzt wünſchte. Wir wollen doch Diejenigen burchgeben, bie 
Du ausgehoben haft. 

1) Das Kind der Schönheit — empfangen.*) Ih will 
jagen: Jedes Kunftwerk, jedes Werk der Schönheit ift ein Ganzes, und ſo 
lange e8 ben Künſtler beichäftigt, ift es fein eigener einziger Zweck; jo z. B. 
eine einzelne Säule, eine einzelne Statue, eine poetifche Beſchreibung. Es 
ift fich allein genug. Es kann für fich beftehen, es ift vollendet in ſich 
jelbft. — Nun fage ich aber, wenn die Kunft weiter fortichreitet, jo ver- 
wandelt fie dieſe einzelne Ganze in Theile eines neuen und größern 
Ganzen; denn ihr letzter Zweck ift nicht mehr in ihnen, ſondern außer LI, 72. 
ihnen: darum fage ich, fie habe ihre Krone verloren. Die Statue, bie 
einzeln gleichfam geberricht Hat, giebt dieſen Vorzug an ven Qempel ab, 
ben fie ziert; der Charakter eines Heftor, an fich allein fchon vollfommen, 
dient nur al® ein fuborbinirtes Glied in der Iliade; die einzelne Säule 
dient der Symmetrie. Je reicher,. je vollfommener bie Kunſt wird, befto 
mehrere einzelne Ganze giebt fie uns in einem größeren Ganzen als Theile 
zu genießen,. ober deſto verwidelter und üppiger ift die Mannigfaltig- 
feit, in ber fie ung Einheit finden läßt. Wenn ich weiter Binten**) 
fage, der Zeus des Phidias neige fich in feinem Tempel zu Olympia, fo 
fage ich nichts anderes, als: Diefe Statue, die für fich felbft ein Gegen⸗ 
ſtand der allgemeinen Bewunderung fein würde, hört auf ihre Wirkung 
allein hervorzubringen, fobald fie in dem QTempel fteht, und giebt nur das 
Ihrige zu dem Totaleindprud von Majeftät u. f. f., der Durch das 
Enfemble des ganzen Tempels hervorgebracht wird. Aber bie eigentliche 
Schönheit diefer Stelle Tiegt in einer Anjpielung auf die gebüdte Stellung 
des olympiſchen Jupiter, der in biefem Tempel ſitzend und fo vorgeftellt 
war, daß er das Dach hätte aufheben müſſen, wenn er fich aufgerichtet 
hätte. Wer biejes weiß, dem wird durch meinen Ausbrud: er neigt 
ji, eine angenehme Nebenivee erwedt. Mir hat überhaupt dieſe gebüdte 
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Stellung des olympifchen Jupiter immer fehr gefallen, weil fie joviel Jagen 
kann, als hätte fich der Gott berabgelaffen und nach der menjchlichen Ein- 
ſchränkung bequemt, und alles würbe unter ihm zujammenfallen, wenn er 
ſich aufgerichtet, d. 5. al8 Gott zeigte. . 

2) Die feine Gier nicht in fein Wefen reißt.*) Jeder finn- 
lichen Begierde liegt ein gewilfer Drang zum Grunde, den Gegenftand 
biefer Begierde fich einzuverleiben, in fich Hineinzureißen, von ber Luft des 
Gaumens an bis auf die finnliche Liebe. Die finnliche Begierde zeritört 
ihren Gegenſtand, um ihn zu einem {heil des begebrenden Weſens zu 
machen. 

3) Der Leidenſchaften wilden Drang — in den Welten» 
lauf.**) Die moralijchen Erfcheinungen, Leidenſchaften, Handlungen, Schick⸗ 
fale, deren Verhältniſſe der Menſch im großen Laufe der Natur nicht 
immer verfolgen und überjehen kann, ordnet der Dichter nah Fünftlichen, 
d. 5. er giebt ihnen künſtlich Zuſammenhang und Auflöſung. Dice 
Handlung begleitet er mit Glückſeligkeit, jene Leidenſchaft läßt er zu biefen 
oder jenen Handlungen führen, viejes Schidfal fpinnt er aus dieſen Hand⸗ 
lungen oder biefen Charakteren u. |. w. Der Menich lernt nach und nad) 
dieje Fünftlihen Berbältnijie in den Lauf der Natur übertragen, 
und wenn er aljo eine einzelne Leidenſchaft oder Handlung in fich oder um 
fih herum bemerkt, jo leiht er ihr — nach einer gewiſſen Reminifcenz aus 
jeinen Dichtern — dieſes oder jenes Motiv, diejes oder jenes Ende — 
d. h. er denkt fie fich al8 den Theil oder das Glied eines Ganzen; denn 
fein durch Kunſtwerke geübtes Gefühl für Ebenmaß leidet keine Frag⸗ 
mente mehr. Weberall ſucht er die Symmetrie, die ihn die Kunſt kennen 
gelehrt Hat. Aber 

4) dieſes Gejeh des Ebenmaßes wendet er zu früh auf die wirkliche 
Welt an, weil viele Partien diefes großen Gebäudes für ihn noch in Duntel 
gejtellt find. Um alfo jein Gefühl für Ebenmaß zu befriedigen, muß er 
der Natur eine künftliche Nachhilfe geben, er muß ihr gleichiam borgen. 
So z. B. fehlte es ihm an dem nöthigen Lichte, das Leben des Menſchen 
zu überfchauen, und bie fchönen Verhältniffe von Moralität und Glück⸗ 
jeligfeit darin zu erfennen. Er fand in feiner kindiſchen Einbildung Dis⸗ 
proportionen; da fich aber fein Geift einmal mit dem &benmaße vertraut 
gemacht, jo fchenkt er aus dichtender Eigenmacht dem Leben ein zweites, 
um in diejem zweiten die Disproportionen des jetigen aufzulöien. So 
entftand die Poefie von einer Unfterblichkeit. Die Linfterblichleit ift ein 
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Product des Gefühls für Ebenmaß, nach dem der Menſch die moraliſche 
Welt beurtheilen wollte ehe er dieſe genug überſchaute. 

5) Das Gleichniß: Der Schatten in des Mondes Angefichte*) u. |. w. 
bat in meinen Augen einen ungemeinen Werth. ‘Das menjchliche Leben, 
jage ich in ven vorhergehenden Verſen, ericheint dem Menſchen als ein 
Dogen, d. 5. als ein unvolllommener Theil eines Kreiſes, den er durch 
die Nacht des Grabes fortjegt, um den Zirkel ganz zu machen (von Schön- 
beit oder Kunftgefühl ſich vegieren laſſen, ift ja nicht® anderes, als ben 
Hang haben, alles ganz zu machen, alles zur Vollendung zu bringen). Nun II, 75. 
ift aber ver wachjende Mond ein jolcher Bogen, und der übrige Theil, 
ber noch fehlt, um den Zirkel völlig zu machen, tft unbeleuchtet. Ich ftelle 
aljo zwei Jünglinge nebeneinander, davon der eine beleuchtet ijt, der an: 
dere nicht (mit umgeftürztem Lichte), jenen vergleiche ich mit der beleuch- 
teten Mondeshälfte, dieſen mit der jchiwarzen, oder, was eben joviel fagt: 
bie Alten, die den Tod bildeten, ftellten ihn als einen Jüngling vor, ver 
eben jo jchön ift als jein Bruder, das. Leben; aber fie gaben ihm eine 
umgeftürzte Fackel, um anzubeuten, daß man ihn nicht jehe — ebenjo wie 
wir an den ganzen Ring des Mondes glauben, ob er uns gleich nur ale 
ein Bogen ober als ein Horn erjcheint. Ich Habe in dieſer Stelle ein 
Gleichniß Offians in Gedanken gehabt und zu veredeln geſucht. Oſſian 
jagt von einem, der dem Tode nahe war: „der Tod jtand Hinter ihm, wie 
die ſchwarze Hälfte des Mondes Hinter feinem filbernen Horne.“ Dieſe 
ganze Strophe muß man überhaupt mit. einer lebhaften Gegenwart des 
Hauptgedankens lefen: daß der Menſch, in dem einmal das Gefühl für 
Schönheit, für Wohlklang und Ebenmaß rege und berrichend geworden ift, 
nicht ruhen kann, bis er alles um fich in Einheit auflöft, alle Bruchftüde 
ganz macht, alles Mangelhafte vollendet, oder, was ebenjo viel jagt, bie 
er alle Formen um fich ber den volllommenften nähert. 

Ich finde, daß es ſchwer ift, den Commentator über fich felbft zu 
machen, jchriftlich wenigftens; im Geſpräch würdet Du mir bald meine 
ganze Vorftellungsart entlodt haben. Indeſſen ift fie vielleicht Doch im IL, 76. 
dieſem Wenigen enthalten. 

Nun noch geſchwind von Geſchäften. Um den Beitfchen Poften zu 
tilgen (welches mir von dem Gelde, was mir Göſchen zu zahlen Kat, uns 
möglih wäre, da mir die Profeffor- und Magiſtergebühren mit dem Noth- 
wendigjten in meiner anderen Cinrichtung allein über hundertundfunfzig 
Thaler hinwegnehmen), bin ich auf ein Mittel gefallen, das mir jehr aus⸗ 
führbar ſcheint. Wenn ich alle meine Heinen profaiichen Auffäge, Selbft- 
arbeiten 1 owohl als Ueberſebungen, ſchlechte und gute, zuſammenſchreiben 
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Iaffe, jo fommt ungefähr eine Summe von. funfunbzwanzig bis breißig 
Dogen heraus. Wenn ich meine Gedichte fantmele, bloß mit Weglaffung 
der ganz und gar fchlechten, fo entftehen auch wohl zehn bis zwölf Bogen. 
Würde mir nun pro Bogen ein Carolin bezahlt, fo würde ih dann gegen 
vierzig Sarolinen einzunehmen haben. Nach diefer angeftellten Berechnung 
ichrieb ich an Erufius: Ich wolle meine einzelnen proſaiſchen Aufiäge und 
Gedichte fammeln und in drei Bändchen herausgeben; ich verlange für den 
Bogen einen Carolin, aber unter der Bedingung (sine qua non): 1) daß 
fie mir bezahlt würben, wie ich ihm das Manuſeript vollftändig in bie 
Hände jtellte, und 2) daß fie erjt auf künftige Oftern gebrudt und mir 
einen Monat vorher zum Durchſehen zugejchiet würden. Dafür machte 
ich mich anheifchig, ihm das Geld auf ein Jahr lang zu verintereffiren, 


‚und ihm die ganze vorgefchoffene Summe in Leipzig zu affigniren, fobald 


ih das Manuſcript wieder aus jeinen Händen verlangte, um e8 burchzu- 
eben. Dadurch ift der Buchhändler gegen alle Zufälle gededt, ich mag 
leben oder jterben; und was diefe Sammlung jelbft anbetrifft, jo brauche 
ich über's Jahr nur einen einzigen biftorifchen Aufjag von zwölf bis funf- 
zehn Bogen zu machen, um aus der Sammlung die mittelmäßigen wieder 
berauszumwerfen. 

Auf meinen Brief an Erufius babe ich noch Feine Antwort, aber 
meine Aufjäge laſſe ich auf jeden Fall ſchon abjchreiben. Contrahiren kann 
ih immer, und einen Verleger finde ich gewiß; Habe ich aber diefen und 
das Manuſcript ift vollftändig und fertig, jo kann ich, oder Du vielleicht 
noch bejjer, ohne Gefahr Geld auf diefe Wanre aufnehmen. Schreibe mir 
in Deinem nächiten Brief darüber. 

Auf Deinen Aufjag bin ich jehr begierig; ich glaube, Dich zu abnen, 
und Deine alten Ideen über die Begeifterung mögen in biefem Auf- 
fag einen guten Plag gefunden haben. Mache, daß ich ihn bald Habe. 


Scide! 
' Schiller. 

Noch etwas zur Zugabe. Jemand“) von bier, der viel Geichmad 
haben foll, und viel Gefühl haben will, befam auch die Künftler zu leſen. 
Ich Hatte einige Zeit darauf Gelegenheit, mit ihm zu fprechen. In ben 
Künjtlern, fing er an, babe ihm einiges (er accentuirte wie ich jchreibe) 
recht wohl gefallen; einiges aber nicht, und beſonders, wo ein LUnterjchied 
zwiſchen Seele und Körper vorausgejegt worben fei. (Diejer Iemand ift 
ſehr materiell, mußt Du wiffen.) Die Verje, komme ihm vor, feien 
auch gut und fließend. Der Anfang des Gedichts habe ihm mißfallen. 
AS ich fragte, warum? war die Antwort, die Urjache liege in dem Aug“ 





— — 


*) Gemeint iſt I. J. Chph. Bode, der Ueberſetzer, vgl. IT, 78. 
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drude: D Menſch! Dieſes Wort habe eine jo häßliche Nebenivee u. ſ. w. 
Ich wünſche, Du ſchriebſt mir über dieſes Urtheil und bezögeſt Dich 
namentlich auf das, was ich Dir bier anführte. Was ich damit will, ſollſt 
Du einmal erfahren. N. B. Diefer Menſch wollte und follte gewifjer- 
maßen, und glaubte, mir etwas angenehmes zu jagen. Er fagte mir jelbft 
ein anbermal, er babe ein jo Iebhaftes Gefühl für Schönheit der Poeſie, 
daß er kaum widerſtehen könne, das Buch zu küſſen, das ihm gefiele. Ver- 
giß nicht mir über diejen Jemand, ven Du ja nicht Fennft, Deine Herzens- 
meinung zu jchreiben, aber thue e8 auf einem befonberen Blatte. 

P. S. Ich laſſe dies fogleich abgehen, und babe feine Zeit Dir heute 
ausführlich zu fchreiben. Zwiſchen Heut und vierzehn Tagen erhältft Du 
hundertundfunfzig Thaler für Beit; Du fannft es ihm als pofitiv ankün⸗ 
digen. Den Reit zahle ich zu Ende des Jahres oder auf Deichaelis. Deinen 
Auffat erwarte ich mit Verlangen. Der Reinholdſche, ven Du in biefem 
Hefte finden wirft, foll jehr vortrefflich fein. Du wirft gegen Ende Mai 
einen Beſuch von Bode erhalten, ver Dich ein Paar Bouteillen Rheinwein 
foften wird. ‘Bode iſt Berfaffer des Buches: Mehr Noten als Text. Aber 
er will es verjchwiegen halten. Seine magoniquen Ideen werden Dich 
nicht mehr intereifiren, und er felbft vielleicht auch nicht; aber da ‘Du doch 11, 79. 
alferlei von ihm reden börft, fo ift’8 gut, daß Du ihn von Perfon Tennft. 
Er verlangt Aufmerkjamleiten, und den Damen will er auch nicht miß⸗ 
fallen. Minna und Dorchen werben alfo etwas Webriges thun müſſen. 
Er ift eine gute Pofaune, die man doch immer gern fchont. — Eine poli- 
tiihe Nachricht. ‘Der König von Schweben felbft Hat jeinem Ambaſſadeur 
den bewußten Morbbrand aufgetragen; vie Nachricht habe ich von ber 
Gräfin Bernftorf, die hierin eine fehr gute Quelle ift. 

Adieu. Minna und Dorchen grüße herzlich 

Dein ’ 
Schiller. 


Dresden, 31. März 1789. 

Während Deiner Abwefenheit von 1 Weimar muß ein Brief von mir 
angelommen fein, ven ich den 2Often auf die Poft gegeben habe. Hoffent- 
ich Haft Du ihn nunmehr erhalten. 

Was Du mir von Iena fohreibft, läßt mich bort eine erträgliche 
Erijtenz für Dich Hoffen. Für die nothwendigſten Bebürfniffe des Um⸗ 
gangs tft wenigftens geforgt. Eine einzige Idee ift in Deinem Briefe, die 
an fich jehr brav ift, die mir aber für Dich bange macht. Es fcheint Dir 
mit der Gejchichte zu gehen, wie mit anderen Dingen, die Du nebenher 
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treiben wollteft, die aber unvermerkt eine Leidenſchaft in Dir erweckten, bie 
mit Deinen Verhältniſſen collivirte. ‘Dein Ideal von Univerjalgejchichte ift 
portrefflich, aber um es zu Deiner Befriedigung zu erreichen, müßteft Du 
aller anderen Thätigfeit abfterben. E8 fordert den ganzen Dann durch 
ein ganzes Menfchenleben. E8 ſei fern von mir, Dir den Gefichtspuntt 
zu verleiven, wodurch Du Dir Deine jetige Dauptbeichäftigung anziehen. 
der machſt. Nur mwünjchte ih, daß Du Dein Ziel nicht zu hoch ftedkteft, 
dag Du Dich begnügteft, die Forderungen Deines Publicums in dem, was 
man Univerjalgejchichte nennt, zu befriedigen, und von höherem Gehalte 
nur jo viel bineinlegteft, als Dir Deine jegigen Verhältniſſe erlauben. 
Nach und nach wird fih von jelbft ein Ganzes bilden, das fich “Deiner 
Idee wenigitens nähert. 

Gibbon ift meifterbaft, däucht mich, in der Auswahl des Stoffes, aber 
nicht in der Behandlung. Er umfaßt ziemlich alle Gegenftände, die Du 
zur Univerfalgeichichte rechneft, jomweit feine Epoche geht, und er kann Dir 
bejonders im mittleren Alter, wo das Studium der Quellen fo bejchwer- 
lich und weitläufig ift, große Dienſte thun. Zu dieſem Behufe würde ich 
Dir faft rathen, die franzöfifche Ueberjegung fommen zu Iaffen, weil bie 
deutſche erft in ein Paar Jahren fertig wird. Oder follte es Dir nicht 


“möglich fein, ihn engliich zu Iefen? Du könnteſt bei dieſer Gelegenheit 


IL, 81. 


bieje Sprache Iernen. Das Grammatikaliſche weißt ‘Du, oder wiederholſt 
es in einer Woche, und dann nimmft Du einen der eriten Theile mit der 
Ueberjegung zur Hand. Ich wette, wenn ‘Du den halben Band gelejen 
baft, brauchjt Du die Ueberjegung nicht mehr, und lieſt nachher alles, was 
Dir vorlommt. Was ich von Hiftoriichen Büchern babe, will ich Dir gern 
ſchicken, ſobald Du es nicht dort befommen fannft. Nur das Hiftorijche 
Lericon und den Bayle kann ich nicht vecht entbehren.*) 

Ueber Deine Ideen von den Memoires bin ich ganz mit Dir einver- 
ftanden, und ſuche jeßt nach den älteften englifhen Memoires von der 
Art, wie Du fie verlangft, um jogleich zum Werke zu jchreiten. 

Ueber Deine Künftler brüte ich noch immer, und fann meine Ideen 
noch nicht in’8 Klare bringen, jowohl was den philojophifchen als den dich⸗ 
terijchen Geſichtspunkt betrifft. Es fteht Dir eine lange Predigt darüber 
bevor, wobei ich auch über die Morigiche Schrift mich herauslaſſen werde. 
Daß Du die Fridericiade wieder hervorjuchft, freut mich ungemein. Die 
Idee, ein Monument des ganzen Zeitalters aufzuftellen, hat mir ſehr ein- 
geleuchtet. Auch wider die Versart Habe ich nichts einzuwenden. Sollte 
aber eine Majchinerie von gewöhnlichem epiſchen Schlage ſo ſchlechterdings 


— — — 


*) Es folgen noch mehre Büchertitel, die von Korners Beleſenheit zeugen, aber 
von —8 ſchwerlich beachtet wurden. 
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nothwendig jein? Sollten nicht etwa Ericheinungen von Helden des Alter- 
tbums z. DB. hinreichend fein? Weber die Wahl der Bauptbegebenheit 
babe ich noch feine Idee. Aber Du tannſt glauben, daß mich das Ganze 
jehr beichäftigt. 

Goethes achten Theil habe ich gelejen. Ich bewundere fein Talent, 
die mannigfaltigften Arten von Ton zu treffen. Oft ift Dies das einzige 
Verdienft eines Gedichte. Ideen und Verſe find oft von weniger Bedeu⸗ 
tung. Das wichtigfte ift wohl das lette Gedicht: Die Geheimniſſe. Ich LI, 82. 
zerbreche mir ſehr den Kopf über diefes Räthſel; kannſt Du mir vielleicht 
einigen Aufichluß geben? . 

K. 


Dresden, d. 14. April 1789. 


Daß ich Deinen vorlegten Brief erit heute und zugleich mit Deinem 
legten beantworte, liegt an dem verzweifelten Aufiage, den ich noch fertig 
zu machen boffte, mit dem aber der Teufel jein Spiel hat. Ich Tann nicht 
Dazu kommen. Ich reite alle Tage mit Graf Geßler auf einem von jeinen 
Pferden, und finde freilih, daß e8 mir fehr wohl belommt. Aber viele 
meiner beiten Stunden gehen dadurch verloren; dazu kommt manche an- 
dere Zerftreuung. In voriger Woche habe ich z. DB. einen ganzen Mor⸗ 
gen mit einem Briefe an — (das rätbit Du jchwerlich) den Buchhändler 
Schneider in Xeipzig zugebracht. Er bat fie in Verdacht mit einem ge- 
wiſſen Kaufmannsdiener, uud es find ekelhafte Scenen zwiſchen ihr ung 
ihm daraus entitanden, jo daß fie von ihm getrennt zu fein wünjcht. Am 
Palmſonntage erjcheint fie bei und umvermuthet, in Begleitung unjerer 
liebenswürdigen Schwägerin. Nun jchreibt der Mann auf die albernfte 
Art an mich, und verlangt mich zur Mittelsperſon. Ich muß mich hin» 
jegen und ihm jo derb als möglich die Wahrheit fagen. Indeſſen hat dies 
gewirkt. Er bat den zärtlichiten Brief an feine Frau und den fanftejten ıı, 83. 
an mich geichrieben, und Friecht gewaltig zu Kreuze. 

Wir denken bald auf den Weinberg zu ziehen. Nach Carlsbad geht's 
nun wohl nicht, aber vielleicht nach Zerbſt über Leipzig, und in biejem 
Falle mußt Du fchlechtervings nad Yeipzig kommen. Im Augujt oder 
Julius würde die Reife wohl gefchehen. 

Nun zu Deinen Briefen, und zwar ernitli ad Prosaica. Cruſius 
muß fih hübſch aufgeführt haben, weil Du Beit etwas bezahlen Tannft. 
Es freut mich ſehr, daß es Dir möglich üt. 

Auf Bode bin ich mehr neugierig, als begierig. Unter haltend muß 
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er immer fein. Weber Dich werde ich ihn fehr ausfragen. Das Buch: 
Mehr Noten als Zert, Habe ich noch nicht gejeben. - 

Deine Erläuterungen über die Künftler waren mir willlommen. ‘Die 
Stelle ©. 290: die feine Gier ꝛc. und ©. 292: der Leidenfchaften — den 
Weltenlauf, Habe ich jo verftanven, wie Du fie erklärt, und hielt fie nur 
nicht für allgemeinfaßlich genug ausgeprüdt. Aber bei der Stelle S. 289: 
das Kind der Schönheit — Wirklichleit empfangen, ©. 294: das ftolge 
Jovisbild — neigen, ©. 293: der Schatten in des Mondes Angefichte, 
war auch für mich ein Commentar nöthig. Bei der erften Stelle wird 
man durch die Worte: Wirklichkeit empfangen, irre geführt. Ohne dieſe 
war mir das Uebrige ſehr verftändlih. Die Anipielung auf die Stellung 
des olympijchen Jupiter ging für mich verloren, weil ich mich dieſes Um⸗ 
ſtandes nicht erinnerte. Die Idee, die darin liegt, feheint mir aber Doch 
mebr Paradorie als Schönheit zu haben. Der Tempel ift doch des Bil⸗ 
des wegen, und nicht das Bild des Tempels wegen da; und wenn bie 
wirklich jchöne Idee der Herablaffung durch die gebüdte Stellung ausge⸗ 
drückt werden jollte, jo mußte durch ven Raum über dem Haupte ſchlech⸗ 
terdings angedeutet werden, daß dieſe Stellung nicht nothwendig, fon» 
dern freiwillig war. Ueberhaupt muß ich Dir geſtehen, daß ich der» 
gleihen Zierathe in Deinen Arbeiten nicht gern ſehe. ‘Du baft einen 
Hang, Deine Producte durch Schmud im Einzelnen zu überladen. Manche 
ihöne Idee geht dadurch verloren, daß man fie bloß im Borübergeben 
mitnehmen joll, da fie doch die ganze Aufmerkfamleit erfordert. Dies 
jcheint mir auch bei dem Gleich niſſe vom Monde ber Fall zu jein. 
Ideen diefer Art können, däucht mich, nicht die gehörige Wirkung hervor» 
bringen, wenn fie nicht in einem befonderen Kunſtwerke als ein ein- 
zelnes Ganze in das vortheilbaftefte Licht geftellt find. Intereſſirt man fich 
wirklich für die Hauptivee Deines Gedichte, jo kann man unmöglich auf 
alle dieje einzelnen Züge joyiel Aufmerkſamkeit Heften, als erforvert wird, 
um fie ganz zur veritehen. Es ift jchade um die Kunſt, mit ber die Ge⸗ 
genftände in einem dunkeln Hintergrunde ausgeführt find, wenn der Blick 
des Betrachters auf die Hauptfigur nothwendig gefeſſelt wird. 

Freilich begreife ich wohl, daß Reichthum fehr Teicht in Ueppigkeit aus⸗ 
artet. Aber in der Vermeidung dieſes Fehlers befteht auch, däucht mich, ° 
eins der wichtigften Erforderniffe der Claſſicität, — jener höheren 
nämlich, die nicht in der Befriedigung einer pedantiſchen und conventionellen 
Kritik, jondern in der größtmögliden Wirkung der vorhande- 
nen Talente des Künftlers beftehbt. Das höchfte Ziel tft noch nicht 
erreicht, jo lange man den Künjtler nicht über dem Kunftwerte ver- 
gißt, und mehr mit dem ganzen Umfange jeiner Ideen überhaupt 
als mit einer einzelnen bargeftellten Idee beichäftigt wird. Doch ich be- 
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halte mir vor, Dir noch ausführlicher über das ganze Gebicht zu fchreiben. 
Der Stoff wächſt mir unter den Händen. 

Ueber die feltfame Kritik, die ein feinmwollender Kenner, den Du nicht 
nennft, über ‘Deine Künftler gemacht hat, würde ich mich zu anderer Zeit 
geärgert haben. Aber Urtheile diefer Art fommen jo oft vor, daß man 
fi) endlich gewöhnt, varüber zu lächeln. Mich wundert, daß Dein Kunſt⸗ 
tichter in der erften Zeile bei den Worten: „mit deinem Palmenzweige,“ 
feine Zote gefunden bat. Wenn indeſſen der Unterſchied zwiſchen Seele 
und Körper nicht nach jeinem Geſchmacke tft, jo begreife ich wohl, daß ihm 
bei dem Worte: Menjch eine nächtliche Bekanntſchaft einfallen konnte. 

K. 


Weimar, 16. April 1789. 


Unſere Entrevue in Leipzig im Auguſt wird gar keine Schwierigkeit 
von meiner Seite finden; ich will mich jetzt ſchon darauf freuen, wir ha⸗ 
ben uns fo lange nicht geſehen. Richte es nur jo ein, daß ich Euch we⸗ II, 86. 
nigſtens vier bis fünf Tage genießen Tann. Ich würde Dir proponirt ha- 
ben, den Heinen Abftecher nach Jena jelbft und nach Weimar vollends zu 
machen, aber aus zwei Gründen möchte ich es nicht einmal. Die Menichen, 
die Du nicht ımterlaffen fönnteft, an beiden Orten zu -jeben, würben ung 
die beften Stunden nehmen; und wenn ich Dich in Yeipzig aufjuche, fo 
Tönnen wir unfere Zeit immer jo eintheilen, daß Du zugleich Deine bor- 
tigen Bekannten abfindeft, und aljo gar nichts verfüumt wird. 

In drei Wochen jpäteftens bin ich in Jena, in vier Wochen habe ich 

ion gelefen. Worüber ich aber lejen werde, weiß ich noch nicht einmal. 
Ich habe eine Einleitung in die Univerfalgijtorie angekündigt, aus ber fich 
gar vielerlei machen läßt. Ohne Zweifel wird e8 eine Gejchichte ber hir- 
gerlichen Gefellichaft, oder doch etivas ähnliches. Wielleicht auch nur eine 
vorläufige Feftfegung des Wichtigen in der Gefchichte, und eine Beftim- 
mung gewiſſer Begriffe, auf die man fich in der Geſchichte jelbft beziehen 
und über die man alfo einig fein muß. Ich befümmere mich dieſen Som- 
mer um feinen Plan; das Hauptjädhlichite ift, jede Vorleſung intereffant 
und nütlich zu machen. 

Bei unjerer Zufammentunft Hoffe ich Dir jchon mit Zuverläſſigkeit 
fagen zu können, ob mir dieſe Garriere zufteht, und ob ich meinen Zweck 
dadurch erreiche. 

Die Afademie hat gegen neunhundert Studenten; wenn ich von die⸗ 
fen nur den fünften Theil bekomme und von dieſem mur die Hälfte mich ı1, 87. 

20* . 
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bezahlt, jo erhalte ich von meinem Collegium jährlich eine Einnahme von 
hundert Louisd'ors. Einen Nebenbubler Habe ich nicht zu fürchten, un 
das Fach, worüber ich leſe iſt für alle. Das find meine Hoffnungen. 

Haft Du Di nach engliichen Memoires umgejehen, und wie weit 
gehen die älteften zurüd? Cs ift doch nunmehr Zeit, daß wir beftimmt 
wiſſen, mit welchen wir bie erften Theile anfangen wollen. Ich wiünjchte 
nur einen Dictionnaire zu befigen, worin Die abfoleten franzöfiichen Wör- 
ter angegeben find. Joinville iſt faft gar nicht zu verftehen, ohne eine 
ſolche Beihilfe. Weißt Du mir eins zu nennen, fo thuft Du mir einen 
großen Gefallen damit. Ich bin wirklich verlegen, wie ich mich aus biefer 
Schwierigfeit ziehen werbe, ohne zu viel Zeit dabei zu verlieren. 

Deine Geſundheit und Deine Rittkur freut wich, "aber ich glaube, daß 
Du darum doch etwas fleißiger fein könnteſt. Die Schneiverfche Reconci- 
liations⸗Handlung ift ein gutes Werk, das mich um ihretwillen freut. Aber 
fie follte fih doch, da fie ihren Mann kennt, feiner lächerlichen Eiferjucht 
nicht jo erponiren. 

Lebe wohl und grüße Minna und Dorchen. In einem Biertel-Iahre 
fehen wir einander alſo gewiß. 

Schiller. 


Weimar, 30. April 1789. 

Mit diefem Briefe ſei denn unjere Correſpondenz von und nach Wei⸗ 
mar bejchloflen. Künftige Woche ziehe ich in Jena ein, wo ich hoffe, durch 
ein paar Zeilen von Dir bewilllommt zu werben. 

Ich jchide Dir einjtweilen zweiundzwanzig Karolin für Beit. Gern 
bätte ich die Hundertundfunfzig Thaler voll gemacht, und mit zehn Thalern 
für Did, Dein mohlverbientes Honorarium für Deinen Auffag in ber 
Thalia, begleitet, aber die Jenaer haben mir einen dummen Streich ge: 
fpielt. Sie fagten mir, ich würde mit dreißig Thalern für das Magifter- 
diplom wegfommen, nun werben mir vierundvierzig bafür gefordert, und 
noch einige Caroline werden fie mir in Jena für andere Ceremonien ab- 
nehmen. Da ich mein bischen Geld fait bis auf den Gulden berechnet 
babe, jo entjteht dadurch eine Lücke, die ich nicht gleich zuzuftopfen weiß; 
doch, Hoffe ich, ſoll fich im einigen Wochen noch Rath finden. Einige Erem- 
plare von meinem Magifterdiplom lege ich bei, damit Du etwas zu lachen 
haft, wenn Du mich in dieſem Iateiniichen Node prangen fiehlt. Bürger 
war vor einigen Tagen bier, und ich Habe jeine Belanntichaft gemacht. 
Sein Weußerliches verjpricht wenig — es ift plan und faft gemein: Die- 
ier Charalter feiner Schriften ift in jeinem Weſen angegeben. Aber ein 
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geraber ehrlicher Kerl jeheint er zu fein, mit dem fich allenfalls leben Tiefe. 
An DBeder von Gotha hat er mich in vielen Stüden erinnert. Wir ba- 
den einander das Wort gegeben, einen Heinen Wettftreit mit einander an⸗ 
zufangen, der darin bejtehen joll, daß Bürger aus dem PVirgil ein Morcenu 
in jelbftbeliebigem Metro überfegt, und ich dafjelbe in einem andern. Du 
errätbft Leicht, daß ich meine Stanzen zuerft an dem Virgil verjuchen will. 
Meine Idee, vie Chöre der Iphigenie in Reimen zu überjegen, bat Bilr- ır, 91. 
ger jehr eingeleuchtet; er findet auch griechifchen Geift in der Ueberſetzung. 
Wie er mir fagt, werben noch mehr Lanzen für mich wegen ber Götter 
Griechenlands gebrochen werden. Er felbft Hat etwas noch im Manufeript 
darüber gelefen. Er wird künftige Michaelismeſſe ein Journal anfangen, 
dag bloß Wortkritik zum Zwecke haben, und einerjeitS unjern erften 
Schriftftellern empfehlen foll, gut deutjch zu fchreiben, andererjeitd ven 
grammatifaliichen Gejeßgebern den Daumen. aufs Auge Balten joll. 

Der Capellmeifter Reicharbt von Berlin ift gegenwärtig auch bier; er 
componirt Goethes Claudine von Billa Bella. Diefer Reicharbt iſt ein un- 
erträglich aufpringlicher und impertinenter Burſche, der fich in Alles mijcht 
und einem nicht vom Halſe zu bringen iſt. Schidle mir nun, wenn Du Ge 
legenbeit findeſt, welches jetzt über Leipzig nicht fehlen Tann, den Hißmann, 
Meufel (wenn Du dieſen entbehren kannſt) nebſt einigen anderen hiſto⸗ 
riſchen Büchern, die Du mir für diefen Sommer brauchbar glaubſt. 

Minna und Dorchen grüße herzlich. Lebe wohl. 

Schiller. 


Dresden, 3. Mai 1789. LI, 87. 


Endlich fehe ich doch einmal wieder ein beftimmtes Ziel von einer 
Zufammenhmft. Es ift fehr natürlich, daß Dir die Zeit darnach weniger 
lang werden muß, al8 mir. Auch weiß ich recht wohl, daß die Zeit noch 
nicht gekommen ift, wo wir auch beftändig bei einander leben können. Aber 
e8 gibt doch Momente genug, wo mir e8 jchwer wird, von Dir getrennt 
zu fein. 

Sehe ich nicht nach Carlsbad und der Onkel in Zerbſt ift jo unpaß, 
dag wir nicht zu ihm reifen können, jo ftehe ich Dir nicht, eine Reiſe nach 
Jena und Weimar gerade zu machen. Indeſſen glaube ich faft, daß wir 
ung, wie Du ſagſt, in Leipzig beſſer genießen können. 

Diefer Brief trifft Dich vielleicht fchon in Jena. Ich bin äußerſt bes ı1, ss. 
gierig über den Erfolg diejer Revolution in ‘Deiner Geſchichte. Schreib 
mir ja umftändlich über den Eintritt in Deine neue Yaufbahn. 


II, 89. 


u, 91. 


ul, 92. 
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Der Contract mit Mauke folgt hierbei zurüd. Die Unternehmung 
Scheint mir fehr vortheilhaft. Freilich wäre e8 am beiten, in jebem Theile 
einen gewifjen Synchronismus zu beobachten, damit fich über Die ganze 
Periode allgemeine Bemerkungen machen ließen. Nur fürchte ich, in der 
engliſchen Gejchichte aus der Periode des Soinville nichts zu unferem Be⸗ 
huf zu finden. Ich warte fehnlich auf ein Paar Bücher, in denen ich ge- 
wilfe Auskunft Hierüber finden muß, die die hieſige Bibliothek auch ſchon 
angejchafft bat, die aber noch beim Buchbinder find. Wegen der veralteten 
franzöfifchen Wörter babe ich mich erkundigt. Du wirft am beiten ein 
neueres größeres Wörterbuch, das in vielen Quartbänden unter dem Titel: 
Grand vocabulaire par une societ& de gens de lettres ete., ingleichen: 
Menage, dictionnaire etymologique fol. 11 Vol. dazu brauchen kön⸗ 
nen. Beide find bier, jo daß Du äußerftenfall® mir die Wörter fchreiben 
fannft, die Dir ganz unverjtändlich find. Im Dietionnaire de Trevoux, 
bächte ich, müßteſt Du auch Troft finden. | 

Bei meiner Eur, wo ich viel laufen und reiten muß, vüdt der Auf⸗ 
jag für Wieland nicht vorwärts. Ich bin auf den Einfall gelommen, den 
ganzen Zuichnitt zu ändern und die Briefform zu wählen, mit dem Titel: 
Driefe an einen Feind der Schwärmerei. Was meinft Du Dazu? 

Ich Habe mir eine Beichäftigung ausgedacht, die vielleicht meine ſchrift⸗ 
ftelleriiche Reputation gründen kann, wenn mir die Ausführung fo gelingt, 
wie ich fie mir denke. ‘Die philofophiiche Geſchichte iſt einer geiſtvolleren 
Behandlung fähig, als die gewöhnliche if. Einzelne Meinungen find 
es nicht, was ung bei dem weiteren Fortjchritt des menichlichen Nachdenkens 
an Stoifern, Epifureern ꝛc. intereifiren Tann, fonvdern das Eigenthüm- 
liche ihrer Dentart, die philoſophiſche Kunft, der Geiſt der 
Antike, der in ihren Speculationen, beſonders in den moraliichen Idealen 
berricht. Aus diefem Gefichtöpunfte ift die philofophiiche Geſchichte nur 
in Fragmenten von guten Köpfen behandelt worden. Wie wäre es, wenn 
man eine volljtändige Darftellung des Stoicismus zc. aus den vorhande- 
nen Dentmälern verjuchte? Die Leſung einiger Briefe des Seneca hat 
mich auf diefe Idee gebracht. Was meinst Du dazu? Bei diejer Arbeit 
fönnte mir das, was ich von den alten Sprachen weiß, zu ftatten fommen. 

8. 


Dresden, 6 Mai 1789. 
Geftern habe ich Deinen legten Brief mit achtundachtzig Yaubthalern 
und zwei Magijterviplomen!!! erhalten. Das Geldgeſchäft ift bejorgt, und 
ich freue mich, daß Du etwas haft abzahlen können. Nun fegne der Him- 


311 


Dein Auditorium mit bezahlenden Studenten, und es wird immer beſſer 
auch in oeconomicis gehen. Dein Magiſter muß von vorzüglicher Güte 
jein, ba er fo tbeuer if. Mich Hat er in Leipzig, wo man dieſe Waare 
doch am theuerjten verlaufen joll, nicht mehr 'gefoftet. Ich war faſt wil⸗ 
lens, Dein Diplom unter Glas und Rahmen in Deine ehemalige Woh—⸗ 
nung auf dem Weinberge zu hängen. Was man nicht alles für insignia 
und ornamenta für vierundvierzig Thaler befommen kann! ‘Doch ich vers 
gefle, daß ich gegen ein membrum docens academiae mit mehr Reſpect 
von ſolchen Würden reden follte. Jetzt bift Du. wabricheinlih in Jena, 
und bald, wenn Deine Vorlefungen anfangen, auch wie unjer einer ein 
Staat$sdiener, der zu beſtimmten Zeiten beftimmte Arbeiten verrichten 
muß. 
Mich verlangt jehr zu wiljen, wie dies Div auf Deine bisherige 
icheinbare Tyreiheit behagen wird. Doc, boffe ich, jollft Du mehr wahre 
Unabhängigkeit für Dein übriges Veben durch eine leivliche Abhängigkeit 

von etlichen Stunden erlaufen. Dies iſt das Einzige, was ich Dir bei 
Deiner jeßigen Veränderung zu wünjchen babe. 

Deine Belanntichaft mit Bürger freut mich. Ich Liebe jolche Rei⸗ 
bungen. Er ift doch immer ein Birtuofe in jeinem Fache, wenn auch gleich 
dies Tach jelbit beſchränkt ift, und ein Wettitreit mit jo einem Manne ift 
immer Gewinn. 

Biefter ift bier; ich Habe ihn nur ein paar Augenblide gefehen, und ır, 93. 
werde erit heute Abends mit ihm in Gejellichaft fein. Sein Geficht ift 
gejcheidt, flößt aber Fein Zutrauen ein. Iſt es vielleicht Täufchung durch 
das, was man von ihm weiß, genug, mir jchien etwas Ausipürendes in 
jeinem Blicke zu Liegen. 

Ich höre von verſchiedenen Seiten, daß Du vielleicht jet die Mamſell 

Schmidt Holen könnteſt. Du ſollſt ſehr gut bei ihr ftehen, und nun Baft 
Du ja auch ein Amt und bejtimmte Ausfichten. Iſt fie nur leivlich, jo 
ift ihr Reichthum doch ein Vortheil, der bei Dir doppelt in Anfchlag kommt. 
Ich zweifle, ob Du Zalent zur häuslichen Glückſeligkeit haft: und in dieſem 
Falle würde ich ein liebenswürbiges Geſchöpf bedauern, das ‘Dich Durch 
inneren Werth reiste, aber doch nicht auf immer feſſeln könnte Die 
Schmidt ift reich, hübſch und hat eine gewiffe Eultur. Wäre es nicht ber 
Mühe werth, zu unterjuchen, was Dich von ihr entfernt, wenn fie Dich 
gleich nicht unwiberftehlich anzieht? Doch fünftig mehr hierüber, wenn 
Du erit in Iena zur Ruhe biſt. « 


— — — — — 
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Sena, 13. Mai 1789. 
Vorgeitern, als den Montag, bin ich bier eingezogen, wo mir Dein 
Brief fogleih überliefert wurde. Mein Logis. babe ich über meine Er- 
wartung gut gefunden. ‘Der freundliche Anblid um mich herum giebt mir 
II, 94. eine ehr angenehme Exiſtenz. Es find drei Piecen, die inetnanderlaufen, 
ziemlich hoch, mit hellen Tapeten, vielen Fenftern, und alles entweder ganz 
neu oder gut conjervirt. Meubles habe ich reichlich und fchön: zwei Sophaß, 
Spieltifh, drei Commoden, und anderthalb Dutzend Seffel mit rothem 
Plüſch ausgeſchlagen. Eine Schreibcommode habe ich mir felbft machen 
laffen, die mir zwei Caroline foftet, und Dir gewiß auf drei zu ftehen 
fommen würde. Dies ift, wonach ich längſt getrachtet habe, weil ein 
Schreibtiich Doch mein wichtigftes Meuble ift, und ich mich immer damit 
babe behelfen müfjen. Ein Vorzug meines Logis ift auch die Flur, die 
überaus geräumig, hell und veinlich if. Ich babe zwei alte Jungfern zu 
Hausmietherinnen, die fehr dienftfertig, aber auch jehr redfelig find. Die 
Koft babe ich auch von ihnen auf meinem Zimmer, zwei Grofchen das 
Mittageffen, wofür ich daffelbe babe, was mih in Weimar vier Grofchen 
toftete. Wäjche, Friſeur, Bedienung und vergl. wird alles vierteljährlich 
bezahlt, und Fein Artifel beträgt über zwei Thaler: fo daß ic) nach einem 
gar nicht ftrengen Anfchlag über vierhundertundfunfzig Thaler fchiwerlich 
brauchen werde. Und fo Koch hoffe ich meine Einnahme von Mauke allein 
ichon zu bringen. Mit jeder anderen Erwerbung fang ich Schulden ab⸗ 
tragen und etwas für meine Einrichtung thun. 
Mit eigentlichem Beſuchgeben mache ich erſt heute beim Prorector den 
Anfang; wenn ich im Collegium introducirt bin, thue ich alsdann die meiſten 
ı1, 95. Übrigen Viſiten mit Karten ab, und fahre herum. Ich hoffe über dieſe 
erſten Bejchwerlichkeiten leicht wegzufommen. Im Reinholdſchen Auditorium 
werde ich lejen, and träfe ſich's, daß die Anzahl zu groß würde, fo nehme 
ich Grießbachs oder Döderleins, worin über Zweihundert Platz haben. 
Bor zwölf bis vierzehn Tagen werde ich doch nicht damit anfangen: 
jo lange mußt Du aljo Deine Neugier einftellen. Ich bin nicht ohne Ver⸗ 
legenheit, öffentlich zu reden; aber eben weil ich fie ganz überwinden möchte, 
will ich mich indeſſen mehr an dieſe Gefichter gewöhnen, um nicht zum 
eritenmal unter ganz fremden Menſchen mich zu fehen. Wenn übrigens 
meine erfte VBorlefung zweckmäßig, gut und intereffant geräth, jo giebt mir 
dieſes allein jchon einen gewilfen Muth, fie defto unerfchrodener abzulegen. 
Ehe ih Weimar verließ, habe ich mich mit Wieland des neuen Mercurs 
wegen noch explicirt. Erſtlich muß ih Dir anlündigen, daß er auf Dich 
rechnet als bleibenden Mitarbeiter, und wenigſtens für zwölf Bogen jähr- 
lich (aber feine Ueberjegungen, weil er diefe von dem neuen Mercur ganz 
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ausſchließt). ES würde jett gut jein, daß Du felbft an ihm ſchriebſt und 
gerade heraus mit ihm contrahirteſt. Willft Du meinem Rathe folgen, jo 
fordere drei Ducaten für's erfte Jahr. Deinen jegigen Aufſatz rathe ich 
Dir für den neuen Mercur aufzufparen, fo wie alles, was Du dieſes Jahr 
noch machen wirft, damit Du alsdann deſto beſſer verjeben bift, wenn es 
zum Treffen fommt. Ich habe ihm meinerjeitS auch nur zwölf Bogen vers 11, 46. 
fprochen, und werde mich meistens nur auf hiſtoriſche Materien einichränfen. 

Kritifche Briefe über wichtige Producte des Geſchmacks würden ihm 
von Dir fehr willkommen fein, und mir bäucht, fie müßten auch Dir leicht 
von der Hand geben. Ueberhaupt nimmt mich's Wunder, daß Du in ber 
Kritit, worin Du gewiß glücklich fein würdeſt, bisher nicht fruchtbarer ge- 
wefen bift, und meinen alten Vorichlag wegen des Mitarbeitens an recen- 
firenden Iournalen ganz mit Stilffehweigen übergangen haft. Für meine 
Sammlung von Memoires habe ich an dem Geheimen Archivar Heß in 
Gotha, dem Verfaſſer Ludwigs des Hetligen,*) eine gute Acquifition er- 
balten. Er wird Ditarbeiter fein, und vielleicht gleich mit Joinville an- 
fangen. Ich bezahle ihm fünf Thaler daß ich doch immer an fünfundzwanzig 
Bogen gegen vierzig Thaler hiefiges Geld Profit habe. Meine Arbeit 
wird nun Anna Comnena und nach diefer Otto von Freifingen über Frie- 
peich I. fein. Mit einer univerjalhiftoriichen Abhandlung über die Kreuz⸗ 
züge werde ich das Werk überhaupt intereffant eröffnen können. 

©. 


Dresden, 22. Mai 1780. 


Die Nachrichten von Deinem Eintritt in Jena find ſehr erwünfcht. 
Die Wohlfeilheit der nothwenbigften Bebürfniffe iſt allerdings ein wichtiger 
Punkt für Dich, der zu Deiner Zufriedenheit unentbehrlih iſt. Schon 11, 97. 
Neugierde muß Dir für's erftemal ein zahlreiches Auditorium verichaffen, 
und dies wird Dich aufmuntern, jo gut zu lefen als Du kannſt; in welchem 
Falle Dir's nicht fehlen kann, Deine Zuhörer zu feſſeln. 

Schreibe mir ja gleich nad der erften Vorlejung, und hübſch betail- 
fir. Was Dich betrifft, ift mir alles wichtig. 

Du fchreibft mir nicht ob Du den Rollin haben willit. Die andern 
Bücher hätte ich Dir vielleicht mit Boden jehiden fönnen, aber er war 
fort, ehe wir e8 uns verfahen. Seine Belanntfchaft ift mir wichtiger, als 





*) J. 8. Heß (geb. 1752 Mu Botha), Ludwig der Heilige, König von Frankreich 
Frankfurt 1785. 2 Bde. Vgl. Meufel 3, 253. 
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Du vielleicht glaubit, durch die Rolle, die er in der Maurerei fpielt. Wir 
find fehr vertraut geworben, und er hat mir eine Sache, von der ich Längft 
zurüdgefommen war, wieder interejfant gemacht. Doch darüber mündlich, 
Uebrigens ijt er durch feine jovialifche Laune unterhaltend, und es fehlt 
ihm nicht an Wig. Zugleich mit ihm war Biefter bier und ein Kriegs⸗ 
rath Scheffler aus Königsberg (der Verfaffer der Lebensläufe in auffteigen- 
der Linie und des Buchs über die Ehe).*) Bieſter war mir anfangs 
unleidlich, weil er bloß in feiner Jeſuitenjagd zu leben ſchien; zulett wurde 
er genießbarer. Scheffler iſt ſehr ftill, und fonnte vor Bode und Bieſter 
nicht aufkommen. 

Das Wieland auf mich als Mitarbeiter beim Mercur rechnet, ift mir 
ſehr jchmeichelhaft. Ich werde nächſtens an ihn jchreiben, und in dem 
Reſte dieſes Jahres Borrath jammeln. Kritiiche Briefe über dichteriſche 
Producte würden mir freilich jelbjt am leichteften werden, und es freut 
mich, daß er mich dazu für fühig Hält. In diefem Fache getraute ich mir 
auch am erjten für die Literaturzeitung zu vecenfiren. Aber dieſes Fach, 
denke ich, ift gerade am meiſten bejegt. Sollte noch ein leerer Pla für 
mich jein, fo wäre ich nicht davon abgeneigt. Aber in einem willenfchaft- 
lichen Sache bin ich nicht zu brauchen, weil ich wirklich Teines fo-erichöpft 
Babe, um ein competenter Richter zu fein. Pielleicht find die Fächer von 
ausländiichen Werken der Darftellung noch nicht garız beſetzt. Was Du 
bei der Behörde darüber erfährit, wirft Du mir ſchon gelegentlich fchreiben. 

Zu Deinem Gebülfen bei ven Memoires wünjche ich Dir Glüd. Ich 
habe noch immer die Bücher nicht von der Bibliothek, auf die ich warte. 
Alsdann werde ich auch jchon fleißig fein. 

Nunmehr Habe ich auch das fiebente Stüd der Thalia. Die Yort- 
jegung des Geiſterſehers bat mich durch ven Inhalt überrafcht. Ich be- 
greife wohl, daß er nicht beterogen ift, habe aber doch noch feinen deutlichen 
Degriff, wie Du ihn mit der Hauptidee in Verbindung bringen wirit- 
Die Daritellung ift Deiner nicht unwerth, und einzelge Stellen zeichnen 
fih aus; doch merkt man hier und da, daß Du geichwind gearbeitet halt. 
Ueber die Fortſetzung der Iphigenie weiß ich nichts mehr zu jagen, als 
was ich jchon bei dem erjten Stüd geäußert babe. Eine ſolche Weber» 
jegung der Chöre wird ‘Dir nicht leicht einer nachmachen. In den Ans 
merfungen bin ich größtentheil® mit Dir einverftanden. Ueber die Helden- 
ideale der alten Dichter Tiefe fich vielleicht noch manches fagen. — Wer 
tft denn der Schilling**), von dem Du die zwei Gedichte (wahrjcheinlich aus 
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*) Körner wußte damals noch nicht, daß Hippel dieſe Bücher verfaßt hatte. 
Jener riegsrath hieß Scheffner, nicht, wie Körner ſchreibt: Scheffler. 

**) Bol. II, 106. Guſtav Schilling, geb. 1766 zu Dresden, war damals Artillerie- 
lieutenant ın Freiberg, wurde in der Folge einer der bändereichſten Romanſchriftſteller. 
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- Barmherzigkeit) aufgenonmen haft? Daß unter dem Raphaelſchen Briefe 
eine Fortjegung verfprochen wird, war mir jehr erfreulich*). Hätteft Du 
Zeit und Luft zu einem Meinen Briefe, jo hebe ich meine Ideen über Ir, 99. 
Schwärmerei und Begeifterung für den Raphael auf. Du dürfteft nur in 
einer Laune von Bitterleit gegen Schwärmerei prebigen, und vie Halte 
Vernunft preifen. 

Huber arbeitet friih am heimlichen Gericht, und iſt ſchon mit dem 
britten Acte fertig. Vor Kurzem iſt er frank geweſen, aber ift nun ganz 
wiederbergejtellt. 

Unfere Reife bleibt auf die Mitte des Julius feſtgeſetzt. Nach Leip- 
zig reifen wir auf jeden Fall; alfo jehe ich Dich gewiß entweder im Julius 
over zu Anfang des Auguft. 

Ayrer ift wieder frank, hofft aber noch uns zu ſehen. Meine Kur 
bekommt mir vortrefflich, und wir find alle wohl. M. und D. grüßen. 

Lebe wohl. nr 
- Dein 
Körner. 


Jena, 28. Mai 1789. 


Borgeftern, als den 26ften, habe ich enblich das Abenteuer auf bem 
Katheder rühmlich und tapfer beftanden, und gleich geftern wieberholt. Ich 
leje nur zweimal in der Woche und zwei Tage hintereinander, jo daß ich 
fünf Tage ganz frei behalte. 

Das Reinholdſche Auditorium beftimmte ich zu meinem Debut. Es 
bat eine mäßige Größe, und kann ungefähr achtzig ſitzende Menjchen, etwas 
über hundert in allem faffen. Ob es nun freilich wahrjcheinlich genug 
war, daß meine erſte Vorlejung der Neugierde wegen eine größere Menge 
Studenten berbeiloden würde, jo kennſt Du ja meine Beſcheidenheit. Ich 
wollte diefe größere Menge nicht gerade vorausfegen, indem ich gleich 
mit dem größten Auditorium debütirte. Diefe Beſcheidenheit ift auf eine 1rj1vo. 
für mich fehr brillante Art belohnt worden. Meine Stunden find Abende 
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Er ſtarb 1839 im Dresden. Das Hier erwähnte fiebente Heft der Thalia enthielt 
S. 121—124 ein mit Guſtav eating untergeihnete Gediht: An die Woblthätigfeit, 
und S. 125—128 eine nur mit G. ©. unterzeichnete: Ode an Gott. Beide find in 
Schillings Gedichten (Freyberg und Annaberg 1790. ©. 1 u. 19) wiederholt. Im elften 
Hefte der .Thalla (1790 S. 95) erfheint dann noch ein Geriht: Im October 1788, 
das nad) einer Bemerkung Körners (II, 223) Schiller zugeichrieben iſt, weit eher aber 
denſelben G. Schilling zum Verf. hat. Vgl. Schillers S. Schr. 6, 429 f. 

*) Der Raphaelifche Brief war von Körner. Eine Fortſetzung diefer Philoſophiſchen 
Briefe erfchien nicht. Vgl. S. Schr. 4, 59. 
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von ſechs bis fieben. Halb ſechs war das Auditorium voll. Ich ſah aus 
Reinholds Fenſter Trupp über Trupp die Straße herauffonımen, welches 
gar fein Ende nehmen wollte. Ob ich gleich nicht ganz frei von Furcht 
war, jo Batte ich doch an der wachienden Anzahl Vergnügen, und mein 
Muth nahın eher zu. Ueberhaupt hatte ich mich mit einer gewiſſen Feſtig⸗ 
feit gejtählt, wozu die Idee, daß meine Vorlefung mit feiner anderen, bie 
auf irgend einem Katheder in Iena gehalten worden, bie Vergleichung zu 
icheuen brauchen würde, und überhaupt vie Idee, von allen,. die mich hören, 
als der Veberlegene anerkannt zu werden, nicht wenig beitrug. Aber bie 
Menge wuchs nach und nad) jo, daß BVorjaal, Flur und Treppe vollge- 
drängt waren, und ganze Haufen wieder gingen. Jetzt fiel es einem, ber 
bei mir war, ein, ob ich nicht noch für dieſe Vorlefung ein anderes Audi⸗ 
torium wählen jollte. Grießbachs Schwager war gerade unter ven Stus 
denten, ich ließ ihnen alſo den Vorſchlag thin, bei Grießbach zu lejen, und 
mit’ Freuden warb er aufgenommen. Nun gab’8 das Iuftigite Schaufpiel. 
Alles ftürzte hinaus, und in einem bellen Zuge die Sobannisftraße hinunter: 
die, eine der längiten in Jena, von Studenten ganz befäet war. Weil 
fie liefen was fie konnten, um im Grießbachichen Auditorium einen guten - 
Pla zu befommen, fo fam die Straße in Allarm, und alles an ben 
Tenftern in Bewegung. Dean glaubte anfangs, ed wäre Feuerlärm, und 
am Sclojfe fam die Wache in Bewegung. Was iſt's denn, was giebt’s 
denn? hieß ed überall. Da rief man denn: der neue Profeffor wird 
lefen. Du fiebft, daß der Zufall felbft dazu beitrug, meinen Anfang recht 
brillant zu machen. Ich folgte in einer Meinen Weile, von Reinhold be- 
gleitet, nach; e8 war mir, al8 wenn ich durch die Stabt, die ich faft ganz 
zu durchiwandern hatte, Spießruthen Tiefe. 

Grießbachs Auditorium ift das größte, und kann, wenn es vollgedrängt 
ift, zwiſchen drei⸗ und vierhundert Menſchen faffen. Voll war e8 diesmal 
und fo jehr, daß ein Vorſaal und noch die Flur bi8 an die Hausthüre 


‚befeßt war, und im Auditorium ſelbſt viele ſich auf die Subſellien ftellten. 


Ich zog aljo durch eine Allee von AZufchauern und Zuhörern ein, und 
tonnte den Katheder faum finden; unter lautem Pochen, welches hier für 
Beifall gilt, beftieg ich ihn, und ſah mich von einem Amphitheater von 
Menichen umgeben. So ſchwül der Saal war, jo erträglich war's am 
Katheder, wo alle Fenfter offen waren, und ich Hatte doch friſchen Odem. 


: Mit den zehn eriten Worten, die ich jelbft noch feſt ausiprechen konnte, 


‘. vi, 
A 2,202 . 
11,102, 


war ich im ganzen Beſitz meiner Contenance; und ich las mit einer Stärke 
und Sicherheit der Stimme, die mich jelbjt überrajchte. Vor der Thüre 
tonnte man mich noch recht aut hören. Meine Vorleſung machte Eindrud, 
den ganzen Abend hörte man in der Stadt Davon reden, und mir wiber- 
fuhr eine Aufmerkjamfeit von den Studenten, die bei einem neuen Profeflor 
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das erſte Beijpiel war. Ich bekam eine Nachtmufil, und Vivat wurde 
dreimal gerufen. Den anderen Tag war das Aubliorlum ebenfo ftarf 
beſetzt, und ich Hatte mich fchon fo gut in mein neues Fach gefunden, daß 
ih mich ſetzte. Doch habe ich beivemale meine Vorlefung abgelejen, und 
nur wenig bei der zweiten ertemporirt. Indeß kann ich, wenn ich auf 
richtig fein foll, vem Vorlefungenhalten jelbjt noch feinen rechten Geſchmack 
abgewinnen; wäre man ber Empfänglichfeit und einer gewiſſen vor- 
bereitenden Fähigkeit bei den Studirenden verfichert, jo fünnte ich überaus 
viel Intereſſe und Zweckmäßigkeit in diefer Art zu wirken finden. So 
aber bemächtigte fich meiner ſehr lebhaft die Idee, daß ziviichen dem Ka- 
theder und ben Zuhörern eine Art von Schranke ijt, die fich kaum über- 
jteigen läßt. Man wirft Worte und Gedanken Hin, ohne zu wiljen und 
faft ohne zu Hoffen, daß fie irgendwo fangen; faft mit der Ueberzeugung, 
daß fie von vierhundert Ohren vierhundertmal, und oft abenteuerlih miß- 
verstanden werben. Steine Möglichkeit, fich wie im Gefpräc an die Faſſungs⸗ 
fraft des Andern anzufchmiegen. Bei mir ift dies der Fall, noch mehr, 
ba e8 mir jchwer und ungewohnt tjt, zur platten Deutlichleit herabzufteigen. 
Die Zeit verbeifert dies vielleicht — aber groß find meine Hoffnungen 
doch nicht. Ich tröfte mich damit, daß in jevem öffentlichen Amte immer 
nur ber hundertſte Theil der Abficht erfüllt wird. Meine erfte Vorlefung 
banbelte vorzüglich von dem Unterſchiede des Brodgelehrten und des phi⸗Ii, 103. 
Iofophifchen Kopfs. Außer den Iocalen Urjachen, die ich hatte, die Begriffe 
meiner Yeute über bieje zwei Dinge zu firiren, hatte ich allgemeine, bie 
ih Dir nicht zu jagen brauche. Im meiner zweiten Borlefung gab ich 
die Idee von Univerjalgejchichte. 

Es ift bier ein folcher Geift des Neides, daß dieſes Heine Geräuſch, 
das mein erfter Auftritt machte, die Zahl meiner Freunde wohl jchwerlich 
vermehrt bat. Indeſſen kann ich von meiner hiefigen Eriftenz nicht8 anderes 
als Gutes ſchreiben; e8 war mir faum irgendwo jo wohl als hier, weil 
ih bier zu Haufe bin. Meine Freunde tragen mich_auf den Händen, 
mein Humor ift gut; auch bin ich gefelliger, und mein ganzes Sein hat 
einen beffern Anjtrih. Der Belanntichaften habe ich noch nicht jehr viele 
gemacht, aber durch abgegebene Karten mich doch wenigitens in eine Höflich- 
feitSverbindung mit einigen breißig Häuſern gejegt. Bon dem hiefigen 
Frauenzimmer fanın ich ſchlechterdings noch nichts jchreiben. Eine ziemliche 
Auswahl habe ich zwar gejehen, worunter aber nichts Auszeichnendes war. 
Ich wohnte einem Balle bei, wo ich fie größtentheild beijammen ſah; ich 
hielt mich aber an das Spiel und ennuyirte mich mit Grießbach und Succow*) 


*) Bermuthlih 2. I. D. Sudow, geb. 1722 zu Schwerin, feit 1756 Brofefior der 
Phyfit und Mathematik in Jena. 
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beim Taroc⸗hombre. Es ift Hier ein gewiſſer Geheimer Hofrath Eccarbt*), 
ein Jurijt, der Vermögen und einen vorzüglihen Einfluß bei der Akademie 
bat. Er hat noch eine unverbeirathete Tochter, mit der mich einige gebacht \ 
11,104. haben mögen zujammenzufuppeln; aber ich mag weder fie noch die Familie. 
Was Du mir einmal von der Schmidt jchriebjt, mag Dir der Himmel 
vergeben. Das Mädchen jelbft würde mir auch ohne ihr Geld gerade nicht 
mißfallen; in Weimar bat fie mir immer am beiten unter allen gefallen, 
und 68 ging mir nicht allein fo. Aber an fie zu denken, ift feine Möglich- 
feit, weil Vater und Mutter und Tochter aufs Geld vorzüglich jehen. 
Die Tochter zwar, die Eitelfeit hat, würde nicht ungeneigt fein, wenn fich 
noch etwas anderes mit dem Gelde verbinden ließe; ich glaube auch, daß 
fie mir Vermögen und Rang herzlich wünjchen würde, um Anſprüche an 
fie machen zu Tönnen: aber die Elaſticität hat ihr Charakter nicht, nach 
ihrem Geſchmack fich zu beftimmen. Und dann frägt ſich's fehr, ob fie 
als Frau das für mich bliebe, was fie mir jet noch zu fein fcheint. 
Ueberdem fcheint fie bereit8 fo gut als verkuppelt, und zwar an einen 
reichen Frankfurter. Ich hätte auch, wem ich jonft gewollt hätte, in 
Weimar noch eine Bartie finden können, umd zwar auch eine Geheimeraths⸗ 
Tochter, die aber fein Vermögen bat; ich Habe erſt hier erfahren, daß einige’ 
das Plänchen gehabt Haben. Aber da lag die Hinderniß an mir jelbft 
und an meinem Geichmade. Es ift alfo noch dürres Land für mich hier, 
jo gern ich es gejehen hätte, wenn ein Gejchöpf auf mich hätte wirken 
fönnen. Weißt Du nun übrigens eine reiche Partie, fo jchreib’ mir immer; 
entweder jehr viel Geld, oder lieber gar keins, und deſto mehr Vergnügen 
im Umgang. Ein einziges Mädchen ift bier, das mir nicht übel gefällt, 
11,105.ich kannte fie auch jchon vorher. Es ift die jüngfte Schweſter ver Reichardt 
Mm Far, und Ettinger in Gotha, eine Seidler. Ohne viel Geift bat fie viel Ge⸗ 
Da 6 fällige8 und viel Güte des Charafters, und ohne gerade hübſch zu fein, 
un U. 6 dan gefällt mir ihr Aeußerliches auch nicht übel. Sie Iebt hier mit ihrer 
Mutter und ihrem Bruder, der Stallmeijter bei der Univerfität ift. Sie 
bat eine gute Erziehung und auch einige Feinheit des Umgangs, die man 
bier jelten findet. . . 

Der Himmel gebe nur, daß meine Collegien im nächſten halben Jahre 
einschlagen. Es ift mir alsdann nicht bange, meine Umftände bald ver⸗ 
beſſert zu fehen und höhere Entwürfe zu machen. Behielte ich von meinen 
bisherigen Auditoren nur ven vierten Theil, fo verlangte ich nichts weiter. 
Ehen höre ich, daß bei meiner zweiten Vorlefung vierhundertundachtzig Zu- 

z  börer waren und gegen funfzig feinen Pla mehr gefunden haben. Ich 





*) J. 2, Freiherr v. Edardt, geb. 1732 zu Coburg, feit 1793 ord. Prof. d. Rechte 
in Jena, geb. Hofrath u. f. w. 
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leſe jeßt erſt in zehn Tagen wieder, weil die Pfingſtferien dazwiſchen⸗ 
fallen. 

Dei der Literaturzeitung habe ich Dich engagirt. ‘Du brauchſt -alfo 
nur mit wenig Worten Dich an Schü oder Hufeland zu wenden, und 
Dein Fach anzugeben. Doc auch das kann ih Dir eriparen, und Dir 
gleih den Contract ſchicken Taffen, wenn Du-e8 willft. Schreibe aber 
nun auch bald an Wieland. 

Ych Habe mich auf wenige Ausfichten fo gefreut, al8 auf unfer Wieder- 
fehen. Schreibe mir doch vorläufig, wie lange Du glaubft, daß wir imıı, 106. 
Leipzig beiſammen fein können. Grüße Minna und Dorchen. Yebe wohl. 

Schiller. 

P. 8. Diejer Guſtav Schilling *) iſt ein jächfiicher Lieutenant in 
Freiberg. Er hat mir's durch feinen Brief jo nabe gelegt, daß ich Die 
Berfe aufnehmen mußte. 

Geftern erhalte ich aus Winterthur eine Brofchüre, worin die Götter 
Griechenlands von einem Pfarrer, und noch dazu einem ſchwärmeriſchen 
Chriften gegen Stolberg lebhaft vertheidigt find. Er bat ganze Stellen 
aus der Schrift berbeigezogen, und bewiejen, daß alles, was der Dichter 
an der griechifchen Götterlehre ſchön und nachahmungswürbig fand, in der _- 
Berfon und Lehre Chriſti reichlich erfüllt ſei. Er erffärt, daß er Das 
ganze Gedicht bis auf den heiligen Barbaren rechtfertigen und unter- 
ichreiben wolle. Er findet, daß alles, was ich an den griechiichen Göttern 
berausgehoben, das Bedürfniß einer edlen empfindfamen Seele jet — daß 
ich dieſes aber in der reinjten Chriftenlehre noch fchöner erfüllt gefunden 
haben würde. Ich werde mit einer Veneration behandelt, die ganz er- 
fchredlich ift, ımb der Carlos wird der Stolz Germaniad genannt. Es 
ift mir in dem Buche nahe gelegt, etwas endlich Über die Sache zu fagen, 
und vielleicht thue ich es bei Gelegenheit dieſes Buches. 

Den Rolfin brauche ich nicht. 





Loſchwitz, 5. Juni 1789. 11,107. 
Mit mehr Geräuſch hätteſt Du Deine neue Laufbahn nicht beginnen 

können. Ich kann mich deſto beſſer in Deinen Fall denken, da ich ſelbſt 

etlichemal zu Anfang des halben Jahres am Fenſter gelauert habe, wobei 

jedes Stiefeltretichen mir willtommene Mufil war. Im Ernfte habe ich 

mich über diefen Vorfall gefreut. Der Neid einiger armjeligen Gefchöpfe 


— 





*) Bol. II, 98. 
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fommt gegen den Vortheil nicht in Betrachtung, daß eine ſolche Aufs 
.munterung Dir Dein Amtsgejchäft verjüßt, und wirklidf ift etwas Be⸗ 
geifterndes in der Menge ver Zuhörer. ‘Deine Bedenklichkeit, daß viele 
Ideen beim mündlichen VBortrage verloren geben, fällt beinahe ganz dadurch 
weg. Je größer die Anzahl, defto mehr Wahrjcheinlichkeit, daß wenigſtens 
einer oder. zwei unter ihnen find, bie Dich ganz, und mehrere, die Dich 
großentheil8 verjtehen. Was Du ertemporirft, wird überhaupt fahlicher 
fein, als was Du vorher ganz ausgearbeitet haft, um es abzulejen. Bei 
ven erften Stunden verdenke ich Dir das lettere nicht; aber in der Folge 
wird e8 Dir gewiß nicht jchwer werden, aus dem Stegreife zu fprechen, 
fobald Du Dir nur über die Ordnung der Materien etwas aufnotirt haft. 
Set kommt e8 darauf an, von dem Beifalle der Studenten den größten 
möglichen Vortheil zu ziehen. Im fünftigen halben Sabre Tann es Dir, 
der feine Befoldung baft, niemand vervenken, wenn Du das gangbarfte 
11,108. Collegium privatim, und ein weniger anerfannt gemeinnütziges publice 
lieſt. Es müßte mit dem Henker zugehen, wenn da Du nicht Geld ver⸗ 
dienen wollteſt. 

Nach dem, was ich durch Dich und andere von Jena weiß, kann ich 
wohl glauben, daß Dir Deine jetzige Exiſtenz behagen muß. Das Klein⸗ 
liche des Univerſitätsgeiſtes wirſt Du weniger empfinden, da Du Deinen 
Gang ruhig fortgehſt, ohne mit jemand zuſammenzuſtoßen und ohne an 
akademiſchen Kabalen theilzunehmen. Das Dociren ſelbſt iſt eine inter⸗ 
eſſante Beſchäftigung, wenn man beſonders durch Abwechſelung des Stoffs 
dieſem Geſchäfte den Reiz der Neuheit zu geben weiß. Noch immer habe 
ich einen geheimen Hang von dieſer Art von Thätigkeit, die ich mir als 
Reſſource für künftige Jahre vorbehalte. 

Ueber Deine Heirathsplane werden wir mündlich unſere Ideen einander 
mittheilen. Bis dahin wirſt Du doch Dich nicht verplempern. Meine 
Reiſe nach Leipzig bleibt feſt, und wir müſſen uns da ſehen. Mit Zerbſt 
fange ich an, ſo daß ich zu Anfang Auguſt wieder in Leipzig bin. Bei 
alledem habe ich noch große Luſt, nach Weimar und Jena zu reiſen. Viel⸗ 
leicht kann Huber abkommen und mit Forſter bis Weimar reiſen. Was 
ſagſt Du zu dieſer Idee? Ich habe ihm ſchon geſchrieben, und er hält die 
Sache nicht für unmöglich, ſobald ſein Geſandter nicht ſelbſt nach Sachſen 
geht. Vorher aber muß ich Dich ungeſtört in Leipzig haben; denn in 
Weimar und Jena ſind wir zu ſehr zerſtreut. Ich ſehe nicht ein, warum 

11,109.1 mir einen ſolchen Genuß um einer Ausgabe willen von höchſtens hun⸗ 
dert Thalern verjagen fol, da ich jchon den Weg bis Leipzig gewormen 
babe, und auf jeden Ball Urlaub nehmen muß. 

Wegen ber Literaturzeitung könnte ich alsdann mündlich mit Schüß 
oder Hufeland Abrede nehmen, wenn wir und unterdeſſen nicht näher kommen. 
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Acht Tage werde ich doch wohl in Xeipzig bleiben, und ebenjoviel Zeit 
würde ich auf die Reife nach Weimar und Iena rechnen. Nichte Dich 
immer ein, diefe vierzehn Tage zu Anfang des Auguft ganz für mich 
zu leben. 

Dein geiftlicher Advocat aus der Schweiz iſt wahrjcheinlicherweije von 
Lavaters Schule Seine Sprache verräth ihn, jo wie ich Lavater kenne. 
Ein anderer Advocat im Mai der Viteratur- und Völkerkunde (der junge 
Forjter, wie mir Huber als ein Geheimniß geſchrieben Bat), hat meine 
Erwartung nicht befriedigt. Ich vermiffe Klarheit und Zuſammenhang in 
diefem Aufjage, und der Styl ijt ungleich: bald troden, bald zu jehr ges 
ſchmückt. Warum man ihn übrigens nicht bat wollen die Genfur paifiren 
lafjen, und warum Borfter feinen Namen äußerſt gehetmbalten will, be- 
greife ich nicht. 

Bon wen ift denn die Theodora*) im Mercur? Wie kann Wieland 
vergleichen Producte aufnehmen; oder liebt er diefen Geichmad im Dra- 
matifchen, weil er fich vem Matten und Gejchwägigen der Franzoſen nähert? 
Ich Habe dieſen Sommer mich in Nebenftunden etwa® mehr mit ver fran- 
zöftfchen Literatur befannt gemacht, in der ich jehr fremd bin. Racine zur, 110 
lejen ift wirklich ein heldenmüthiger Entſchluß, jobald man eins ober zwei 
von feinen Stüden kennt. Ich Habe mir alle Mühe gegeben, ibm Ger 
vechtigfeit widerfahren zu laſſen. Sprache und Derfification find auch 
gewiß vortrefflih; und vorausgeſetzt, daß dieſe Gattung nun einmal von 
ber Mode geftempelt war, jo iſt Racine immer ein braver Künftler, und 
ſeine Werle tragen das Gepräge der Vollendung, oder einer conventionellen 
Claſſicität. Aber ein Genie war er nicht, fonft wäre es ihm unmöglich 
geweien, die Sphäre der Kunſt jo eng zu beichränten, und fich mit der 
unausftehlichen Monotonie auszujöhnen, die in feinen Charakteren, Situg- 
tionen und in der Art des Auspruds berricht. Greſſet und Chaulieu 
haben mir manche angenehme Empfindung gemacht. Die Chartreufe von 
Greſſet Hat mir beſonders gefallen. Die jtarlen Stellen überrafchen auf 
eine angenehme Art bei dem Geifte von Feinheit und Laune, ber das 
Ganze durchweht. Chaulieu ift ein Liebenswürbiger Schwelger.. In feinen 
Zändeleien ift immer Originalität und ein gewiljes attiſ ches Salz, das 
nur ein Product der größten Verfeinerung iſt. 

Huber ift ſehr fleißig. Vom vierten Act find jchon vier Scenen fertig, 
bie mir bejonders behagt haben. Es ift eine Epijode, wie das heimliche 
Gericht einen Ketzer verurtheilt. Er wollte fie in die Thalia rüden 
laſſen, aber da Du zum achten Stück ſchon Vorrath haſt und mit dieſem 


Therdora oder Die Antunft der Turten in Europa. Ein Trauerfpiel (Mercnr | 
1789 Mai ©. 135 —176.) 
Schil ler, Körner, Briefwechſel. 1. 21 
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ichließeft, wie ich ihm gejchrieben habe, fo wird er fie Forfter für das 
ı1,111.neute deutſche Muſeum geben. Im dritten Acte find einige gute Scenen, 

doch glaube ich, daß er manches noch ändern wird, wenn er mit dem 
Ganzen fertig iſt. Von Frau von Kalb habe ich einen Brief erhalten. 
Sie erzählt den Vorfall bei Deiner erften Vorleſung und giebt jechs- 
hundert Studenten an, die auf einmal über die Straße gezogen wären. 
Sie erwartet uns in Weimar, nach dem, was Du ihr gejagt haft. Wie 
jteht Ihr denn jetzt miteinander? 

Dorchen ift in Dobrilud auf Carolinens Hochzeit und kommt Beute 
zurück. M. grüßt Di. Lebe wohl. 

| Körner. 

Reinhold wird mir immer wichtiger durch jeine Aufjäge im Mercur. 

Ich freue mich ſehr mit ihm zu kantiſiren. 


— — — — — 


Jena, 11. Juni 1789. 

Ich habe Reinhold und Hufeland Deine Hierherkunft angekündigt, 
und beide freuen ſich gar ſehr auf Dich. Auch Wieland werde ich mit 
dieſer Botſchaft großes Vergnügen machen, und ein langer Wunſch der 
Frau von Kalb wird dadurch auf einmal erfüllt. Kurz, Du machſt durch 
dieſen Entſchluß in Weimar und Jena viele frohe Menſchen, und ich ge⸗ 
winne Dich doch auf acht Tage, die wir länger beiſammen ſein können. 
Ich werde mich jetzt in meinen Geſchäften darnach richten. Schön wäre 
es, wenn Huber auch kommen könnte: ſo wäre die heilige Fünf wieder 
beiſammen, und wir könnten ein zweijähriges Jubeljahr zuſammen feiern. 

II, 112. Du kannſt bier ganz gut bei mir legiren, weil die Gaſthöfe erbärmlich 
ichlecht find. Ich kann Euch zwei Zimmer einräumen, worin Ihr Euch 
auf eine ebrbare Art vertheilen könnt. Betten und alles Nöthige kann 
ih Euch aus meinem Haufe recht gut jchaffen. So genießen wir ung 
doch jede Minute, die abfällt, und ich habe das Vergrrügen, Euch im Haufe 
zu baben. 

Du willſt wiffen, wie ich mit Charlotte ftehe? Ich will Dir's mündlich 
fagen. Wenn Du ihr aber antworteft, jo mache Deine Ankunft immer 
noch etwas zweifelhafter als fie ift, und veriprich eher weniger, als ‘Du 
Hoffnung Haft Halten zu können. An Wieland wünfchte ich, daß Du bald 
fchriebeft, er iſt jeßt jehr en peine wegen bes künftigen Mercurs, und 
Du wirft ihn durch Deinen Beitritt jehr aufrichten. Wegen ber Theodora, 
die in dem legten Hefte fteht, bat er fich neulich, als er hier war, er⸗ 
chredlich bei mir entjchuldigt und mich darauf vorzubereiten gejucht. Nun 
begreife ich dieſe vorläufige Entſchuldigung. Es iſt ohne Zweifel Armuth 
an Beiträgen, die ihn dahin gebracht Hat, dieſes Stüd aufzunehmen. 
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Wenn Du Mitarbeiter an der A. x. 3. wirſt, jo wird Dir ein gedrucktes 
Schema von der Einrichtung des Inftituts, und, ich glaube, auch ein Con- 
tract zum Unterjchreiben zugeſchickt, weil gewiſſe Geſetze, der Ordnung wegen, 
dabei zu beobachten find. An guten philojophiichen Necenfenten ift man 
ſehr arm; beſonders folchen, die in kantiſchen Geiſt imitiirt find. Fühlteſt 
Du Dich den Recenſionen philoſophiſch⸗polemiſcher Schriften gewachſen, jo 
würde das Inſtitut ſich ſehr darüber Glück wünſchen. 

Meine Vorleſungen gehen wieder fort, und vorgeſtern habe ich die 
dritte bei einer Anzahl von faſt fünfhundert Zuhörern gehalten. Geſtern 11, 113. 
war ich nicht wohl und habe darum die vierte Vorleſung auf morgen an⸗ 
geſetzt. Da mir die Materien, worüber ich leſe, noch zu neu ſind, ſo muß 
ich mich freilich noch an's Manuſcript halten, und ich fühle wohl, daß ge⸗ 
meinverjtändliche Deutlichfeit gerade das ift, was mir am meilten Mühe 
foftet, und boch vielleicht nicht gebt. Bis jetzt hat mein Vortrag durch 
feinen Glanz und feine Neubeit geblenvet, in der Folge aber muß ich ihm 
doch mehr allgemeine Faßlichkeit zu geben fuchen, wenn ich meine Leute 
fefthalten will. Meine Borlejungen often mich jett noch erjtaunlich viel 
Zeit und Mühe, ſowohl weil ich erſt ſelbſt lernen muß, als auch, weil 
mir die Materie unter den Händen wichtiger wird, als ich fie für den Au- 
genblick brauche, und ich die Gedanken doch nicht fahren laſſen mag. Da⸗ 
rüber wollen wir mündlich noch mehr fprechen. Wegen des Verplemperne 
kannſt Du ganz ficher fein; ich Habe bier alles die Mufterung pajfiren 
laffen und meine ganze Freiheit beijammenbehalten. 

Lebe wohl. Grüße Minna und Dorchen. Dein 

M Schiller. 


Dresden, 19. Juni 1789. 

Daß wir bei Dir wohnen können, ift vortrefflih. Mehr als zwei 
Zimmer brauchen wir nicht, welches auch Stube und Kammer fein Tann. 
— Dorchen jchläft bei der Magd mit dem Rinde. Für Gottlieb findet 
fih wohl noch ein Kämmerchen. Erfundige Dich nur hübſch vorher, ob, 114. 
Du wirklich auch die Betten bekommen kannſt. Ich will jeben, wie Du 
als Haus vater Dich benehmen wirf. Mir ift e8 überhaupt auch ohne 
Rückſicht auf Dich Lieber, in Jena uus bäuslich niederzulaffen und nur 
eine Ereurfion nad) Weimar zu machen. Mit Reinhold und Hufeland 
babe ich mehr zu reden, als mit irgend jemand in Weimar. Außer Wie- 
land und Bode rechne ich in Weimar auf niemand; und vielleicht 
ſehe ich Bode noch in Leipzig, weil er mit der Frau von Rede fich dort 
bat treffen wollen, und dieſe zu Ende des Julius nach Leipzig kommt, 

21* 
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Was es ſonſt in Weimar für mich Intereſſantes geben kann: Frau von 
Kalb, Goethe, Herder ꝛc., iſt mir nicht zuverläſſig genug, um von dem, 
was ich in Jena zu erwarten habe, viel dafür aufzuopfern. Bei Frau von 
Kalb fürchte ich eine geſpannte Situation und gegenſeitige Verlegenheit. 
Bei Goethen und Herdern möchte ich gern allen Schein von Zudringlich⸗ 
keit vermeiden, und ich ſehe nicht recht, wie ich auf gute Art mit ihnen 
genauer bekannt werden kann, und bei einem viertelſtündigen Beſuch kommt 
nichts heraus. Ueberdem muß ich mich in Weimar in Acht nehmen, daß 
mir mein theurer Herr Vetter nicht auf dem Halſe liegt. 

Bon Huber Habe ich noch Feine Antwort, ob er kommen kann. Ueber 
die heilige V. wird fich mündlich vieles bejprechen laſſen. Minna und 
Huber bleiben fich gleich und berechtigen uns zu den größten Hoffnungen 
für die Zukunft. Aber an D. fange ich an zu verzweifeln. Ihre Seele 
icheint gar zu fehr von profaifcher Natur zu fein. ‘Doch hierüber münd⸗ 
ih. An Wieland würde ich ſchon gejchrieben haben, wenn ich nicht gern 
eine Arbeit hätte beilegen wollen. Jetzt hoffe ich bald mit etwas fertig zu 
werpen. 

Philoſophiſche Necenfionen wären eigentlich fehr nach meinem Ge⸗ 

ır,115.{hmad. Doch fühle ich mich wirklich nicht genug bazu vorbereitet. Sch 
werde mit Reinhold darüber fprechen, und einftweilen noch tüchtig in der 
Rantichen Philojophie ftudieren, um meine Zweifel und Einwendungen be- 
fonders bei der praftiichen Philojophie ihm ausführlich mittheilen zu kön⸗ 
nen. Zum ferneren guten Erfolg Deiner Vorlejungen meinen herzlichen 
Glückwunſch. Sei nicht zu ängftlih in der Vorbereitung Etwas Ehar- 
lanterie würde Dir gut zu ftatten fommen, wenigjtene um bie Lüden zu 
verfleiftern, die Du jegt nur mit vielem Aufwand von Zeit und Mühe 
ausfüllen kannſt. 

Nah den engliihen Diemoires babe ich gejucht, aber von ältern ale 
Clarendon über Carl I. nichts gefunden, als Annaliften, die man bloß 
excerpiren müßte, eine Arbeit, die al8 Geldipeculation zu mühjam tft. Aus 
den Zeiten der Eliſabeth hoffe ich noch etwas zu finden, das aber doch 
nicht für den erjten Theil zu brauchen fein würde. 

Bor dem 15. Juli reifen wir nicht. Die beftimmte Seit fchreibe ich 
Dir no. Lebe wohl. M. und D. grüßen. 

| ‚Körner. 


Jena, 24. Juni 1789. 
Nur ein paar Worte für dieſen Poſttag. Hufeland ift eben bei mir 
gewejen, und hat eine Schrift zum Recenfiren für ‘Dich ausfindig gemacht, 
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wodurch Du die Literaturzeitung aus einer langen und großen Verlegen» 
beit reißen, Deine eigene Recenfentenrolle aber auf eine fehr glänzende Art 
eröffnen kannſt. Es find die legten drittehalb Jahrgänge des deutſchen 
Mercur von 1787 bis jet. Da man nothwendbig einen vwieljeitigen 
Kopf zur Recenfion eines jo vermijchten Werkes braucht, jo ift man fehon 
jeit einem und mehreren Jahren verlegen gewejen, einen vafür ausfindig 
zu machen, weil alle, die am Mercur arbeiten, vom Necenfiren ausgejchlof- 
fen werben müſſen. Vorzüglich muß es ein Fantijch-ventender Philojoph 
jein, weil auch in der Necenfion auf die Reinholdſchen Briefe über Kantu, 116. 
befonders viel Gewicht muß gelegt werben. - Im ganzen Gebiet unjerer 
jegigen Literatur wüßte ich wirklich fein Buch, das ich Dir lieber zum Re⸗ 
cenfiren anratben möchte, als den deutſchen Mercur: weil ‘Dir dabei die 
Mannigfaltigfeit Deines Geihmads, Deiner Yectüre und Deine Befannt- 
ſchaft mit vielerlei Dingen ſehr zu Hilfe kommt, und Du gerate bei die— 
jem Werk nicht an ſyſtematiſche Form gebunden bift. Zugleich kannſt Du 
gleih mit der erſten Recenſion allgemeine Aufmerkjamleit erregen, da man 
zu einem Necenjenten Wielands Ichon viele Erwartung mitbringt, da das 
Werk in allen Händen ift, und der Recenſent gewiſſermaßen Doch Das Ver⸗ 
dienſt erhält, e8 aus der Vergeffenheit zu reißen. Reinhold wirft Du Dir 
jehr verbinden, wenn Du vie Briefe über die Kantſche Philofopbie wieder 
emporhebſt und fie würdigſt. Bei Wieland wirft Du Dich in Reſpect 
jegen, und einigen armen Sünbern kannſt Du die Wahrheit trefflich ja- 
gen. Auch über die Künftler kannſt Du ein Wort fallen laſſen: dies 
müßte aber mit dem wenigiten Aufwand von Lob geichehen. ‘Daß der 
Auftrag diefer Necenfion ein ausgezeichneter Beweis von Achtung ift, den 
Schüß und Hufeland Dir dadurch geben, brauche ich Dir wohl nicht zu 
jagen. 

Weil aber die Sache eilt, jo erwartet mn mit dem erften Pofttag 
Dein decifives Ja oder Nein. Die Beilage bat mir Hufeland da gelaffen. 
Mit nächiter Poſt ſchicke ih Dir auch die Generalia oder die gedrudte 
Norma, nach denen die Necenfenten fich zu richten haben. Antworte mir 
aljo mit der eriten Poſt. ' 

Nächſtens mehr. | Schiller. 

Grüße Minna und D. 


Zwiſchen diefem und dem folgenden Briefe fand die Verlobung Schillers mit Char- 
lotte v. engeich am 3. Auguft in Lauchftädt) ftatt. Schiller traf dann Körner in 
Leipzig (Vgl. Schiller und Lotte. Stuttg. 1856. ©. 356 ff.). Körner befuchte den Freund 
dann in Jene. Schiller ſchrieb am 18. Aug. 89 an feine Schwefter Reinwald: ex fei 
in Leipzig geweſen und in Gefellfchaft feiner Dresdener Yreunde nach Jena zurückge⸗ 
fommen. „Erft vor wenigen Stunden find fie fort, nachdem fie fich Über 8 Tage bey 
mir in Jena und Weimar aufgehalten. Ich mußte den Wirth machen, und Dies raubte 
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mir alle Zeit, felbft zu Gefchäften, daß ich feit 14 Tagen nicht einmal ein Collegium 
ag.‘ 


11, 117. Dresden, 21. Auguft 1789. 


Gejtern Abends um zehn find wir alle gefund bier angelangt. Der 
erste Tag war ſchlimm. Minna und Dorchen waren krank, und das Kin- 
bermäbchen dazu. Dabei war der Weg jchledht. Wir kamen zu Mittag 
nad Gera, und nad) ſechs erjt nach Altenburg. Hier wählten wir ben 
Weg über Grimma und Hubertöburg und blieben zu Nacht in Borna. 
Geſtern ging alles befjer, und Abends waren alle geinnd. Minna und 
Dora grüßen und danken Dir berzlich. 


Körner. 


Jena, 31. Auguft 1789. 

Es freut mich Herzlich zu Hören, daß Ihr glüdlich angelommen ſeid 
— und für die Freude, die Ihr mir durch das Wiederſehen gemacht habt, 
nehmt noch einmal meinen freundlichen Dank. Euer Bild ift wieder leb⸗ 
haft in mir worden, durch das Sehen; denn immer bebilft man fich doch 
ichlecht mit der bloßen Erinnerung. Was wir im ftillen Umgang mit 
einander hätten abthun können, war bei diejem geräufchvollen und eiligen 
Zufammenfein freilich nicht möglih. Wir fchieden faft wie im Traume 
auseinander, und ich hätte Dir taufend ‘Dinge noch gern gejagt, die mir 
zu jpät oder zu früh einfielen. 

Hier zu Yande bat fich indeffen das verändert, daß Herder nun in 

11,118. Weimar bleibt, mit dem Charakter und der Function eines Vice-Confiftoral- 
präfidenten und vierhundert Thalern Zulage. In allem foll er jetzt über 
zweitaujend Thaler ftehen. Wie oft er previgen will, ift in feine Willkür 
geitelit, und die kleineren, nicht viel eintragenden Amtsgejchäfte find ihm 
auch abgenommen. 

Wie eifrig Du auf Deinem Vorjag, in Weimar Dienjte zu nehmen 
und Staatsbürger zu werben, beharren wirft, bin ich fehr begierig zu be- 
obadıten. Voigt vergißt den erhaltenen Wink zuverläßig nicht, denn er hat 
mich ſchon in Weimar über allerlei Detail8 von Die ausgefragt, und auch 
im föniglich ſächſiſchen Adreßkalender fich fehr nach ‘Dir umgejehen. Ich 
hätte Dir noch allerlei Dinge über dieſen Punkt zu fagen, und ich muß 
e8 auch noch; heute habe ich weder ven Verſtand noch die Zeit dazu. 

Geſtern Habe ich Dich von einem Menſchen, veffen ganze Eriften; 
Dir vielleicht nicht mehr erinnerlic, und der aus Deiner Berwandtichaft 
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it, jehr müſſen anklagen hören, daß Du ihn ganz und gar ignorirt habeft. 
Es it der Brofeffor Müller*), ein guter Freund und Verwandter Deines 
Vaters, und ein gewaltiger Verehrer von ihm. Daß Du ihn übergangen 
haft, kann er ‘Dir nicht verzeihen — und mir jelbit thut es leid, daß ich 
gar nichts von diefem Berbältuiffe wußte; denn ich möchte ihn nicht gern 
vor ben Kopf geitoßen wifjen, weil er mein Spectalcollege in der Gefchichte 
und zugleich Aufjeher der Bibliothek ift, der mir ‘Dienfte thun oder ver- 
jagen kann. Bertuch iſt geftern bier gewejen, und bat mir aufgetragen, U, 119. 
Euch an drei gegebene Verſprechen zu erinnern. ‘Das eine betrifft gewiſſe 
papierne Lampen, die der Herzog zu haben wünſcht. Ihr möchtet fie ja 
mit dem Baldigften übermachen und Euch an die Fracht nicht jtoßen, jon- 
dern geradezu auf die Poſt geben. Das zweite betrifft Zeichnungen für 
das Modejournal — und das dritte weiß der Himmel, das habe ich ver- 
geſſen. Es ift aber auch von dem Schlage. Inliegenden Brief fei fo gut 
an M. zu bejorgen. — Nun Adieu. Den verfprochenen philojophifchen 
. Brief vergeffe ich gewiß nicht, aber jo jchnell dürfte e8 damit nicht geben; 
denn Du weißt, was mir meine PBhilofophie gewöhnlich für Mühe 
foftet. Grüße Minna und Dorchen, und der Himmel ſchenke Euch noch 
lange jo jchöne Tage für Euer Leben auf dem Weinberg. Dein 
Schiller. 
Das Geld habe ich richtig erhalten. 


— — — — — 


Dresden, 8. September 1789. 

Daß Du Dich unſers legten Beiſammenſeins mit Vergnügen er- 
innerjt, war mir um deſto Tieber zu lejen, da ich wirklich jchon auf Die 
Gedanken gelommen war, al8 ob diefe Zujammenkunft uns mehr ent- 
fernt, als genähert hätte. Du wirft mich verftehen, und kannſt mir 
glauben, daß ich auch Dich verftanden habe. Das hat mih mandymal 
verſtimmt, und gleichwohl konnte ich mich zu feiner Erklärung entjchließen. 
Ich war mir feiner Schuld bewußt, glaubte feiner Rechtfertigung zu be- 
dürfen, und eben deöwegen ärgerte e8 mich, daß Du mich mißverſtehen I1, 120. 
fonnteit. Meine weimarichen Plane find mir immer noch im Kopfe. Ich 
mag nur nicht ander als piano dabei zu Werke gehen, um mir beffere- 
Bedingungen machen zu können. Kann ich bei einer entſtehenden Vacanz 
eine orventliche bejolvete Rathsftelle bekommen, jo find zugleich eine Menge 
Schwierigkeiten gehoben, die einer jolchen Veränderung entgegenitehen. Bei 
Voigt kannſt Du mich immer in gutem Andenken erhalten. Ich habe vie 
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Arbeit herausgejucht, Die ich ihm gern mit guter Art in die Hände jpielen 
möchte, weil er daraus jehen muß, daß ich zu folchen Gefchäften zu brau- 
hen bin. Schreibe mir doch darüber Deine Gedanken. ‘Daß Herder in 
Weimar bleibt, iſt mir lieb. Ich Habe vor Kurzem an ihn gefchrieben, und 
ihm die verjprochenen Lieder geichidt. Ich Hatte mit ihm auch über meine 
Idee, in Weimar zu bleiben, gejprochen, und er jchien fich dafür zu in- 
tereffiren. Ich habe diefen Punkt in meinem Briefe wieder erwähnt. Hat 
er denn Einfluß? 

Für die Bertuchſchen Lampen ift geforgt. Sie geben mit nächſter 
Kutjche ab. Mit den Zeichnungen wird er fich noch gedulden müfjen, und 
über das dritte X wird er fich wohl erklären, wenn wir ihm bie Lampen 
ſchicken. 

Den ehrlichen Profeſſor Müller habe ich ohne meine Schuld beleidigt. 
Daß er mit meinem Vater bekannt und verwandt, habe ich entweder nie 
gewußt, oder gänzlich vergeſſen. Dies kannſt Du ihm freilich nicht ſagen; 
alſo mache ihm meine Entſchuldigung ſo gut Du kannſt, und hilf Dir 
wo möglich mit einem Bonmot. 

Den Brief an Müller habe ich beſtellen laſſen. Zu einem anderen 
Briefe nicht ganz deſſelben Inhalts gebe die philoſophiſche Muſe ihren 
Segen. Ich brüte wieder über meinen alten Ideen zur Philoſophie der 

I1, 121. Jurisprudenz, und ſtudire jetzt zu dieſem Behufe den Plato. Sonſt iſt 
hier nichts vorgefallen, als daß wir nunmehr ſeit fünf Wochen von Huber 
feinen Brief haben; das wahrſcheinlichſte iſt, daß fein Geſandter fie auf- 
fängt — denn daß Huber gefund ift, wiffen wir. 

Yebe wohl. M. und D. grüßen. 


Nudolftadt, 28. September 1789. 


Es ift erfchredklich lange, daß ich Dir nicht gefchrieben und von Dir 
nicht8 empfangen babe. Alle mögliche Abbaltungen häuften fich in diefen 
vier Wochen zufammen: ein Collegium, das ich zu Ende bringen mußte, 
meine Reife hierher und ein elendes Zahnweh, das mir die erite Woche, 
die ich bier zubrachte, ganz verporben Bat. Eine jonverbare Sache, jo ich 
Dir ein anbermal jchreiben will, und überhaupt ungern jchreibe, Bat 
mir noch außerdem eine ftarle Diverfion gegeben. Wie gern hätte ich 
Dich dabei zu Rathe gezogen! Sie betrifft Ch. C. und mein neues Ver- 
baltniß mit L. 2.*); vielleicht wirſt Du Dir die Hauptſache zuſammenſetzen. 


©) Lotte dengefeld. 
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Mit der Kalb] wird es wahrfcheinlich zur Scheidung von ihrem 
- Manne fommen; auf den Brief, ven fie ihm darüber fchrieb, bat er fo 
geantwortet, daß er ihrem Willen nicht Gewalt anthun wolle, und bie 
Hinderniffe, die er entgegenfekt, find durch einen neuen Brief, den fie ihm 
bewegen jchrieb, ganz widerlegt. Er beruft fich auf eine Liebe, Die fie 
ihm nie gezeigt, und nie für ihn gefühlt hat, und auf die jeinige, die fie 
nie erfahren Hat. Sein Brief zeigt Delikateffe und Empfindung, aber er 
ift jchlaff und verbeffert jeine Sache nicht. 


In Weimar bin ic) feitdem nicht gewefen, daß ich Dir alfo von un- 
jerer Sache nichts melden kann. Schicke aber, jobald Du Tannft, etwas 
von Deinen Arbeiten an mich, daß ich e8 Voigt zeigen kann. Schwierig. 
keiten hat e8 pofitiv nicht, und für den Ausgang wollte ich Dir ftehen. 
Es muß nur abgewartet werben, bi8 eine Beſoldung, wenn fie auch Hein 
it, nacant wird. Vorher aber muß die Sache zwiichen Voigt und Dir 1011,122- 
weit berichtigt fein, daß er jogleich mit Lebhaftigfeit für Dich handelt, wenn 
ein folcher Fall eintrifft; denn es geht hier jchnell mit Beſetzung ber Stel- 
len, weil jo viele arme Schluder darauf warten. An einem Titel, der den 
Onkel befriedigt, wird's am wenigften fehlen. Es ift mir eigentlich leid, daß 
ich vergeffen habe, Dich mit dem Geheimrath Schmidt befannt zu machen, 
das ift der Cerberus, der auf der herzoglichen Schatulle liegt, und ber 
ihm wenigſtens die Sache leicht oder jchwer machen Tünnte. Ich bin aber 
leidlich gut mit ihm, und glaube, daß ich ihn werde für die Sache interef- 
firen innen. Mit Voigt aber wünfchte ich Dich in einer orbentlichen 
Correjpondenz. — Ih muß Dir aber auch einige Gründe contra fagen, 
daß Du fie prüfen magft, weil der Schritt doch einmal nicht zurüdgethan 
werden kann, wenn er gejcheben ift. Aeußere Schwierigkeiten wirft Du 
ichwerlich finden, und Du für Deinen Theil wirft bet dem Taujche offen- 
bar gewinnen, aber von Deiner Frau und Dorchen bin ich es weniger ge- 
wiß. Ich habe während Eures wermarfchen Aufenthaltes nicht müßig zu⸗ 
gefehen, und glaube einige Bemerkungen gemacht zu haben, die in An- 
ſchlag gebracht werben müfjen. Für die Frauen wird fich jchwerlich ein 
Zirkel finden: die Bürgerlichen find gar zu erbärmlich, und mit dem Abel 
geht es nicht Tange gut. Ich könnte dies Yeßtere mit triftigen Gründen 
belegen, aber erlag mir fie. Wenigftens, bis bie beiden das Geheimniß 
gefunden haben, wie man e8 mit dem Adel balten muß, um nur Vergnü-L, 123 
gen aus feinem Umgange zu fchöpfen, ftehe ich nicht für unangenehme 
Scenen. Was Di betrifft, fo wirft Du boffentlih die Bekanntſchaft 
mit Goethe und Herder bald auf ihren wahren Werth herabjegen lernen; 
aber mit aller Borficht wirft Du dem allgemeinen Schidjal nicht entgehen, 
das noch jeder erfuhr, der fich mit diefen beiden Leuten liirte. Dein 
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engerer Zirkel wird ſich, wie ich vorausſehe, bald auf Voigt und allen⸗ 
falls noch auf Bode einſchränken. 

Herder hat vor einiger Zeit einen unverzeihlich dummen Streich ge⸗ 
macht. Seit ſeiner Zurückkunft aus Italien hatte er nicht gepredigt, weil 
er erſt abwarten wollte, ob er bleiben würde. Wie nun feine Sache ent- 
ſchieden war, jo beftieg er zum erjtenmale die Kanzel wieder, alles kam 
in die Kirche, felbft von Iena aus, und war voll Erwartung — er pre- 
digte über fich felbft, und in Ausprüden, vie feinen Feinden gewonnen 
Spiel über ihn gaben, ımd alle feine Freunde zum Schweigen brachten. 

Das Te Deum wurde gejungen mit einem Text, der auf ihn gemacht 
war und in ben Kirchitühlen ausgetheilt wurde. Alles ift aufgebracht, und 
hat diefe Komödie äußerſt anftößig gefunden. Noch ein Beiſpiel von fei- 
nem savoir-vivre. — Bei ver Tafel der Herzogin fprach er vom Hof und 
bon Hofleuten, und nannte den Hof einen Grindkopf und die Hofleute 
die Läuſe, die fich darauf herumtummeln. Dies geſchah an der Tafel 
und fo, daß es mehrere hörten. Man muß fich dabei erinnern, daß er 

11,124.und jeine Frau den Hof fuchen, und auch vorzüglich durch den Hof ſoute⸗ 
nirt werden. Aber genug von dieſen Knabenſtreichen. 

Ich mache mir meine Ferien fo gut zu nuße, al8 ich kann. Es find 
die erjten, die ich erlebe; und c8 kommt mir wunbderlic vor, daß mir eine 
Zeit vorgefchrieben ift, wo ich frei über mich disponiren kann. Kommen- 
den Winter leje ich die Woche fünf Stunden Univerjalgefchichte, von der 
fränkiſchen Monarchie an bis auf Friedrich II. und eine Stunde publice 
Gejchichte der Römer; jo daß ich von Oftern 1789 bis Oftern 1790 ven 
ganzen Curſus der Univerjalhiftorie durchgemacht haben muß. Wie? das 
ift eine andere Frage: Sehr begierig bin ich nun, wie mein privatum 
ausfallen, und ob etwas Gelb dabei zu holen jein wird. Aber daß mir 
dieſe Nothwendigkeit, Facta einzuftudiren, äußerft wohlthut, fühle ich ſchon 
jegt — und in wenigen Jahren wird diefe Anfüllung mit Materialien in 
meinen jchrifftelleriichen Arbeiten merklich‘ gefühlt werben. 

Saft Du Voyage d’Anacharsis gelejen? Man macht jehr viel 
daraus, und ich bin eben daran, fie zu lejen, habe aber wichtige Einwen- 
dungen Dagegen. Dieje Form wäre vortrefflich, wenn fie durch ein Genie 
ausgeführt worden wäre. Dies aber jcheint nicht ver Fall zu jein. Schon 
das Bedürfniß, durch eine Introduction zu juppliren, was in der Reiſe 
jelbft nicht Hat angebracht werben können, verräth einen ſtümperhaften Plan. 
Ein Künftlergenie würde die ganze griechifche Geſchichte ungeziwungen 

11,125.in die Reife jelbft zu verflechten gewußt Haben, und zwar mit einer jol- 
chen Oekonomie, daß jedes nur an der Stelle erwähnt worden wäre, wo 
e8 zum Verſtändniß des nächſtfolgenden gedient, und die höchite Wirkung 
gethan hätte. Dann jcheint mir auch Feine ftrenge Wahl des Interej- 
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fanten darin ftattgehabt zu haben: man fieht, wie mühſam er z. D. bie 
Zopographie und dergl. von einzelnen Infeln, Städten u. f. f. zufammen- 
trug, um dadurch · Xeben und Wahrheit in jeine Schilderung zu bringen; 

aber was liegt. uns jo ſehr an der geographifchen ober naturhiſtoriſchen 
Beſchaffenheit von Dertern, die nicht mehr find, und auch, da fie waren, 
nicht viel zu bedeuten hatten. Es ift Schon ein großer Fehler, daß bie 
Liſer, für die das Buch gefchrieben ift, ganze Seiten, überjchlagen. Der 
Franzoſe blidt ſehr ſtark durch, und oft der junge Franzoſe; in der Ein- 
leitung iſt viel Declamation. 

Ich babe den Livius mit hierher genommen, ven ich jet zum allererften- 
male lefe, und der mir überaus viel Vergnügen giebt. Warum habe ich 
nicht Griechiich genug gelernt, um ben Xenophon und Thuchbides zu lejen? 
Mein eigener Styl ift noch nicht Hiftorifch und überhaupt noch nicht ein- 
fach, und nach den Neueren möchte ich ihn doch nicht gern bilden, am we⸗ 
nigiten nach Gibbon, dem jo hoch Geprieienen. 

Lebe wohl. Was ich an Briefen verfäumt babe, hole ich nach; thue 
Du ein Gleiches. Ihr ſeid doch gejund und wohl? Ich könnte hier glüd- 
lihe Zage leben; aber die Arbeiten brüden mich, und über eine Woche 
war ich wegen Zahnfchmerzen unfähig zu Vergnügen und Arbeit. Grüße ır, 126 
Minna und Dorchen, und der Letzten bringe ein Meines Verſprechen in 
Erinnerung ‘Der Minna jchide ich das Blatt für ihr Stammbuch, ſobald 
ih eine Mufe meiner erbarmet. Lebe wohl. 

Dein 
Schiller. 


Nudolftadt, 13. October 1759. 

Deine Acten will ich von Jena aus an Voigt ſchicken, aber von ‘Dei- 
nen Forderungen jage ich ihm noch nichts. In ‘Deinem legten Briefe 
Iheinft Du mir über die weimarjche Angelegenheit doch zu jehr abgekühlt 
zu fein. Ob ich gleich geftebe, daß mir die Lebbaftigfeit abgeht, womit ich 
fie jonft betrieben Hätte (denn ich ſehe für mich nicht viel Gewinn dabei 
voraus, weil ich die Hoffnung aufgebe, einen Plan zu meiner künftigen 
Eriftenz in Jena ausführen zu lönnen), jo jebe ich Dich doch, gegen Dres⸗ 
den betrachtet, in Weimar um vieles gebeſſert. ‘Der beite Theil ‘Deines 
Weſens kann bei dem Tauſche gewinnen: dies kann ich mir nicht ausreden! 
Willſt Du meinem Rathe folgen, jo laſſe die Sache in der Stille ihren 
Gang geben, ohne fie zu lebhaft zu betreiben, und ohne fie ganz zu fus- 
pendiren. Mein Schidjal enticheivet fich binnen eines Jahres gewiß, und 
unfer Plan von Vereinigung darf kein Traum gewefen fein. Das, was 
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wir uns in Dresden waren, war ein zu wirkliches Gut, und unfer Geift 

11,127.hat fi zu wohl dabei befunden, um fich jo leicht von der Hoffnung zu 
trennen, daß e8 wieder jo werben könne, und noch beſſer! Wir werben 
größere Forderungen an einander machen, aber wir werben auch im Stande 
fein, größere zu erfüllen. Ich mag es mir nicht denken, daß wir und in 
reiferen Jahren weniger nabejtehen follten, al8 in früheren. In jeder 
Lage würde ih Dich fuchen, und auh Du würdeſt mich nicht mindgr 
finden. 

Wieland mahnt mich jetzt ftart um Beiträge zu dem neuen Mereur, 
und er will ſchon für das Jennerſtück etwas von mir. Finde ich Zeit und 
Stimmung, ſo ſetze ich den Brief an Dich auf, wovon wir geſprochen ha⸗ 
ben; aber noch ſehe ich nicht, wie ich es möglich mache. Die Abhandlung 

“zu dem erſten und zweiten Bande der Memoires liegt mir ſehr auf dem 
Halfe. Der erfte Band wird binnen vierzehn Tagen gedrudt jein, aber 
zum zweiten babe ich noch nicht8 vorräthig, die Ueberfegung jelbft ausge- 
nommen, vie ein Anderer beforgt. Von Jena aus will ich ‘Dir meine 
Antrittsrede vom vorigen Sommer jchiden; ‘Du mußt mir Deine Meinung 
davon jagen. Sch betrachte fie als ein Inftrument zu befjerer Verforgung; 
denn fie muß einen Begriff von dem erweden, was ich al8 Profeſſor ver 
Geſchichte leiſten kann. So wie Du fie lejen wirft, Habe ich fie freilich 
nicht gehalten. Sch glaubte dem Publicum etwas mehr Ausgenrbeitetes 
ſchuldig zu jein, al8 einem Haufen unveifer Stubenten. 

II, 128. Was ich neulich von Hiftoriihem Styl Dir fehrieb, fcheinft Du un- 
recht verftanden zu haben, oder Du haft nicht alles zujammengenommen. 
Das Interefje, welches die Gejchichte des peloponnefiichen Krieges für bie 
Griechen hatte, muß man jeder neueren Gejchichte, die man für die Neue- 
ren fchreibt, zu geben juchen. Das eben ift die Aufgabe für das Genie, 
daß man feine Materialien fo wählt und jtellt, daß fie des Schmudes 
nicht brauchen, um zu interejfiven. Wir Neueren baben ein Intereſſe in 
unferer Gewalt, das kein Grieche und fein Römer gefannt bat, und dem 
das vaterländifche Intereffe beit weitem nicht beilommt. ‘Das legte tft 
überhaupt nur für unreife Nationen wichtig, für bie Jugend der Welt. 
Ein ganz anderes Intereffe ift e8, jeve merkwürdige Begebenheit, die mit 
Menjchen vorging, dem Menſchen wichtig darzuſtellen. Es ijt ein arın- 
jelige8 Heinliches Ideal, für eine Nation zu fehreiben; einem philofophi- 
ſchen Geifte ift diefe Grenze durchaus unerträglich. Diejer kann bei einer 
fo wanbelbaren, zufälligen und willfürlichen Form der Mienjchheit, bei ei- 
nem Fragmente (und was ift die wichtigfte Nation ander?) nicht ſtille⸗ 
ftehen. Er kann ſich nicht weiter dafür erwärmen, als ſoweit ihm bieje 
Nation oder Nationalbegebenheit als Bedingung für den Fortichritt der 
Gattung wichtig ift. Iſt eine Gefchichte (von welcher Nation und Zeit fie 
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auch ſei) diejer Anwendung fühig, kann fie an die Gattung angejchloffen 
werden: jo bat fie alle NRequifite, unter der Hand des Philojophen in⸗ 
tereffant zu werden — und diejes Intereffe kann jeder Verzierung ent- 
behren. 

Von der Frau von Stein habe ich eine Bitte an Dorchen. Siell, 129. 
wünjcht mein Portrait zu copiren, und erjucht Dorchen, es ihr zu ſchicken. 
Ich ftehe dafür, daß fie es nicht lange behält, und e8 auch gut in Acht 
nimmt. Sie ijt glüdlich im Copiren, und wird e8 treffen, font würde ich 
Dorchen jelbft davon abrathen, e8 ihr zu ſchicken. Will mir Dorchen die 
Zeichnung anvertrauen, jo will ich fie richtig beforgen; ſonſt aber will ich 
der Stein jagen, daß fie fie jelbft darum erfuchen mag. Ich miſche mich 
nicht in bie Sache. 

Lebe wohl und grüße Minna und Dorchen. In 5 Tagen reije ich 
wieder nach Jena, und jpanne mich wieder ein. Bon dort aus mehr. 

©. 


Dresden, 24. October 1789. 


Ueber die weimarjche Angelegenheit bin ich ganz Deiner Meinung, 
daß man fie nicht aufgeben, aber auch nicht ängſtlich betreiben muß. Jetzt 
kann ich nichts thun, al8 mich vor Erichlaffung unter den biefigen Men⸗ 
ichen verwahren. Glücklicherweiſe Habe ich das Bedürfniß des mündlichen 
Umgangs in fehr geringem Grade. Auch kann man fi) Nahrung des Gei- 
jte8 durch Lectüre fichrer und bequemer verjchaffen. Indeſſen fühle ich, daß 
ih an Fertigkeit verliere, mih mündlich über intereffante Gegenſtände 
auszudrüden, weil ich zu wenig Veranlaffung babe, mich Hierin zu üben. 
Graf Gefler ijt der Einzige, mit dem man über manche Dinge jprechen 
fann; aber er ift zu unſtät, zerftreut durch feine Verhältniſſe und incon- Ir, 130. 
ſequent, als daß man auf ihn rechnen könnte. 

Es jcheint, al8 ob Dir Jena neuerlich verleidet worden wäre Wie 
jteht e8 denn mit ‘Deinen Privatoorlefungen? Deine Antrittsrede erwarte 
ich mit Verlangen. 

Ueber die hiſtoriſche Darftellung find wir wohl in der Hauptjache 
einverjtanden. Der philojophijche Geift, ven Du als ein Erforderniß ber 
neueren Gefchichtichreiber angiebft, äußert ſich auch in gewiſſen Eigenthüm⸗ 
lichleiten des Styls, die die Neueren vor den Alten voraus haben. We⸗ 
nigften® babe ich bei den Alten eine gewiffe Mikrologie gefunden, bie 
nur durch das Nationalintereffe entſchuldigt wird. In der Yiteratur- und 
Völterfunde (September) fteht eine verfificirte NRecenjion Deiner 
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Götter Griechenlands. Der Verfaſſer Benkowitz iſt wenigſtens ein beſſerer 
Kopf, als der Herr von Kleiſt im Mercur. Einige Verſe ſind ſogar nicht 
übel. Aber freilich iſt das Ganze trocken, und der Ton oft ſehr platt. 

Hier iſt ein Stück von Kotzebue: Menſchenhaß und Reue, aufgeführt 
worden, das in Leipzig ſehr gefallen hat; ein elendes Product in Ifflands 
weinerlicher Manier, aber ohne einen Funken von Ifflands Talent. Opitz 
ſah ich zum erſtenmale wieder. Er ſchien nicht gewonnen zu haben. Seine 
Sprache war unangenehm, und ſein Anſtand ſteif. Doch will ich ihn 
nicht nach dieſer Rolle beurtheilen, ob er ſie wohl für eine Debutrolle 


11,131.halten muß. Faſt halte ich das hieſige Publicum für beſſer als das Leip⸗ 


ziger; bier ſchien dies Stück doch nicht ſehr zu wirken.*) 

Was ſagſt Du zu den neuen Vorfällen in Frankreich? Jetzt iſt nichts 
port unmöglich, und ich würde mich nicht wundern, wenn Frankreich in 
einzelne Republiken zerftücdelt würde. Faſt bleibt der Nationalverjamm- 
lung nichts anderes übrig, wenn fie conjequent fein will, und feinen an— 
beren König weiß, als ven, der von der parifer Faction gefangen gehal- 
ten wird. Wielands Aufjag im Mercur bat mich nicht befriedigt. Ich 
fann die Rannegießerei nicht leiden, wenn man keine andere Data Bat, als 
die Öffentlichen Nachrichten, und eine Streitfrage diefer Art durch Gemein- 
pläße enticheiven will. Scide mir doch nunmehr meine verworfene Re- 
cenfion. Ich habe Fein Concept mehr davon. Du haſt gar nicht Lirfache, 
darüber in Berlegenheit zu fein, wie e8 in Iena ſchien. Es würde mic) 
nicht demüthigen, wenn auch wirklich dieſe Necenfion nicht zu brauchen 
wäre; und daß fie nicht jo gut als manche andere in ber Literaturzeitung 
hätte Pla finden fönnen, wird mich niemand bereven. Was kannft Du 
für ärmliche perfönliche Rückſichten der Redacteurs? 

K. 

Huber iſt mit ſeinem Stücke fertig und ſchickt es an die Theater; 
gedruckt ſoll es erſt nach einiger Zeit werden. Der letzte Act hat mich 
am wenigſten befriedrigt. Ich habe ihm kürzlich mein Urtheil über das 


I1, 132 Ganze aufrichtig geſchrieben, und dabei auch einige von Deinen Bemer⸗ 


kungen benutzt. 

Seit meiner Zurückkunft habe ich noch nichts aus mir ſelbſt hervor⸗ 
gebracht. Praktiſche Philoſophie, beſonders Philoſophie der Geſetzgebung, 
hat mich am meiſten beſchäftigt. Ich hatte mir vorgenommen, das Vor⸗ 
züglichſte in dieſem Fache ſeit Platos Zeiten zu ſtudiren, und fing mit dem 
Plato an. Aber dieſer hat ſchon meine Geduld ſehr auf die Probe geſetzt, 
und ich fange bald an zu glauben, daß es einen kürzeren Weg giebt zum 


v m Folgen Weberfegungsprojecte für Maule in Jena, aus denen nichts gemor- 
en if. 
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"Ziele zu gelangen, al® durch jo manche ermübende, und oft fo wenig loh⸗ 
nende Lectüre. Ein Haupterforderniß der praftiichen Philoſophie jcheint 
eine Kritik der Ideale zu fein, die wir zur Zeit noch nicht haben. Kants 
Kritit der praktiſchen Vernunft geht bloß auf die Moral. Er unterjucht, 
worauf das Moaterielle (im Gegenfat des Formellen, womit fich vie 
Logik beichäftigt) aller moraliihen Sätze gegründet ij. Auf eben dieſe 
Art läßt fih aber das Meaterielle aller Kunſttheorien (wovon die 
Moral als Menjchenveredlung nur eine tft), al8 der Aeſthetik und Politik, 
unterjuchen. Alle diefe gründen fich nämlich auf ein Ideal, und Hier fragt 
fich’8, wie dieſes entfteht, und ob es willkürlich oder nothwendig iſt. In 
Lambert Schriften Hoffe ich am meilten Troſt hierüber zu finden, wenn 
nicht Kant in der Kritik des Geſchmacks, die man von ihm erwartet, 
mich völlig befriedigen jollte. 

Ob Du mit Xenophons und Thucydides Styl in der Gejichichte Glüd ur, 133. 
machen würbeft, bezweifle ich faſt. Begebenheiten, die durch ſich felbit 
jeden Bürger des Staats intereifiren, können nicht einfach genug erzählt 
werden. Aber wo dies lebhafte Interefje fehlt, ſollte da nicht philoſophiſcher 
Gehalt und felbft redneriſcher Schmud nöthig jein? Lebe wohl. M. und 
D. grüßen. D. wird an Dich denken. 

Dein 
Körner. 


Jena 10. November 1782. 


Mein heutiger Geburtstag erinnert mich, daß ich ‘Dir lange nicht 
geichrieben Habe; vielleicht aber Haft Du mich im Herzen entjchuldigt. Ih — 
muß mir für diefen Winter Toleranz von Dir erbitten, wenn ‘Du jeltner 
von mir börft; denn fo wie diefen Winter bin ich, fo lange wie ich Iebe, 
nicht objebirt 'gewejen von Arbeit. Du kannſt Dir's leicht denen, wenn 
ih Dir ſage, daß ich alle Tage eine ganze Vorlefung machen und wörtlich 
mieberjchreiben muß; alfo jeden Tag faft zwei gebrudte Bogen, ohne bie 
Zeit, die auf Leſen und Excerpiren hingeht. Du wirft fagen, ich mache 
ntir die Arbeit unnöthig ſchwer, aber mein äußerft ſchwaches Gedächtniß 
nöthigt mich dazu. Der Vortheil, den ich dabei habe, ift für bie Zukunft 
beträchtlih, auf die Gegenwart darf ich freilich nicht jehen. Mein pri- 
vatum ift äußerft miferabel ausgefallen, woran ich freilich zum Theil jelbft 
Urfache bin. Ich ſchickte den Anfchlagzettel von Rudolſtadt hierher; er 
wurde aber, weil etwas daran fehlte, nicht angejchlagen, bis ich jelbft kam 11, 134. 
— und dieſes war, da die Collegien jchon angefangen Batten. Die Stu- 
denten hatten alfo ihre Eintheilung jchon gemacht; außerdem habe ich 
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einige ſehr fatale Collifionen in den Stunden nicht vermeiden können; Turz, 
ih bin ſehr erbärmlich gefahren, meine ganze Anzahl beiteht aus dreißig, 
wovon mich vielleicht nicht zehn bezahlen. An dieſem würde mir juft am 
wenigſten liegen, wenn mich ver jchlechte Anfang nicht überhaupt verpröffe. 
An meinem Hauptplan wird nichts geändert, ich arbeite meine Gelchichte 
aus, wie für hundert, und ber Nuten muß fich auf eine ganz andere Art 
für mich ergeben. Indeſſen babe ich erjchredlich viel Arbeit mehr, weil 
meine fchriftitellerifcehen Arbeiten dabei fortgeben müſſen. Zum Glück babe 
ih die Memoires, woran zwei Mitarbeiter find, benen ich nur die Hälfte 
des Honorare zu bezahlen brauche. Der erite Band wird dieſe Woche 
gedruckt jein, und der zweite fommt unter die Preſſe. Die Abhandlung, 
die ich dazu machte, wird Dir micht uninterefjant fein. 

Hier ſchicke ich Dir die Antrittsrede, die mir bier nichts als Händel 
gemacht Hat. Ich nenne mich in aller Unjchuld darin einen Profeifor der 
Geſchichte, weil mir (wie Du leicht denken kannſt) nicht befannt war, 
daß ich baburch mit einem, der eine Nominalprofeffur zur Geſchichte bat, 
colfiviren Könnte. Dies ift Heinrich, der darüber Lärm geblajen Bat. Sie 

11,135.ließen mir’8 durch Grießbach willen, daß ich der Sache abhelfen möchte; 
welches leicht angeht, va ſie neu aufgelegt wird, und aljo der Profeſſor 
der Gefchichte in einen Profefior der Philojophie verwandelt werden Tann. 
Iſt dies aber nicht erbärmlich? Und der Afademiediener, ver fie aus dem 
Buchladen forvert, ift jo infolent — da man fie ihm nicht giebt, weil fie 
ichon verfendet war — den angeflebten Zitel von der Thür wegzureißen. 
Mit ſolchen Menjchen habe ich zu thun. | 

Gebe der Himmel, daß ich Dir in dem nächſten halben oder ganzen 
Jahre möge Nachricht geben Können, daß ich irgend anderswo angeftellt 
bin. An meiner Thätigkeit fehlt es richt, diefe Kriſis zu beichleunigen. 

Ein gewiffer Baron von Bork, wie er fich nennt, ſchickt mir dieſer 
Tage aus Meg eine franzöfifche Ueberfegung des erften und zweiten Frag⸗ 
ments vom Geifterjeher und des heimlichen Gerichts; beides von jeiner 
Feder. Er wünſcht das ganze heimliche Gericht zu haben, indem er zwei⸗ 
felt, ob gegenwärtig in Frankreich und England ein ſolches Product könne 
gejchrieben werden. Er meint, daß diefem Stüde, wenn er e8 ganz hätte 
und überjegen Zönnte, die Ehre widerfahren könnte, auf dem Theätre 
frangais gejpielt zu werben. Ich möchte dieſes ja dem Verfaſſer zu Ge⸗ 
müthe führen. Wenn Huber Luft bat, jo würde ich es ihm nicht miß- 
rathen. ‘Die Ueberfegung meines Geifterjehers Tieft fich gut, bis auf einige 
Stellen, die der gute Freund nicht verftanven hat. 

11,136. Haft Du Dir Reinholds Buch angejchafft, und was hältſt Du davon? 
Den veriprochenen Brief des Julius erhältft Du vielleicht doch, und früher, 
ale Du ihn erwarteft. Sonſt bin ich gejund, und es giebt Verhältniſſe, 
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bie mich über dieſer Laft von Gefchäften noch aufrecht erhalten. In einiger 
Wochen werde ich mit der Mutter*) die bewußte Sache in Ordnung 
bringen. Sei taujendmal gegrüßt und grüße Minna und Dorchen. Ich 
schließe diefen Brief, um wieder an die Arbeit zu eilen. Yebe wohl. Ewig 
Dein 
ESchiller. 


Dresden, 17. November 1789. 


Dein Aufenthalt in Iena wird mir immer fataler. Du mußteſt doch 
Deine Stunden äußerst unglüdlich gewählt haben, wenn außer den breißig, 
bie in Dein privatum gefommen find, alle übrigen bloß durch GCollifionen 
abgehalten worden wären. Glaube mir, Dein Bortrag ift viel zu gut + 
für diefe Menjchen. Sie wollen als Schüler behandelt jein. Lernen 
ift ihr Zwed, nicht Denken und Genießen. Ein Theil will hauptſächlich 
etwas nachzujchreiben haben, umd verlangt daher Namen, Jahreszahlen, 
Titel von Büchern, Gejchlechtötafeln ꝛc. Ein anderer vermißt Gründlich⸗ 
keit, wenn bloß die Rejultate ber Unterjuchung gegeben werden, und 
der Lehrer fich nicht in jeinen Augen das Anfehen eines mühjamen und 
ftrengen Forjchers zu geben jucht. Für diefe Claffe ift eine gewiſſe Char⸗ 
latanerie der Kritik fchlechtervings nöthig; und faft jeheint es mir, daß 
dieſe Elafje in Jena den Ton angiebt. Wenigftens ift der Geiſt des 11, 137. 
Fleißes unter den Studenten berrichenver, al8 der Geift des guten Ge⸗ 
ſchmacks. In Leipzig, two vielleicht der umgelehrte Fall ift, wenigftens ein 
gewiſſes Streben nah Eleganz allgemein ift, Hat Plattner8 Vortrag in 
der Philoſophie, der eine gewiffe Analogie mit dem Deinigen bat, Glück 
machen können. Ich zweifle, ob dies in Jena geichehen würde, und über- 
haupt jogar, ob ein ſolcher Vortrag der Geſchichte auch in Leipzig gegen 
den Bortrag eined® Bed, Wenk und vergleichen auffommen würde. In 
einer Hauptftadt für einen Zirkel gebildeter Menſchen, die den philoſophi⸗ 
ſchen Geiſt und die Schönheit der Daritellung in der Gefchichte zu ſchätzen 
wiifen, wären Deine Borlejungen an ihrem Platz. Jena ift kein Himmels- 
ſtrich für folde Blumen?) — Ich jpeculive noch immer für Dich auf 
Berlin. 

Preußiſcher Hijtoriograpp und Mitglied der Akademie, das ijt bie 
Stelle, die ich Dir wünſche; und noch jehe ich dabei Feine Unmöglichkeit. 


*) Frau vorn Lengefeld, Mutter der Braut. 


**) II, 33. Aus der Projabearbeitung des Tom Karlos. 2. Aufz. S. Scene. ©. 
Schr. 5, 1, 49, 19; aud in der VBeröbearbeitung. ©. eh 2, 1, 238, 1820. 
Säilter, Körner, Briefwechſel. I. Tı 
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_388 
Schade iſt's, daß der Hiefige preußiſche Geſandte auf die dort herrſchende 
Partei nicht Einfluß genug bat. Wer weiß indeſſen, was fich noch für 
Umftände ereignen? Vergiß nur nicht die Bortjegung Deiner Gejchichte 


ber Niederlande. Auf dieſes Werk rechne ich mehr, als auf. hundert Vor» 


lefungen in Jena. Zu auswärtigen Profeforjtellen fehe ich wenig Aus- 
fichten für Did. Göttingen ift mit Hiftorifern überhäuft. Erfurt hat 
Meufel; Leipzig Bed; Wittenberg Schrödh. In Helmftäpt wäre vielleicht 
etwas zu thun, da der Herzog fich für die Univerfität interejfirt. Aber 
das alademijche Leben würde dort ſchwerlich beſſer als in Jena fein. 

Deine Titulaturftreitigkeit ift ein Pendant zu der Gejchichte des refor- 
mirten Gejangbuchs, auf deſſen Titel man das Wort reformirte Gemeinde 
nicht leiden wollte. 

Für die Antrittsrepe felbjt danke ih Dir. Was Du über den Zwed 
ber Univerjalgefchichte jagt, Hat mich jehr befriedigt. Auch merkt man es 
dem Style an, daß er fich erhebt, fowie Dich der Stoff begeifterte. ‘Daß 
Du übrigens in einer ſolchen Vorlefung Dich nicht fchämft zu Fantifiren, 
und fogar des teleologiichen Princips erwähnt, war mir ein großer Triumph. 
Ich Iebe jetst jehr in der Kantichen Philofophie, und brüte über dem Rein- 
boldihen Buche. Sage das Reinhold, wenn Du wieder mit ihm gut 
ſtehſt. Ich warte nur darauf, fein Buch ganz verbaut zu haben, um ihm 


darüber zu jchreiben. Es ift nach den Kantſchen Schriften eins ver merk⸗ 


würdigſten philojophiichen Probucte: Reichthum, Scharffinn, Orbnung und 
Beitimmtheit kann ihm gewiß niemand abjprechen. Um eine allgemeine 
Meberzeugung unter den Denkern zu bewirken, fehlt ihm inbeffen vielleicht 
ein gewiffer Grad von Evidenz, deſſen Mangel e8 mit den Kantjchen 
Schriften gemein Bat. Man vermag nicht zu wiberfprechen, aber man ift 
nicht völlig befriedigt. Worin dies liegt, bin ich jegt im Begriff zu 
unterjuchen. Dies wird aber nicht abhalten, einen Brief des Julius, dem 
ih mit Erwartung entgegenfehe, jogleich zu beantworten. 
Was Du von Deinen übrigen Berhältnifjen jchreibft, ift mir nicht 
Har genug, um etwas dazu fagen zu können. Genug, wenn Du rubig 
und glüdlich bift. 
Der Schluß Deines Geifterfehers ſpannt die Erwartung aufs höchſte. 
Es wäre ſchade, wenn Du die Product um ein Paar Dugend Studenten 
willen vernachläßigteft. 
Dein 
’ Körner. 


* 
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Yena, 23. November 1789. 

Was Du mir von meiner Situation in Iena fehreibft, daß ich bier 
gar nicht ar meiner Stelle bin — o, das fühle ich leider lebhaft genug! 

Daß ich auch nicht bier bleibe, weiß ich; nur, fürchte ich, werbe ich 
noch das ganze folgende Jahr hier ausharren müffen: theil8 um bei dieſer 
Gelegenheit, docendo nämlich, mich in ver Gejchichte mehr umzuſehen, 
theil8 auch wegen meiner Heirath. 

Aus dem Briefe vom Coadjutor*), den ich beifchließe, ſiehſt Du, daß 
ih bei ihm einen Schritt gethan babe. Sage mir nun Deine Meinung, 
ob ich e8 dabei bewenden laſſe, oder das, was er von Mainz jagt**), für 
einen Wink nehmen jol. Bon ihm kann ich alles erwarten, wenn er an- 
fangen wird zu können. Dann — möge der Himmel feinen Segen dazu 
geben, — dann, denke ich, ift für mich geiorgt! Was Du von Berlin 
jchreibft, ift aus meinem Herzen genommen; aber die Schwierigkeiten dürften 
mir jett noch unüberfteiglich jein. Vor dem Verdienſterwerben würde ich IT, 140. 
mich bei befferer äußerer Lage und Muße ſo fehr nicht fürchten, wenn ich 
nur nicht unglüdlicherweije, um fie zu erwerben, ſchon in der Lage jein 
müßte, wozu die DVerbienjte mir erſt verhelfen follen. Auf das Frühjahr 
verlange ich von Weimar eine Erleichterung; Beſoldung werde ich e8 wohl 
nicht nennen fünnen, und ich fann von Glück jagen, wenn es zweihundert 
Thaler find; mehr als Hundert Thaler babe ich gar nicht zu erwarten. 

Yänger als zwei Jahre kann dieſes precatre Leben unmöglich mehr 
dauern. ch weiß, daß ich einige Freunde in der Welt habe, die für mich 
handeln, wenn e8 möglich it. Nur muß ich fie noch durch irgend ein 
gründliches Product — Gott verzeih’ mir dieſe Läſterung an der Kunſt! — 
n ihren Verwendungen für mich unterftügen. Unterbeffen, hoffe ich, ſollen 
fih meine Memoires gut balten, die mir nicht jo fehr viel Mühe koſten. 
Sch höre überall, auch von Göſchen, der neulich Hier war, daß fehr ftarfe 
Nachfrage darnach je. Mauke will mir acht Bände des Jahres druden, 
wenn ich fie ihm fchaffe;, und wenn ich mehr Gehilfen finde, die mit dem 
halben Honorar zufrieden find, jo komme ich recht leicht zu jech&hundert 
Thalern. Eine Diverfion von meinem Hauptftudium macht mir diefe Ar- 
beit ohnehin nicht. | 

Mit meiner geringen Anzahl von Aubitoren ift e8 im Ganzen boch 
jebr natürlich zugegangen, weil ich zulett angeichlagen babe, wo die Stu- 
denten alle Ducaten, über die fie in dieſem Winterhalbjahr disponiren 
tönnen, jchon bejtimmt gehabt haben. Sehr großen Schaden thut mir 11, 141. 


*) Dalberg in Erfurt, fpäter Fürft Primas. 
**) Bol. II, 141. 
22* 
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Yoder, der ein Collegium lieft, welches nicht allein Mediciner hören. Jede 
Wiſſenſchaft muß Brodwiſſenſchaften weichen. Mein publicum ijt ziemlich 
voll. Indeſſen gejtehe ich, daß aller Eifer mich verlajfen hat — und daß 
es mich veut, ſoviel ich Haare auf tem Kopfe habe, nicht dieſes und das 
folgende Jahr meine Unabhängigfeit behalten zu haben, um einen Haupt⸗ 
plan mit Muße und Freiheit zu verfolgen. Aeußeren Sporn hatte ich zu 
anbaltendem Fleiße nicht mehr nöthig. Der Himmel wird noch alles zum 
Beften wenden. Yebe wohl. M. und D. grüße ib herzlich. Ten Brief 
des Coadjutors ſchicke mir mit Deiner näcften Antwort zurüd. Bit Du 
dafür, daß ich mich an den Churfürften von Mainz wende, jo jchreibe mir 
doch jeinen Titel auf. Bier darf ib niemand fragen. 

Dein 

S. 


Dresden, 3. December 1759. 

Daß Tu Did an ten Coadjutor gewendet bat, ift mir lieb, und 
wird gewiß fünftig micht ohne Folgen jein. Gegen die Idee an den Ehur- 
fürjten*) zu jchreiben Habe ich gar nichts. Schaden kann e8 auf Teinen 
Fall. Willft Du, jo lajfe ich noch dur Huber Erkundigung einziehen, ob 
in der Art und Weije etwa eine gewilfe Vorſicht zu beobachten iſt. Hier 
bätte ich gern durch Graf Geßler den mainzichen Gejandten aushorchen 

II, 112.Jajjen; aber Geßler bat jegt ein Attachement, wobei er fich jelbft und 
alles vergißt. Den Titel lege ich bei; der Brief des Coadjutors ift mit 
wahrem Intereſſe für Dich gejchrieben. Von Huber erfuhr ich fchon vor 
langer Zeit, daß Du jehr gut bei ihm ſtehſt. Lak Dich nur nicht in Er⸗ 
furt anſtellen; c8 wäre denn unter fehr guten Bedingungen. Tas Uni» 
verfitätswejen elelt mih an. Du jchreibjt beiläufig von Deiner Heirath. 
Laß mich doch wiſſen, wann fie vor fich geht, und wie Du die öfonomijchen 
Dindernijfe aus dem Wege geräumt baft. 

Sit denn das achte Heft der Thalia fertig? Ich habe immer nur 
noch die erſten Bogen, die mir Göſchen in Leipzig gegeben hat. Huber 
ſchreibt, daß das Manuſcript zum neunten Heft beiſammen iſt. Mit ſeinem 
Stück iſt er bei den Theatern nicht glücklich geweſen. Von Berlin hat er 
keine Antwort, aber von Wien, Dresden und Hamburg nichts als Körbe, 
obwohl mit jchönen Complimenten geihmüdt. In Wien hat ein gewiſſer 
Schikaneder für ein Nebentheater ein Stück: Hans Dallinger over das 
beimliche Blutgericht, aus den Scenen in der Thalia zujammengeftoppelt, 


*) v. Mainz. 
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das fo gut wie eine Parodie geweien ift, auf welche das Stüd felbft un- 
möglich folgen konnte. Für Hubers Beutel ift es freilich jchlimm, aber 
feinem Stüde gereicht es beinahe zur Ehre, ‚wenn es einem Publicum 
nicht gefallen fan, bei tem Menſchenhaß und Reue fo viel Glück gemacht 

dat. Es ift unglaublich, wie weit die Barbarei bei dem Theater auch) 

bier noch gebt. Ich komme jetzt gar nicht hinein, ſondern bloß in die Il, 143. 
Dper. Hier habe ich fihern Genuß an guter Muſik, und an Bonaveris 
Spiel. 

Iſt es wahr, daß Dein Herzog aus preußiichen Dienften gegangen 
ift, und wieder nah Weimar fommt? 

Eben böre ich vom Grafen Geßler, daß er mit den mainzichen Ge⸗ 
jandten geiprochen bat, welcher geäußert: wer etwas dieſer Art bei dem 
Churfürſten durchiegen wollte, müßte fihb an Müller*) wenden. Dies 
wird Dir freilich nicht behagen, und vielleicht gilt es nur von Perjonen, 
die nicht fchon bekannt find. j 


Jena, 10. December 1759. 

IH bin in Unruhe wegen eines Cinjchluffes vom Coadjutor in Er- 
furt, den ich Dir vor vierzehn bis achtzehn Tagen geſchickt Habe, und 
worauf ich von Dir noch feine Antwort habe. Blieb mein Brief, oder 
Deine Antwort liegen? Du wirft begreifen, daß dieſer Brief nicht ver- 
Ioren gehen darf, und am wenigjten bier herum gefunden werven. Wenn 
Du mir auch nicht gleich jchreiben kannt, jo melde mir nur in zwei 
Worten den Empfang jenes Briefes. 

Weiſet Dein langes Stillichweigen auf jchrifttelferifchen Fleiß? Das 
gebe der Himmel. Wie wäre e8, wenn Du den zehnten Band**) ter 
Thalia übernähmeft, wie Huber den neunten? Mache es mit Göfchen aus. 
Ich gebe Dir dann einen Heinen Auffag hinein, an dem Du Dich für 
den Deinigen bezahlt machen kannſt. Ich kann auf Oftern noch Fein Heftir, 144. 
übernehmen, und Göſchen bat viel Luft zur Thalia, weil fie jet doch jo 
weit gehen foll, daß er Profit „nat. 

Sehr viele Grüße find mir von Rudolſtadt aufgetragen worden, aber 
ich vergeſſe fie immer. Die Beulwig***) und Lengefeld find dieſen Winter 
in Weimar. Unſer Verhältniß ift doch nicht ganz ftille geblieben; over 
find es bloß Schlüffe von unjerem öfteren Beiſammenſein in Rubolftabt 





*) Johannes von Müller, der Sefchichtfchreiber der Schweiz. 
**) Das zehnte Heft. 
"er, Lottes Schweſter Karoline, fpäter Fran von Wolzogen. 
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und Jena? Selbft der Coadjutor, der neulich in Weintar war, bat fich 
darnach erkundigt. 

Sch Hätte, glaub ich, noch allerlei Dinge Dir zu erzählen — aber fie 
wollen mir nicht jogleich beifalflen. Auch bier war der Coadjutor; aber 
ich jprach ihm in fchreeflicher Geſellſchaft, im Zirkel alter Profefforen, weil 
und der Herzog zufammenrufen ließ. Da konnte ich bloß über allgemeine 
Dinge mit ihn fprechen. 

Adieu einftweilen. Gieb mir ja bald Nachricht wegen des Briefes. 

Dein 
©. 


Jena, 12. December 1789. 


sh wollte Dir von meiner Heirathsgefchichte nichts jchreiben, weil 
über die Zeit und die Einrichtung jelbft bisher nichts entjchieden war. 
Zwar iſt auch jegt noch nichts entſchieden; aber ich möchte jehr gern ‘Deine 

II,145. Meinung über die Mafregeln hören, die wir nehmen wollen. Ich kam 
vor einer halben Stunde von Weimar zurüd, wo ich mich mit beiden 
Frauen über unferen Plan beiprochen habe; bei meiner Ankunft finde ich 
Deinen Brief, und will ihr fogleich beantworten. 

Es ift mir gar Tieb zu hören, daß auch Dir vor dem Univerfitäts- 
wejen efelt; ich wollte e8 in meinen legten Briefen an Dich nur nicht 
gerade berausfagen, daß mir dieje Eriftenz; — verbunden mit der ganzen 
Begleitung von fatalen Umftänven, die von dem Profefforleben unzer- 
trennlih find, — daß fie mir herzlich entleibet ift: wäre fie mit nur ein 
wenig erheblichen ökonomiſchen Vortheilen . verfnüpft, fo wollte ich mich 
barein ergeben, wie jeder andere in jein Amt, und wie Du felbit in Deine 
collegialiichen Geſchäfte. Aber dieſes ift nicht, und kann in ben nüchiten 
brei vier Jahren auch nicht werden. Ich habe keinen großen Glauben an 
die Generofität meines Herzogs; kann es ihm augh nicht zumuthen, etwas 
Deträchtliches für mich zu thun; und bei hundert bis zweihundert Thalern 
Penſion babe ich ganz und gar feinen Vortheil. Zweihundert Thaler find 
alles, was ich mit einiger Sicherheit, für zwei Vorlefungen in jedem halben 
Jahr, jährlich rechnen Tann; und um diefe zwei Vorlefungen leſen zu 
fönnen, müßte ich noch den ganzen nächiten Sommer auf die Ausarbeitung 
eines zweiten Collegiums verwenden. Du begreifit, daß ich dieſen Fleiß 
nach dem mäßigjten Anjchlag noch einmal jo hoch in fchriftftellerifchen Ar- 

Ir, 146. beiten ausbringen Tann. Es ift alſo von Seiten meiner Oekonomie gar 
nichts, was mich in Jena halten kann. Aber es ift ein wichtiger Grund 
vorhanden, der mich davon wegzieht, und dies ift meine Heirath. 
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Für's erfte mag und will ich die Lengefeld nicht in die fatalen jenajchen 
Verhältniſſe hineinziehen, welche für fie noch fataler werden, da man bier 
ihren Adel nicht vergeſſen kann; ich würde fie und mich den größten Plati- 
tüden ausſetzen. Dann find wir auch Weimar zu nahe, wo bie Lengefeld 
mit dem Adel jehr verflochten iſt; und einige Verbindungen müßten fort- 
dauern, welche mit ihrer biefigen Exiſtenz einen unangenehmen Contraft 
machten, und in unjerem Xeben eine immerwährende Disharmonie unter- 
hielten. Dies find aber Nebengründe, auf die ich nicht fo fehr achten 
würde, wenn nicht wichtigere hinzukämen. Die Mutter wird fich äußerſt 
ungern von ihrer Tochter trennen, weil fie bis jet darauf vechnen fonnte, 
fie in Rudolſtadt zu verheirathen. Die Heirath mit mir zerjtört diejen | 
ganzen Plan der Mutter, der zwar noch nicht in Richtigkeit gebracht iſt, 
aber zwijchen beiden Theilen vorbereitet worben, und fein Hinderniß bat, 
als die Lengefeld felbjt und unjere Verbindung. Die Mutter nahm ihren 
Plan zurüd, jobald fie ſah, daß er bei der Tochter nicht durchgehen könnte; 
aber die Entfernung ihrer Tochter wird ihre Zufriedenheit mit unjerer 
Heirath fehr vermindern. Dazu kommt, daß die Entfernung ber einen 
Tochter bald auch die Entfernung der andern zur Folge haben würde; 
denn bie Beulwig ftimmt fehr übel mit ihrem Manne zujammen, und nurll, 147. 
die Gefellichaft ihrer Schweiter machte ihr dies Verhältniß bis jett leidlich. 
Allein lebt fie nicht mit ihm, und ihre Mutter ahnt dieſes ſchon längſt, 
und ift jehr unruhig darüber. Er ift ein recht fchägbarer Diann von Ber- 
ftand und Kenntniffen; dabei denkt er gut und edel — aber es fehlt ihm 
an Delicateife, und jeine Frau weiß er nicht zu behandeln. Sie hat viel 
mehr Geift als er, und eine ganz eigene Feinheit der Seele, für die er 
num ganz und gar nicht gemacht ift. ‘Diefem übeln Verhältniß wird ab- 
geholfen, wern wir, die Lengefeld und ich, mit Beulwitz und feiner Frau 
zufammenleben. Er und ich ftehen gut, und vertragen uns gut mit ein- 
ander; und wenn die Beulwig nicht auf die Gejellichaft ihres Mannes 
eingeſchränkt ift, jo geht auch mit ihr alles beifer. Im Haufe Haben wir 
Platz; es find zwei Häufer an einander, die Communication haben, und 
jeitvem die Mutter nach Hofe gezogen ift, iſt Plag für uns geworben. 
Ich brauche bloß dreihundert Thaler in die Delonomie zu geben, zwei⸗ 
hundert Thaler zieht Lottchen von ihrer Mutter, ungefähr ebenjoviel brauche 
ich für mich. Fünfhundert Thaler find mir nothwendig, aber auch hin⸗ 
veichend, und dieſe denke ich ganz allein von ver Thalia zu ziehen. Die 
Einnahme von den Memoires bleibt mir apart; und wenn die Memoires 
um Gange find, wenn ich drei oder vier brauchbare Mitarbeiter dazu beis 
jammen babe, jo ift meine Arbeit fehr gering dabei, und bie Einnahme II, 148. 
immer drei- bis vierhundert Thaler. 

Unfer Plan war alfo diefer. Ich verlange auf Oftern einen firen 


11,149. 
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Gehalt, den man mir ganz gewiß verweigert, und dann lege ich; meine 
Profeffur nieder. Kann ich es dahin bringen, daß man mir erlaubt, ein 
Jahr zu privatifiren, um meine nieberländijche Gefchichte zu beendigen, fo 
kann ich diejen gewaltjamen Schritt vermeiden; und im Berweigerungsfalfe 
giebt dieſe niederländiſche Gejchichte einen ſehr anftänvigen Vorwand mei—⸗ 
nes AustrittS ab, auch für das Publicum. Mein Vater ift alles, was ich 
eigentlich zu fchonen brauche; denn nachtheilige Folgen kann dieſer Abgang 
von Sena darum nicht für eine fünftige Verforgung haben, weil meine 
fchriftftellerifche Wirkſamkeit fortgeht, weil ich bei dem Stubium ver &e- 
ichichte beharre, und in vier bis fünf Jahren mein Verbienft in dieſem 
Fache allgemein anerkannt jein muß. Zugleich ſuche ich einige Verbin⸗ 
dungen in Mainz, Berlin und Göttingen zu unterhalten, bie durch Hiftorifche 
Schriftftellerei unterftügt mir immer einen Weg offen halten müffen, wenn 
e8 jein muß, Verforgung zu finden. Auf die Akademie in Berlin rechne 
ich noch immer. Alto bloß meinen Vater babe ich zu fchonen, weil dieſer 
meinen Plan nie goutiren wird, und auf Jena alle feine Hoffnung: gejetst 
bat. Um biefen zu berußigen, muß ich das Vermögen Lottchens etwas 
größer machen, al8 es ift, und mit deu Prinzen von Rudolſtadt einige 
Verbindungen eingehen, die meinen Aufenthalt in Rudolſtadt auf eine ge⸗ 
wiffe Art nothwendig zu machen fcheinen. Die Prinzen find jegt mit Beul⸗ 
wis in der Schweiz; auf der Hinreiſe haben fie meinen Vater Tennen 
lernen, und dies wird num benußt. Der ältefte Prinz muß ihm fchreiben, 
jobald e8 dahin kommt, und ich werde von meiner Seite alles in's befte 
Licht zu fegen juchen. Ohnehin muß ich mir, jet es von welchem Hofe es 
wolle, einen Charakter geben laffen;-und fo etwas wirkt, auch auf meinen 
Vater, und es trägt mit dazu bei, meinen Austrist von bier etwas an⸗ 
jtändiger zu machen. Ich zöge alfo, fobold dieſe Präliminarien berichtigt 
find, nach Rudolſtadt, und die Heirath gefchähe dann auch gleich. Ungefähr 
vier bis fünf Iahre rechne ich da zu bleiben, und in biefer Seit würde ich 
die Gefchichte überhaupt durchſtudiren, und einige Theile daraus vorzugs⸗ 
weije bearbeiten. Schon allein meine fehriftftelferifchen Arbeiten müffen nich 
durch alles, was darin intereifant ift, hindurchführen. Die Thalia gäbe 
mir aber auch Gelegenheit für dichteriiche Arbeiten und Philoſophie. Doch 
ich verfpare e8 auf einen anderen Brief, von meinem Titerariichen Plan 
zu |prechen. | | 

Warum wir die Mutter der Lengefeld bis jet mit dieſer ganzen 
Sache noch nicht befannt gemacht haben, ift darum gefchehen, weil wir ihr 
die ganze Angelegenheit erft worlegen wollen, wenn fie von allen Seiten 
durchdacht und fertig ift: denn da fie immer glauben wird, ihrer Tochter 
ein Opfer zu bringen, jo würde fie zuviel bei der Anordnung zu jagen 
haben wollen. Sie ift es indefjen, vie bei biefem Plane am meiften ge- 


345 


winnt, weil ihr Aufenthalt in Rudolſtadt über ihre Hoffnung Dadurch ver- - 
befjert wird. 

Ich Habe Dir mın, dächte ich, das Hauptjächlichfte gejagt; vente ‘Dich 
in meine Lage, und fage mir Deine Meinung aufrichtig. Bei mir ift die 
fe8 von einem entfcheidenden Gewicht, daß ich 4, 5 Jahre in einer glüd- 
lichen Lage meines Geiftes und Herzens privatifiren, und meinem Geiſte 
diejenige Stärke und Reife geben kann, die mir allein bei einem zweiten 
öffentlichen Auftritt die nöthige Sicherheit verichaffen kann; und dann ift 
Doch jchriftftelleriiche Ausbildung das Höchſte, wonach ich zu ftreben Habe. 

Wie kann ich aber als Schulmeifter auf einer Univerfität dahin ge- 
langen ? Du wirft auch darin meiner Meinung fein: daß, wenn ich einige 
Jahre privatim zugebracht und einige wichtige Schriften vollendet babe, 
meine Bewerbungen in Main; und Berlin von ganz anderem Nachdruck 
jein werben; als wenn ich fie jegt thäte, wo mir fowohl der äußere ent» _ 
ſchiedene Erebit, als die innere Sicherheit noch mangeln. 

Lebe wohl. Die Poſt geht fogleih. Ich erwarte mit Ungebuld Dein 
Urtheil über diefe ganze Angelegenheit. Die Sache ift velicat; um fo reis 
fer muß fie überlegt werden. Herzliche Grüße an Minna und SDorchen. 

Dein 
©. 


Dresven, 22. December 1789. II, 151. 


Zwei Briefe von Dir, den erften mit den Memoires und den zwei⸗ 
ten über Deine jegige Lage, habe ich erhalten. Zuerſt von dem lekteren. 

Es freut mich, die alte Offenheit über Deine Verhältniſſe in dieſem 
Driefe wiederzufinden, umd ich wünſchte jehr, bei Ertbeilung des Raths, 
den Du verlangft, Deine Erwartungen befriedigen zu können. Ich komme 
immer mehr davon zurüd, Fälle diefer Art nah Gemeiniprücen und 
fogenannten Rlugbeitsregeln beurtbeilen zu wollen. Alles kommt darauf 
an, die bejonderen Umſtände des einzelnen Fall genau zu kennen. ‘Daß 
Jena für Dich jo wenig, als für Deine künftige Gattin paßt, tft, vente 
ich, unter uns Feine Frage. Ob Du in Mainz oder anderwärts ſogleich 
eine beffere Stelle bekommen würdeſt, fcheint ungewiß. Könnteft Du ein 
Baar. Jahre an einem wohlfeilen Orte privatifiven, jo würde Dir e8 bei 
einer größeren Ausbreitung Deines Rufs im hiſtoriſchen Fache an einer 
nachherigen Berforgung jchwerlich fehlen. — Um Deine Bebürfniffe zu 
befriedigen, brauchteft Du faft bloß wöchentlich einen Bogen für die Thalia 
zu arbeiten, ohne die Memoires zu rechnen. Ob Du ebenjo gut beirathen 
könntet, kommt nur auf die bejonderen Umftände an.  Dreihundert Tha⸗ 
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fer in die Wirthfchaft für Dich und Deine Frau, ift jehr wenig. Wie 
jieht e8 mit Magd und Berienten aus? — Kennft Du Herrn v. Beul⸗ 
wig genug, um bei einer folchen gemeinfchaftlihen Haushaltung feine 
11,152. unangenehme Verhältnifje zu befürchten? Würde nicht mandjes zur erfien 
Einrichtung nöthig fein? Kannſt Du Dir dieje Fragen zu Deiner Befrie⸗ 
digung beantworten, jo genieße je eher je lieber, was das Ziel Deiner 
Wünſche ift. Hätteft Du aber noch einen Zweifel, fo könnteſt Du vielleicht 
noch ein Jahr etiva warten, und einftweilen in Rudolſtadt bleiben, bis Da 
ganz in der Yage wärft, Diefen Schritt ohne Beſorgniß thun zu Fünnen. 

Die Vollendung Deiner niederländiſchen Geichichte giebt Dir ben 
ſchicklichſten Vorwand, von Jena abzugeben. Statt des Geſuchs um Be- 
joldung wäre ich dafür, lieber um Urlaub auf ein Jahr aus dieſem Gruude 
zu bitten. Es fünnte doch jein, daß Dir der Herzog eine Penfton gäbe, 
und dann wärft Du gefangen. Dit tem Titel würde ich noch warten 
bis es wirklich zur Heirath käme, wenn er ja alsdann noch näthig ift, und 
Tu nit unterbeifen anderwärt$ angeftellt bift. Gegen ven Urlaub fann 
auh Dein Later feine Einwendung machen. 

Deine Vorlejungen fünnteft Du leicht zu einem lesbaren Buche machen, 
und einen hübſchen Thaler Geld damit verdienen. Solche Gollegia Tieft 
Tu doch ichwerlich wieder. Ich werbe unterbrochen und jchließe für heute. 
Mit ver nüchten Poſt mehr. M. und T. grüßen ſchönſtens und bitten 
Dih, Teiner fünftigen Gattin und ihrer Schwefter viel Schönes von 
ihnen zu jagen. Auch mich empfichl ihnen Beiden. Yebe wohl. 

8. 


Nena, 24. December 178%. 


Ich bin jegt voll Erwartung, lieber Römer. Vorgeſtern erhielt ich 
die Einwilligung von ber Mutter, einer vortreffliben Frau! Geitern ſchrieb 
ih an den Herzog um eine Grleichterung. Man jagte mir, daß ich es 
beim Herzog wohl würde burchfegen können, und mißrierh mir deswegen 
den Schritt, von dem ich Tir in meinem letzten Briefe geichrieben babe. 
In Weimar wird ſeit einiger Zeit allgemein von meinem Verhältniß wit 
Yottchen geiprocen, und der Herzog jelbit jontirte die Stein darüber. 

Sie geſtand es ibm; und va er es billigte, io lieh fie ein Baar 
Üorte von Penfion fallen, die er nicht ganz abwies. Er bat jeine Freude 
an ſolchen Tingen, und ter Yengefele ift er jchr aut. Ich babe große 
Hoffnung, daß etwas für mich gefchehen wird. Einige Jahre, ſehe ich ſchon, 
muß ich Tas afademiiche Yeben ſchon noch mit anjehen, waär's auch nur, 
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um die Mutter und meinen Vater zu berubigen. Indeſſen ftirbt entweder 
jemand, den Du weißt,*) odes e8 öffnet fich mir fonft eine vortbeilhafte 
Ausficht. 

Mit achthundert Thalern kann ich hier recht artig leben. Gäbe mir 
der Herzog zweihundert und ich erwürbe durch vier Vorlefungen des 
Jahres nur zweihundert, das wenigite, was ich rechnen kann: jo wären es 
ichon ſechshundert mit den zweihundert, die mir die Mutter jährlich zu- 
ſchießen kann. Durch Schriftftellerei will ich mir wenigſtens ebenjo viel 
ale bisher erwerben, da mir in jeder Woches zwei Tage ganz frei, und II, 154. 
zufammmengerechnet zwei Monate Ferien im Jahre bleiben. Sind meine 
Borlefungen einmal ausgearbeitet, jo it jever Tag ganz mein eigen. Sch 
boffe alſo auch ſchon im erjten Sabre mit Abzahlung der Schulden *inigen 
Anfang machen zu lönnen. Schlägt die Unternehmung mit den Memoires 
ein, und kann der Verleger im Jahre, wie der Plan ift, acht Bände ver- 
ichließen, fo ift mir dieſes ein Object von hundert Louisd'or, ohne daß ich 
mehr Arbeit habe, als etwa achtzehn bis zwanzig Bogen eigene hiſtoriſche 
Arbeit, und die Correctur. 

Ich fehe der Zukunft ziemlich ruhig entgegen; fleißiger werbe ich jein, 
als in meiner bisherigen Lage, weil ich ruhiger und glüdlich in mix felbft 
bin. An Collegiengeld find mir jett doch acht Ducaten bezahlt, und bie 
meiften zablen erft gegen Neujahr; jo fchlecht alfo auch mein erftes privatum 
ausgefallen ift, fo iſt es doch nicht ganz leer, und giebt mir beffere Hoff- 
nung für's fünftige. Mehr als einige Jahre werde ich biefe Exiſtenz wohl 
nicht aushalten; aber gewinne ich auch nichts, als daß mir Das Ganze der 
Gefchichte dadurch geläufiger wird, fo will ich diefe zwei, drei Jahre nicht 
für ganz verloren halten. 

Mein Gemüth ift jet in einer jehr großen Bewegung, wie Du mir 
gern glauben wirft. Die fchnelle und jo edle Einwilligung der Mutter 
rührte mich ſehr; fie muß viele Plane und Hoffnungen aufopfern, und 
alles im PVertrauen auf mich und meine Liebe. Beulwitz fchrieb mirIL, 155. 
kürzlich aus Geneve; und auch von biefer Seite wird fich ein gutes Ver⸗ 
bältnig anknüpfen. Könnte ich nur Lottchen bier in Iena eine angenehme 
Eriftenz bereiten. Ich muß mich faft ganz allein auf Paulus und feine 
Frau einfchränken, und zum Glüd lieben die Frauen einander fehr. Wenn 
ich mich von allen anderen biefigen Verhältniffen frei erhalte, jo vermeide 
ich wenigftens Platitüden. 

Ich behalte meine gegenwärtige Wohnung, und miethe auch die übrigen 
Zimmer auf berfelben Etage. Deine Hausjungfern wollen ſich dazu ver- 
ftehen, ven Tiſch zu bejorgen, und ich komme wohlfeiler weg, als bei eigener 





*) Der Churfürft von Mainz, deſſen Nachfolger dann Dalberg werden mußte. 
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Menage. Sp brauche ich zu unjerer Bedienung niemand, als eine Jungfer 
für Lottchen; ich bebelfe inich mit meinen bisherigen Leuten. Da ich alle 
Meubel im Haufe haben kann, jo Brauche ich mich auch nicht einzurichten. 
welches. überhaupt nicht rathſam wäre, ehe ich weiß, wie lange ich bleibe. 
Das Schwerte alfo, der Anfang, wird mir ziemlich leicht; und was ich 
zu meiner eigenen Equiptrung brauche, ift wohl das meiſte. Göfchen giebt 
mir wierhundert Thaler für einen Aufjag über ben breißigjährigen Krieg 
im biftorifchen Kalender. Die Arbeit ift leicht, da der Stoff jo reich und 
die Behandlung bloß auf die Liebhaber zu berechnen ift. Dieje vierhundert 
Thaler kommen mir gar gut um bieje Zeit. 

Einige Bände Memoires, die Ich zugleich überjegen laſſen will, Vor⸗ 
Schüffe Yon der Mutter und etwas Fired vom Herzoge, das mir Bertuch 
vorſchießen muß — dieſes zujammen jchafft mir Doch gegen 1000 Thaler 
in die Hände, womit ich fehon recht gut anfangen fann. 

Schreibe mir bald, und jage mir, ob Dich meine jetige Lage freut 
und befriedigt. Ein andermal wollen wir von unjeren Entivürfen reven. 

Grüße mir Minna und Dorchen. Lebe wohl. 
| Dein 
Schiller. 


II, 156. Jena, d. 271. Dec. 89*), 


Mein legter Brief hat Dir gefagt, daß ich mich doch entichloffen habe, 

. bie erfteren Jahre noch Hier zuzubringen. Zur Beruhigung der Mutter 
muß ich diefen Weg vorziehen, weil ich ihr nicht fo überzeugend, als es 
mir ift, darthun fann, daß ich durch meinen Abgang von der- Univerfität 
von meinen fünftigen Ausfichten nichts verlöre. Hier kann ich freilich eine 
befjere Verforgung auf eine anftändigere Art abwarten, und vielleicht mit 
beiferm Erfolg einleiten, als wenn ich ohne ein fichered Brod bin, und 
ihrer mehr nöthig zu haben fcheine. Dem Herzog babe ich um eine Pen 
fton gefchrieben, und erwarte nun jeden Tag die Entfcheivung. Sie mag 
aber ausfallen wie fie will, fo ändert fie nichts an meinem Entſchluß. 
Giebt er mir einige 100 Thlr., fo kann ich ohne Anftand Hier leben, und 
werde mich auch nicht eben mit Gollegien überhäufen. Verfagt er mir vie 
Penfion, jo bleibe ich deswegen doch Hier, leſe aber gar nichts, ober nichts 
als ein einziges Collegium. Habe ich alle meine Zeit für mich, jo komme 
ich hne Venſion ans, und gewinne an Unabhängigkeit und Intereſſe der 


— — — 


*) Ein Facſimile dieſes drieſes iebt das Schillerbuch von Conſt. v. Wurzbach 
(Wien 1850) zu ©. 129 as ’ ’ 
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Beichäftigung, was ich etwa an Bequemlichkeit des Erwerbs dadurch ver- 
liere. Es kommt alles darauf hinaus, ob ich Die 2 erften Sabre, in jedem 
600 Thlre., gewiß erwerben kann; denn mit 800 Thlrn. kann ich ohne 
Anftand Hier leben. Daß mir jenes nicht jchwer werben wird, begreifit 
Du, auch wenn es bloß durch die Thalia geſchähe. “Den Gewinn der 
Memoires rechne ich noch gar nicht. Schlagen fie ein, jo babe ich etwas, 
wovon Schulden bezahlt werden können. 

Ich Hoffe die Mutter auch in dem Falle zu beruhigen, wenn ber 
Herzog jetzt nichts für mich thut. Auf jeden Tall aber hat fie fein Veto 
in Rüdficht auf die Zeit meiner Trauung; denn was Lottchen erhält, tft 
väterliches Vermögen, und ganz unabhängig von dem Willen der Mutter. II, 157. 
Du kannſt es aljo für etwas entichievenes halten, daß unjere Verbindung 
nah Oſtern vor fi geht. Entweder im May oder Junius, nicht fpäter. 

Ich zähle mit Zuverläffigkeit darauf, daß ich in 2, höchftens 3 Jahren 
eine, wäre es auch academifche, Stelle erhalte, wo mich ein firer Gehalt 
über alle Sorgen ficher ftellt, und wobey mich eine beffere Belanntfchaft 
mit der Gefchichte, die ich unterdeſſen mache, auch in der Arbeit erleichtert. 
Ich werde auch außer Mainz und Berlin noch an einigen andern Plätzen 
Sonnerionen fuchen und unterhalten. Wegen der nöthigen Einrichtung am 
Anfang bin ich nicht in Sorgen. Vieles kann die Mutter Lengefeld in 
biefem Stüd uns erleichtern. Meubles ſchaffe ich mir nicht an; auch 
brauche ich bloß das nöthige, und dieß tft hier nicht foniel. Aus meinem 
legten Brief wirft Du dieſes erſehen haben. Wenn wir ganz ifolirt bier 
leben, jo Tann ich mir die hieſige Eriftenz leidlich denken. Mit Paulus 
bin ich genau lürt. Die Beulmwig und aus Weimar die Stein, bringen ' 
ſchon einige Abwechſelung in unferen Umgang. Wie wenig ich für mid 
ihn brauche, weißt Du ohnehin. Unſere bloße Correſpondenz giebt mir 
mehr, als bier die Reinholds und Hufelands mir geben. 

Lebe wohl. Ich Habe noch einen Brief von Dir zu erwarten, den 
Du mir verfprochen haft. Minna und Dorchen viele Grüße von mir und 
von den beiden. Adieu. ’ 

©. 


IL, 158. 1 1 9 O. 
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Jena, 6. Jenner 90. 

Ich ſchrieb Dir das letztemal, daß ich dem Herzog um eine Penfion 
jchreiben wolle. Dies ijt auch fogleich gefchehen und in wenigen Tagen 
entjchieden worden: 200 Thlr., wie ich vermuthete. Was ich nicht ver- 
mutbete, war, daß der Herzog jelbft fühlen würde, daß dieß wenig fei. 
Den Tag, nachdem ich ihm gejchrieben, ging ich nach Weimar, aber ganz 
in der Stille und one jemand anders zu fehen als Lengefelos. Er erfuhr's 
aber und ließ mich holen, jagte mir, daß er gern etwas für mich thun 
möchte, um mir ferne Achtung zu zeigen; aber mit gejenkter Stimme und 
einem verlegenen Geficht fagte er, daß 200 Thlr. alles jei, was er könne. 
Ich fagte ihm, daß dies alles fei, was ich von ihm haben wolle. Er be- 
fragte mi dann um meine Heirath und beträgt fich, jeitvem er darum 
weiß, überaus artig gegen Xottchen. Wir aßen den Tag darauf bei der 

- Stein zu Mittag; da kam er felbft Hin und fagte der Stein, daß er Doch 
IL, 189. das Beſte zu unfrer Heirath hergebe, das Geld. Er fpricht jehr oft davon, 
und man fieht, daß er Antheil daran nimmt. Der Stein fagte er aud), 
er freute fich fehr, wenn er etwas für mich thun Tönnte, aber er ſähe 
voraus, daß ich es ihm nicht danken werde. Ich würde gewiß bei ber 
nächften &elegenheit geben. Darin könnte er's getroffen haben; aber die - 
Gelegenheit muß wenigftens fo vortbeilhaft fein, daß er ſelbſt mich ent» 
ſchuldigt. Der Coadjutor fagte neulich der Stein au, daß er mich ein- 
mal gewiß in Mainz haben würde. 

So jtehen jet die Sachen. Was meine Penfion anbetrifft, jo werde 
ich nicht nöthig haben, fie mir vorfchiegen zu laſſen. Ich kann, was ich 
an Geld brauche, vurch meine Memoires zwingen. Mit Bertuch ftehe ich 
in gar keiner Gelvabhüngigfeit; im &egentheil, er hat mir noch Die be- 
rühmte Frau*) zu bezahlen. Nun bin ich in Erwartung, ob ich es bei 
der Mutter burchfege, daß wir uns noch diefen Winter trauen lafjen. 


*) Aus der „Pandora.“ 
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Die äußerlichen Hinverniffe find gehoben, und meine Ausfichten werben 
auf Oftern nicht beffer fein, als jet. Die Poft geht fogleih. In meinem 
nächiten Briefe mehr. Grüße Minna und Dorchen. Lebe wohl. 
Dein 
©. 


Sena, 13. Januar 1790. 


Diefer Brief wird fo furz ausfallen, wie ein Hochzeitbrief; er ift es 
aber auch. Innerhalb vierzehn. bis achtzehn Tagen wird die heilige Hand⸗ 
lung bier in unferer lieben Stadt Jena vor fich geben, Du kannſt Dich 
aljo immer mit einem felbftgemacdhten lateiniſchen Carmen darauf II, 160. 
rüften. Meine Schwiegermutter fommt hierher nach Jena, und alles wird 
en famille tractirt, wo möglich ganz ohne fremde Zeugen. Unſere Eitt- 
richtung würde Dir ihrer Simplicität wegen, die dabei doch fehr anftändig 
it, gefallen. Alles, was das eigene Haushalten anfangs jo ſchwer macht, 
fällt weg, da wir mit feiner eigenen Wirthichaft anfangen. Kurz, jo 
poetifch ih Dir auch vorkommen mag, fo würdejt ‘Du doch zweifelhaft 
werben, wenn Du mich in unferer neuen Haushaltung überrajchteft. Meinen 
legten Brief, worin ich Div von der Penſion ſchrieb, haft Du, hoffe ich, 
längjt erhalten. Die Huge Miene, die Du in dem Deinigen annimmft*), 
Hat mich beluſtigt. Traue mir zu, daß die zwei Jahre, die ich gehabt 
habe, meine fünftige Frau, in Nüdficht auf mich, fennen zu lernen, und 
in eben diejer Rückſicht gegen andere zu ftellen, nicht verloren gewefen find, 
Wem follte ich e8 weniger jagen als Dir, daß in Fällen dieſer Art all 
gemeine Urtheile nichts heißen, daß die Individualität allein dabei Richterin 
fein Tann. Ich weiß wohl, daß unter zehn, die heirathen, vielleicht neun 
find, die ihre Frauen um anderer willen nehmen; ich wählte die meinige 
für mich, Mir fcheint, e8 begegnete Dir diesmal mit mir, mas jchon 
einigemal geſchah: Du Haft Dich iiber mich geirrt, weil Du zu wenig Gutes 
von mir boffteft. Ich bin bei diefem ganzen langen Vorfall mit meinem 
Kopf und meinem Herzen jehr zufrieden; aber mir fommt vor, Du könnteſt 
den Maßſtab nicht jogleich wiederfinden, mit dem ich zu meffen bin — IL 161. 
und jeder kann doch nur mit dem Maßſtabe gemefjen werben, den man 
von Fa jelbjt genommen hat. 

Wenn ich vielleicht als Liebhaber, wie Du jagft, zu hoch in den 
Wolken ftand, um meinen Gegenftand gut zu fehen, fo ſtellteſt Du Dich 
vielleicht diesmal etwas zu tief auf den Boden. Es wird gar nit an 
Gelegenheiten fehlen, die Dich bekehren werden — und vielleicht gejtebft 





*) Diefer Brief Körners fehlt. 
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Du Dir dann felbft, ein ſchönes Herz und eine feingeftimmte Seele darum 
nicht gefunden zu baben, weil Du dieje Eigenjchaften bet ‘Deinen Forderungen 
überfabft. Indeſſen, wozu bieje Worte? Die Zeit wird es ja wohl Iehren. 
Aber es ift mir zu vergeben, baß ich gerade Di am wenigften unter 

. allen Menjchen über einWeſen in Irrthum laffen will, von dem ich einen 
jo wichtigen Theil meiner Glückſeligkeit erwarte. 

Lebe wohl für heute. Ich jchreibe Dir ja wohl noch mehr vor der 
Hochzeit. Grüße Minna und Dorchen ſchön von mir. Du wirft fünftighin 
an Herrn Hofrath ©. fchreiben*); ich bin feit einigen Tagen um eine 
Sylbe gemwachjen --- wegen meiner vorzüglichen Gelehrſamkeit und 

ſchriftſtelleriſchen Ruhms beehrt mich der Meininger Hof mit dem Diplom. 
©. 


n 


II, 162. Dresden, 19. Januar 1789. 
Nur ein Paar Zeilen für heute, über einige Aeußerungen in Deinem 
legten Briefe. Meine Klugbeit konnte Dir als Bräutigam nicht er- 
baulich jein, aber Du haft mich doch faljch verftanden. Ich jage bloß, 
daß ich Fein competenter Richter über den Werth Deiner Gattin bin, daß 
ich fie zu wenig gefehen habe, und daß ich mich jett bloß freue, weil 
Du Dich freuft, nicht aus eigener Ueberzeugung. Ich mochte Dir 
nichts heucheln, was ich nicht empfand, und konnte nicht ganz jchweigen, 
ohne kalt zu fcheinen. Bon Ueberjehen kann bei mir gar nicht die 
Rede fein. Was Habe ich von dem, das Dich gefeffelt Hat, in einem halben 
Zage ſehen follen, während dag ‘Du mit Deiner Geliebten allem ſprachſt? 
Alfo jet gerecht gegen mich, und verkenne mich nicht. — Bor Deiner Vers 

bindung jchreibe ich Dir noch. 
K. 


Dresden, 26. Januar 1790. 
Nur einen fröhlichen Zuruf aus der Ferne bei einer neuen Epoche 
Deines Lebens. Nach meiner Rechnung iſt in dieſen Tagen Deine Boch 
zeit, wenn ſie nicht ſchon vorbei iſt. Ich bin oft in Gedanken bei Dir 
und ſehe Dich in mancherlei Situationen. 


— —— — 





*) Körners Brief vom 26. Januar trägt die Auffchrift: Herrn Hofrath Schiller im 
Jena; die bißherigen waren „Rath“ überfchrieben; der Profeffortitel wurde ſtets ignorirt. 
ie Ernennung datirt vom 2. Januar. 
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Deine jeßige Stimmung muß-fehr glücklich fein. Du haft gefunden, 
was Du gejucht hatteft; haſt manche Schwierigkeit überwunden, die Deinen, 163. 
Wünſchen entgegenftand und fiehft eine Heitere Zufunft vor Deinen Augen. 

Sch freue mich Deiner jegigen Freude; aber ich glaube auch Grund 
zu baben, von dieſer Verbindung viel für Dein Fünftiges Leben zu hoffen. 
Du haſt nach Deinen individuellen Bebürfniffen ohne ärmliche Rückſichten 
eine Gattin gewählt, und auf keinem anderen Wege war ed Div möglich, 
den Schatz vor häuslicher Glückſeligkeit zu finden, deſſen Du bebarfit. 
Du bift nicht fähig, als ein iſolirtes Weſen bloß für felbftfüchtigen Genuß 
zu leben. Irgend eine lebhafte Idee, durch die ein beraujchendes Gefühl 
Deiner Ueberlegenbeit bei Dir entfteht, verdrängt zwar zuweilen eine Zeit- 
lang alle perjönliche Anbänglichkeit; aber das Bedürfniß zu lieben und 
geliebt zu werben fehrt bald bei Dir zurüd. Ich kenne die ausjegenden 
Bulje Deiner Freundichaft, aber ich begreife fie, und fie entfernen mich 
nicht von Dir. Sie find in Deinem Charakter nothwendig und mit an- 
deren Dingen verbunden, die ich nicht anders wünjchte. Mit Deiner Yicbe 
wird es nicht anders fein; und Deiner Gattin, wenn ich vertraut genug 
mit ihr wäre, um eine ſolche Aeußerung wagen zu dürfen, würde ich nichts 
beiferes an ihrem Vermählungstage wünjchen können, als das Talent, Dich 
in ſolchen Momenten nicht zu verfennen. 

Lebe wohl, und ſuch's Deiner Gattin anjchanlich zu machen, maß ich 
ihr fein muß, jobald fie Deinen Namen führt. Tauſend Glückwünſche 
von M. und D. 

Dein 
Körner. 


Jena, 1. Februar 1790. 11,164. 


Du vermutheſt mich bereit$ getraut, und mein langes Nichtichreiben 
wird e8 Dir noch wahrjcheinlicher machen; aber ſoweit ijt es noch nicht. 
Erit auf den 10. over 12. Februar erwarte ich meine Schwieger- 
mutter von Ruboljtadt, weil fie nicht früher hat ablommen fünnen. Unter» 
defien war ich etlichemal in Weimar, und jo gab es der Zerftreuungen 
mehr, daß ich es anjteben ließ, Dir zu antworten. 

Deine beiden Briefe haben mich jehr erfreut. Der erfte wegen ‘Deiner 
Ausfichten, der zweite meinetwegen. In diejem legten erkenne ich Dich 
wieder, ich kann mir wieder mit Zuverficht jagen, daß Du mir unver- 
ändert derſelbe bill. Du giebjt mir und denen, welche Deinen Brief zu 
iehen befommen werben, einen Aufjchluß über mich, der mir um jeiner 


Wanrheit und um Deiner Billigfeit willen jehr willlommen war. Haft Du 
Schiller, Körner. Kriefwechſel. I, Ir 
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bie Erfahrung von ununterbrochenen Freundſchaftsgefühlen aus unferem 
Verhältniß genommen, fo thuſt Du mir doch vielleicht Inrecht, wenn 
Du die Urſache ganz allein in mir, und gar nicht in äußerlichen Vor⸗ 
fällen juchft, die den freien Lauf meiner Empfindungen nicht felten ver- 
lenkt, oder aufgehalten haben. Ich darf mir nicht felbft Unrecht thun und 
von der Entſchuldigung Gebrauch machen, womit Du mir entgegentommift. 
Meine Freundſchaft hat nie gegen Dich ausgeſetzt; das Wandelbare in 
meinem Weſen kann und wird meine Freundſchaft zu Dir nicht treffen: 
11,165. fie, die jelbft davon, wie Du auch immer gegen mich handeln möchteft, 
unabhängig ift. Ich könnte mich überreden, daß ich Dir aufgehört hätte, 
etwas zu jein, daß Deine Vorjtellungsart und ‘Deine Empfindungsart 
einen Gang genommen hätten, auf dem fie der meinigen nicht leicht mehr 
begegneten; aber Du bätteft e8 in ber Gewalt, in jedem Augenblide mein 
Bertrauen zu Dir und die ganze Harmonie unter und wiederberzuftellen. 
Unterbrechungen, welche meine innere Thätigkeit in unjerer Freundſchaft 
zu machen fchien, oder ferner jcheinen möchte, Tönnen bloß die Aeußerungen 
verjelben treffen — und ſolche Unterbrechungen ſchaden ihr nichts; viel- 
mehr bringen fie mich mit einem größeren Neichthum umd mit einem ger 
übteren Gefühl zu unjerer Freundichaft zurüd. Laß es immer als eine 
fefte Wahrheit bei Dir gelten, was Du Dir ſelbſt in Deinem legten 
Driefe jagteft, daß der Dichter dem Freunde feinen Abbruch thut, und 
ſei verfichert, daß an ber genialiſchen Flamme, an welcher ein Ideal reifen 
fann, die Sreundichaft niemals verborret. 

Daß wir getrennt von einander leben, und, wie c8 das Anjehen bat, 
noch manche Jahre leben follen, tft jchlimm. Die Entfernung wird une 
den fchönften Genuß unſeres Weſens rauben; aber laß uns unterdeſſen 
den Funken lebendig erhalten, ver in einer günftigern Lage der Dinge, an 
die ich noch immer mit Zuverficht glaube, der jpätern Periode unjeres 
Lebens die Wärme geben kann. Vielleicht fanden wir einander in ber 

11,166. Jugend nur, um uns einmal ihren Verluſt zu erjegen, und unjere frühe 
Harmonie war nur die Anpflanzung des Baumes, unter deſſen Schatten 
wir einmal ruben jollen. Ich überlaffe mich bier einer ernſthaften Vor- 
ſtellung; aber fie bringt fich mir auf, wenn ich den Widerſpruch unjeres 
Verhältniſſes mit unjerem Schickſale zu heben ſuche. Du wirft mit feinem 
Menichen ein genaueres Band Flechten, als mit mir, und ich ebenjo wenig. 
Aljo Haben werden wir einander immer. 

Den Blan, den Du jett verfolgft, muß ich billigen. Was Dir eine 
‚forgenfreie äußere Lage giebt, iſt allem anderen vorzuziehen, und wie könnteſt 
Du nach höheren Genüffen ftreben, jo lange Du für Deine Subfiftenz zu 
fümpfen haſt. Cine Verbeſſerung Deiner Umftände ift das Mittel zu 
einem edleren Vebensgenuß — aber Mittel laß e8 auch nur bleiben, und 


355 


nimm Dich in Acht, daß Du den Zwed nicht aufopferft, um das Mittel 
zu erreichen. Ueberlege wohl, ob Du diefer Art Gefchäfte Reiz und Interefje 
abgewinnen kannſt, ob Dich die ‘Details, in die Du nun bineingehen mußt, 
nicht anekeln oder ermüben*). | 
Würden Deiner Geſchäfte mehr, ohne daß ‘Dein Gefchmad dafür 
zunähme, jo hätteft Du Dich fehtwerlich verbefjert. Wohlftand von außen 
könnte Dir den Mangel an innerer Befrievigung nie verbergen. Dann 
ift es auch ſchwer zur fagen, wie weit fich die Macht dieſes Berufs undll, 167. 
biefer Lebensweiſe auch über bie beſſeren Köpfe erftredt. Du haft Bei⸗ 
jpiele vor Dir, die Dich abſchrecken könnten. Um diefer neuen Beftim- 
mung näher zu rücken, könnteſt Du Dich leicht von Dir felbft verlieren. 
Daß Du Di darein ſchicken würbeft, zweifle ich nicht; aber ich zweifle 
noch immer, ob eben dadurch, daß Du Dich darein ſchicken lernſt, viel für 
Dich gewonnen wird? — Meinem künftigen Schidfal ſehe ich mit heiterem 
Muthe entgegen; jekt, da ich am erreichten Ziele ftehe, erftaune ich ſelbſt, 
wie alles doch über meine Erwartungen gegangen if. Das Schickſal hat 
die Schwierigfeiten: für mich befiegt, e8 bat mich zum Ziele gleichjam ges 
tragen. Bon der Zukunft Hoffe ich alle. Wenige Jahre, umd ich werde 
im vollen Genuſſe meines Geiftes Teben; ja ich Hoffe, ich werde wieder zu 
meiner Jugend zurückkehren — ein inneres Dichterleben giebt mir fie 
zurüd, Zum Poeten machte mich das Schidfal, ich fönnte mich auch, 
wenn ich noch jo jehr wollte, von diejer Beſtimmung nie weit verlieren. 
Der Coadjutor hält den Gedanken, mich einmal zu etabliren und zu 
bolen, noch immer fehr feſt und ſpricht aus eigenem Antrieb jehr oft 
davon. Jetzt will er, dag ich ihn in Erfurt bejuchen foll; er wünſchte 
mir die Hochzeit zu machen; aber ich zweifle, ob ſich meine Schwieger- 
mutter dazu entichließt. Wo möglich werde ich ihn aber doch nach der 
Hochzeit beſuchen. Wird er Churfürft, fo kann ich gewiß auf ihn zählen. 
‘ Das Collegienlefen wird mir jett ſchon etwas leichter, oder ich mache 11,168. 
e8 mir leichter. Das Ausarbeiten der Vorlefungen babe ich aufgegeben, 
und fpreche jett frei und aus dem Stegreif. Dadurch werben jeden Tag 
einige Stunden gewonnen, die das Aufichreiben mir fonft gefoftet bat, 
und die Facta prägen fich meinem &ebächtniß weit befjer ein, wenn ich 
mich auf mein Gedächtniß mehr verlaffen muß./ Sechzig Thaler habe ich 
doch jetst für das Collegium eingenommen, und daß ich nicht Leicht weniger 
Auditoren babe, kann ich zientlich ficher vorausjegen; für zwei Collegien 
jedes halbe Jahr wären mir aljo doch ungefähr zweihundertundfunfzig 
Thaler jährlich gewiß, und dieſe verdienen fich bequem und immer be- 
quemer. So brauche ich nicht über hunvertunfünfzig bis zweihundert Thaler 





*) Bgl. IT, 170. 175, 
23* 
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an Schriftitellerei zuzujegen — und wie leicht find mir doch drei⸗, vier⸗ 
bunvert zu verdienen. 

Tag Tu ten Taſſo über meinem “Fragment aus bem Geilterjeber 
vergeiten bait, ijt ein Compliment, das ib um des guten Geſchmacks willen 
nice annehmen kann — uud wenn ic mir gar nicht Unrecht chem will 
Tenn böcitens konnte es Teeine Erwartung nur erregen, Me das Eude 
des Taſſo befriedigt und alſo auch geendigt bat. Worüber ich Dich ans⸗ 
führlicher und auch etwas wärmer gewünſcht hätte, wire tie Abhandluug 
um erjten Bande der Memoires geweſen*). Dieſes Product, glaubte ich, 
müßte Dich überrajchen, fönnte Dich nicht falt laſſen, ſowohl wegen ver 
Neuheit ver Gedanken, als auch wegen ter Tarftellung. Ic wagte mich 

1,109. darin in ein Element, das mir noch fremd war, und glaubte mich mit 
vielem Glück darin gezeigt zu haben. Der Hauptgedanke, um ven ich mich 
darin bemege, icbeint mir eben jo neu und wahr, als er fruchtbar unb 
begeiſternd ilt. 

Jetzt aber lebe wohl. Meinen nächſten Brief vente ih Tir als Che 
mann zu jchreiben, wenn nicht wieder cin Hinderniß dazwiſchen kommt. 
vottcben ſoll Tir telbit jagen, mas Tu ihr bijt, und mas Tu ihr geweſen 
bit, jeittem Tein Name zuerjt ver ihr genannt wurde. Beide grünen 
Euch herzlich. Yebe wohl. 

Tein 


A 


Dreiten, 9. Febrnar 1790. 

Tu haſt meinen legten Brief aufgenommen, wie ich ermwurtete. Wir 
verfteben ung wieder ganz und cs thut mir wobl, Tir mit völliger Un- 
befangenbeit jehreiben zu können. Mißverſtändniſſe unter uns fünnen nie 
von Tauer ſein. Tas aufzugeben, mas wir einander fein fönnen, wird 
ſich keiner von beiten ſo leicht entichliegen. 

Dieſer Brief trifft Ti vielleicht jcben als Ehemann. Wäre ib im 
Jena, te würde ich Teine Gattin mit cinem berzliben Händedruck will- 
fommen beißen, und Tu müßteſt mein Tolmericher jein. 

Teine Ausjichten eines Fünftigen Beiſammenſeins ſind fo Ihen, daß 
ih mir faum getraue, an fie zu glauben: und doch iſt ihre Erfüllung jo 

N, 170. unwahrſcheinlich nicht. Kür jeet laß und nur Tas in vollem Maße ger 
niegen, was auch bei unierer Entfernung in unferer Gewalt ſteht. 


* „Univerfalbiiteriidie Weberficht der vernchmiien an den Krenzzügen tbeilneb- 
menten Kationen, ihrer Ztaatsverfallung, Keligiensbegrifie, Zitten, Beſchäftigungen, 
WKeinungen und Gebräuche.“ Ikemoires 1, 1, S. XVY—- LU. S. Schr. 9, 215—237. 
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Mein ökonomischer Plan fol, vente ich, mit höheren Sweden weniger 
colfiviren, als Du Dir einbilveft. Ich getraue mir, durch mein Beiſpiel 
zu bewetjen, daß ein juriftifches Amt feine andern Anlagen, wo fie vor: 
handen find, unterbrüdt. Durch Verwaltung meiner Stelle finde ich mid) 
ab, in Anjehung der Nutzbarkeit, mit dem Publikum, das mich zunächſt 
umgiebt, und mit mir felbjt. Ich treibe Jurisprudenz als Handwerk und 
will in dieſem Handwerke fein Stümper fein. Dieß verjchafft mir eine 
angenehme bürgerliche und häusliche Eriftenz, und was mir won Zeit übrig 
bleibt (welches mehr fein wird als Du glaubft), ift mein völlige Eigen- 
thum und wird bloß dazu bejtimmt, mich ſelbſt auszubilden, und fodann 
die Rejultate diejer Ausbildung einem beffern Publikum vorzulegen. In 
dieſem Gefchäfte glaube ich alsdann meniger geftört zu werben, als 
wenn ich ımreife Producte, um Geld zu verdienen, in die Welt ſchicken 
müßte. Deine Forderungen an mich bleiben immer groß, und nie follen 
fie durch die günftige Aufnahme einer Arbeit, die mich nicht ſelbſt befrie- 
pigt, herabgeſtimmt werden. Vielleicht bringe ich mehr hervor, wenn id) 
ruhiger und ohne alle Rüdfichten, al8 auf mein Ideal, arbeite. 

Was Du vom Coadjutor fehreibit, tft fehr erwünfcht. Nuke ihn ja. 
Daß Du Dir Deine Vorleſungen leichter machſt, freut mich fehr. Es war | 
längft mein Wunſch. 

Es ijt fonderbar, daß Du mehr Werth auf Deine philojophiichen 
Arbeiten zu legen fcheinft, umd ich mehr das Talent der ‘Darjtellung bei 
Dir mit Wärme anerkenne. Indeſſen ift e8 leicht zu erklären. Das letztere 
Talent ift mir fremd, und ich verzweifle, Dich je darin zu erreichen. Im 
philofophiichen Nachdenken kann ich mich eher mit Dir meſſen. Ich ver⸗ 
miffe Hier und da Beftimmtheit und Vollftändigfeit, und billige hier oft 
bloß, wenn ich dort bewundere. 

Huber ift jet Charge d’affaires. Sein Gefandter ijt in ‘Dresden. 

Lebe wohl. M. und SD. grüßen. 

Dein 
Kt. 


x 


(Montag, den 22. Febr. 1790 wurde Schiller mit Charlotte von Lengefeld ganz 
in der Stille auf dem Dorfe Weningen Jena bei Jena getraut. Bl. Beimaritges 
Jahrbuch 6, 228.) 


Jena, I. März 1790. 
Du wirft jhon aus meinem langen Stillichweigen jchließen, daß 
unterdejjen manches mit mir vorgegangen fein müſſe, und Du fchließeft 
recht. Ich bin ein fechstägiger Ehemann; am lekten Montag als ven 
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22ſten wurden wir getraut, und nach einer Zerſtreuung von acht Tagen 
iſt dies der erſte ruhige Augenblick, den ich Dir widmen kann. Nicht als 
ob wir in dieſer Zeit in Saus und Braus gelebt hätten, es ging alles ganz 

uU, 171. ſtill und häuslich zu; aber meine Schwiegermutter war dieſe Woche über 
hier, und einige Beſuche aus Weimar, die erſten Einrichtungen kamen 
dazu, die mich nicht recht zum Schreiben kommen ließen. 

Verlange jetzt noch keine weitläufigen Details über meine innere und 
äußere Veränderung. Ich bin noch in einem Taumel, und mir iſt herzlich 
wohl dabei. Das iſt alles, was ich Dir für jetzt von mir ſagen kann. 

Die Veränderung ſelbſt iſt ſo ruhig und unmerklich vor ſich gegangen, 
daß ich ſelbſt darüber erſtaunte, weil ich mich bei dem Heirathen immer 
vor der Hochzeit gefürchtet habe. Ich weiß nicht, ob ich Dir ſchrieb, daß 
ich nach Erfurt gehen würde, um meine Frau dort abzuholen und den 
Coadjutor zu beſuchen. Dieſe Reiſe ging vor zwölf Tagen vor ſich, und 
ich lebte drei angenehme Tage in Erfurt, in Geſellſchaft meiner Frau und 
Schwägerin, welches mich nach und nach daran gewöhnte, von ihnen un⸗ 
getrennt zu ſein. Da man uns überall, wo wir hinkamen, als ein Paar 
anſah, und der Coadjutor beſonders einen innigen Antheil an unſerem 
Verhältniſſe nahm, ſo verſchönerte mir dieſes meinen Aufenthalt in Erfurt 
gar ſehr. Am vorletzten Sonntag fuhren wir nach Jena, und den Montag 
darauf meiner Schwiegermutter entgegen, die von Rudolſtadt kam. Noch 
unterwegs warb die Trauung in einer Dorflirche bei Jena, bei ver- 
ichlofjenen Thüren, von einem fantifchen Theologen (dem Adjunct Schmibt) 
verrichtet; ein fehr furzweiliger Auftritt für mid. Das Geheimniß ift 

1,172.ganz über meine Erwartung geglüdt, und alle Anfchläge von Studenten 
und Profefforen mich zu überrajchen wurden dadurch Hintertrieben. Mit 
meiner Schwiegermutter verlebten wir nun noch einige angenehme Qage, 
und da unjere Einrichtung gleich orventlich gemacht war, fo gaben wir 
ſchon bie erften Tage ein volles jchönes Bild des häuslichen Lebens. Ich 
fühle mich glüdlih, und alles überzeugt mich, daß meine Frau es durch 
mich ift und bleiben wird. Meine Schwüägerin*) bleibt bei uns, aber ich 
mußte ihr ein anderes Logis miethen, weil es mir zwiſchen jetzt und 
Michaelis noch an Zimmern fehlt. Unjere Einrichtung ift gut ausgefallen, 
und ich gefalle mir in diejfer neuen Ordnung gar fehr. Meine Frau hat 
eine Yungfer und ich einen Bedienten, die mir beide nicht mehr zu unter- 
halten foften, al8 Div ein Bebienter in Dresven. Mit der Koft und dem 
Uebrigen wird es bleiben, wie ich Dir ſchon gejchrieben habe. 

Was für ein jchönes Leben führe ich jett! Ich fehe mit fröhlichen 
Geiſte um mich ber, und mein Herz findet eine immerwährende janfte 


*) Caroline v. Beulwitz, ſpäter mit Wolzogen verheirathet. 
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Befriedigung außer fich, mein Geift eine fo fchöne Nahrung und Erholung. 
Mein Dafein ift in eine harmonijche Gleichheit gerückt; nicht Teivenfchaftlich 
gejpannt, aber ruhig und Hell gingen mir biefe Tage dahin. Ich habe 
meiner Geſchäfte gewartet, wie zuvor, und mit mehr Zufriedenheit mit 
mir felbit. 

Jet darf nur noch eine Veränderung geſchehen, jo babe ich nichts 
von außen mehr zu wünfchen. Von dem Coadjutor Fanıı ich alles hoffen. 


Er hat fih von freien Stüden gegen mich über den bewußten Punftıs, 173. 


berausgelafjen und mir in bejtimmten Worten gefagt, daß er darauf zähle, 
mich in Mainz um fich zu haben, und mir eine Eriftenz, wie fie für mich 
gehöre, dort zur verfchaffen. Er müßte auch nicht, fette er Hinzu, wozu 
den Fürften ihre Hilfsmittel nügten, wenn fie fie nicht dazu gebrauchten, 
portreffliche Menſchen um fich zu verfammeln. 

Aber auch ohne jede Privatrüdjicht ift der Coabjutor ein überaus 
intereffanter Menjch für den Umgang, mit dem man einen berrlichen 
Ideenwechſel hat. Ich habe wenige Menſchen gefunden, mit denen ich über- 
baupt fo gern leben möchte, als mit ihm. Er bat meinen Geift entzündet, 
und ich, wie mir vorfam, auch den feinigen. Zwar feheint er mir etwas 
Unftätes und Schwankendes zu haben, und darum dürfte er nicht dazu 
gemacht fein, eine Materie mit Gründlichkeit zu erfchöpfen, aber feine Blicke 
find hell, raſch und weit verbreitet, und dies macht ihn deſto genießbarer 
im Geſpräch. ‘ 

Meine Frau und Schwägerin bat er jehr Lieb, und fie haben ihn 
wirklich erobert. Er malt gar ſchön und erlaubte den beiden, ihn malen 


zu jehen. Er legte ein Gemälde an, welches auf unjere Heirath Beziehung /. Y s 
3,8. 


Bat. Es iſt ein Hymen, der unfere Namen auf einen Bann fchreibt, in 


ber Nähe die Hippofrene und die Attribute des Trauerfpield und der Ge- 


ſchichte. Das Gemälde ift Lottchen beſtimmt, und in vierzehn Tagen jolfen 
wir’s haben. Eine Madonna bat er gemalt, die wirklich ganz vortrefflich ift. 


Huber hat mir heut auch geantwortet; und mich erfreut es herzlich, u, 174. 


daß unjer Verhältniß fich wieberfindet. Aber wie fonnte es anders kom⸗ 
men, wenn es einmal etwas Wirkliches war? Ich glaube faft an jebe 
Freundichaft, die auf den Charakteren ruht; denn man bleibt einander 
immer nothwendig. 

Huber jcheint mir einen großen Werth auf das heimliche Gericht zu 
legen, und das iſt mir nicht lieb. Was ich davon gelefen, befriedigt mich 
nicht. Die Aufnahme wird jeine Erwartung täujchen, und auch wegen ihm 
jelbft wünſchte ich, daß er ein ftrengeres Ideal hätte Meine Frau und 
Schwägerin grüßen Dich herzlich und empfehlen fih Minna und Dorchen. 
Grüße M. und D. jhönftens von mir. Wollte mir Dorchen eine Copie 
von meinem Bilde zukommen lafjen, jo würde fie mich fehr verbinden. 


den 


1,155 


260 





Neine Schwiegermuter wünide es zu haben, md i gem 
tieren Zumih erfüllen. Lebe wehl. Ich ſchreibe Tir bald wieder. ZUR 
Tu !o gut ten und dieien Einjchluß un Müller 


Dresden, 9. Rinz 17%. 
Mit jerem Tofttage habe ih immer ver Rachricht ven Deiner Ber- 
bindung entgegengeſehen, und vorgeftern ift fie entfih angelangt. Noch⸗ 


‚mald meinen herzlihen Glückwunſch, auch zu ver Art, wie die Feierlichleit 


’elbit ver jib gegangen if. Daß ich Tich jekt in ter neuen Lage zu jehen 
wünichte, brauche ih Tir nicht zu jagen. Schreib mir ja andführiih 
tarüber, joebald Tu vollig zur Ruhe bi. — — Was Tu vom Üoubjutor 
ichreibit, hat mande alte Plane in meinem Kopfe wieter aufgewedt. If 
er ter Mann, ten ih mir in ihm denke, io kann durch ihn vielleicht einft 
tie Idee umiered erneuerten fünffachen Beiſammenſeins realifirt werben. 
Koh wage ich kaum, mir dieſe Ausjicht lebhaft zu denken. Rechne auch 
Tu nicht zu viel auf diefen Mann. Der Antritt ver Regierung ift eim 
gefährlicher Zeitpunkt, und doppelt für eine gewiſſe poetiiche Denkart. Alle 
Schwierigfeiten icheinen unbedeutend, weil man ſich nie die Mühe nahm, 
jie zu unterſuchen. Liſtige Geichäftspetunten willen alsdann bald taujenb 
Zteine des Anſtoßes in ven Weg zu legen. Wan erichridt über bie 
Schredbilter, tie von allen Seiten emporjteigen, und ton benen man nie 
geträumt hatte. Tann ijt es leicht auf zwei Abwege zu gerathen: Nero⸗ 
niihen Trotz — oder trüge Rejignation, die jich für höhere Cultur an 
jiebt, und fi ver Wärme für alles Große und Schöne, als jugendlicher 
Aufwallungen ſchämt. Im legteren Falle vergigt man leicht vie Menſchen, 
für tie man fich ehemals noch jo jehr intereifirte. Wohl und, wenn un⸗ 
iere Erwartungen durch dieſen Mann nicht getäujcht werben! 

DM. und D. grüßen Dich ſchönſtens und wiederholen ihre Glückwünſche. 
D. wird Dir gern die verlangte Copie ſchicken. 

Bei ung iſt nicht8 vorgefallen. Meine Hoffnungen aufs Appellationg- 
gericht jcheinen immer jichrer zu werden, doch kann ſich die Enticheidung 
noch ein Vierteljahr wenigjtens verzögern. — Ich jchreibe Dir nächitens 
mehr und weniger zerjtreut. Jetzt nur noch eine Anfrage. Ich weiß einen 
brauchbaren Mitarbeiter für Deine Memoires, der fich diejer Arbeit geru 
unterziehen würde. Es ijt nicht Haje, jondern der Hr. v. Bunt, von dem 
ih Dir neulich gefchrieben habe, und der unter den hiefigen Mienjchen jeigt 
mein Tiebfter Umgang ift. Er ift des Franzöfiichen, Englifchen und Ita⸗ 
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lieniſchen mächtig, und fein deutſcher Stil ift, wie [man] aus feinen flüch- 
tigen Ercerpten aus Gibbon beurtheilen kann, ſehr zu biefem Behuf zu 
brauchen. Auch liebt er die Gejchichte und wird fich nicht verbrießen laſſen, 
wo erläuternde Noten nöthig find, auf ver hieſigen Bibliothek nachzuſchla⸗ 
gen. Webrigens bat er Kopf und Geihmad und viel VBeicheivenheit dabei, 
jede Kritil zu benuten. Haft Du ſchon über den Soinville disponirt? Zu 
dieſem hätte er jet am meiften Luft und kann hier die gute Ausgabe von 
Du Gange gebrauchen. Oder willft Du ihm den Villehardouin ober den 
Boucicault geben? Sein Stil ift edel, forreft und gebrungen, Ueber bie 
Bedingungen werbet Ihr Teicht einig werben. Schreib mir indeſſen barüber 
beitimmt, was Du den andern Arbeitern giebft. Er wird nicht mehr ver- 
langen, aber er verdient auch gewiß nicht weniger. Seinen Namen will 
er nicht genannt haben. Er ijt Offizier und es könnte ihm bier nad- 
theilig fein. j 

Lebe wohl. Dein 

Zaujend Empfehlungen an Deine Gattin und ihre Schweiter. Die 
Inlage an Müller ift beftellt. 


Dresden d. 16. März 17%. II, 176. 

Anbei erbältft Du eine Seltenheit — Iamben*) von mir. Sie find 
das Product einer glüdlichen Stimmung; e8 kann viel Zeit vergehen, ebe 
ich wieder im Stande bin, nur eine Seite von dieſer Art zu machen. Ich 
fand mich veih an dichteriſchem Stoff und voll Eifers, meinem Producte 
jontel Schönheit al8 möglich aufzugeben. Daß ihm der Neim fehlt, ift 
bloß Unvermögen von mir. 

Ich weiß recht gut, was e8 dadurch gewinnen würde. Aber bei mei- 
nem Mangel an Uebung war mir die Schwierigfeit zu groß. Ich vers 
zweifelte fie zu überwinden, ohne entweder gute Ideen aufzuoyfern, oder 
den Zwang zu deutlich merken zu laſſen. Aber an ven Samben babe ich 
nach Möglichkeit gefeilt. In der Cäſur und in der Abmwechfelung ber 
männlichen und weiblichen Samben wirft Du einige von Deinen Borthei- 
len wiedererfennen. Jetzt fage mir, was Du von diefer Gattung hältſt? 
Wenn dies Gedichte find, fo getraue ich mir dergleichen manchmal zu 
machen, wenn ich gerade viel brauchbaren Stoff vorräthig und eine begeis 
fternde Aufforderung habe. Ich habe gefunden, daß dergleichen Epiſteln 


*) Diejelben haben fich nicht erhalten. 
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wenigſtens mehr poetifche Diction erlauben, als profaiiche Briefe, und da⸗ 
burch gewinnt man die Bequemlichkeit, Ideen, die zu einer Abhandlung 
‚ noch nicht reif find, in die Welt zu bringen. Wohlklang und Mannigfal⸗ 
tigfeit laßt jich in Iamben auch ohne Reim bewirken. 
Lebe wohl. Grüße von M., D. und Kunzen, der jegt bei uns ift. 
Dein 
8. 


1I, 177. Sena, den 26. März 1790. 


Wie Hat mich Dein Gedicht überrajcht, der Entichluß wie die Aus- 
* führung, die ſehr glüclich ausgefallen if. Wenn irgend die Gattung der 
Epijtel unter die Gedichte gerechnet werden kann, und dieß ift mein Glaube, 
jo iſt dieje Epiftel gewiß eins, Auch in Proſa würde fie Gebicht bleiben, 
und dies ift Die eigentliche Probe, denn der Vers macht kein Gedicht. 
Deine BVerfification ift fließend, und einzelne Stellen könnten nicht leichter 
und jchöner eingefleidet fein. Aber Du haft Die Deinen erften Verjuch 
ſchwer gemacht durch den Stoff, denn der ift im Grunde doch philojophifch, 
oder machte Dir wenigftens philojophiiche Sprache nöthig; und wie ſchwer 
ſich dergleichen Ideen unter eine poetiiche Dietion fchmiegen, habe ich aus 
vielfacher eigener Erfahrung Du haſt zumeilen den Jamben mit dem 
Artikel bejchloffen, und‘ das Subjtantiv, worauf er fich bezieht, in den fol⸗ 
genden binübergenommen. Ginmal paifirt das, aber in zwei aufeinander 
folgenden Iamben duldet man es nicht. Auch ift e8 gegen bie Harmonie, 
einen langen Perioden, der durch mehrere Iamben durchläuft, vorn oder 
mitten in einem Vers zu befchließen. Man will einen Ruhepunkt und 
wird ungern mit fortgeriffen. Lateinifche Wörter, wie Cultur, fallen in 
der Poefie etwas widrig aufe Ich jage Dir nichts über die Gedanken 
jelbft, die mir, wie Du gerne glauben wirft, fehr willfommen jein mußten. 
11,178. Dieje Probe Deiner Selbftthätigkeit war mir eine gar angenehme Erjchei- 
nung, je weniger ich jebt erwarten konnte, ‘Dich anders als mit Appella⸗ 
tionsprojecten bejchäftigt zu willen. 

Ich war dieſe Tage ganz unleidli mit Arbeit überhäuft, um mein 
Kollegium auf die nächjte Woche zu Ende zu bringen. Meine Heirat 
machte mich eine Woche verjäumen, und in ben erſten Monaten hielt ich 
meine Zeit nicht genug zu Rath, jo daß ich mich zu Anfang des März 
noch weit zurücdjah. In 5 oder 6 Stunden hoffe ich nun mein Collegium 
leidlich jchließen zu fünnen. In 8 oder 10 Tagen reife ich nach Rubols 
jtabt, und werde die Ferien dort zubringen. 
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Sage nicht, daß ich ein zu unumſchränktes Vertrauen in den €.*) 
fege. Was Du mir fchreibft, ift auch mein Gedanke Tängft geweſen; ich 
laſſe e8 geben, wie e8 geben mag; abwarten fann ich e8 mit Ruhe. Frei⸗ 
lich wäre bieß eine Ausficht, unferen alten Wunjch zu vealifiven, und einen 
ziemlichen Grad von Wahrjcheinlichkeit hat fie immer. Der C. bat. fich 
auf jeden Fall zu tief eingelaffen, um nichts zu leiften. Der Schwierig- 
feiten find fo viele nicht, da ich in 2 oder 3 Jahren auch ohne feine 
Protertion auf ein folches Etabliffement würde Iosarbeiten fünnen. Er 
kann mir meine Wünjche erfüllen, ohne mir gerade etwas zu ſchenken, ober 
fih wegen meiner zu compromittiren. Er kann mir einen guten Plat 
verichaffen, dem ich gewachlen bin, und ich allein. Beſſer freilich, wenn 
er mir meine ganze Zeit und Freiheit laffen Tann, und jo feheint er jegtl1, 179. 
wenigftens im Sinn zu haben. 

Gegenwärtig fehlt es mir fehr an einer angenehmen und befriebigen- 
ben Geiftesarbeit. Die Memoires, die Eollegien, die Beiträge zur Thalia 
nehmen meine ganze Zeit, und mein Kopf ift überladen, ohne Genuß dabei 
zu haben. Wie fehne ich mich nach einer ruhigen und felbftgewählten Be- 
Schäftigung. Aber ich darf mir fobalb Feine Rechnung darauf machen. Es 
wird mir aber nicht eber wohl werben, bis ich wieder Verje machen Tann. 
Das epifche Gedicht will mir nicht aus dem Kopfe; ich muß einmal Beruf 
dazu in mir haben. Vor einiger Zeit fonnte ich der Verſuchung nicht 
widerſtehen, mich in achtzeiligen Stangen zu verfuchen. Ich überjegte etwas 
aus der Aeneis; fertig ift aber noch nichts, denn es iſt eine verteufelt 
Schwere Aufgabe, diefem Dichter wiederzugeben, was er nothwendig ver: 
lieren muß. 

Wie jchlecht der neue deutſche Mercur die Erwartungen erfüllt, wirft 
Du fchon geiehen haben. Ich werde wohl ganz davon zurüdtreten, und 
nun die Thalia ernftlicher wieder vornehmen. 

Goethe ift von Weimar weg und, wie er vorgiebt, der verwittweten 
Herzogin von W. entgegen, die man zu Ende des März aus Italien zu: 
rüderwartet. Man vermutbhet aber ftark, daß er nicht mehr zurückkommen 
werde. Kips**) ift jegt in Weimar und bleibt auch da. Es iſt ein gar 
intereffanter Menſch, das natürlich Biedre und Schweizeriiche von Graff 
mit mehr Kenntniß und Genie. Ich werde mich näher mit ihm verbinden; 11, 1so. 
meine Frau bat ihm im Zeichnen fchon viel zu banken, und er kann ihr 
noch nüßlicher werden. Sein Umgang tft jehr angenehm. Ich wünſchte, 
Du Könnteft auch von feinen Zeichnungen jehen. Goethe hat eine Idee zu 
einem Zitellupfer für den erften Theil meiner Memoires angegeben, die 





*) Dalberg, den Coadjutor. 
**) Der Kupferftecher. Graff it der Dresdner Maler. 
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Lips gezeichnet Kat und jet eben fticht. Idee und Zeichnung find ganz 
oortrefflih.*) Zum zweiten Band bat er den Kopf von Bohemund erfum- 
den, und äußert treffend. Du wirft beides auf Oſtern ſehen. 

Meine Frau will jelbft etwas an Dich beifchließen; meine Schwägerin 
ift auf einige Tage verreilt. Lebe wohl und grüße Minna und Dorchen. 
Auch Kunze, wenn der noch bei Dir ift. 

Dein 
©. 


Dresven, 2. April 17%. 


Dein Weibchen hat mich durch ihren Brief jehr angenehm überrajcht. 
Jh finde einen ungefünftelten Ausorud von Zartheit der Seele und ächter 
Wärme darin, den ich jehr hochſchätze.**) 

Dein Urtheil über meine Jamben macht mir viel Diuth, und Du 
haſt's zu verantivorten, wenn ich mir einbilde, in diejer Gattung etwas 
leiften zu können. Aber darin haft Du fehr unrecht, daß ich mir bie 
Arbeit durch den philofophifhen Inhalt ſauer gemadt hätte: grabe 
dieſer bat mir fie erleichtert; und ich zweifle, ob, ich einem anderen Stoffe, 
ber erjt buch Dichterifhe Pracht gehoben werden müßte, gewachſen 
wäre — und hierin liegt auch der Grund meines Zweifeld, ob, ſolche Pro⸗ 
ducte Gedichte find. Sollte man nicht jagen können: fo lange ver Ge⸗ 
Dante bloß philoſophiſch (abitract, nicht dramatiic unter bejonderen Ver⸗ 
hältnijjen, jondern im Allgemeinen wahr) tft, jo entjteht fein Gedicht, auch 

11,181.durd) eine noch jo dichte riſche Einkleidung. Der Gedanke jelbit muß- _ 
individualifirt werden, ınuß dramatiſche Wahrheit befommen, muß das Re⸗ 
jultat eines bejonderen Charakters, bejonderer Umſtände jein, muß dies 
durch Einjeitigfeit und Webertreibung verrathen zc. 

Deine Winfe über die Verfification werde ich beſtens benugen. Daß 
Du mit Arbeit jo überhäuft bijt, um gar feine Zeit zu einer dichteriſchen 
Beſchäftigung zu haben, ift mir ärgerlich genug, Den Birgil in Stangen 
zu überfegen, ift eine fühne Unternehmung, theils wegen der Eigenthüm—⸗ 
lichfeiten des Virgil überhaupt, theils weil die vorhandenen Abtheilungen 
mit den Abtbeilungen der Etanzen jo wenig zujammentreffen, und mir 
füllt e8 immer auf, wenn zu Ende der Stanze nicht eine Art von Ruhe— 
punkt ijt. 





*), Männer und rauen überreihen einer Muſe Schriften, welche diefe einem 
Genius überliefert. ®gl. IL, 201. 

**) Körners Antwort an Schillers rau vom 2. Apr. 1790 ift gedrudt in: „Char⸗ 
lotte von Schiller und ihre Freunde. Stuttg. 1865. 3, 51. 
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Treilih ift der neue Mercure das nicht, was er werben ſollte. Was 
jagft Du denn zu Bürgers Unternehmung: Akademie der jchönen Rede⸗ 
fünfte. Der Verleger fcheint auf äußeren Schmud etwas wenden zu wollen. 
Wäre es nicht ein Gedanke, Dich mit Bürger zu verbinden, um einzelne 
Gedichte oder andere Werke der Darftellung, die Dir in der Thalia nicht 
genug bezahlt und nicht gut genug gebrudt würden, dort einrüden zu 
lafjen? Die Unternehmung bat mir gefallen und ich wünjchte ihr Unter- 
ſtützung. 

Auf meinen Vorſchlag wegen eines Ueberſetzers zu Deinen Memoires 
haſt Du nicht geantwortet. Iſt es abſichtliches Stillſchweigen oder Ver⸗ 
geſſenheit? Willſt Du Dich mit der Sache einlaſſen, ſo ſchreib mir darüber 
mit nächſter Poſt. 

Huber giebt ſich Mühe, ſich in ſeinem Fache auszuzeichnen und klagt, 
daß man ſo wenig Notiz davon nimmt. Man vermeidet alle Gelegenheit, ihn 
zu beſchäftigen. Im Grunde war dies vorauszuſehen. Der Adel wird mir, 182. 
[nie?] zugeben, daß man einen Geſandten in Mainz für entbehrlich halte, 
In jeinem politiichen Fache wird Huber ewig nur Holz- und Wafjerträger 
bleiben, jo lange er in Sachjen if. Nur der Iuftizmann Tann bei ung 
al8 Bürgerlicher Einfluß auf Entſcheidungen Haben, weil bier auch Die 
Entſcheidung mühſam if. In allen anderen Fächern foll unfere Glaffe 
bloß expediren oder Materialien jammeln. 

Meine Appellationsgerichtsfache ift noch nicht entſchieden. Doch iſt 
viel Wahrjcheinlichkeit für mich. 

Dein 
Körner. 


Rudolſtadt, 10. April 1790. 


Der Ueberbringer diejes Briefs, Hr. Hofrat v. Beulwig,*) mein 
Schwager, wird eine doppelt interefjante Bekanntſchaft für Dich jein, und 
wenn Du näher mit ihm befannt wirft, jo wird er meiner Empfehlung 
nicht bedürfen. Er ift, wie ih Dir wohl ſchon gejagt und gefchrieben 
babe, mit den Prinzen von Rudolſtadt auf Reifen, die Du bei diejer Ge 
legenheit auch kennen lernen wirjt. Ich wünjchte, daß Du ihm und den 
Prinzen einige Stunden ſchenken möchtet, fie auf Deine Art mit dem 
Schönjten in Dresden befannt zu maden. Der ältefte Prinz zeichnet und 
bat Geſchmack und Sinn für Kunſtwerke; da bilt Du aljo im Stande, 
ihm jehr viel Schönes zu zeigen. Wenn Du fie zu Graff führen joliteft, 
jo laß doch mein Porträt Hinftellen, ob fie es erfennen. 


— — — — — — 


*) Bol. II, 184. 
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Mehr zu fehreiben, tft dies die Gelegenheit nicht. Lebe wohl. An 
M. und D. herzliche Grüße von mir und meiner Frau. 
Dein 
©. 


II, 183. Audolftadt, den 15. April 1790. 

Dein Brief ift und von Jena nachgeſchickt worben und kam erit jeit 
vorgeftern in unjere Hände. Es freut mich jehr, daß Dir der Brief mei« 
ner Frau Vergnügen gemacht hat, und daß Du einftweilen, bi8 Du fie 
näher kennen lernſt, Dich mit Intereffe an fie erinnern wirft. Jeden Tag 
freue ich mich meines Lebens mehr, und das Band ziwifchen uns wird 
mannigfaltiger und feſter geflochten. 

Wir leben jest hier gar angenehme Tage: ich in ber jchönen Remi⸗ 
niscenz der vorigen Zeiten, wenn ich bie Plätze befuche, wo ich meine ehe⸗ 
maligen, in mich felbft verjchloffenen Empfindungen wieberfinde, und meine 
Frau im Umgang mit einigen alten Belannten, bie ihr lieb geblieben find. 
Meine Schwiegermutter freut ſich unſers Glücks und theilt e8 mit ung. 
Meine übrigen Verwandten von bier erjeßen mir das Leere ihres Um⸗ 
gangs durch eine herzliche Gemüthlichleit und durch treffliche Zorten und 
Pafteten. 

Meine Schwiegermutter ift freilich mit den Prinzeifinnen jehr beladen, 
aber e8 find leibliche Wejen und ftören uns nicht, wenn fie uns auch 
manchmal ennuyiren. Wir fuchen jchon lange eine bonorable Barthie für 
die eine oder die andere zu finden, damit meine Schwiegermutter abgeben 
kann, denn font muß fie noch 5 Jahre in dieſem Dienft aushalten. Beide 
find gute Geſchöpfe und werden gewiß einen Dann glücklich machen, einen 
Prinzen gewiß. Die jüngfte, 16 Jahr alt, ift ſehr fchön, gewiß eins der 
ſchönſten Mädchen, die ich gejeben babe; und vielleicht würde fie der Kron⸗ 
prinz von Dänemark wählen, ver fich erflärt haben joll, daß er ſſich eine 
Frau nach Geſchmack ausfuchen wolle*) Schade nur, daß man fie ihm 
nicht zeigen Tann. Indeſſen wird man auch mit einem geringeren Treier 
recht gern vorlieb nehmen, felbft, wenn er ein wohlhabender Reichsgraf 
ift; nur Proteftant müßte er fein. Ich habe auf den Fürften von Lippe⸗ 

11,184. Detmold gedacht, weißt Du mir nichts von diefem zu fagen? wo ift er? 
ob er etwa fehon veriprochen ift u. dgl. Am Hofe war ich felbft noch 
nicht, ich werbe aber wohl noch hin müffen, denn bisher habe ich mich mit 
der Hoftrauer entjchuldigt, auf die ich mich nicht verſehen hätte. 





*) Die Prinzeffin Wilhelmine von Schwarzburg-Rubolftabt, geb. 21. Jan. 1774, 
wurde die Gemahlin des Fürften Günther von Schwarzburg -Sondershaufen; die 
jüngere, Chriftiane Youife, geb. 2. Nov. 1775, beirathete den Prinzen Ernft Conſtantin 
von Heffen-Bhilippsthal. 
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Der Coadjutor Kat uns das Gemälde gefchidt und gar jchön an 
meine Frau gefchrieben. Es ift fehr ſchön ausgeführt, obgleich der Ge⸗ 
danfe an fich wenig Gehalt bat; wie es bei einem Gelegenheitsftüd auch 
nicht wohl möglich ift. 

Du baft meiner Frau die Eompofition der Freude und, mir bäucht, 
auch die Compofition aus den Räubern einmal verfprocen. Sie läßt Dich 
bitten, Dich an dieſes Verjprechen zu erinnern. 

Die Beantwortung Deiner Anfrage*) wegen bes Mitarbeiters an den 
Memoires habe ich ganz unvorjäßlich vergeffen. Sehr gerne will ich ihm 
Arbeit geben, aber der Ioinville ift fchon vergeben; einftweilen will ich auf 
einen andern Schriftfteller denken. Kannſt Du ihn dahin bringen, die 
Arbeit um 4 Thlr. zu übernehmen, fo wäre mir diefes freilich fehr lieb; 
über einen Louisd'or kann ich ihm auf keinen Fall geben, und babei habe 
ich gar blutwenig Gewinn. 

In 6 pder 8 Wochen wirft Du einen Befuch in Dresden von ntei- 
nem Schwager; dem Hofrath Beulwig, erhalten, der um dieſe Zeit mit 
den Prinzen dort eintreffen wird. Ich babe ihm ſchon einen Brief an 
Dich geihidt.) 

Hubern kann ich mir faum in einer neuen Autorität denken; e8 freut 
mich aber gar fehr, daß er fiber Mangel an Beichäftigung klagt, und 
daß ihm fein Beruf anfüngt Tieb zu werben. Du und er find jet beibe 
an der Duclle wichtiger politifcher Emanation. Ich habe neulich mit Un- 
gebuld in der Zeitung nachgejucht, ob ich nicht etwa auch Deinen Namen 
unter den Räthen fände, die bei dem Vicariatsgericht ***) angeftellt find. 
Reinhard iſt darunter, wie ich fand. Schreib’ mir doch, wenn Du etwas 
Wichtiges früher als ich erfährft. Die politifche Welt interejfirt mich jet. 
Ich zittere vor dem Kriege; denn wir werben ihn an allen Enden Deutich- 
lands fühlen. 

Biel gute Wünjche zu Deinem Plan wegen des Appellationsgerichts. 
Weiß ich Dich nur erſt gut placirt, jo ift mir nicht bange für das Uebrige. 
Innere Unthätigfeit wirft Du nie lange ertragen, und der Geiſt der Wirk⸗ 
ſamkeit, ven eine beveutenvere Lage in Dir anftrebt, wird fi auf alleır, 1s5, 
Deine, auch Lieblingsgefchäfte erftreden. 

Noch etwas. Seitdem ich eine Frau babe, kupple ich gern. Da Kunze 
jest Wittwer ift, fo follte Das Attachement, das er fonft immer an Dor- 








*) Bgl. II. 175. Funk bearbeitete die Memoiren Sullys II, 192 ; den Joinville 
hatte Heß ın Rubdolftadt übernommen. 

**) 11, 182. Die Prinzen von Schwarzburg-Rudolftadt, waren Ludwig Friedrich, 
geb. U. Aug. 1767 (fuccedierte am 13. April 1793) und Karl Glinther, geb. 23. Aug. 
1771. 

"er Nah dem Tode Joſephs II. filhrte Churfachfen das Reichsvicariat bis zur 
Wahl und Krönung Leopolds 11. 


368 


chen hatte, wieder aufwachen und er follte fie beirathen. Iſt Dir dieſes 
nie eingefallen? ‘Dieje beiven Leute hat der Himmel für einander beftimmt ; 
Dorchen macht ihn gewiß glüdlich, und fie kennt ihn jo gut, daß er fie 
nie unglüdlich machen fann. Findeſt Du den Gedanken gut, fo weiſe mir 
eine Rolle dabei an, ihn zu’ befördern. Grüße Alles. 
Dein 
Sch. 


Dresden, 23. April 1790. 

Es freut mi, daß Du auch unter den Anverwandten Deiner Frau 
Dich wohlbefinden kannſt. Dies ift ein Vortheil obendrein, den man 
nicht gerade vorauszuſetzen hatte. 

Dein löbliches Vorhaben, Prinzeffinnen zu verbeiratben, wollen wir 
nach Möglichkeit befördern. Der Fürſt Lippe*) ift ein beſchränkter aber 
gutmütbiger Menſch, mit dem eine Prinzeffin gewiß nicht übel leben würde 
Um an ihn zu gelangen ift Parthey nicht mehr zu brauchen, weil er fich 
mit biefem entzweit hat. Aber wir wollen durch die Frau von Rede, die 

jich in Deffau aufhält, den Fürſten von Deffau (den ehemaligen Vormund 
I1,186.de8 Fürften Lippe) auf die Prinzeſſin aufmerffam machen lajjen. Vielleicht 
ließe ſichs auch mit dem Prinzen von Deffau machen, Graf Geßler 
Spricht Frau von Nede in diefer Meffe, und biefen wollen wir inftruiren. 

Die verlangten Compofitionen für Deine Frau laffe ich abjchreiben. 
Bon der Freude habe ich eine neue gemacht, weil die geprudte zum Allein- 
fingen beim Clavier weniger brauchbar ift; auch lege ich die gedrudte mit 
Heinen Abänverungen bei. 

Es ift mir lieb, daß ‘Du den vorgejchlagenen Mitarbeiter zu ven 
Memoires brauchen kannſt. Schreib uns bald, welches Buch er nehmen 
ſoll. Weser das Honorarium mach’ Dir feine Sorgen. Er ift mit 4 Tha⸗ 
lern zufrieden. 

Den Profeſſor Schneider kenne ich ſchon durch eine Elegie auf den 
Kaijer, die viel Gutes Hat, und worin bejonders die Hauptidee und ber 
Zon des Ganzen glüdlich iſt. Anderthalb bis zwei Dußend von der Pre- 
digt kannſt Du für mich beftelfen.**) Ä 


*) Der Flirft von Lippe Detmold, Friedrich Wilh. Leop., geb. 3. Dec. 1767, res 
ierte feit 4. Sept. 17859 und verbeirathete ſich 1795 mit einer Prinzeſſin von Anbalt- 
ernburg. 

”*) Worauf fich diefer Abfat bezieht, ift nicht zu ermitteln; in den vorhergehenden 
Briefen, foweit fie vorliegen, wird der Predigt nicht gedacht. Es fcheint ein Rudol⸗ 
ftädter Prediger Schneider eine Predigt angekündigt und Schiller die Ankündigung mit- 
oe zu haben. Auch über die Elegie auf den Kaifer (Joſeph 11.) war nicht® zu 
erforfchen. 
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Deine Ideen von Dorchen und Kunze waren mir unerwartet. Freilich 
weißt Du vielleicht nicht, daß Huber vor feiner Abreife feinen Entſchluß 
zur Heirath deutlich erflärt hat. Ich weiß wohl, was fich im Allgemeinen 
gegen eine folche Heirath jagen läßt, aber ich Liebe die allgemeinen 


Regeln nicht. In dieſem einzelnen Falle Halte ich es für's Beſte, daß 


beide zufammentommen. Wenigſtens könnte ich nichts thun, um es zum 
hindern. 

Meine Appellations⸗Sache wird durch die Kriegsgerüchte verzögert, 
ſonſt ſind die Aſpekten gut. 

Mich beim Vikariate anſtellen zu laſſen, hätte mir nichts geholfen. 
Es waren viel Hände darnach, und jetzt mag ich nichts außer der Appel⸗ 
Intionsgerichtsftelle ſuchen. 
Du willft Bolitica von mir willen; das ijt ein neuer Zug von Dir. 
Bor der Hand wüßte ich Dir nichts zu melden, als daß ich noch immer 
für ven Frieden wetten würde, wenn ich alle einzelnen ‘Data zujammen- 
nehme. 

Dein Fürft, der Herzog von Meiningen, ift jettt bier beim Vifariate 
wegen einer Wechfelichulo verflagt. 

Lebe wohl. Nächftens mehr. Ich werde unterbrochen. 

Viele Grüße von M. und D. und von uns allen an Dein Weibchen. 

Dein 
Körner. 


* Dresden, den 13. Mai 90. 


Ueberbringer dieſes ift der Derr v. Funk, von dem ich Dir jchoen 
einige Male geichrieben habe. Noch immer ift er unter meinen biefigen 
Belannten mein angenehmiter Umgang. Auch Du wirft mehr in ihm fin⸗ 
den, als ‘Du vielleicht anfänglich erwarteit. Er hat eine gewiſſe Schüchtern- 
beit, beionders bei Berjonen, die er jchäkt, und von Dir hat' er eine ſehr 
große Idee. Er iſt auf dem Carolinum erzogen, und bat jchon von daher 
eine ganz andere Kultur mitgebracht, als unfere Evelleute zu haben pfle⸗ 
gen. Soldat iſt er aus Neigung, und treibt fein Tach wiſſenſchaftlich, 
wird auch von Sachverftändigen für einen der geſchickteſten Offiziere un⸗ 
jerer Armee anerkannt. Im Frieden beichäftigt ihn dieß nicht genug, und 
er wendet baber feine meifte Zeit auf Geichichte. Als Offizier bei den 
Gardes du corps bat er viel Glüd bei Frauenzimmern gemacht. ‘Die 
Königin des Hofbalis, Fräulein Unrup, die Körbe in Menge ausgetheilt 
hatte, verliebte fich in ihn. Heirathen war eigentlich nicht in feinem Plan, 
aber die Umſtände nahmen eine jolche Wendung, daß er feine andre Wahl 

Schiller, Körner. Briefwechſel. J. x 


— — — 
—— DE = 


320 


hatte. Die Heirath Hat ihn in unangenehme Familienverhältniffe und 
ölonomifche Verlegenheiten geſetzt. Dieß giebt ihm oft etwas Unruhiges, 
Mißmüthiges und eine gewiffe Haftigfeit. Auf die jegige Reife hat er fich 
ſehr gefreut. Er geht in jeinen Samilienangelegenheiten nach Niederſachſen. 
In Jena könnteft Du ihn mit Paulus befannt machen, und wen Du fonft 
für ihn paffend findeft. Mich freut, daß Iemand zu Die kommt, der mir 
von Deiner jegigen Einrichtung und Lebensart erzählen kann. Ueber die 
Memoires kannſt Du nun felbft mit ihm Abrede nehmen. 
Lebe wohl. M. und D. grüßen. Dein 





Kömer. 
An Deine Gattin und ihre Schweiter die beften Empfehlungen. 
Kannſt Du Funken nicht in Weimar Adreſſen geben? Bon mir bat 
er Briefe an Frau von Kalb, Bertuch und Bode. 


Jena, 16. Mai 1790, 


Die Ferien find vorbei und ich bin wieder im Geſchirr; doch mehr 
II, 187.in Goöſchens als in dem der Alademie, und ich Laffe mir Gefchäfte die ſchö⸗ 
nen Maitage nicht verderben. 

Es lebt ſich doch ganz anders an der Seite einer lieben Frau, als 
jo verlaffen und allein — auch im Sommer. Jetzt erft genieße ich Die 
ſchöne Natur ganz, und mich in ihr. Es kleidet fich wieder um mich herum 
in dichterifche Geftalten, und oft regt fich’8 wieder in meiner Bruft. Das 
akademiſche Karrenführen foll mir doch nie etwas anhaben. Freilich, zu 
einem wmufterhaften Profeſſor werde ich mich nie qualifictren, aber Dazu 
bat mich ja die Vorjehung auch nicht beſtimmt. Erwarte aljo von mir 
wenig Compendien, aber deſto gewijjer etwas anderes. 

Zu meinem Vergnügen und um doch für meine zweihundert Thaler 
etwas zu thun, leſe ich, neben einem privatum über bie Univerfalgejchichte 
noch ein publicum über ven. Theil der Aeſthetik, der von der Tragödie 
handelt. Bilde Dir ja nicht ein, daß ich ein äſthetiſches Buch dabei zu 
Rathe ziehe — ich mache diefe Aeſthetik jelbit, und darum, wie ich deuke, 
um nichts fchlechter. Mich vergnügt es gar fehr, zu den mancherlei Er⸗ 
fahrungen, die ich über dieſe Materie zu machen Gelegenheit gehabt Habe, 
allgemeine philojophijche Regeln und vielleicht gar ein ſcientifiſches Princip 
zu finden. Es legt fich mir alles bis jegt bewunvernswürbig ſchön aus⸗ 
einander, und manche lichtvolle Idee ftellt fich bei dieſer Gelegenheit mir 

11,188.dar. Die alte Luft zum Philoſophiren erwacht wieder, und am Ende 
kommt es auch wieder an Julius und Raphael. 
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Augleich giebt mir dieſe Arbeit einen nicht ımintereffanten fortlaufent- 
den Stoff für die Thalia, und daß fie die Studenten interejfirt, kannſt 
Du Dir leicht einbilven. 

Geftern war ich in Weimar mit meiner Frau, wo wir auch Herders 
bejuchten. Er bat Fürlich eine ſchwere Hämorrhoidalkranheit ausgeſtanden 
und ift moch nicht ganz wiederhergeftellt. Wir fanden ihn bei guter Laune 
und waren fehr vergnügt. Er iſt ein ganz anderer Bewunderer meiner 
univerjalhiftoriichen Weberficht in den Memoircs, ald Du. Du willft mid) 
im Philoſophiren über Gejchichte noch gar nicht gelten laffen. Meine 
Veberficht macht bei vielen Senjation, und ich vente won ihr noch ebenjo 
wie vorhin. Belehre Dich aljo ja. 

S. 


Dresden, 28. Mai 1790. 


Dein letzter Brief iſt in einer Stimmung geſchrieben, die mir ſehr 
wohlthut. Schon im jenaſchen Lectionsverzeichniſſe fand ich, daß Du we⸗ 
nig angeſchlagen hatteſt. Das äſthetiſche Collegium habe ich ganz über⸗ 
ſehen; ich ſuchte Dich bloß im hiſtoriſchen Fache und freute mich, daß Du 
Dich nicht mit Stunden überhäuft hatteſt. Daß Du in Jena wohnſt, iſt 
für die Univerſität allein ſchon zweihundert Thaler werth. In Göttingen ur, ıse, 
gab es auch ſolche Profejjoren, die bloß durch ihren Ruf der Univerfität 
nugten, und denen man gar nicht zumuthete, viel Borlejungen zu halten. 
Die Dankbarkeit fordert höchitens ein Collegium. Deine Übrige Zeit ge- 
bört theils Dir jelbft, tbeils den Buchhändlern, die Dich gewiß beifer als 
die Studenten bezahlen. Weber das ZTrauerjpiel äftbetiiche Vorleſungen 
zu halten, war ein glüdlicher Gedanke. Laß nur den Raphael“) bald 
etwas von Deinen Ideen erfahren; jeine Antwort foll gewiß nicht aus⸗ 
bleiben. 

Ueber Deine Philojophie der Gejchichte befehre ich mich noch nicht. 
Mein Ideal von Philofophie und von Dir ift größer, ald was Du 
noch jetzt geleitet haft. 

Nachricht und Brief von mir wirft Du durch Hrn. v. Funk erhalten 
baben. Ich bin begierig zu wiſſen, wie er Dir gefallen bat. Ueber die 
Sullyihen Memoires wirjt Du mit ihm ſelbſt geiprochen haben. Mir 
ift dabei überhaupt eingefallen, ob Du nicht ganz neue Memoires mit in 
Deinen Plan aufnehmen follteft, jo daß fie neben den älteren zugleich er- 


— — 


*) D. i. Körner. 
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ichienen: 3. B. die Memoires von Richelieu, Choiſeul. Bei dieſen beiden 
find Dir nun wohl andere zuvorgefommen. Aber jett kommen gewiß im 
Frankreich und England mehrere heraus, die fehr brauchbar wären. Du 
bift ver Mann nicht, jo etwas zu erlauern, aber Bertuch, der wohl 
eigentlich Dein Verleger ift (da Mauke nur den Namen bergiebt), wäre 
zu jeinem eignen Vortheil als Spürhund zu gebrauchen, um in englifchen 
11,190.und franzöſiſchen Journalen und Zeitungen aufzupaffen. So weiß ich 
z. B. nicht, ob Franklins Leben, von ihm jelbft beichrieben, jchon einen 
Veberjeger bat. | | 
Wir leben jetzt auf dem Weinberge und werben Dorchen etliche 
Wochen entbehren: fie gebt nach Carlsbad, weil e8 ihr das letztemal fo 
wohl befommen tft, und hat eine jehr gute Gelegenheit gefunden. "Frau 
v. Rede, die jegt bier ift und bei genauerer Belanntichaft jehr bei uns 
gewonnen bat, nimmt fie mit ſich. Die Rede verliert, wenn man fie als 
Genie und als Schriftjtellerin, bejonders als Dichterin denkt, aber Dies 
war nicht ihre Beitimmung. Site bat wirklich viel Feinheit der Seele, 
Zalent zur Höheren Freundſchaft nnd eine feltene Zartheit der Empfindung. 
Unter ung war fie äußerft natürlich, und wir freuten uns über die jchöne 
Weiblichkeit, die wir gerade nicht in ihr gejucht hätten. 

Ich Hoffe diefen Sommer mit Erfolg arbeiten zu können; aber es iſt 
immer noch Ausjaat, wovon die Ernte fich fehr verfpätigen kam. Für 
jetzt beichäftigt mich ver Stoff zu einer Theorie der Ideale, der fich im- 
mer vergrößert und läutert. Kants Kritik der Urtheilskraft macht mir 
wieder neue Arbeit. Wir begegnen uns in einigen Punkten und entfernen 

» uns in anderen. Hier muß ich durch. Ich fühle, daß ich auf dieſem 
Felde etwas leiſten Tann, und meine beiten Stunden follen dazu bes 
ftimmt jein. 

8. 


Jena, 18. Juni 1790. 

Wahrbaftig, ich ſchäme mich vor Dir, daß ich in meinem Eheſtande 
ein jo träger Correipondent werbe, und mich verbrießt, daß ich gegen ‘Dich 
das Anſehen Haben foll, al8 ob ich mich verfchlimmert Hätte, und doch 
kann ich Dir betheuern, daß Du ber einzige Menfch bift, an den ich über: 
haupt jchreibe, und daß ich es alle Zage thun würde, wenn ich es nur 
irgend möglich machen könnte. Der dreißigjährige Krieg, den ich in Göſchens 
Kalender mache und der in den erften Wochen Augufts fertig fein muß, 
nimmt mir jegt alle Stunden ein, und ih Tann kaum zu Athem fommen. 
Mein jeltened Schreiben bringt mich auch um Deine Briefe, und ich ver- 
fiege jo allmählig ganz. 


II 191. 
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Somnſt wäre mir fehr wohl und ich könnte mich meines Lebens vecht 
freuen. Auch wundere ich mich jelbjt über den Muth, den ich bei diejen 
brüdenven Arbeiten beibehalte; eine Wohlthat, die ich nur meiner jchönen 
häuslichen Eriftenz verdanke. Ich bin täglich vierzehn Stunden, leſend 
oder ſchreibend, in Arbeit, und dennoch gehts fo leidlich, wie ſonſt nie. 

Mit Deinem Herrn v. Bunt haft Du und gar viel Vergnügen ge⸗ 
macht: e8 wurde mir jo wohl in feinem Umgang, er fpricht von Dingen, 
die mir lieb find mit fo viel Intereffe, und in jeinem Weſen ift etwas 
Stille und Feines, das ich über alles Liebe. Ich beneive Dir ihn: ſol⸗11, 192. 
chen Umgang bat mir der Himmel bier nicht bejcheert. 

Viel Glück zu der neuen Kantjchen Lectüre. Bier Höre ich fie zum „ 
Sattwerden preifen. Haft Du Reinholds Kantſche Briefe (die nee Auf- 
Inge) gelefen und die Moralphiloſophie von dem biefigen Adjunkt Schmidt 
geleien? Sie foll ganz vortrefflich fein. 

Meine Theorie.der Tragödie, der ich jede Woche einen Tag wibme, 
macht mir noch immer viel Freude; aber langjam geht e8 freilich, da ich 
gar fein Buch dabei zu Hilfe nehme — blos Reminiscenzen und tragijche 
Mufter. 

Was ift jetzt Deine Beichäftigung und wie ift überhaupt Euer 
Leben? Dorchen ijt wohl noch immer in Carlsbad? Meine Frau wird 
Dir auch fchreiben. Grüße Minna ſchön und Iebe wohl und laß balb 
von Dir bören. 

Dein 
©. 


Dresden, 29. Juni 1790. 


Die Pauſe in unjerem Briefwechjel Hätte nicht fo lange gedauert, 
wenn ich nicht von einem Pofttage zum andern noch Hätte die Nachricht 
abwarten wollen, ob Du mit Herrn von Funk zufrieden geweſen bift; ex 
ift jegt wieder hier und rühmt Deine Aufnahme jehr. Es freut mich, 
daß er Dir behagt bat. Wenn nur jeine Rage beffer wäre. Dies macht 
mir. oft peinliche Empfindungen, wenn er mich gerade am meiſten intereffirt. 

Er läßt fih Dir empfehlen und wartet auf die Memoires von Sully, die 
Du ihm zu ſchicken verjprochen Haft; er will fich gleich darüber machen. 

Es ärgert mid, daß Du fo zu Stode und zu Pflode arbeiten mußt. 

Yak Dich nicht wieder auf fo eine Kalenderjpeculation ein;*) das ift gutiL,193. 





— — — 


*) Schiller hatte die Geſchichte des 30j. Krieges für den Damenklalender bei 
Goſchen zu ſchreiben übernommen, wovon wahrſcheinlich Funk die Nachricht zu Körner 
brachte. Bgl. 11, 191 und 201. 
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für Archenholz nnd Seinesgleihen. Du wirt immer mehr Zeit und 
Kräfte auf ein jolches Product wenden, als es verbient. Deine Diemoires 
Lönnten Dir gewiß alle andere Sinanzfpeculationen entbehrlich machen, wein 
Du fie vecht nutzteſt; aber fie müßten jchneller herauskommen, Du müßteft 
mehr Mitarbeiter haben, müßteft die Suche fabrifmäßiger behandeln und 
Dir bloß die Direction außer den Cinleitungen vorbehalten. Nah Funks 
Aeuperungen muß der zweite Band bald fertig jein. Vergiß nicht, ihn 
mir zu ſchicken, auch babe ich das Kupfer zum erften noch nicht. 

Funk fagt mir, daß Tu mit dem Fauft nicht zufrieben bift. Freilich 
finde ich auch Lingleichheiten darin, und gewiß find die einzelnen Scenen 
zu fehr verjchievenen Zeiten gemacht. Aber mich freut doch vieles, beſon⸗ 
ders die Hauptidee, daß Fauſt durch Charakter immer eine höhere Art 
von Wejen bleibt, als Mephiſtopheles; wenngleich diefer ihm an Vorrath 
von Ideen, an Erfahrung, an Gewandtheit überlegen iſt. ‘Dies könnte 
zwar auch oft mehr ausgeführt jein, und der Bänlelfängerton, ven Goethe. 
gewählt hat, verleitet ihm nicht felten zu Plattheiten, die das Werl ver- 
unftalten *). 

Was ſagſt Du zu Ifflands Figaro**)? Faſt verzweifle ich nun, 
daß Iffland ein jchönes Ganze in dieſer Art liefern wird. Abgerechnet 
die Unnatürlichfeit und Verworrenheit des Planes und die Uebertreibungen 

1,194.in den Charakteren, fo ſieht man bier wieder, daß Iffland, bei allen fei- 
nen Talenten für das Detail, von der höheren Wirkung des Luſtſpiels 
feinen Begriff haben mag. Sollteft Du Dich nicht einmal in dieſer Gat⸗ 
tung verjuhen? Es ift etwas im Luftipiele, was noch fein Deutjcher, 
ſelbſt Leſſing nur jelten erreicht hat — Leben mit Grazie auf eine Art 
barzuftellen, daß die Aufmerkſamkeit möglichit bejchäftigt und der Genuß 
durch nicht8 geftört wird. 9. will feine Stüde durch bittere Satyren, 
durch heftige Rührungen würzen. Aber dies zerjtört die fanftheitere 
Stimmung, die ih mir als die fchönere Wirkung des Luſtſpiels denke. 
Tu verftehft mich, und e8 kommt gewiß nur auf Dich an, dem deutſchen 
PBublicum zu zeigen, was ein Quftjpiel jein kann. Im Geifterfeher, für 
den ich überhaupt eine Fürbitte einlegen möchte, find Stellen, aus denen 
ich ahne, daß Deine Einbildungskraft Dir für das feine und lebhafte ebenjo 
gut, als für das ftarfe und erjchütternde Spiel der Empfindungen und 
Charaltere zu Gebote ftehr. 
Schmidts Moralphilofophie kenne ich noch nicht, werde fie aber ver- 


*) Goethes Fauft (das Fragment) war 1790 in feinen Schriften bei Gbſchen er- 
fhienen. Schiller? und Körners Stimmen konnen als Beifpiele gelten, wie unreif 
die damalige Zeit für diefe Schöpfung war. 


**) Iffland's Figaro in Teutfchland, ein Luftfpiel in 5 Aufzligen für Geſellſchafts⸗ 
bühnen.“ lin 179%. 
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Ichreiben. Laß mir nur Zeit, und ich komme gewiß auf einen Punkt, wo 
ih das, mas Kant und jeine Anhänger geleitet haben, und wo fie vom 
rechten Wege abgefommen find, veutlich überfehen kann: und dann muß 
Das Gold, was in dieſer Philoſophie enthalten ift, in eine annehmlichere 
Form umgejchmolzen werben. 

Auf dem Weinberge wird weniger fertig, als ich wünfchte. Und gleich- 
wohl tft diefer Sommer vielleicht auf geraume Zeit der letzte, wo ich et» 
was mehr Freiheit habe. Die Appellationsgerichtsfache nähert ſich ihrer 
Entſcheidung, und faft fürchte ich nunmehr, daß fie fir mich ausfallen 
wird. Der Churfürſt bat die Ernennung 4 neuer Räthe refolvirt. Mit 
Berichterftattung und Ueberlegen kann nun wohl noch bi8 Michael 
zugebracht werden. Aber dann werde ich wohl eingefpannt werben und 
wenigftens im Anfange tüchtig ziehen müffen. 

Dorchen wird künftigen Sonntag aus dem Carlsbade zurückkommen; 
fie ift ſehr zufrieden mit ber Nede, und rühmt bejonvers die Herzogin, 11,195. 
die äußerſt liebenswürbig und nichts weniger als tragisch und feierlich fein 
ſoll, wie letzteres die Recke nicht felten zur Unzeit ift. Sonft find wir 
wohl. Deine Emma wird täglich drolliger, und es ift möglich, daß fie 
nicht allein bleibt. Dann würde nichts aus unferem Beſuche werben kön⸗ 
nen, den wir Dir im künftigen Jahre zugebacht hatten. Aber könnteſt Du 
denn nicht einmal mit ‘Deinem Weibchen und ihrer Schwefter zu une Tom. 
men? Lebe wohl. M. grüßt. 

Dein 


Dresden, 9. Juli 1790. 


Nur ein Paar Zeilen, um Dir zu melden, baß der Hofrath v. Beul- 
wig mit den beiden Prinzen bier gewefen ijt. Leider aber habe ich we- 
niger mit ihnen zujammenfein konnen, al® ich gewünfcht hätte. Sie kamen 
den Sonnabend nach Tiſche. Sonntags früh fuhren wir nach Freiberg, 
um Dorchen einzuholen, und kamen erſt Dienftags zurüd. Mittwoch Abend 
waren fie beit uns auf dem Weinberge, kamen aber jpät, weil fie in Pill- 
nig bei der Oper gewefen waren, und fanven uns in fehr zahlreicher Ge⸗ 
ſellſchaft. Die Herzogin von Eurland mit ihrem Gefolge und Elifa waren 
bei uns. Dorchen hat der Herzogin jehr gefallen, und fie ift auch gegen 
ung ſehr zuvorkommend. Geftern vor Tifche konnte ich Die Prinzen noch 
zu Graff führen, und fle fanden alfe Dein Bild fehr ähnlich. Hofrath 
Beulwitz ſcheint ein feitter gebilbeter Mann zu fein, und ich habe bebanert, ır, 196. 
ihn nicht mehr benutzen zu können. Aber bie freiberger Reife war eine 
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längft abgevedete Sache und dazu beitimmt, bie Herzogin dort ungeftörter 
fennen zu lernen. Die Prinzen habe ich zu wenig gefprochen, um über fie 
urtheilen zu können; doch fchein ber ältere viel Intereffe für Kunft zu 
haben. Lebe wohl für Heute. M. und D. grüßen fchönftens und empfeh- 
len fich nebft mir Deiner Gattin. 0 


Loſchwitz, 13. Auguft 1790. 

Mit Verlangen jehe ich dem Zeitpuntte entgegen, wo Du wieder im 
achtzehnten Jahrhundert und nicht mehr im breißigjährigen Kriege leben 
wirft. Ich Hätte Dir Längft gefchrieben, aber Wichtige8 war nicht vorges 
fallen, und um bloß mit Dir zu plaudern, hielt ich Dich jet für zu zer- 
ftreut. Dein Weibchen jchreibt mir, daß Du Frank bift, alfo jest nicht 
arbeiten kannſt. So magjt ‘Du denn unterbeffen Hören, wie es und ges 
gangen iſt. 

Dorchen hatte der Herzogin von Curland ſehr gefallen, und war 
täglih mit ihr in Carlsbad zujammen gewejen. Sie wollte uns kennen 
fernen; wir reiften ihr bis Freiberg entgegen, fanden fie fehr liebenswür- 
Dig, und jchienen auch ihr zu bebagen: jo daß wir in ben acht und mehr 
Tagen ihres hiefigen Aufenthalts faft unzertrennlich von ihr geweien find. 
Sie hat alle die Weiblichkeit, welche Elije fehlt. Nichts an ihr ift abge- 

11,197. zirtelt und ftudirt. Ihre Lebhaftigkeit geht oft bis zur Unbehutfamleit ; 
aber in ihrem ganzen Betragen herrſcht angeborme Grazie. Sie hat ein 
ungemeines Talent, Perfonen, für die fie fich interejfirt, durch taufend feine 
Aufmerfjamkeiten angenehme Empfindungen zu machen. Aber dies geſchieht 
mit Leichtigkeit, mit dem Muthiwillen eines Wejens, das bloß auf fein 
Bergnügen denkt. Nichts Drückendes, feine Spur von Pflichtmäßigkeit oder 
Refignation. Ihr Aeußeres ift jehr einnehmend, und fie kleidet fich mit 
Geihmad. In Jena bat fie bloß Pferde gewechfelt, und fie und Eliſa 
haben Dich grüßen laffen, wie fie fchreiben. Ich wußte nicht einmal, daß 
fie durch Iena gehen würden; auch war es für Dich feine Sache, Dich 
von ihr bloß beſehen zu Yaffen; denn zu etwas mehr war Feine Zeit. 
Bei ihrer Zurüdkunft von Pyrmont bleibt fie eine Woche in Sagan. Sie 
bat uns eingeladen zu ihr zu kommen, und wahrjcheinlicherweije werden 
wir's thun. 

Goethe war auch vor Kurzem ein Paar Tage hier. Graf Geßler 
ſuchte ihn auf und brachte ihn einen Abend auf unſeren Weinberg. Er 
thaute auf und war zuletzt ſehr mittheilend. Aber ſeine Art ſich anzu⸗ 
kündigen bat immer etwas Kaltes und Zurückſcheuchendes. Ich babe wies 
der eine halbe Stunde lang ein intereffantes Gejpräch über Kunſt mit ihm 
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gehabt. Auf dem Rückwege denkt er hier wieder durchzukommen und länger 
zu bleiben. 

Bald werde ich Dir entjcheidende Nachricht geben können, ob ich 
Appellationsrath werde oder nicht. Zur Zeit ift jchon viel gewonnen, aber 
nicht ohne Schwierigkeit. Theils zweifelte man an meinem juriſtiſchen 
Fleiße, theils Hatte ich gefährliche Eompetenten. Das Appellationsgericht 
ift auf meiner Seite, und ich bin der ziveite unter benen, die zu ben 4 
neuen Stellen denominirt find. Im geheimen Confilium Habe ich auch 
durchgedrungen, wie mir Wurm felbft gefagt bat, der mir am meiften 
zuwider zu fein jchien. Jetzt beruht e8 noch auf dem Kabinette, und es ift 
faum zu vermuthen, daß dieſes fich dem Geh. Con. und dem Appel-&e- 
richte entgegenftellen jollte. In etlichen Wochen kann es entjchieden fein. 
Das Beite ift, daß ich num feinen Schritt mehr in der Sace zu thun 
habe und alle Bitterfeiten des Elientenzuftandes hoffentlich für mein ganzes 
Leben vorüber find. Ein paar Umftände waren mir angenehm, daß ber 
Confiftorialpräfident mit Wärme für mich gejprochden und feine Zufrieden- 
heit mit meinen Arbeiten auf eine Art, die mir wirklich fchmeichelt, ges 
äußert bat, und daß ich durch meine Probenrbeit beim Appellationsgerichte 
einigen Widerfachern habe das Maul ftopfen können. Ich kenne etliche, 
unter welchen auch Minifter Wurm ift, denen irgend eine Gelegenheit zum 
Tabel ſehr willfommen geweſen wäre, und andere, die mir nicht fonverlich 
viel im juriftifchen Fache zugetraut haben, wenn fie auch fonft nichts wider 
mich Hatten. 

Bon fehriftftellerifchen Arbeiten ift nichts fertig worden. Nur meine 
Materialien haben fich vermehrt. Noch immer finne ich auf eine beffere 
Einkleidung als die Form einer trodenen Abhandlung. ‘Das Beite wäre 
freilich Iultus und Raphael, wenn mit Dir Erzhiftorifer jekt in philoso- 
phicis etwas anzufangen wäre. 

Herrn v. Funk habe ich gejagt, was mir Dein Weibchen aufgetragen 
bat. Er ift jet unbejchäftigt gewejen, und wäre ſchon weit, wenn er eher 
Nachricht von Dir erhalten hätte. 

Deinem Lottchen ſage viel Herzliches von mir und ben beiden andern, 
die Dich auch fchönften® grüßen. Kunze ift jet bei uns mit feinen Kin- 
dern. Huber Hagt, daß er gar nichts von Dir hört, und wartet nur auf 
Nachricht wegen der Manufcripte, Die er Dir geſchickt Hat. Lebe wohl. 

8. 


— — · . 
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Jena, 1. September 1790. 

Biel Glück zum Appellationsrath*)! Ich Tann mir denken, wie ber 
gelungene Wunſch Dich erfreut. Deine jekige Eriftenz ift num völlig ge= 
beit, und Du weißt doch nunmehr, warum Du Deine Feſſeln trägft. 
Es hat mich, jeither ſchon oft ungebuldig gemacht, Dich auf eine fpäte 
Berbefferung, deren Du vielleicht alddann nicht mehr nöthig hätteſt, warten 
und mit dem läftigften Zwange kämpfen zu ſehen. Sett haſt Du wenig⸗ 
ſtens einen nicht zu verachtenden Erſatz. 

Diefe ganze Sache freut mich um jo mehr, ba mir verſchiedene Be⸗ 
forgniffe aufgejtiegen find, Du könnteſt Deines Wunſches verfehlen. Zwi⸗ 
ichen den Gefchäftsmenjchen, ven Sadträgern des Staats und den denkenden 


Köpfen ift felten viel Harmonie zu hoffen, und bei Euch beſonders ift es 


11,199. 


gefährlich, im Ruf zu fteben, daß man etwas anderes höher ſchätzen Lönnte, 
als fein Brodfach. Ich fürchtete wirklich, Deine Liebhaberei für Kunft 
und was damit verwandt ift, injofern fie fich in einer gewiſſen Lauigkeit 
im ‘Dienft äußerte, würde Dir bei Deiner Bewerbung fchaden. Daß dies 
nicht gefcheben ift, muß ich dem vortbeilhaften Eindrucke zufchreiben, ven 
Du auf den größeren Theil der dortigen Einflußmenjchen macht. Du’ haft 
Deinen Rechtshandel offenbar durch Deinen perjönlichen Werth gewonnen, 
denn der Sache nach hätteft ‘Du ihn, däucht mir, vor dieſen Richtern vers 
lieren müfjen. Um fo mehr Gewinn und Ehre für Dich. 

Ich bin begierig, wie Du nad dem erften halben Iahre Dir in 
dieſer neuen Lage gefallen wirft. Offenbar werden Die Deine nunmeh⸗ 
rigen Dienftgejchäfte, wenn auch mehr gehäuft, Doch weit weniger brüdend 
jein, als die alten. Die Sache felbit, ver Eifer der Neuheit, ein gewifler 
Ehrgeiz, die vorauögejegte gute Meinung zu rechtfertigen, wird fie Dir 
erleichtern, und man tut unendlich gern, was man nicht weggeworfen 
weiß und wovon man die Früchte erntet. Ich fürchte nicht für ‘Deine 
Kunftbegeifterung und Deinen Gejchmad, eher für Deinen fortdauernden 
Dienfteifer; aber alle® wird gewonnen jein, wenn Du Dir Fertigkeit genug 
erworben haft, Deine neuen Gejchäfte mit Leichtigkeit zu behandeln. 

Ich bin noch immer im breißigjäßrigen Kriege, aber in vier ober 
fünf Tagen ift dieje Arbeit geendigt. Bis dahin bleibt es bei dieſem 
kurzen Gruß. Von meiner Xotte herzliche Grüße an. Dich und die Frauen. 

Dein 
©. 


*) Die Ernennung wird Schiller in der Zeitung gelefen haben. Cine brieflidhe 
Anzeige Körners findet fi nicht. 
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Jena, 12. September 1790. 

Endlich bin ich mit der befchwerlichen Arbeit des dreißigjährigen Krieges 
zu Ende, aber nicht weiter gekommen, als bis zur Breitenfelder Schlacht. 
Beſchloſſen wird er im künftigen Jahr. Du kannſt Die denken, wie 
berzlich froh ich bin.. Dieſe Meſſe wird ziemlich reich von mir befchiett, 
ohne gerade viel Geſcheidtes. Es erjcheinen zwei Hefte Thalia, wovon 
eins ſchon gedruckt ift, ein Band Memoires, worin der erfte Kreuzzug, ır, 200. 
und dann der Kalender. 

Sei doch fo gut und frage Herrn v. Funk, wann ich auf ben erften 
Band des Sully und wann auf den zweiten rechnen könne? Ich 
winjchte e8 wegen der Abhandlungen bald und beſtimmt zu wilfen. 

Hier überjende ich Dir den zweiten Band der Memoires mit dem 
Kupfer, ich hätte e8 beinahe vergeſſen. Zugleich folgt ein Kunſtwerk von 
meiner Hand, in einer Manier und Form, die Dir vielleicht noch ganz 
nen ift. Wenn Du dieſes opus mit meinem neueften vergleichit, was ich 
bor vier Jahren zu ‘Deinem Geburtstage gemalt habe,*) fo wirft Du Dich 
über meine Progrefjen wundern. Dieje Art Landichaften hat uns Goethe 
kennen gelehrt. Er bat vortrefflihe Stüde der Art aus Italien gebracht. 
Du bältft fie Abends mit der fchmutigen Seite gegen zwei hintereinander» 
geitellte Lichter; des Tages darf fie nicht angefehen werben. 

Nächſtens mehr. Herzliche Grüße von mir unb meiner Frau an Did 
und bie beiben. 

[Schilter.] 


* Dreöben, den 14. Sept. 90. 
Herr von Scheffer, ein reiender Gelehrter aus Münfter, der mir 
empfohlen worden iſt, hat Dich jeben und Tennen lernen wollen, va er 
fich einige Tage in Jena aufbalten will und für Tich jehr enthuſiasmirt 
iſt. Er fürchtet abgewiejen zu werben, wenn er feinen Brief an Dich 
bat, und bat mich zu biefem Behuf um einen gebeten. Weiter weiß ich 
nicht8 von ihm. 
Vebrigens bin ich im Appellationsgerichte eingeführt. Die Arbeit ge- 
fällt mir und ich bin mit meiner Lage zufrieden. Yebe wohl. M. und D. 
grüßen Dich und Dein Weibchen. 
K. 


*) Aventuren des neuen Telemachs, hrsg. v. C. Künzel. Leipzig o. J. 4°. 
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Dresden, 21. September 1790. 


Gottlob, daß ver dreißigjährige Krieg einmal wenigftend auf eine 
Zeitlang aus den Händen gelegt werben kann. Daß Du ihn nicht zu 
ſehr zufammengezwängt haft, freut mich. Wenn Du auch jetzt haft flüchtig 
arbeiten müfjen, jo kannſt Du in künftigen Zeiten dies Werl einmal wieber 
vornehmen, und etwas recht Gutes daraus machen. Wo auf eimmal zwei 
Hefte Thalia herkommen, begreife ich kaum. 

Für die Memoires danke ich fehönftens, und noch mehr für das bes 

u, 201.wußte Kunſtwerk. Es ift ein Symbol des beicheivenen Verdienſtes, Tün- 
digt ſich am Tage nicht an, und glänzt nur im Dunkeln. Bei alledem 
it die Wirkung dieſer Art Producte nicht übel, und fie waren uns nen. 
Ich ſehe Dich) im Geifte mit einem Amtsgefichte bei Deinem Weibchen 
figen, und. Euch Eurer Werke freuen. Funk läßt Dir fagen, der erfte 
Theil des Sully, der dem erjten Theil der deutſchen Ueberſetzung gleich 
ift, und ein Buch mehr als ein Theil des franzöfiichen Originals enthält, 
werde jpäteftend in der Mitte des künftigen Monats (als den 15.) fertig, 
der zweite vor Ende dieſes Jahres. Wie bift Du mit jeiner Arbeit zu. 
frieden? Er bat Dir fchon Manufeript geſchickt. Von den Kupfern zu 
den Memoires gefällt mir der Bohemund am beiten. Das Frontifpice 
ift zu ſymmetriſch, und die Idee jcheint mir nicht geiftuoll genug. Auch 
ift die Figur der Geſchichte jo kurz und trägt den Arm in einer Binde, 
Der Heine Musje Linker Hand fieht auch für einen Genius zu bürftig. 
Lebe wohl für heute. Bald werden unjere Briefe wieder gejcheibter aus⸗ 
jeben. Ich bin nun eingeführt und Habe jett auch noch mehr zu tbun, 
als ich im etlichen Wochen zu thun haben werde. Dorcen ift in Sagan 
bei der Herzogin von Curland auf acht Tage. Wir jollten auch da fein, 
aber jetzt kann ich bier nicht ablommen. 

M. grüßt. Deinem Weibchen fage viel Schönes von mir. 

Dein 
Körner. 


Dresden, 6. October 1790. 
Was ich von Deinem dreißigjüährigen Kriege gejeben Habe, bat mir 
viel Freude gemacht. Meine Erwartung von dieſem Producte ift über- 
troffen worden, weil ich glaubte, daß Tu bloß aus Finanzipeculation dieſe 
Arbeit übernommen bätteft. Was Dir bejonders gelungen ift, jcheint mir 
die Anordnung und Stellung der Begebenheiten, worurh Du Licht und 
11,202. Zuſammenhang in das Ganze gebracht haft. Dies war gerade bei einem 
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jo veriworrenen und zeritüdelten Stoffe nicht leicht, und ohne dieſe Kunft 
der Darftellung mußte das Intereffe nothwendig erichlaffen. Auch fehlt 
es nicht an einzelnen ausgeführteren Gemälden von Gegenſtänden, bei 
denen man gern verweilt, an jchiclich gewählten Ruhepunkten, bie bie 
Veberficht des Ganzen befördern, an eingeftreuten Bemerkungen, die zum 
Nachdenken Stoff geben, ohne die Erzählung aufzuhalten. Kurz, dies Pro- 
duct wird künftig einmal wenig Seile bevürfen, um als hiſtoriſches Kunſt⸗ 
werk unter Deine erjten Arbeiten zu gehören. Der Styl ift ungeſchmückter 
als in der Geſchichte der Niederlande, erhebt fich aber doch, jo wie e8 der 
Inhalt erlaubt. 

Die Sendung Mojes ift eine Vorlejung von Dir. Bon diefer Art 
fönnteft Du mehrere in der Thalia Tiefern, die zuſammen eine hiſtoriſche 
Gallerie bilden könnten. In dem indianischen Stüde habe ich, eine gewiſſe 
Zartheit der Empfindung abgerechnet, nicht viel Intereſſe finden können. 
Manches verfteht man nicht wegen des Coftüms. Von wem ift denn die 
Belagerung von Rhodus*) ? 

Goethe ift acht Tage hier gewefen, und ich babe viel mit ihm gelebt; 
e8 gelang mir ihm bald näher zu kommen, und er war mittheilender, als 
ich erwartet hatte. Wo wir die meiſten Berührungspunfte fanden, wirjt 
Du ſchwerlich errathen. — Wo fonft, als — im Kant! Im der Kritik 
‚3222| der teleologijchen Urtheilsfraft bat er Nahrung für feine Philojophie ge⸗11, 203. 

funden. Doch haben wir nicht bloß philoſophirt; wenigftens nicht bloß 

über Natır. Seine Begriffe von Styl und Clafficität in der Kunſt waren 
mir jehr interejfant, und ich fuche fie mit meiner Theorie der Idegle zu 
vereinigen. Hier waren wir. auf ganz verjchiedenen Wegen; aber in feinem 

Geſichtspunkte ift viel Fruchtbares, pas ich bis jetzt überjehen hatte. Auch 

verdanke ich ihm manche treffliche Winke im Genuß ber bildenden Künſte. 

Bon jeinen Elegien hat er und einige vorgejagt. Ich kann fie nicht anders 

befchreiben, als ausgejprochene Gemälde von Situationen in Rom. Er 

bat fich möglicht bemüht, bloß das Object mit größter Beſtimmtheit und 

Lebhaftigkeit jo barzuftellen, daß man über ver Sache ven Künjtler ver- 

gißt. Sprache und DVerfification find ſehr gefeilt. 

Dorchen ift 14 Tage bei der Herzogin von Kurland in Schlefien ger 
weſen und erſt ſeit ein paar Tagen zurück. 


9 „Die Dendung Moſes“ im 10. Hefte der Thalia S. 1-37. ©. Edir. 9, . 
100-124. — Unter dem „Inbianifenen Stüde” find gemeint die „Scenen aus dem 
Sacı Gental [0 oder dem unglücklichen Ning, einem indifhen, 2000 Jahre alten Drama’, 

Hefte fte der Chalia ©. 74—88 (aus G. Forſters Ueberſetzung nach dem 
Jones) als erſie in Dentſchland gelieferte Probe einer indiſchen Dichtung 

8 AH Auch dafür war die Zeit noch nicht reif. Erſt als die vollſtändige 

ung erfchienen war und Goethes ſchönes Epigramm befannt wurde, brach & 
sa und dffuete die Wege für das Studium der indifchen —* 

im. — Ueber Rhodus vgl. II, 206. 
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Mein Appellationsgericht behagt mix noch immer. Ich fange an im 
Collegium etwas zu gelten, und dies um einen ſehr leiblichen Preis. Außer 
den Situmgen bejchäftige ich mich bloß mit meinen Vorträgen zur Er- 
weiterumg meiner juriftiichen Kenntniffe. Durch den einzelnen Fall 
wird mir ein Theil der Jurisprudenz nad dem andern geläufig, und in 
jeder Seifion fülle ich unmerklich eine Menge Lücken aus. Was ich auf 
dieje Art lerne, ift Gewinn für immer, und meine ganze Übrige Zeit ift 
zu meiner Dispofition. ‘Das Nachſchlagen muß fich mit jevem Monate 
vermindern, und jo vermehrt ſich meine Muße. Ich Habe erftaunlich "an 

11,204. Zeit dadurch gewonnen, daß ich meiner erjten Idee nicht gefolgt bin, ein 
Jahr Tang nichts als Jurisprudenz in ihrem ganzen Umfange profeſſor⸗ 
mäßig zu ftudiren. 

Lebe wohl und grüße. Dein Weibchen herzlich von uns allen. 

Dein 


8. 


Rudolſtadt, 18. October 179. 


Der Ueberbringer diefes, ein junger v. Wurmb, Geſchwiſterkind mit 
meiner Frau, fommt zu den Cabetten, und Du wirft mir eine Gefälligkeit 
erzeigen, wern Du ihm manchmal erlauben willft, Deine Schwelle zu bes 
treten. Der Minister Wurmb nimmt fich feiner an, und. biejes Verhält- 
niß giebt Dir vielleicht Gelegenheit, Div auch jenen zu verpflichten. Biel 
Rückſicht braucht Du nicht auf ihn zu nehmen, und für die Paar Yugen- 
blide, die Du ihm zumeilen fchentit, hält Dich vielleicht der Kleine felbft 
durch feinen guten Verſtand umd feine Naivité ſchadlos. Ich wünfchte 
nur, daß er bei Dir Rath finden möchte, wenn er ihn braucht, und daß 

- Dein Auge im Ganzen jeine Aufführung begleiten könnte. 

Ich bin jetzt auf zwei Wochen bier, ven Ueberreft ver Ferien bei ber 
Familie meiner Frau zu verleben. Im ſechs Tagen ift diefe Herrlichkeit 
aus, und ich muß mich wieder einjpannen lafjen. Ich wollte diefe vier« 
zehn Tage ſchlechterdings nichts thun, und es wird redlich gehalten. Aber 
nach diejem befchwerlichen Sommer war dieſe Erholung mir nöthig. 

11,205. Sar angenehn war mir's zu hören, daß meine Gejchichte des dreißig⸗ 
jährigen Kriegs nicht unter Deiner Erwartung geblieben ift. Es galt bei 
dieſer Arbeit mehr, meinen guten Namen nicht zu verfcherzen, al8 ihn zu 
vermebren, und bei der Kürze der Zeit, bei der Ungelehrigfeit des Stoffe 
war dieſe Aufgabe wirklich fchwer. Ich wünſchte, daß Dein Urteil, im 
Ganzen wenigitens, auch das Urtheil des Publicums fein möchte, jo hätte 
ich nichts weiter zu wünjchen. Du erinnerjt ‘Dich, daß ich öfters eine 
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Probe mit mir anitellen wollte, was ich in einer gegebenen kurzen Zeit 
zu leiften vermöge, va ich jonft immer jo langiam arbeite. Eine ſolche 
Brobe ift der dreißigjährige Krieg; und ich wundere mich num felbft darü- 
ber, wie leidlich ſie ausgefalfen iſt. Die Eilfertigkeit ſelbſt war vielleicht 
vortheilbaft für den hiſtoriſchen Styl, ven ich Hier wirklich weniger fehler- 
haft finde, als in der niederländiichen Geſchichte. Der Himmel gebe nun, 
daß Göſchen Urfuche Habe, zufrieden zu jein, da er gegen ſechstauſend Erem- 
plare abfegen wuß, um die Unkoſten bezahlt zu haben. Mir ift es nur 
lieb, daß er mich einftweilen in jeinem eigenen und fremden Namen ver» 
fichert, daß meine Arbeit jeine Hoffnung befriebigt habe. 

Glück zur Eröffnung Deiner neuen Laufbahn. Es wird ganz gewiß 
nur auf Dich anlommen, ein fehr wirkſames und geachtetes Mitglied Dei⸗ 
nes Collegiums zu jein, und dieje Situation kann jehr viel Befriedigendes 
für Dich Haben. Es kommt nur darauf an, daß “Du mit Arbeit nicht, 206. 
überbäuft wirft, und davor mußt Du Dich gleich anfangs zu verwahren 
juchen. 

Der Aufjat über Moſes in der Thalia Hat aljo Deinen Beifall? Im 
eilften Hefte Tommen noch zwei andere, ungefähr von demjelben Gehalt; 
auch die Vorlefung über Lykurg, die Du mit angehört haft, ift darunter.*) 
Einige Ecenen vom Menſchenfeind erfcheinen vielleicht im zwölften Stücke. 
— Die Belagerung von Rhodus ift von einem armen Studenten und ich 
babe fie bloß aufgenommen, um mich für einige Vorfchüffe, die ich ihm 
gemacht, einigermaßen bezahlt zu machen. Er bat gar nichts, als was er 
von mir erhält, und jo muß ich mir denn helfen, auf welche Art ich Farın, 
daß mich diefe Ausgaben nicht befäftigen. 

Lebe wohl. Meine Fran wünſcht fo jehr die Muſik über die Freude 
bon Dir zu Haben; vielleicht kannſt Du fie dem Solbaten mitgeben, ber 
den jungen Wurmb nach Dresven gebracht hat. Herzliche Grüße von ihr 
und mir an Minna und Dorchen. 

Dein 6 


*) Das elfte Heft der Thalia brachte die beiden Aufſätze „I. Etwas über die 
erſte Menjchengefellihaft nach dem Leitfaden der mofaifhen Urkmde” (S. 3—29. ©. 
Schr. 9, 125—143), und „Il. Die Geſetzgebung des Lylurgus und Solon“ (S. 30—82. 
©. Schr. 9, 144—181), beide ohne Angabe eines Berfaflerd. Daß die Abhandlung 
über Lykurg nit von Schiller, fondern von Naft war, habe ich im der Borrede zum 
9. Theile der S. Schr. nachgewieſen. Was dagegen vorgebracht ift, hat keine andere 
Meberzeugung in mir verurjadht. Körner freilich ftand im guten @lauben, als cr die 
Abhandlung in Schillers Werke aufnahm, während Schiller fie von feinen Heinen pro- 
ſaiſchen Schriften ausſchloß. L. ı1, 211. 223. — „Die agerung ber Sobanniter 
in Rhodus Durch die Türken” (Thalia Heft 9 S. 128—160) ift ein Theil der lieber: 
fegung der „Geſchichte des Mat end nach Bertot von M. N. bearbeitet.” Jena 
1793 (2, 202—272), meifteug ih gleichlautenn. Der Ueberſerer war Rietbam- 
mer. — Die Sconen aus dem Menfhenfeind erfhienen ſchon im elften Hefte der 
Thalia S. 100-140. 
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Au ma me wrtayt Wander (4.- IA. 2, 4} Kr rl IH 
ML 7 u 24) 
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Jena, 1. November 1790. 

Bon Rudolſtadt aus habe ich Dir durch den jungen Wurmb, der zu 
den Cabetten in Dresden gefommen ift, gejchrieben, welchen Brief Du 
hoffentlich erhalten haben wirft. Die Ferien find jet vorbei, und ich leſe 

IT, 207. jchon wieder jeit acht Tagen. Zwölf Tage brachte ich in Rubolftabt mit 
Eſſen, Trinken und Schachſpielen oder Blindekuhſpielen zu. Ich wollte 
ganz feiern, und bieje Erholung hat mir wohlgetban, obgleich fie mir ge- 
gen das Ende unerträglich wurde. Lange kann ich ven Müßiggang nicht 
ertragen, jolchen beſonders, wo der Geift nicht einmal durch geiftigen Unt- 
gang gepflegt wird. Sogar die Vorlejungen machen mir jegt mehr Ver⸗ 
gnügen. Ich erwerbe mir neue Begriffe, mache neue Combinationen und 
lege immer irgend etwas an Materialien für künftige Geiſtesgebäude auf 
die Seite. Sieb, jo wird einem der Dienft lieb; und fo wird es auch 
Dir, nur auf andere Weije, mit Deiner Jurisprudenz ergeben. 

Goethe Hat uns viel von Dir erzählt, und rühmt gar ſehr Deine 477 
perſönliche Bekanntſchaft. Er fing von felbft davon an, und fpricht mit 
Wärme von jeinem angenehmen Aufenhalt bei Euch und überhaupt auch 
in ‘Dresden. Mir erging ed mit ihm, wie Dir. Er war geitern bei ung, 

76,397 und das Geſpräch kam bald auf Kant, Intereffant iſt's, wie er Alles 
Crow in feine eigene Art und Manier Heidet und überrafchend zurüdgiebt, was 
d ne er las; aber ich möchte doch nicht über Dinge, die mich fehr nahe inter- 
eifiren, mit ihm ftreiten. Es fehlt ihm ganz an der herzlichen Art, ſich 
zu irgend etwas zu befennen. Ihm ift die ganze Philoſophie jubjectivifch, 
und da hört denn Weberzeugung und Streit zugleich auf. Seine Bhilo- 
jophie mag ich auch nicht ganz: fie holt zu viel aus ver Sinnenwelt, wo 
ih aus der Seele hole. Weherhaupt ‘ift jeine Vorftellungsart zu finnlich 
11,208.und betaftet mir zu viel. Aber jein Geift wirkt und forjcht nach allen 
Directionen, und ftrebt, fih ein Ganzes zu erbauen — und das macht 

mir ihn zum großen Dann. 

Uebrigen® ergeht's ihm närriſch genug. Er fängt an alt zu werben, 
und die jo oft von ihm geläjterte Weiberliebe fcheint fih an ihm rächen 
zu wollen. Er wird, wie ich fürchte, eine Thorbeit begehen und das ge- 
wöhnliche Schickſal eines alten Hageftolzen Haben. Sein Mädchen ift eine 
Mamſell VBulpius, die ein Kind von ihm hat und fich nun in feinem Haufe 
faft fo gut als etablirt Bat. Es ift jehr wahrfcheinlich, daß er fie in we⸗ 
nigen Jahren heirathet. Sein Kind joll er jehr lieb haben, und er wird 
jich bereden, daß wenn er das Mädchen heirathet, e8 dem Kinde zu Liebe 
geichehe, und daß dieſes wenigſtens das Vächerliche Dabei vermindern könnte. 

RER Es könnte mich doch verdrießen, wenn er mit einem ſolchen Genie⸗ 
un... Mreich aufhörte, denn man würde nicht ermangeli, es bafür anzuſehen. 
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Ueber meinen Kalender hat mir der Herzog von Weimar, dem ich 
ihn ſchickte, einen ſehr verbindlichen Brief geſchrieben, und ich hörte ſchon 
viel Schönes darüber. Kaum weiß ich, wie ich ſo wohlfeil zu dieſer Ehre 
komme. Der Kalender, denke ich, ſoll Göſchen doch nicht liegen bleibend 
Man ſagt mir von allen Orten her, daß die anderen hiſtoriſchen Kalender 
im Aeußerlichen gar ſehr zurück ſeien, und im Innerlichen, hoffe ich, iſt 
feine Concurrenz. Goethe gefielen die Kupfer dazu ſehr. Meine Künftlerır,209. 
ſollen in einem Stück des Bürgerichen Journals: „Akademie der ſchönen 
Redekünſte,“ recenſirt fein.*) Noch habe ich es nicht geleſen, vielleicht be⸗ 
kommſt Du es vor mir zu Geſicht. So würde mir doch der Wunſch er⸗ 
füllt, daß nicht ganz davon geſchwiegen wird! 

Hier ſchicke ich Dir ein Fläſchchen Capwein, um Dich an jenen zu 
erinnern, den wir in Dresden miteinander ausgeſtochen haben. Er kommt 
von einem guten Freunde, unmittelbar vom Cap ſelbſt, an meinen Vater, 
der mir einige Flaſchen gejchiet bat. Der gute Freund hat eine reiche 
Holländerin auf dem Cap geheirathet, ift gegenwärtig wieder in Schwaben, 
und wird fich in Deffau etabliren. 

Lebe einjtweilen wohl; grüße Minna und Dorchen recht Herzlich von 
uns beiden. Wir find gar wohl auf, und denken Eurer mit Liebe. Meine 
Frau zeichnet viel und befleigigt fich jehr aufs Singen. Diefen Winter 
wird bier viel getanzt, und das ift gewiſſen Leuten eine liebliche Ausficht. 
Nur ich weiß nicht, wo ich mich hinthun werde, wenn die Jugend tanzt. 
Schulz,**) wirft Du wohl jchon willen, ift durch die Herzogin von Cur⸗ 
land als Profeſſor der Geichichte in Mitau angejtellt. Cie joll viel auf 
ihn Halten; nimm mir's nicht übel, das ift nicht der befte Gefchmad von 
Deiner Herzogin. 

©. 


. Dresden, 11. November 1790. Ir,210. - 


Die Necenfion von Deinen Künftlern in Bürgers Journal babe ich 
gelejen. Es bat fie ein guter Kopf. gemacht; vielleicht Schlegel. Er hat 
Dich größtentheild verftanden, und bier und ba trifft man auf feine Be- 
merkungen in Anfehung der Sprache und Xerfification; aber über das 


* (Berlin 1:90—91) S. 127—179. Die nicht unterzeichnete Necenfion war von 
A. W. Schlegel. Bgl. IT, 210. 

**, Friedrich Schulz, geb. 1762 in Magdeburg, ein vielfchreibender Romanautor, 
wurde 1790 als Prof. der chichte an das alademifche Gymnaſium zu Mitau be- 
rufen und erhielt bei diefem Anlaß vom Herzog von Weimar den Hofratbstitel. (Er 
ftard in Don. 1798 in Geiftegzerrüttung. Bgl. Zördens Leriton 4, 658 ff. und unten 
II, 215 f. 

Schiller, Körner, Briefwechſel. I. W 
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Philojophiiche des Stoffe Kat er mich nicht befriedigt, jo wenig als in ſei⸗ 
nen Bemerkungen über das Lehrgedicht. Seine Kritik fieht noch zu ehr 
an Dir hinauf, und ich glaube, daß e8 eine Kritik mit Begeifterung 
@iebt, wobei man auf den größten Künftler herabſieht. Der Kritiker 
wird alsdann Repräjentant der Kunſt, und erhält feine Würde von ihr, 
nicht durch fich jelbit. Je größer das Talent des Künftlers, deſto höher 
bie Forderungen feines Nichters. Solche Kritilen find freilich nicht jeder⸗ 
mannd Ding, und wer dazu taugt, mag lieber felbft etwas jchaffen. Aber 
alfe andere Art von Recenſion verwülten den ächten Geichmad, anftatt 
ihn zu bilden. 

Auch mir ift Goethe zu finnlich in der Philojophie; aber ich glaube, 

. daß es für Dich umd mich gut ift, und_an ihm zu reiben, damit er uns 
7” warnt, wenn wir ung im SIntellectuellen zu weit verlieren. — Seine Hei 
mit der Vulpius würde mich nicht ſehr befremben. Erftlich fragt fich viel- 
leicht, ob die ſchlimmen Gerüchte von ihr gegründet find, und dann wäre 
U,211.e8 wohl möglich, daß man ihn jein bisheriges Verhältniß nicht in Ruhe 

fortjegen Tiefe. Denke Dir den Fall, daß er dem Mädchen gut ift, daß 
alle Welt auf fie loshadt, daß er ihr in einer Heinen Stabt feine erträg- 
liche Erijtenz verichaffen Tann, ohne fie zur Frau zu nehmen. In Weis 
mar fcheint man über das Concubinat noch etwas anders zu denken ale 
in Berlin. I. my ale win ZA 12,233. 

Daß Du mit Funks Veberjegung zufrieden biſt, freut mich. Wegen 
des Geldes hat er vielleicht gegen Dich ſehr gleichgültig gethan, aber ich 
weiß, daß ers brauchen kann, und wünſchte alſo wohl, daß Du ihm, ſo 
wie der Band gedruckt iſt und Du das Honorarium erhältſt, das ſeinige 
ſchickteſt.*) 

Der Lykurg wird ein guter Pendant zum Moſes werden, und macht 
vielleicht noch ein beſſeres, für ſich beſtehendes Ganzes. Moſes endigt 
nicht befriedigend, wenigſtens bleiben viel Fragen und Zweifel. Aber ge⸗ 
gen die Einrückung der Scenen aus dem Menſchenfeinde möchte ich ſehr 
proteſtiren. Du verlierſt gewiß wieder die Luſt an dieſem Werke, wie 
beim Carlos, wenn ein Theil davon gedruckt iſt. Ich habe noch immer 
große Erwartungen von dieſem Menſchenfeind.**) 

Meine juriftiichen Arbeiten gelingen mir, und was ich erwartet habe: 
e8 entipinnt fich eine Liebjchaft zwijchen mir und der Iurisprudenz, felbft 
was ihren biftoriichen Theil betrifft. Der Stoff hat wirklich mehr In- 
tereſſe als man glaubt, und das Abjchrediende Liegt nur in der bißherigen 
Form. 


—ñN 


*) Bgl. LI, 276. 
*9 Bl. den folgenden Brief. 
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Lebe wohl. Herzlihe Grüße von M. und D. an Di und Dein 
Weibchen. 
Dein 
Körner. 


Jena, 26. November 1790. 

Das eilfte Stüd der Thalia wird mm wohl in Deinen Händen fein, 
und die Bogen von dem Menjchenfeind. Hätte ich irgend noch den Ge⸗ 
danken gehabt, ihn auszuarbeiten, jo wäre er nie in die Thalia eingerückt II, 212. 
worden; aber dieſen Gedanken Babe ich nach der reifften kritiſchen Ueber⸗ 
legung und nach wieerholten verunglüdten Verſuchen aufgeben müſſen. 
Für die tragifche Behandlung ift diefe Art Menſchenhaß viel zu allgemein 
und philoſophiſch. Ich würde einen äußerſt mühjeligen und fruchtlofen 
Kampf mit dem Stoffe zu kämpfen haben, und bei aller Anftrengung doch 
verunglüden. Komme ich je wieder in die tragifche Laufbahn, fo will ich 
mich nicht wieder ausjegen, das Dpfer einer unglüdlihen Wahl zu wer- 
ben, und meine bejte Kraft in einem vergeblichen und mir nie gedankten 
Streit mit unüberwindlichen Schwierigkeiten zu verjchivenden. 

Ueberhaupt, wenn ich mich mit einem alten oder neuen Tragiker je- 
mals meffen fol, fo müſſen die Umjtände gleich fein, und nichts muß 
der tragiihen Kunſt entgegenarbeiten, wie e8 mir bisher immer begegnete. 

Das Arbeiten im dramatiſchen Fache dürfte überhaupt noch auf eine 
ziemlich lange Zeit Hinausgerüdt werden. Ehe ich der griechiichen Tra⸗ 
gödie durchaus mächtig bin und meine dunflen Ahnungen von Regel und 
Kunſt in Mare Begriffe verwandelt babe, laſſe ich mich auf feine brama- 
tiiche Ausarbeitung ein. Außerdem muß ich doch die hiſtoriſche Wirkjam- 
keit foweit treiben, als ich Tann, wär's auch nur deswegen, um meine 
Eriftenz beftmöglichft zu verbeffern. Ich jehe nicht ein, warum ich nicht, 
wenn ich ernftlich will, der erſte Gefchichtjchreiber in Deutſchland werden ır, 213. 
kann; und dem erſten müſſen fich doch auf jeden Fall Ausfichten er⸗ 
öffnen. 

Göfchen wird in acht ober zehn Tagen hier fein, und da bin ich 
willens, mich auf ein Unternehmen mit ihm einzulaffen, das mit meiner 
ganzen Verfaſſung jehr genau verbunden fein wird. Ich trage mich jchon 
feit anderthalb Jahren mit einem deutſchen Plutarch. Es vereinigt 
ſich faſt alles in dieſem Werke, was das Glück eines Buches machen kann, 
und was meinen individuellen Kräften entſpricht. Kleine, mir nicht ſchwer 
zu überſehende Ganze und Abwechſelung, kunſtmäßige Darſtellung, philo⸗ 
ſophiſche und moraliſche Behandlung. Alle Fähigkeiten, die in mir vor⸗ 
züglich und durch Uebung ausgebildet ſind, werden dabei beſchäftigt; die 
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Wirkung auf das Zeitalter ift nicht leicht zu verfehlen. Du kannſt er- 
ganzen, was ich nicht alles darüber jagen mag. 

Dieſes Wert möchte ich mit der gehörigen Muße ausarbeiten, und 
da dürften denn jährlich nicht mehr als zwei Heine Bände, ungefähr wie 
der Geijterfehet gedrudt, von mir gefordert werben. So viel aber ge 
dächte ich mit aller Luft und Reife beenvigen zu können. Göfchen Hat 
alle mögliche Hoffnung auf einen ungewöhnlichen Abgang zu rechnen, weil 
das Werk für beide, ven Gelehrten und bie Lejewelt, für das Frauen- 
zimmer und die Jugend wichtig wird. Ich fordere von ihm drei Louisd'or, 
daß ich etwa fiebenhundert Thaler davon ziehe. Wenn er zweitaujend 
verlauft, jo bleibt ihm immer ein Profit von achthundert Thalern. Um 


11,214 einen woblfeileren Preis arbeite ich es nicht aus, oder nehme einen andern 


Buchhändler. Dies ift, was ich bei der nächſten Zuſammenkunft mit ihm 
abthun werde, und jo erhält meine jchriftftelleriiche Thätigfeit eine gewiffe 
jolide Beitimmung, Gleichförmigfeit und Oronung. Ich hänge nicht mehr 
vom Zufall ab, und kann aud Ordnung in meine Recherchen und meinen 
ganzen Lejeplan bringen. Das Gollegienlejen Liegt dann auch nicht außer 
meinem Wege, und ijt als eine nicht unnüße Zerftreuung zu betrachten. 
Schreibe mir Deine Gedanken über dieſe Sache, und bald. Meine Frau 
grüßt ſchoͤnſtens. 
Dein 
| Sch. 

P. S. Was Du von Funk ſchriebſt, habe ich mir gerade ſo gedacht. 

Ich bezahle ihn von Meſſe zu Meſſe, wie ich es ſelbſt werde. 


Dresden, 3. December 1790. 


Mich verlangt zu wiſſen, was Du jetzt treibſt. Von dieſem Winter 
verſpreche ich mir eine dichteriſche Arbeit zur Erholung auf den dreißig⸗ 
jährigen Krieg. Auch ich bin nicht unthätig und grabe immer fort in 
meinem philofophifchen Schachte. Bald kann ich Dir vielleicht etwas von 
dem Erfolge mitteilen. Mein Gegenftand ift theils das Linwillfürliche 
der Jurisprudenz, theils eine Kritik der Begriffe, die weiter ausholt als 
Kant und jeine Nachfolger, und durch die ich auf den Punkt zu lommen 
gedenke, wo der Werth und Unwerth der Kantſchen Philoſophie genau abs 
gewogen und allgemein faßlich dargejtellt werden fannı. Schmidts Diorale 
philojophie hat viel Gutes, aber zu meinem Behufe ijt fie nicht befriedigen. 


1,215. Sein Grundjag des Naturrechts iſt mir nicht belehrend genug. Sch 


verlange nicht bloß die Form des Gejeges, jondern auch einen wejents- 
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lichen Inhalt, der in jevem einzelnen Falle ein Kennzeichen von 
Recht und Unrecht darbietet. In Reinholds neuen Beiträgen find viel 
Wiederholungen feiner vorhergehenden Behauptungen. Sein Syſtem bat 
wie das Kantfche gewiffe Mängel an Evidenz und Befriedigung, bie ihm 
auch bei denjenigen im Wege ftehen, welche das Nachdenken nicht fcheuen. 
Diefe Mängel follte er aufjuchen und ihnen abhelfen, anftatt bloß biefelben 
Sätze mit Heinen Abänderungen ver Form zu wiederholen. Sein eriter 
Grundſatz der Elementarphilofopgie bat Evidenz, aber e8 mangelt ihm an 
ber Fruchtbarkeit, die ihm Reinhold zufchreibt. Der Punkt, nach dem ich 
ſtrebe, Tiegt höher hinauf. 

Dein Appellationsgericht bindert mich nicht an dieſen Arbeiten; es 
dient vielmehr als eine andere und leichtere Arbeit zur Erholung, und 
ih merfe täglich, wie mir dieſe Geſchäfte leichter werben. 

Bon Huber babe ich fürzlich etwas geleien, das er in's Muſeum ein- 
rüden läßt, was mir nicht recht gefiel. Sein Styl Hat jett etwas Ge⸗ 
ichraubtes und ‘Declamatorifches, wodurch er zuweilen alltägliche Gedanken 
amfzuftugen fucht. Mich däucht, Forſter jtedt ihn an. Dieſer bat auch 
eine ſonderbare Prätenfion in feinem Styl, in ſolchen Fällen, wo ver In- 
halt nicht von ſonderlicher Erheblichkeit ift. 


Ueber Schulz muß ich Dir noch fagen, daß Du der Herzogin Unrecht IT, 216. 


thuft, wenn Du fie für feine zu warme Freundin bältit; daß er die Stelle 
befommen bat, rührt theild von Bode ber, durch den er ber Frau von 
Rede ift empfohlen worden, theils hat er dem Fräulein Vietinghof gefallen, 
bie viel bei der Herzogin gilt. Das Iegtere unter und. 

Daß wir Hufaren befommen, weißt Du wohl fchon. Funk, hoffe ich, 
wird al8 Stabs-Nittmeifter dabei angeftellt werden. Er iſt jett eine Zeit- 
lang frank gewefen, arbeitet aber fleißig am Sully. 

Deinem Weibchen gieb beiliegende Noten und entichuldige mich, daß 
ich ihr die verlangte Melodie jo ſpät jchide. Zum Theil liegt die Schuld 
an einer Heinen Abänderung, bie ich an der einen machen wollte, und 
über die ich nicht mit mir einig werden fonnte. 

Yebe wohl. M. und D. grüßen Dich und Deine L. ſchönſtens. 

| 8. 


Dresden, 6. December 1790. 


Dein legter Brief hat mir viel Freude gemacht. Ein deutſcher Plutarch 
ijt eine Unternehmung, der Du gewachfen bijt, und die ‘Deiner werth ift. 
Ich begreife recht gut alle die Vortheile, die fich dabei vereinigen. Schon 
manchmal Habe ich gewünſcht, daß Du die Thalia dazu nugen möchteft, 
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einzelne biographiiche Aufſätze, die Dir fehr leicht werben müſſen, in’s 
Bublicum zu bringen. Noch beffer ijt es freilich, wenn Du eine Gallerie 
von eigentlichen Kunſtwerken, bie nicht bloße Skizzen find, aufftelli. Nur 
der Nachdruck müßte Göſchen jchüchtern machen, jonft, dächte ich, müßteft 
Du leicht mit ihm eind werden — und äußerftenfall® fände ſich gewiß 
ein anderer Buchhändler Leicht. 

11,21. Deine Manier in der Gefchichte des breißigjährigen Kriege in ber 
Behandlung der Charaktere ift mir Lieber, als bie in ber Geſchichte ber 
Niederlande. Im dieſer ift mehr Subjectives, mehr Idealiſtrung des 
Geſchichtſchreibers, mehr Perjonifieirung abftracter Begriffe umb weniger 
Individualität, al8 in Deiner neuern Arbeit. Das Objective in aller 
Art von Kunjt wird mir immer wertber. In diejem fcheint mir bie 
wahre Clajficität enthalten zu jein; basjenige, was einem Kunſtwerle 
Unjterblichkeit giebt. Das Subjective ift abhängig von der beionderen 
Dentart oder Stimmung des Künftlers, und jein Werth it davon ab 
hängig, ob er ein Publicum findet, deſſen Denlart und Stimmung mit 
ber jeinigen ſympathiſirt. Das Kunſtwerk joll durch fich jelbit eriftiren, 
wie ein anderes organtiches Wejen, nicht durch die Seele, die ihm ber 
Künftler einhaucht. Hat er ihm einmal Leben gegeben, jo dauert es fort, 
auch wenn der Erzeuger nicht mehr vorhanden ift; und bierburch unter- 
icheivet fich eben ein Aggregat von Elementen, vie einzeln als Probucte 
eines höheren geijtigen Lebens ihren Werth haben, von einem organi⸗ 
flirten Ganzen, wo Theil und Ganzes gegenjeitig Mittel und Zweck 
find, wie bei den organifirten Naturprobucten. Dieſe Einheit der Richtung 
bei ver Diannigfaltigfeit ver vorhandenen Kräfte, und dieſe Vervielfältigung 
bes Yebens im Einzelnen bei der möglichiten Harmonie des Ganzen unter 
icheitet Glajficität von Chaos und Yeerbeit: — dies iſt mein neueres 

11,218. üfthetiiches Glaubensbekenntniß. Was meinjt Du dazu? Die Idee von 
Yeben und Harmonie ift mein eigen Werk; über die Fruchtbarkeit des Be⸗ 
griffs: Organijation bat Kant mir ein Licht aufgeftedt, und Goethe ver» 
danke ich einige Winte über den Unterſchied des Subjectiven und Objec⸗ 
tiven, denen ich weiter nachgedacht babe. 

Nun die Anwendung auf Biographie. Sie ift eine neue Schöpfung 
des entichlafenen großen Mannes. Aus jeinen Trümmern joll er durch 
das Talent des Künftlers lebendig wieder hervorgehen. Was dieſes Bild 
lebendiger, deutlicher, bejtimmter macht, hat für diefe Gattung von Kunft- 
werfen einen Werth; was das Anfchauen dieſes Bildes jtört, und bie 
Aufmerkjamteit auf andere Gegenjtände richtet, jchwächt die Wirkung, wenn 
es auch am fich ſelbſt ald Geiſtesproduct noch jo viel Werth hätte. 

Wenn Du die Idee wirklich aufgegeben haft, den Menichenfeind zu 
vollenden, jo fann ich nichts dawider haben, daß die vorhandenen Scenen 
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gebruct werben. Als Fragmente find fie von großem Werth, und es 
fragt fich noch, ob die Schwierigkeit des Stoff bei dem Ganzen für Dich 
unüberwindlich gewejen wäre; aber ich begreife auch, daß der Künftler am 
Ende dahin kommt, ven leichteren Stoff zu wählen, um biefen durch jeine 
Kraft zu heben, und nichts der Art des Subjects zu verdanken. Das ift 
vielleicht zum Theil die Simplicität, welche wir an ben Griechen bewun- 
bern: weniger Reichthum in den Idealen aber deſto mehr Weisheit bei 


ihrer Nealifirung, deſto zarteres Gefühl für die feinften Unterſchiede in 11, 219 


der Ausführung, um jeden Mißton zu vermeiben. 

.Noch babe ich das eilfte Stüd der Thalia nicht, und Habe eben da» 
nach gefchrieben. Dies Journal mußt Du auch bei der neuen Unterneh⸗ 
mung nicht Tiegen laffen, jo wie ich wünjchte, daß Du nad) und nad) Deine 
angefangenen Werte: den Geifterjeher und vie hbollänviiche Geſchichte, 
enbigteft. Ich höre immer Klagen darüber und muß Dich dafür auch einmal 
mahnen. Wenigftens erkläre Dich einmal gelegentlich darüber, warum Du 
jegt dieſe Arbeiten Tiegen läßt. 

Lebe wohl und grüße Dein Weibchen fchönftens von uns allen. 
ı Dein 
K. 


Jena, 17. December 1790. 


Ich möchte Dir auf Deinen letzten Brief, der mir viele Freude 
machte, fo gern viel antworten, bejonders, was Deine Vorftellung von ber 
claſſiſchen Kunft betrifft; aber die Gefchäfte drängen mich zu gewaltig und 
ich kann Dich bloß grüßen. Ich bin neugierig, was Du zu meiner Res 
cenfion von Bürger jagen wirft, die in den nächſten Stüden der Literatur- 
zeitung erjcheint.”) Freilich ſind's nur einige Hingeworfene Winfe, aber 
bie mir zu ihrer Zeit geredet fcheinen. 


Sp gar gern wünfchte ich meiner Frau zu Weihnachten mit dem 


Graffſchen Gemälde von mir eine Freude zu machen; fie verlangt unbe» 
jchreiblich danach. Wenn es gleich nicht vollendet ift, jo kann Graff es ja 


eine Zeitlang in meinen Händen laffen, bis wir zuſammenkommen, welches 11, 220. 


jo gar lange nicht mehr anjtehen kann — und dann kann er's vollenden, 
Es wäre mir gar zu lieb, gern bezahl’ ich's ihm jet gleich; ich Hoffe, er 
wird nicht über dreißig Thaler fordern. Könnteft Du ihn dazu vermögen, 
jo wäre mir's ein ganz erftaunlich großer Gefallen. Sag’ ihm oder fchreib 
ihm die Umftände, warum ich's fo jehr wünjche, daß er e8 wieder unter 


*) Allg. Liit. Zig. 1791. Nr. 13. ©. Schr. 6, 314 ff. 
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bie Hände befommen foll, und bitte Dir aus, daß er Dir jagt, was er 
dafür fordert. 
Nächſtens mehr. Meine Frau grüßt Dih und M. und D. herzlich. 
Dein 


©. 


Sena, 19. December 1790. 

Huber und Forfter haben mir vor einiger Zeit Luft machen wollen, 
in Mainz ein Etabliffement zu ſuchen; aber ohne eine ganz beträchtliche 
VBerbefferung wäre diejes dermalen feine Partie für mich. Nach der Des 
ichreibung find e8 gar fchlechte Canäle, die man dabei gebrauchen muß, 
und ich würde mir fatale Verhältniffe dabei auf ven Hals laden. Einer 
ſehr anjehnlichen Beſoldung zu Gefallen Tönnte ich mich fchon einigem 
Zwang unterwerfen; aber wie gejagt, fie müßte ſehr anjehnlich fein. Hier 
jtehe ich mich doch, wenn ich das Collegienlefen ganz als Nebenſache trac- 
tire, auf fünfhundert Thaler fire Einnahme, und wenn ich neunhundert 
brauche, jo babe ich bloß noch vierhundert zu erwerben. Will ich aber 

11,221.mehr Zeit und Mühe auf Vorlejungen wenden, jo tragen mir die Colle- 
gien jo viel mehr, als ich an fchriftftellerifchen Einnahmen dabei einbüße. 
Dabei Icbe ich bier ganz mein eigener Herr. und ohne allen Zwang ber 
Verhältniſſe. Für eine jährliche Einnahme von zwölfhundert Thalern in 
Mainz würde ich übrigens gern mein hiefiges Etabliffement bingeben. In⸗ 
deſſen Hoffe ich, daß gewiffe Leute*) nicht ewig leben werden, und dann 
ift alles im Trodenen. In zwölf Tagen veije ich mit meiner Frau und 
Schwägerin nach Erfurt, um acht Tage dort zu bleiben. Mein Berbält- 
niß mit Dalberg wird immer fefter und enger; ich verjpreche mir einmal 
überaus viel von einem näheren Umgange mit ihm. Er ijt ein fo reines, 
jo edles und jo geiftreiches Weſen, wie ich wenig kenne; fo ganz über jebe 
Armjeligfeit hinweg, voll Empfänglichleit und Wärme für das Schöne, 
Wahre und Gute, und doch frei von Schwärmerei — frei gem orden, 
denn er war nicht immer fo. 

Deich freut, daß Dir mein deuticher Plutarch gefällt. Gewiß ift Dies 
bie Arbeit, die auf mich wartet, wo alle Kräfte meiner Seele Befriedigung 
finden werden. Ich bin nun begierig, was Dalberg dazu fagen wird. Er 
will mich nicht von der Poefie, und bejonders nicht von der bramatifchen, 
verichlagen willen. Aber beides wird fich recht gut vereinigen laſſen. 
Göſchen erwarte ich noch immer. Ich hoffe auch, daß er meine Vorfchläge 
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*) Der Kurfürſt von Mainz, Freiherr von Erthal, war 1719 geboren, ſtarb aber 
erft zu Anfang des 19. Ihdts. 
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annehmen Tann, und er bat ein ganze® Jahr Zeit, fich, wenn er will, 
dur Subfeription zu decken. 

Lebe recht wohl, und viel Glück zum Heiligen Chrift und Neujahr. 1,222. 
Bon Erfurt aus denke ich Dir zu fchreiben. Meine Frau legt‘ noch einige 
Zeilen bei. Berzliche Grüße an Minna und Dorchen. 

Dein 
- Schiller. 


Dresden, 24. December 179%. 


Ich wäre Dir fehr gern behilflich geweien, Deinem Weibchen eine 
Freude zu machen, aber Graff giebt das Bild nicht unvollendet aus ven 
Händen. Ich bin gleich zu ihm gegangen und hörte, was ich von ihm 
erwartete. Weber den Preis habe ich noch nichts erfahren Tünnen, weil 
feine Frau geftern dabei war, und fie wielleicht nicht zu wiſſen braucht, 
was er mit Dir für eine bejondere Abrede genommen hat. Dreißig Tha⸗ 
ler wäre freilich fehr wenig für ein Bild mit zwei Händen. 

Eine hübſche Phrafe habe ich in Deinem Briefe gefunden, die ich ale 
Weihnachtögefhent von Dir annehme: daß es nicht fo gar lange mehr 
anſtehen Tann, bis wir zuſammenkommen. Dieſen Wunjch habe ich freilich 
oft gehabt, und nicht ich allein; aber wir alle dachten uns jet jo viel 
Schwierigkeiten auf Deiner Seite, daß ich mir nicht getraute, etwas davon 
zu erwähnen. Oſtern fällt dies Jahr fpät, und es wird alsdann hoffent- 
ih ſchon grün fen. Könnteſt Du nicht die Ofterferien zu einer folchen 
Reife nugen? Du bift Dir wirflich ſolche Erholungen jchuldig, und Dei⸗ 
nem Weibchen würde e8 gewiß in Dresven gefallen. 

Es freut mich, daß Du mit meinem legten Briefe zufrieden bift, und 11, 223. 
ich bin begierig, mehr von Dir darüber zu hören. 

Die Necenfion von Bürger babe ich noch nicht geleien. 

Des elfte Heft ver Thalia ift nunmehr angelommen. Im Menfchen- 
feind war mir ein Monolog von Hutten neu. Ich möchte Dir gern noch 
mancherlei darüber fchreiben, aber heute bin ich durch die Weihnachts⸗ 
gejchäfte zu zeritreut. Die erjte Vorlefung über die früheite Epoche des 
Menſchengeſchlechts hat mir befonders gefallen. Solon Hat mich nicht 
garız befriedigt; aber vielleicht Tiegt e8 im Stoff. Er macht Fein jo gutes 
Ganze, als Lykurg. Forſters Auffag*) hat gute Ipeen, aber wieder ven 
prunfoolfen überladenen Styl, den ich haſſe. Dein Gedicht im October 


*) Ueber die Humanität des Künftlerd. Thalia H 11, S. 83—94. 
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freute mich um fein felbft willen und als ein Beweis ber heiteren Stim- 
mung, in ber e8 entjtanven ijt*). 
Heute nichts mehr, als Grüße von M. und D. an Dich und Dein 
Weibchen. Lebe wohl. 
Dein 
Körner. 


*), Daß Körner das Gericht „Im October 1788”, das mit „S.“ if, 
für ein Gedicht Schillerd anſah, erh aus obiger Stelle; ex nahm es aber nicht mit 
auf in die Werte Scillerd. Es aufzufinden bedurfte nicht viel da Kömer bier 
den Inhalt des elften Thaliaheftes durchmuftert. Bgl. übrigens II, 98, 
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Jena, den 12. Jenner 1791. 

Geſtern kam ich von einer zwölftägigen Reiſe wieder hier an. Im 
Erfurt begegnete mir das Unglück, von einem beftigen Katarrhfieber an⸗ 
gegriffen zu werben, daß ich einen ganzen Tag das Bett und einige Tage 
das Zimmer hüten mußte. Ich wartete e8 aber ab, daß es bei einem 
einzigen Anfall blieb, der aber fo heftig war, daß ich und mein Arzt vor 
dem Seitenjtih und einem bitigen Fieber bange waren. Jetzt bin ich 
wieber ganz bergeftellt, und bedauere nur die Tage, bie ich in Erfurt durch 
meine Krankheit verlor. Meine dortigen Freunde fuchten mir dieſen Un⸗ 
fall jo leidlich als möglich zu machen, und ber Coadjutor bejuchte mich 
mehrmals. 

Sch Habe alle Urfache mit diefer Reiſe zufrieden zu jein. Sie brachte 
mich ihm überaus nahe, und führte die bejtimmteften und glüdlichiten Er- 
Härungen von feiner Seite herbei. Sehr wahrfcheinlich werbe- ich bie 
nächiten Ofterferien in Erfurt zubringen, wenn ich, wie ich Hoffe, meine 
Schwiegermutter dazu disponiven kann. — Auf den Yulius obnfehlbar ıı, 225. 
erbältft Du einen Beſuch von uns Beiden, von meiner Schwägerin, meiner 
Schwiegermutter und vielleicht auch der Frau v. Stein. Früher kann «8 
nicht gejchehen, weil der breißigjährige Krieg mir feine fo große Zerftreuung 
erlaubt. Da ich auf den Sommer nur zweimal die Woche lefen werbe, 
jo hat e8 mit einer Reiſe von acht Tagen feine Noth. 

Das Jahr 1791 bringt uns alſo zuverläffig zufammen. In Weimar 
babe ich mich auch einen Tag aufgehalten, mi am Hofe präjentirt und 
‚bei der Herzogin Amalie die jchönen Zeichnungen, die fie aus Italien mit⸗ 
brachte, in Augenjchein genommen. Die Proſpecte von Neapel, einige von 
und um Rom, einige Zeichnungen nach Büften und Antiken find unbe- 
ichreiblich fchön. Sehr vieles babe ich aber noch zu jeben. Es freute 
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mich, in Weimar den Schaufpieler Bed aus Mannheim anzutreffen, ber 
auf act Wochen dort gemiethet ift und jehr viel Beifall findet. Dean 
wollte ihm die Direction des Theaters überlaffen, aber jein Engagement 
in Mannheim iſt zu folive und zu vortheilhaft, um es mit einer fo pre- 
cairen Berforgung in Weimar zu vertaufchen. 

Es ift mir jett wieder noch einmal fo wohl, denn feit meiner Er⸗ 
furter Reife bewegt fich wieder der Plan zu einem Qrauerjpiele in meinem 
Kopfe, und ich Habe einen Gegenftand für abgeriffene poetiſche Momente. 
Lange babe ich nad einem Sujet gefucht, das begeifternd für mich wäre; 
endlich hat ſich eins gefunden, und zwar ein biftorifches.*) 

11,226. . Auf Graff Habe ich meines Portraits wegen durch die Gräfin v. Görz, 
die ih in Erfurt fand, und die nach Dresden gereijt iſt, einen neuen 
Sturm thun laſſen; hoffe aber nicht viel davon. Vielleicht ſiehſt Du fie, 
fie ift eine fchöne Frau. Man hat mir auf Beranftaltung des Coadjutors 
in Erfurt die Ehre angetban, mich zu einem Mitgliede der churmainzichen 
Alademie nützl icher Wilfenjchaften aufzunehmen. Nüglicher! Du ſiehſt, 
daß ich es fchon weit gebracht habe. o 

Adien. Meine Frau grüßt Dich und bie beiden recht herzlich, 

Dein 


©. 


Dresden, 1. Februar 1791. 

Geſtern Hoffte ih auf Nachricht von Deinem Befinden. Bitte Dein 
Weibchen, daß fie mir mit nächfter Poſt nur ein Paar Zeilen darüber 
jchreibt. Noch ſetze ich voraus, daß fein Rückfall gekommen ift. 

Huber hat Dir neue Scenen von feiner Juliane geichidt.**) Ich 
Babe fie auch gelefen und ftehe mit ihm darüber in Controvers. 

Kaum beim dritten Leſen verfteht man ihn; und dieſen Fehler hält 
er bei Yulianes Charakter und Situation für unvermeidlid. Ich Tann 
mich noch nicht davon überzeugen, und verlange vom Dichter Darftellung, 
nicht Andeutung jeines Ideals. Was gedacht worden ijt und ein be- 
ftimmtes lebendiges Bild giebt, muß mitgetheilt werden können. Des 
Künſtlers Gejchäft ift, Die Mittel dazu zu wählen. Bequemer ift's freilich, 

11,227. jeine Ideen errathen zu laffen. Aber fo entjteht fein Kunſtwerk. 





*) Aus den Studien zur Gefchichte des Dreißigjährigen Krieges ging nun all- 
mäblig der Wallenftein hervor. Mabrig ges ging 
»*) Juliane. Ein Luſtſpiel. Thalia H. 9. ©. 110-142. Das 12. Heft brachte 
S. 75—Y7 die Fortfegung (9.—13. Auftritt), unterz.: „Vom Berfafler des heimlichen 
Gerichts“, d. i. Huber. Dit Unrecht ift „Caroline” (Böhmer) als Berfaflerin ver- 
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Wir haben ein malerifche® Genie bier, deſſen Belanntichaft ich Dir 
wünjchte. Er Heißt Ramberg,*) ift ein Hannoveraner, und als Knabe 
nad England gefchiet worden. Dort bat er eine Zeitlang unter Weft und 
nachher für fich gearbeitet, theils große Gemälde als Altarblätter, theile 
Zeichnungen, wonach Bartolozzi gejtochen bat, theils politiiche Caricaturen. 
Bon feiner glänzenditen Seite zeigt er ſich als Improviſatore. Man giebt 
ihm ein Sujet, und in zehn Minuten, böchitens einer halben Stunde tft 
eine Skizze auf dem Papier mit der Feder gezeichnet, die ‚oft aus ſechs 
bis acht Figuren befteht, jede von eigenthümlichem und beftimmt angege- 
benem Charakter. Cr zeichnet mit unbejchreiblicher Keckheit; jeder Strich 
gilt, und die Anoronung des Ganzen hat er im Kopfe, jo wie er die ever 
anfegt. Beſonders glüclich ift er in der Wahl des reichhaltigiten Mo⸗ 
ments und in Abftufung des Ausdrucks. Seine edlen Figuren find voll 
Hoheit und Grazie; aber in Caricaturen übertreibt er zuweilen, doch find 
ihm auch in dieſem Tache einige Stüce fehr gut gelungen. Goethe Kat 
eine Skizze von einem griechiichen Sujet, die er in unjerer Gegenwart 
gemacht hat. Laß Dir fie gelegentlich zeigen. Jetzt ift er für Deinen 
Kalender zum Titelkupfer beſchäftigt. Er bat jelbft die Idee angegeben: 
— Mars, den die Grazien al8 Kinder entwaffnen.** Mir gefiel der 
Gedanke fehr, und Göſchen bat ihn acceptirt. 

Uebrigens iſt Ramberg ein wilder, übermüthiger Burſche, der fichr, 228. 
füplt, und jchwerlich vielleicht weiter in der Kunft fommen wird, als er 
ſchon iſt. Es fehlt ihm an Colorit, und dadurch verdirbt er auch jeine 
großen Gemälde in Anfehung der Zeichnung. Jetzt bat er einen Ueber⸗ 
gang des Alexander über den Granicus gemalt. Im der Skizze it mehr 
Geiſt ald im Gemälde. Er ſoll nah Italien und Bat fein Verlangen 
danach. Außer der Kunſt fehlt e8 ihm nicht an Ideen; aber er iſt be- 
ſchränkt und einfeitig, und dabei ebenfo dreift un Urtheilen, als in feinem 
Zeichnen. Ueberhaupt mag er lieber das Leben nach feiner Weiſe genießen, 

als fortftudiren. 
Xebe wohl. M. und D. grüßen und wünjchen herzlich Deine baldige 
Wiederberitellung. 
Dein 
8. 





*) ob. Heinr. Ramberg, geb. 22. Juli 1763 zu Hannover, get. 6. Zuli 1340. 
Bol. Neuer Nelrolog d. Deutfchen 18, 1292 und 9. Gonze: „Aus Hambergs Nad- 
laſſe“ in den Breußiichen Jahrbüchern 18370. 26, 83 ff. 

**) Es ftebt vor dem Damenfalender auf d. J. 1792. 
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Dresten, 11. Yebruar 1791. 

Ih glaubte Dich fchon über den Berg, und erjtaunte über ben letzten 
Drief von Deiner Frau?) Mach’ uns ja nicht wieder jo einen Streich. 
Schade für Deine ganze Profeifur und das corpus academicum dazu. 
Was kannſt Tu dafür, daß Du nicht mit ſolchen Stentor-Zalenten begabt 
bift, als nöthig ift, um Dein Auditorium auszufüllen? Es mag mandherlei 
Dinge geben, mit denen Du mehr vermagft, als mit ber Lunge. Alſo 
würde ich das Schreien anderen überlaijen. Deine Feder iſt laut genug. 
Und in Göttingen giebt e8 auch Profeiforen, die fein einziges öffentliches 

11,229. Collegium lefen. Daß Du in Jena wohnit, ift jchon Vortheil für die 
Univerfität, der mit zweihundert Thalern wohlfeil bezahlt üft. 

Heute nicht weiter, bis ich weiß, daß Tu ganz wieder wohl biſt. 
Zur Unterhaltung für Dich als Reconvalescenten wollte ich vorjchlagen : 
„Benjowskys Reijen.”**) Der Mann ift äußerſt intereffant, ein Phänomen 
in dem jegigen Zeitalter, und die Erzählung nicht romanhaft für den, ber 
den Glauben an Menjchenwerth noch nicht aufgegeben hat. — Auch in 
Thümmels Reiſen wirft Tu viel hübſche Stellen finden. — Bon 
Zünger habe ich kürzlich ein neues Stüd, die Entführung gefeben, 
das mir jehr gefallen hat. Er jcheint jich zu beben.***) 

Lebe wohl und jchone Did. Viel Grüße von Minna und Dora. 

Dein 
8. 


Dresden, 25. Yebruar 1791. 

Borgeftern babe ich vergebens eine Zeile von Tir oder Deiner Frau 

erwartet. Laſſe mich doch mit ein Paar Worten wifjen, wie Dir's geht. 

Jetzt nur eine Nachricht und Anfrage. Dyk will für die Bibliothek 

der ſchönen Wiſſenſchaften Dein Portrait unter Schulzes Aufficht ſtechen 
laſſen. Schulze ift Deshalb bei mir geweſen; Schulze findet Dorchens 
11,230. Zeichnung zu dieſem Behufe tauglicher, als das Graff'ſche Bild, da es noch 
nicht fertig ift. Nach dem Graff'ſchen Bilde, wozu Du diefen Sommer 


— —— — — 


*) Bgl. II, 230; 233; 239. Schiller Krankheit Hatte fich wiederholt. Gr gab 
die Borlefungen, mit Bewilligung des Herzogs, für den Winter und das Eommer- 
femefter auf. Ein Brief Kömers an Schillerd Frau vom 11. Febr. 1792 in: Cbarlotte 
v. Schiller und ihre Freunde. 3, 51 1. 

**) M. A. v. Benjowstys Scidfale und Neifen, aus dem Engliſchen mit einer 
Vorrede von Georg Forſter. Yeipz. 1701. 2 Bde. S°. Bgl. Il, 235. 

**+*) Die Entführung, Luſiſpiel in 3 Aufzägen, erſchien erſt 1792 im Drud (Ko- 
mifches Theater von %. g Jünger) und wurde ind Franzöſiſche (Halle 1797) und Dä- 
nifche (Kopenh. 1797) ũberſetzt. Bgl. Jördens Yer. 2, 527. 
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noch figen könnteſt, hat er Luft ein größeres Blatt ftechen zu laſſen. Du 
fannft die Sache ignoriren und haſt gegen Dyk deshalb nicht die minbefte 
Verbindlichkeit. Zugleich befommft Du ein halbes Dutzend Abdrücke von 
einem Kupfer, das unter Schulzes Aufficht gewiß nicht fchlecht ausfallen 
wird. Haft Du aber ein Bedenken babei, fo gieb mir mit nächiter Poft 
Nachricht. 

Deine NRecenfion von Bürger habe ich gelefen, und bin fehr davon 
erbaut. Ob e8 Bürger fein wird, zweifle ich. Zwar haft Du feine Künft- 
lereitelfeit geſchont, aber die perjönliche überwiegt doch gewöhnlich in folchen 
Fallen. 

Lebe wohl. Viel Grüße von M. und D. 

Dein 
Körner. 


Jena, 22. Februar 1791. 


Endlich nach einer langen Unterbrechung kann ich mich wieder mit 
Dir unterhalten. Meine Bruft, die noch immer nicht ganz hergeſtellt ift, 
erlaubt es nicht, daß ich viel jchreibe; ſonſt hätteft Du fchon früher einen 
Drief von mir erhalten. Dieſer noch fortdauernde Schmerz auf einer be- 
ftimmten Stelle auf meiner Bruft, den ich bei ſtarkem Einathmen, Huften 
oder Gähnen empfinde, und der von einem Gefühl ver Spannung begleitet 
it, beunruhigt mich in manchen Stunden, ba er durchaus nicht weichen - 
will, und Täßt mich zweifeln, ob meine Krankheit durch eine vollkommene 
Krife gehoben ift. Alles andere gebt fonft gut, Appetit, Schlaf, Kräfte1ı,231. 
des Körpers und der Seele, obgleich die Kräfte ſehr langſam fich ein- 
ſtellten. Es machte meine Krankheit gefährlicher, daß fie reciviv war. 
Schon in Erfurt erlebte ich einen Anfall, der aber durch einen bortigen, 
nicht ungeſchickten Arzt mit zu weniger Aufmerkſamkeit behandelt und wer 
niger curirt al8 zugedeckt wurde. Gegen acht Tage nach dieſem eriten 
Anfall befand ich mich wohl, in Weimar, wo ich gegen drei Tage war, 
fühlte ich gar nichts; aber jchon den andern Tag nach meiner Heimkunft, 
wo ich wieder zu leſen angefangen hatte, kam das Fieber und nahm mit 
großer Heftigkeit zu. Doch war die Krankheit mehr Seitenftich als Lun⸗ 
genentzündung, welche höchſtens auf der Oberfläche vechterjeits inflammirt 
var. Am dritten Tage fpie ih Blut und empfand etwas von DBellem- 
mungen, welche mich aber durch die ganze Krankheit wenig plagten. Auch 
der Schmerz auf der Seite und der Huften war bei der SHeftigleit Des 
Fiebers überaus mäßig. Einige ſtarke Aderläſſe, Blutigel, zweimal Vefi⸗ 
catorien auf der Bruft verjchafften mir Luft. Der blutige Auswurf färbte 
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fi bald und hatte guten Eiter. Nur die üble Einmiſchung des Unter» 
leib8 machte das Fieber complicirt. Ich mußte purgirt und vomirt werben. 
Mein geihwächter Magen brach drei Tage lang alle Medicin weg Im 
den erjten ſechs Tagen fonnte ich Teinen Biffen Nahrung zu mir nehmen, 
welches mich bei jo ftarfen Ausleerungen der erften umd zweiten Wege und 

11,232.der Heftigfeit des Fieber jo jehr ſchwächte, daß die Heine Bewegung, wenn 
man mich vom Bette nach dem Nachtſtuhl trug, mir Obmmachten zuzog, 
und baß mir der Arzt vom fiebenten bis eilften Tage nah Mitternacht 
mußte Wein geben laffen. Nach dem fiebenten Tage wurden meine Um⸗ 
ftände fehr bevenklih, daß mir der Muth ganz entfiel; aber am 9. und 
11. Tage erfolgten Krijen. Die Paroxysmen waren immer von ſtarkem 
Phantafiren begleitet, aber das Ficber in der Zwiſchenzeit mäßiger und 
mein Geift ruhig. Neichliche Schweiße, Auswurf und Stuhlgang machten 
die Kriſe aus, von der ich jeboch zweifle, ob fie volfftändig war. Erſt acht 
Tage nach Aufhören des Fiebers vermochte ich einige Stunden außer dem 
Bette zuzubringen, und e8 ftand lange ar, ebe ich am Stode herumkriechen 
konnte. Die Pflege war vortrefflih, und es trug nicht wenig dazu bei, 
mir das Unangenehme der Krankheit zu erleichtern, wenn ich die Aufmert- 
ſamkeit und die thätige Theilnahme betrachtete, die von vielen meiner Au- 
bitoren und biefigen Freunden mir bewiefen wurde. Ste ſtritten fich 
darüber, wer bei mir wachen dürfte, und einige thaten biejed dreimal in 
der Woche. Der Antheil, den man jowohl hier als in Weimar an mir 
nabm, bat mich jehr gerührt. Nach den erften zehn oder zwölf Tagen 
kam meine Schwägerin von Rubolftabt und ift noch hier, ein höchſt nöthiger 
Beiltand für meine liebe Lotte, die mehr gelitten bat, als ich. Auch meine 
Schwiegermutter bejuchte mich auf acht Tage; und biefem innigen Leben 

11,233.mit meiner Familie, dieſer liebevollen Sorge für mich, den Bemühungen 
meiner anderen Freunde, mich zu zerftreuen, danke ich größtentheils meine 
frühere Geneſung. Zu meiner Stärkung ſchickte mie der Herzog ein Halb 
Dutend Bouteillen Madeira, die mir neben ungariſchem Weine vortreffe 
fih bekommen. 

Uebrigens war es, ehe Dein letter Brief noch ankam, jchon bei mir 
beichloffen, den afademifchen Fleiß meiner Gejundbeit nachzujegen. Außer- 
dem daß bie noch fortpauernde jchmerzhafte Spannung meiner Bruft mir 
e8 zweifelhaft macht, ob meine Lunge nicht noch jchlimme Folgen von Die» 
jer Krankheit trägt, mußte mir die Heftigkeit des gehabten Anfall vie 
größte Schonung auflegen. Daß ich diefen Winter nicht mehr leſe, ver- 
jteht jich von jelbft; aber auch den Sommer habe ich beichloffen noch aus⸗ 
zuruben. Selbſt wenn ich dieſes meiner Geſundheit nicht ſchuldig wäre, 
würde mir die Anhäufung jchriftftelleriicher Gejchäfte, worunter der Kalen- 
der ſich befindet, feine andere Wahl erlauben. Ich werde, wie ich hoffe, 
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die Dispenjation ohne Anftand von dem Herzog erhalten, bei dem ich fie 
ber Form wegen fuchen muß; überhaupt aber will ich die günjtige Stim- 
mung des mweimarjchen Hofes für mich dahin zu nutzen fuchen, daß mir 
die völlige Freiheit zu lejen und nicht zu leſen auch für die Zukunft ge- 
laſſen wird. 

Ih Habe vom Herzog hierin alle8 Gute zu erwarten. Wenn ich 
alsdann auch wieder leſe, jo werben es nur privatissima fein: eins in 
einem ganzen Halbjahr, welches ich auf meiner Stubirftube leſen Tann, 
wo der größere Preis allenfalls erjet, was an der Menge der Auditoren 1,234, 
abgeht, und wo ich überhaupt die ganze Arbeit mehr als Converfation und 
Unterhaltung behandeln kann. So werde ich Fünftigen Winter fürmlich 
Aeſthetik ftubiren und darüber leſen. Die Nebenftunden find für eben 
ſolche Ausarbeitungen beftimmt, die fih zur Thalia qualificiren, wie bie 
Theorie der Tragödie, und wenn ich mir ein rechtes Feſt machen will, fo 
denke ich dem Plan zu meinem Trauerſpiele nach, der mich feit einiger 
Zeit fehr befchäftigt Hat. Genug für diesmal. Grüße Minna und Dor⸗ 
hen herzlich von mir und meiner Lotte, und lebe wohl. 

Dein 
©. 


Dresden, 1. März 1791. 


Du baft eine jchredliche Krankheit überjtanden, und es ift, als ob 
Du mir von neuem gejchentt wäreſt. Meine Krankheit war nichts da⸗ 
gegen. Wohl Dir, daß Du eine jo brave Gattin gefunden Haft! Ohne 
ihre Sorgfalt hätteft Dur jchwerlich gerettet werden können. “Deine jeige 
Empfindung auf der Bruft kann jehr leicht bloß aus einer größeren Reiz» 
barkeit eines noch wunden Theils entftehen, der erjt nach und nach völlig 
beilt. Jetzt fragt fih’8 nur, was Du thun mußt, um Dich zu jchonen; 
und ich bin ſehr durch Deine Aeußerung wegen der Vorlefungen im näch- 
jten Sommer beruhigt. Die jegige Dispenjation kann ‘Dir der Hof gar 
nicht verjagen, und gewiß auch bie fünftige nicht, fobald er ben Vortheilu, 236. 
der Univerfität verfteht. Wenn Du mit Deinem Unterleibe nicht zufrieden 
bift, fo fehlt e8 gewiß an Bewegung. Laß Dich ja nichts abhalten, vegel- 
mäßig eine Stunde täglich dazu auszujegen. Auch ich babe Dies Bedürfniß, 
und rechne allemal falfch, wenn ich diefe Stunde Zeit erfparen will. Mein 
Kopf taugt den ganzen folgenden Vormittag nichts. Du haft die Gewohn⸗ 
beit, Dich beim Arbeiten ſehr zufammenzufrümmen ; ein Stehpult wäre 
Dir gewiß jehr nüglich, allenfalls mit einem Sattel, um halb dabei zu 


jigen. Der verwünfchte Kalender macht mir bange. Ei we wur N 
Schil Jer, Aör ner, Briefweilel. 1. 
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geſcheidter; wenigſtens rechnen wir nun um jo gewiſſer, daß Du zu uns 
fommjt. Wäre Dir's nicht möglich, auch auf’ die Leipziger Meffe zu Tome 
men? Wir werden vermuthlich dort jein. 
Für heute Ich’ wohl und erhalte Dich uns. ‘Deine liebe Frau grüße 
berzlich 
Dein 
Körner. 


*Iena, 5. März 1791- 


Meinen Brief wirit Du nun haben, der Dich mit meiner ganzen 
Krankheit bekannt macht. Ich befinde mich bis auf die Empfindung auf 
der Bruft immer noch wohl. Dem Herzog babe ich geitern wegen ber 
Bacanz auf dem Sommer gejchrieben, um die Formalitäten zu beobachten, 
denn nöthig hätte ich es juft nicht, wenn ich nicht mit ihm auf einem 
guten Fuß zu bleiben wünjchte. In Weimar babe ich durch die Bürgeriſche 
Recenfion viel Redens von mir gemadt; in allen Cirkeln las man fie vor, 
und e8 war guter Ton, fie vortrefflich zu finden, nachdem Goethe öffent» 
lich erklärt Hatte, er wünjchte VBerfajfer davon zu jein: Das Komifche 
dabei ijt, daß von jo viel Weijen keiner crrieth, von wem fie war. 

Ich danfe Dir, daß Du mich auf die Reifen des Herın Benjowsky 
aufmerkſam gemacht Haft. So interejfant ald der erfte Theil derſelben 
ijt, habe ich lange nichts gelejen. Unendlich mehr Vergnügen gewährte 
mir dieſer Benjowsky als die jo auspojaunten Reifen Thümmels ing 
jübliche Frankreich. Leichten Ton haben fie, aber find übrigens flach, oft 
jeicht und verrathen nicht eben viel Geiſt. Ich Habe etwas Beſſeres er- 
wartet. 

Eine Recenfion der Klingerifchen Stüde von Huber in der A. 
2. 3.*) kennſt Du vielleicht jchon. Sie hat viel Gutes und erregte im 
mir den Wunſch, daß er oft ſolche Schriften beurtheilte, 

Du erräthit wohl nicht, was ich jet Ieje und ſtudire? Nichts ſchlech⸗ 
tere als Kant. Seine Kritif der Urtheilsfraft, die ich mir felbft ange- 
ichafft habe, reißt mich Hin durch ihren lichtvollen geiftreichen Inhalt und 
bat mir das größte Verlangen beigebradht, mich nach und nad in feine 
Philoſophie Hineinzuarbeiten. Bei meiner wenigen Belanntjchaft mit phi- 
loſophiſchen Syſtemen würde mir die Kritif der Vernunft und felbft einige 
Reinhold-Schriften für jet noch zu ſchwer jein und zuviel Zeit wegneh⸗ 


— - =... 


.9 Allg. sit. Zeitung 1791. Nr. 42 iiber bie beiden erften Theile von Slim 
Theater; die Hecenfion ift anonym. gers 
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men. Weil ich aber über Aeſthetik jchon jelbft viel gevacht habe und em⸗ 
piriich noch mehr darin bewandert bin, jo fomme ich in der Sritil ber 
Urtheilstraft weit Leichter fort und lerne gelegentlich viel Kantiſche Vor⸗ 
ftellungen Tennen, weil er fich in dieſem Werke darauf bezieht und viele 
Ideen aus der Kritit der Vernunft in der Kritif der Urtheilsfraft anwen⸗ 
det. Kurz ih ahnde, dag Kant für mich fein jo unüberfteiglicher Berg 
ift, und ich werde mich gewiß noch genauer mit ihm cinlajjen. Da ich 
fünftigen Winter Aejthetif vortragen werde, jo giebt mir dieſes Gelegenheit, 
einige Zeit auf Philojophie überhaupt zu verwenden. 

Mit meinem Portrait mögt Ihr e8 Halten, wie Ihr wollt, wenn ich 
nur mit Heren Dyk nichts zu thun bekomme.“) Ich wünjchte freilich, 
daß es feine Frate würde, und dies, denke ich, könnteſt Du verhindern, 
wenn Du es vorher, ehe man es aborudt, zu Gefichte bekommſt. Aus 
einem größeren Blatt, das Herr Schulze nah Graffs Gemählde will 
jtechen lajjen, dürfte wohl nichts werben. Yips, der gegenwärtig ein gro⸗ 
ßes Blatt von Goethens Bild in Arbeit hat, und fich darauf an Wicland 
und Herdern eben jo machen will, möchte auch mein Bild ftechen, wovon 
natürlicher Weile etwas mehr zu erwarten ijt, als von einem Bilde, das 
Schulze ſtechen Tajjen will. 

?ebe wohl und grüße mir Minna und Dorchen. ‚Meine Yotte und 
meine Schwägerin empfehlen fich Euch beftens. Schreibe mir bald auch 
wieder. 

Dein 
©. 


Dresden, 13. März 1791. 

Die Nachricht von Deiner philoſophiſchen Bekehrung Kat mid; fo in \ 
Athem gejekt, daß ich Dir heute beinahe ein Paar Bogen philosophica 
gefchicht Hätte. Wenigftens Habe ich deshalb noch einen Poſttag mit diejentzr, 236, 
Driefe gewartet. Aber wenn ich denke mit meinem Syſtem zu Stande zu 
fein, jo treffe ich immer auf Steine des Anjtoped: Lücken, willkürliche un- 
beftimmte Säße 2c., und finde noch Arbeit in Menge. Ich bin äußerſt 
begierig darauf, was Kants Ideen in Deinem Kopfe bervorbringen werden. Z” 
Die Kritit der Urtheilskraft Liegt allerdings Deinen bisherigen Studien 
am nächften, und fie ift auch ohne die übrigen Kantjchen Werke verjtind- 





*) Bor dem 44. Bande der Neuen Bibl. Der ſchönen Wifienfchajten (Leipzig 1791) 
fieht ein von M. Schreyer geftochnes, nad) Dora Stods Bilde gefertigtes Portrait; eins 
nad) Lips ift wiederholt in Wurzbachs Schillerbuche Zaf. XXIV. Nr. 4, wo auch Wr. 8 
nad Graff. 
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lich. Ich babe äußerſt fruchtbare Ideen darin gefunden, aber ſeine Me⸗ 
thode befriedigt mich nicht. 

Er will die Begriffe: Schönheit und Vollkommenheit ent- 
wideln. Wer dies durch Definitionen allein leiften will, wird jchwerlich 
den Schein der Willkürlichleit vermeiden. Ein Begriff ift eine Claſſe von 
Objecten. Hat man den Grund der Claffification gefunden, jo weiß 
man auch, wodurch der Begriff beſtimmt wird. Der Sprachgebrauch be- 
jtimmt nur da8 Zeichen der Elaffe. Im der Glaffification ſelbſt ift ein 
Bortjchritt der Ausbildung. Auch in dem uncultivirteften Kopfe it nicht 
ein bloßes Chaos von Borftellungen, jondern eine gewilfe Ordnung des 
denkbaren Stoffs nach den daran bemerkten Aechnlichkeiten und Verſchieden⸗ 
beiten. Der Scharffinn des Denters findet Aehnlichkeiten und Verſchieden⸗ 
beiten, die von dem blöden Berftande überfehen wurden. Nach biejen 
Aehnlichkeiten und Verfchiedenheiten ordnet er jein Gedankenſyſtem, und 

11,237. fucht unter den vorhandenen Worten für jede Claffe ein Zeichen, dem er 
nun erft ein beftimmtes wifjenjchaftliches Gepräge giebt. — Kant fpricht 
bloß von der Wirkung der Schönheit auf das Subject. Die Berjchie- 
denheit jchöner und häßlicher Dbjecte, die in den Objecten ſelbſt Tiegt, 
und auf welcher dieje Claifification beruht, unterfucht er nicht. Daß Diele 
Unterjuchung fruchtlos fein würde, behauptet er ohne Beweis, und e8 fragt 
fich, ob diejer Stein der Weifen nicht noch zu finden wäre. — Es ift ſon⸗ 
derbar, daß man Dich nicht in der Necenfion erfannt hat. Mär fchien 
ber Ton jehr Fenntlich zu fein. — Mit Hubers Necenfion fcheinft Du 
mehr zufrieven zu jein, als ih. Mir ſchien er dem Damofles und Arifto- 
bemus zu viel Ehre zu erzeigen, und manches Kleine als ein Verdienſt 
anzurechnen, was vielleicht bloß Folge von Trägheit oder Unvermögen ift. 
Trodenbeit und Mangel an Individualität der Charaktere machen mir 
biefe Stüde widerlich. Wer die Philojophie nur in dieſer fleletartigen 
GSeftalt aufs Theater zu bringen weiß, der bleibe lieber davon. 

Wegen Schulze babe ich mich nicht deutlich genug erklärt. Eigentlich 
fticht er jelbft diefe Sachen und feine Scholaren geben bloß den Namen 
dazu ber, weil er bloß für vie Biefige Gallerie arbeiten darf. Allenfalls 
helfen fie ihm in Nebenjachen. Alſo wenn Du mit Lips noch nicht Ab- 
rede genommen baft, jo warte erſt noch, bi8 Du ein Blatt von der Art 
fiehft, wie fie al unter Schulzes Aufficht geftochen verkauft werden. Lips 

11,238.ft gewiß ein Mann von Berbienften, aber die Yeinheit von Schulzes 
Manier jcheint ihm noch zu fehlen. 

Wenn Du Burkes Betrachtungen über die franzöſiſche Revolution be- 
kommen Tannft, jo laß Dich nicht durch das Gefchrei der Gallomanen ab- 
balten, fie zu lejen. Freilich ift wiel Parteilichkeit, viel Declamation, viel 
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einſeitiges Raiſonnement darin; aber dagegen auch manche treffliche Be- 
merkungen, im Gewande einer edlen männlichen Beredſamkeit. 
Selbſt fein Unwille gegen das Lobpreiſen von Stümperei iſt interef- 
fant. Lebe wohl und grüße Dein Weibchen. M. und D. grüßen. 
Dein . 
Körner. 


Nudolftadt, den 10. April 1791. 


Ich Habe Dich lange auf Briefe warten laſſen, aber fehon feit einigen 
Wochen bin ich Hier, umd habe joviel möglich den Schreibtiich vermieden, 
um von einer bejchwerlichen Arbeit auszuruben, Die ich vor meiner Abretje 
aus Jena beendigte. Meine Brujt ift mir jeitvem um nichts leichter ge- 
worben, vielmehr empfinde ich noch immer bei ftarfem tiefem Athemholen 
einen ſpannenden Stich auf der Seite, welche entzündet gewejen iſt, öfters 
Huften und zuweilen Bellemmungen. Ich mag es Hier niemand fagen, 
was ich von dieſem Umſtande vente, aber mir iſt, als ob ich Diele Be⸗ 
ſchwerden behalten müßte. Eine Stunde laut zu lejen, wäre mir ganz 
und gar unmöglich. Doch habe ich jeit meiner Krankheit fein Blut aus⸗II1, 239. 
geworfen. Ich ließ mir kürzlich zum zweitenmale Blutegel auf der’ rechten 
Bruſt fegen, die mir jehr viel Blut abnahmen, aber eher verfchlimmerten, 
als befjerten. Auch veite ich die Woche 3⸗, Amal ſpazieren, und erwarte 
nur bie friſchen Kräuter, um nach der Verordnung meines Arzts abwech- 
jelnd Selzerwafier mit Milch und friiche Kräuterfäfte zu gebrauchen. Der 
Herzog, der vor 3 oder 4 Wochen jeldft in Iena war, bat mich diejen 
Sommer vom Leſen bispenfirt, wie ich Dir wohl jchon gejchrieben habe. 
Indeſſen dispenfirte es fich von jelbft, denn ich würde nicht gekonnt ha⸗ 
ben, was mir unmöglich if. Mein Gemüth ift heiter und es joll mir 
nicht an Muth fehlen, wen auch das Schlimmſte über mich fommen wird. 

Es ift nicht gut, Daß ich diefen Sommer nicht von Arbeit frei bin, 
aber da es von mir abhängt, den 30jährigen Krieg mit dieſer zweiten 
Lieferung zu endigen oder noch etwas für eine britte aufzuheben, da es 
auch nicht gerade darauf ankommt, wie viel oder wie wenig Bogen er 
enthalte, jo hoffe ich doch, dieje Arbeit mit der Sorge für meine Gejund- 
beit noch leiblich vereinigen zu Iönnen. Mehr freuc ich mich auf Die zweite 
Hälfte des Sommers, wo ic Dich zu jehen hoffe, und wo auch meine 
Beichäftigungen mehr nach meinem Geſchmack jein werden. Ich habe in 
den legten Zeiten meines Ienaer Aufenthaltes einige Belanntichaften ge 
macht, die mir ſeitdem fehr viel Vergnügen verichafft Haben. Darunter 
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11,240. gehört ein gewiffer Erhard*) aus Nürnberg, Doctor medicinae, ber 
bieher gefommen ift, um Reinhold und mich kennen zu lernen, und fich 
über Kantſche Philoſophie weiter zu belehren. Es ift der reichfte, vielum- 
faffenpfte Kopf, den ich noch je Babe fennen lernen, der nicht nur Kantſche 
Philoſophie, nach Reinholds Ausjage, aus dem Grunde fennt, ſondern 
durch eigenes Denken auch ganz neue Blicke darein getban Kat, und über- 
haupt mit einer außerordentlichen Beleſenheit eine ungemeine Kraft des 

—*8 Verſtandes verbindet. Er iſt Mathematiker, denkender Arzt, Philoſoph, 
voll Wärme für Kunſt, zeichnet ganz vortrefflich und ſpielt ebenſo gut 
Muſik; doch iſt er nicht über fünfundzwanzig Jahr alt. Sein Umgang 

iſt geiſtvoll, ſein moraliſcher Charakter vortrefflich und größtentheils fein 

eigenes Werk; denn er hatte lange und hat noch mit einem ſtarken Hange 

- zur Satyre zu kämpfen. Die erſte Erſcheinung kündigt ihn nicht gleich ſo 
vortheilhaft an, als er ſich bei längerem Umgange zeigt; weil er etwas 

decidirtes und ficheres an fich bat, das man leicht für Prätenfion und 
Zudringlichleit auslegt. Er arbeitet jetzt an einer Vertheidigung ber Rein⸗ 

holdſchen Philofophie gegen einige Angriffe, die in der allgemeinen Litera⸗ 

turzeitung darauf "gemacht wurben,**) und an einer größeren Schrift, 

welche den mebiciniichen Wiffenichaften, ebenjo wie Kants Kritik der Phi- 

Iofopbie, ihre Grenzen abſtecken fol. Geſchrieben bat er noch nichts, und 

bat auch nicht im Sinne als Schriftfteller zu wirken; weil er es feinen 

11,241. Kräften und Neigungen angemefjener hält, im lebendigen Umgange auf 
einen Heinen Zirkel zu wirken. ch jchreibe Dir deßwegen jo viel von 
ihn, weil Tu ihn bei jeiner Rüdreife von Königsberg, wohin er in einigen 
Wochen abgeht, zu Dresden kennen lernen wirft. In eben diefem Som⸗ 
mer werde ich Dir aud einen anderen jungen Dann fchiden, der Dich 
als Künftler interejfiren wird. Es ift ein Liefländer, Namens Graß, **) 
der fich einige Jahre in Jena aufbielt, um ba Theologie zu ſtudiren. 


*) 308. Beni. Erhard, geb. 5. Febr. 1766 in Nürnberg, Mitarbeiter am Mercur 


und Schiller neuer Thalia, gef: als preußifcher Obermedicinalrath in Berlin 28. Rov. 
1527. Bgl. Barndagen, Den wiürdigleiten des Arztes und Philofophen Erhard. Stutt- 


gart 1530. 


**, Brüfung der in 26. Stüde der Allg. Lit. Ztg. 1791 enthaltenen Beurtheilung 
der Reinholdſchen Elementarphilofopbie: in Reinhold Fundament der philofopbifchen 
Wiſſenſchaften. Jena 1791. 


*e#) Karl Graß, geb. 20. Oct. 1767 in Lifland, geft. 3. Aug. 1814 in Non am 
Nerenfieber. Ihm wird irrig das von B. A. Dunkler verfaßte Lied: „Mein Herr 
Maler, wollt’ er wol” augefchrieben. Einige Briefe von ihm an Schiller find gedrudt 
in: „Charlotte v. Schiller und ihre Freunde.“ 3, 130 ff. Von ihm erfchienen: Frag⸗ 
mente von Wanderungen durd die Schweiz. Züri 1797, und: Sizilifche Reife, oder 
Auszüge and dem Tagebuch eines Landfchaftinalers. Tübingen, Cotta 1815. 2 Bde. 8°. 
Die Thalia enthält nichts von Graß, dagegen die Neue Thalia 1, 126: Erinnerung 
— Fa von einem jungen Mahler, 1, 276: Der Aheinfall, von einem jungen 

er u. ſ. w. . 
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Darinn Bat er's nun nicht weit gebracht, aber deſto weiter im »eich- 
nen und Landichaftmalen, wozu er ganz außerordentlich viel Genie 
befigt. Goethe hat ihn Tennen lernen, und er verficherte mir, daß er bie 
Anlage zu einem vortreffliden Maler in ihm finde. Im vorigen Som- 
mer machte er eine Ercurfion in die Schweiz, von wo er ganz begeiftert 
zurückkam. Er wird Dir einige Schweizer-Landjchaften zeigen, die er aus 
der Erinnerung binwarf, voll Kraft und Leben, obgleich nichts weniger als 
ausgeführt. Dabei hat er große Talente zur Poeſie, woron Tu im näch—⸗ 
jten Stüd der Thalia eine Probe lejen wirft. Er ijt ein herzlich attachir- 
te8 Wejen, wo e8 ihm wohl iſt; jein Aeußerliches verräth in jedem Be— 
tracht das Genie. 

Eine andre meiner Bekanntſchaften ijt ein gewilfer Baron Herbert 
aus Klagenfurt, ein Dann an den 40, der Weib und Kind hat, eine Fa⸗ 
brife in Klagenfurt bejitgt und auf 4 Monate nad) Jena reifte, Kantijch- 
Reinholdſche Philoſophie zu ftudiren. Ein guter, gefunder Kopf mit cben- 
io geſundem moraliihem Charafter. Er ſoll jeinen Zwed erreicht haben, 11, 242. 
wie man mir jagt, und einen ſehr gereinigten Kopf mit nach Hauje zu- 
rüdbringen. 

Bürger bat auf meine Necenfion eine Antikritif eingejchidt, die Tu 
nebft meiner Antwort im Intelligenzblatt der A. 2. 3. leſen wirft.*) 
Diefer Tage babe ich mich befchäftigt, ein Stüd aus dem 2ten Buche der 
Aeneide in Stanzen zu bringen; eine Idee, wovon ih Dir wohl fonft 
ichon gejchrieben habe. Der Wunſch mich in Stanzen zu verjuchen, und 
ein Kigel Poefie zu treiben, Hat mich dazu verführt. Du wirft, denke ich, 
baraus finden, daß fich Virgil, jo überfegt, ganz gut leſen ließ. Es ift 
aber beinahe Originalarbeit, weil man nicht nur ven lateinischen Text neu 
eintheilen muß, um für jede Stanze ein Meines Ganze daraus zu erhalten, 
iondern weil e8 auch durchaus nöthig ift, dem ‘Dichter im Deutfchen von 
einer andren Seite wieder zu geben, was von ber einen unvermeidlich ver- 
loren geht.**) Zu einem lyriſchen Gedicht Habe ich einen jehr begei- 
fternden Stoff ausgefunden, ven ih mir für meine jchönften Stunden 
zurücklege. 

Meine Frau grüßt Dich, Minna und Dorchen herzlich; auch 
meine Schwägerinn will fich freundlich empfohlen haben. Vermuthlich 
zieht Ihr jest bald auf ven Weinberg, wo wir Euch etwa im Anguft 
oder September finden werben. Lebe wohl und ſei nicht fo karg 
mit Deinen Briefen, wenn ich auch zuweilen nicht ganz Termin 





*) Nr. 46 vom %. 1791. Bgl. S. Schr. 6, 330 fi. 
**) ©. Schr. 6, 343 ff. 
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balte. Das würde mir begegnen, wenn ich auch mit dem Himmel jelbft 
correfpondirte. 





Dein \ 
©. 
Der Brief fam zu ſpät auf die Poft, darum erhälit Du ihn einige 
Zage jpäter. 


* Dresden, den 13. April 1791. 


Ich babe, dünkt mich, lange nicht von Dir gehört. Die letzte Nady- 
richt ift von Deinem Weibchen, daß Du in Rudolſtadt eine Eur brauchft. 
Laß mich doch wifjen, wie fie Dir befommt. 

Noch ift e8 wahrjcheinlich, dag ich die Meſſe in Yeipzig zubringe. 
Wäre e8 Dir nicht möglich hinzukommen, aber mit Vorbehalt ‘Deiner 
Reife nah Dresden? Sonft mag ich Dich lieber bier als in Leipzig 
jeben. 

Mir vergeht die Zeit ſehr geichwind. Meine Acten werben mir im» 
mer lieber, und mande Fälle beichäftigen mich mehr, als es nöthig ift, 
aus einer Art von Intereffe. Jetzt kommt Hinzu, daß das Collegium über 
eine neue Gefeßgebung wegen Erleichterung der Bauern, theild durch Ver⸗ 
bütung mancher Bebrüdungen, tbeils durch Abkürzung der Proceſſe in 
Dienſtſachen, berathichlagt. Ich Habe mir nicht verfagen können, viel über 
dieje Sache zu grübeln, ohngeachtet ich nicht vermuthen kann, daß Vor⸗ 
ichläge von einem der jüngften Glieder im Collegio viel Eingang finden 
würden. Indeſſen wenn ich etwas Brauchbares ben Vorfchlägen des Col- 
legii Hinzuzujegen Habe, will ich e8 jchon fonft an Mann bringen. Auch 
freue ich mich, daß manche menjchenfreundliche Neuerung trog ihrer Kühn- 
beit ſchon unter den fteifeften Gejchäftsmännern Eingang zu finden fcheint. 
Gewiß find weit mehr Verbejjerungen im Politiichen ausführbar, ald man 
glaubt. Der ventende Kopf muß nur erft gewilfe deutliche Begriffe und 
einleuchtende Grundjäge mit fünftlicher Kälte, ohne ‘Declamation und Ueber⸗ 
treibung unter jeinen Zeitgenoffen gangbar gemacht haben, muß fi) aud 
den Gejichäftsmännern nähern, um fie durch Analogien, Anfchließung. an 
das Herrichende Syſtem, argumenta ad hominem etc. zu gewinnen — und 
dann geht manches, was man für unmöglich hielt, mit Leichtigkeit durch. 

Ich bin aljo nicht müßig, wenngleich meine philojophijchen Arbeiten 
nicht vorwärts rüden. Etwas hoffe ich in diefer Rüdficht von den näch—⸗ 
jten Ferien. 

Haft Du ſchon Morigens Mythologie gejehn? Lies fie, Du wirft 


409 


viel Gutes darin finden. Er vermeibet bie Fehler der gewöhnlichen Pe- 
danterie und behandelt die alten Dichtungen mit Geift und Kunftgefühl. 
In vielen Stellen erlenne ich Goethens Ideen, und vielleicht ift der ganze 
Geſichtspunkt von ihm entlehnt. 

Was ift denn eigentlih der Wilhelm Meifter, an dem Goethe 
arbeitet? Frau von Kalb jchrieb mir neulich ein paar Worte davor. 

Noch eine Neuigfeit: Minna ift Schwanger. 

Leb' wohl und empfiehl uns alle Deinem Weibchen und ihrer Schweiter. 
M. und D. grüßen. 

Dein 
Körner, 


* Dresden, 5. Mai 1791. 


Eben babe ich Deine Eontrovers mit Bürgern in der Yiteratur- 
zeitung gelefen. Bürger hat Dir das Spiel wirklich zu leicht gemacht. 
Ich Hätte ihm mehr Klugheit zugetraut. Im dem Aufjage freute mich der 
ruhige und gemäßigte Ton und die Klarheit des Vortrags. Ich bin über- 
zeugt, daß fih etwas Scheinbares für Bürger jagen läßt, und ich 
würde ihm auch Sophiftereien verziehen haben, wenn fie nur geiſtvoll ge- 
wejen wären. Die einzige Stelle, die mir wegen des Witzes gefallen bat, 
it: „Ex bat, wie Makbeth, feine Kinder.“ *) Mehr jolhe Stellen, und er 
hätte vielleicht einen Theil des ſchwankenden Publicums beftochen. Veit 
bin ich begierig, ob und in welchem Zone er den Streit fortjegen wird. 
Schweigen kann er faft nicht. 

Du jchreibft nicht, ob es Div möglich ift, nach Leipzig zu kommen. 
Wir reifen übermorgen, als den 7. von bier und bleiben bis zur Zahl⸗ 
woche, auch wohl die Zahlwoche ſelbſt. Könnteft Du nicht bei Göſchen in 
L. wohnen? Ich möchte Dich gar fo gern fehen, und da meine Frau 
ichwanger ift und ich das Kind mitnehme, jo kann ich nicht wohl weiter 
als bis Leipzig reiſen. Und bis Auguft wird mir die Zeit zu lang. 

Ich bin voll von meiner Ausbeute für die Theorie der Kunſt, und 
ich bin überzeugt, daß Du im Wejentlichen mit mir übereinftimmit. Seht 
it mir nur befonders noch um die Erweislichleit meiner Theorie zu 
thun. Durh Erfahrung auf dem gewöhnlichen Wege Täßt fie fich nicht 
erweilen; denn was bie Erfahrung in einzelnen Erfcheinungen. Tiefert, ift 
durch die beiondern Umstände beſchränkt und feine Grundlage für ein all- 
gemeines Geſetz. Auch die Methode, die Analogie reducrt uns immer 


*) Bol. Schiller! S. Schr. 6, 333, 39. 
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auf Nachahmung der erſten Beijpiele eines glüdlichen Erfolge. Gründet 
fih aber die Theorie auf Begriffe, jo fragt fich, wodurch werben bie 
Begriffe beftimmt. Nicht durch den Sprachgebrauch, deun was für Er- 
fcheinungen zujammengefagt und mit einem einzigen Worte bezeichnet wur⸗ 
den, hing von einer Menge perjönlicher Verhältnifie ab. Das Perſön⸗ 
liche, Willkürliche (Subjective) muß auch in den Begriffen wie in 
den Borjtellungen des einzelnen Falls von dem Gegebenen, Unwillfür- 
lichen (Ibjectiven) abgejondert werben. Dieß Gegebene ift der Un- 
terſchied in den Bejtandtheilen der einzelnen Erſcheinungen. Dieſer 
fett zwar Bergleihung als Bedingung der Erfenntniß voraus, aber er 
wird.durch die Denkkraft nicht bejtimmt, jondern nır wahrgenommen. 
Hier find wir an der Grenze aller Prüfung der menjchlichen Erfenntniß, 
an dem Bemußtjein der Empfänglichkeit und Thätigkeit. Wer ſich bei 
diejem nicht beruhigt, fan auch durh Erfahrung von nicht8 überzeugt 
werden. Die Möglichkeit einer Täuſchung bleibt immer noch übrig, aber 
die Gefahr des Irrthums ift auf den äußerſten Grab vermindert und 
fommt gegen die gänzliche Einbuße alles Linterrichts nicht in Betrachtung. 
Unterfchiede bemerken, ift der Anfang aller Erkenntuiß. Vorher geht 
ein Zuftand der Betäubung, in dem der Menſch äußere Einvrüde durch 
die finnlihen Werkzeuge empfängt und Veränderungen in jeinem Innern 
fühlt, aber dies alles in eine einzige Erſcheinung zujammenjchließt. In 
biefen Zotalerjcheinungen einzelne zugleich vorhandene und auf einander 
folgende Theile abzujondern, ift der erſte Schritt der Geiſtesentwicklung, 
und auf diefe Art gelangen wir zu den VBorftellungen von einzelnen 
Ericheinungen und Gegenjtänden. In dem Stoffe, der in einzelnen Er- 
icheinungen enthalten ift, laſſen fich wieder die Beftandtheile nach gewiſſen 
Unterſchieden abjondern, und dieß tft die Entjtehung der Begriffe. Durch 
die Begriffe werden die Ericheinungen Elajfificirt und dadurch wird 
Ordnung in dem Chaos der Borftellungen erzeugt. Ein Begriff ift 
fehlerhaft, wenn er Unordnung ftatt Ordnung erzeugt, wenn er zu Ver⸗ 
wechslungen Anlaß gibt. Begriffe werden daher berichtigt durch Prü- 
fung der Unterjchieve, auf welche fie gegründet find. Bei Vergleichung 
der Beſtandtheile einzelner Erfahrungen wird nemlich oft ein Unterſchied 
überjeben, daher faljche Aehnlichkeiten. Aus dieſem Mangel an Auf- 
merkſamkeit entftehen faljche Urtbeile, wenn das Einzehne mit den 
Begriffen verglichen wird; aber auch unrichtige Begriffe, wenn das 
Eigenthümliche und Gemeinjame in ber einzelnen Erſcheinung nicht 
von einander getrennt, fondern als homogen in ein ganzes zujammen- 
gefaßt wird. Auf diefe Abjonderung des Individuellen von dem Gemein⸗ 
ſamen beruht der Werth allgemeiner Begriffe. Sp entitehen vie mathe: 
matiichen Begriffe von Punkt, inte, Fläche u. ſ. w. Die Fruchtbarkeit 
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dieſer Begriffe geht Durch die Heinfte Einmijchung eines individuellen Be⸗ 
ftandtheil8 verloren. Sie täujchen nemlich alsdann durch Schlüffe vom 
Befondern aufs Allgemeine. Bleibt nach Abſonderung alles Individnellen 
in dem Begriffe noch etwas übrig, jo tft dies die Grundlage einer Theorie 
für vie Klaffe, welche durch den Begriff vorgeftellt wird, biejer Begriff 
fei der Mangel ober das Bolltommene (Gelungene; Das Gemeins 
fame der Kaffe unterjcheidet fich nemlich vor anderm denkbaren Stoffe, 
und diefe Unterſchiede find die Elemente der Theorie. Das Boll- 
fommne unterjcheivet ſich durch Erreichung des Ziel. Das Ziel ift ent 
weber außerhalb oder innerhalb des Gegenftandes der Thätigfeit, und 
daher giebt e8 eine äußere, bevingte, und eine nnere unbedingte Volltom- 
menheit. Das Ziel der innern Vollkommenheit heißt ein Ideal, und 
das Geſchäft, Ideale zu realifiren ift die Kunſt im weitläufigiten Ver⸗ 
itande. Wird bei den Idealen das Eigenthümliche von dem Gemeinfamen 
abgejondert, jo gelangt man durch Fortjegung der Abftraction endlich zu 
den allgemeinen Erforverniffen der Ideale, zu einer Art von reinen 
Kritik, die für die Beurtheilung der innern Vollkommenheit eben das 
leiftet, wa8 die reine Mathematik für die Größenlehre. Das Gemeinjame 
der Ideale beteht in den Spuren des Vermögens an den Beſtandtheilen 
und in ber Verbindung biejer Bejtandtheile zu einem Ganzen. Daher 
zwei Gegenjäge: Unvermögen in den Beſtandtheilen (Xeerbeit) und Mangel 
an Zujammenhang des Ganzen (Chaos). Neichtfum und Barmonie in 
den Idealen jegt Organijation des Gegenitandes voraus, wodurch die ein- 
zelnen Bejtandtheile zugleih Mittel und Zweck werben. Und dies läßt 
fih auf Kunſt im eigentlichften Sinne, auf Moral, Bolitit, Geiftesbildung 
u. |. w. anwenden, wie ich mir zu beweifen getraue. — 
Jetzt lebe wohl und grüße von ung alles was Dir angehört. 
Dein 
Körner. 


Nudolftadt, 21. Mai 1791.%) 11,243. 

Endlich bin ich jo ziemlich wieder hergeitellt. Meine Frau wird Dir 
von der Beſchaffenheit meines letzten Anfalls nicht viel Haben fchreiben 
fönnen, da die Poſt preſſirte. Es war ein beftiges Aſthma, wahrjcheinlich 
von Krämpfen im Zwerchfell erzeugt, auf das fich eine Schärfe geworfen 


*) Bgl. Über Schillers Rüdfall in Rudolſtadt den Brief feiner Frau aus Rudol 
ftabt, den 23. Mai 1791 in: Charlotte v. Schiller uud ihre Freunde 1, 335, und die 
Erinnerung 8. Graß' (daf. 3, 156), der Augenzeuge war. In diefer ſchweren Krant- 
heit, als ihm das Sprechen duch Bruftfrämpfe ſchwer war und er zu ſterben glaubte, 
Vi er auf ein Blättchen, das feine Tochter Emilie photographiren ließ: „Sorgt 

fr eure Geſundheit, ohne diefe lann man nie gut fein.” 
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hatte. Unter den wieberbolten und periodiſch zurücklehrenden Anfällen 
waren zwei, einer am Sonntag vor achtzehn Tagen, ver andere am Dien- 
ftag, fürcterlih. Der Athem wurde jo ſchwer, daß ich, über ver An- 
jtrengung Luft zu belommen, bei jevem Athenzuge ein Gefäß in der Lunge 
zu zeriprengen glaubte. Bei dem erfteren ftellte fich ein ſtarker Fieberfroft 
ein, fo daß die Extremitäten ganz kalt wurben, und ver Puls verichwand. 
Nur durch immer continuirtes Anftreichen konnte ich mich vor der Ohn⸗ 
macht fehügen. Im heißen Waſſer wurden mir die Hände kalt, und nur 
die ſtärkſten Frictionen brachten wieder Leben in die Glieder. Man hat 
alles angewendet, was nur die Medicin in folchen Fällen wirkſames Bat; 
bejonder8 aber zeigte fih das Opium, das ich in ftarten Doſen nahm, 
Campher mit Moſchus, Klyftire und Blafenpflafter wirfiam. Eine Ader⸗ 
läße am Fuße machte die dringende Gefahr der Erftidung nothwendig. 
Am Dienftag wurde Starke in der Nadıt von Iena abgeholt; er traf 
mich aber fchon beifer und in einem wohlthätigen Schlafe. Starkes Ur« 
11,244.theil von diejer Krankheit ift, daß Krämpfe im Unterleibe und Zwerchfell 
zum Grunde Tiegen, die Zunge felbft aber nicht leide; und es iſt wahr, 
daß diefer fürchterliche Zufall jelbft der ſtärkſte Beweis davon ift, weil ein 
örtlicher Fehler in der Lunge fich bet der conpulfiviichen Anftrengung der 
Reſpirationswerkzeuge nothwendig hätte offenbaren müſſen, welches nicht 
geihah. Ich warf während diefer ganzen Zeit niemald Blut aus, und 
nach überftandenem Paroxysmus, der zuweilen fünf Stunden währte, konnte 
ich ganz frei rejpiriren. Dies bewies mir Binlänglich, daß fein &ejchwür 
in der Yunge vorhanden, oder gar geborften jet, wie ich anfänglich gewiß 
glaubte. Aber es ift jonderbar, daß der jpannende Schmerz auf der rechten 
Seite der Bruft fich unverändert erhalten Kat, und daß ich ihn noch ebenjo 
fühle, wie vor diejen Anfällen. Was daraus werden foll, weiß ich nicht; 
doch habe ich jett weniger Furcht, al8 vor vier Wochen. Ueberhaupt hat 
diejer ſchreckhafte Anfall mir innerlich jehr gut getban. Ich babe dabei 
mehr als einmal dem Tod in's Geficht gejehen, und mein Muth ift da» 
durch geftärft worden. Den Dienftag bejonders glaubte ich nicht zu über- 
leben; jeden Augenblick fürchtete ich der jchredlichen Mühe des Athem- 
holens zu unterliegen; die Stimme hatte mich jchon verlaffen, und zitternd 
fonnte ich bloß jchreiben, was ich gern noch fagen wollte Darunter wa- 
ven auch einige Worte an Dich, die ich jet als ein Denkmal dieſes trau- 
rigen Augenblidles aufbewahre. Mein Geift war heiter, und alles Leiben, 
11,245.10a8 ich in diefem Momente fühlte, verurjachte der Anblid, ver Gedanke 
an meine gute Lotte, die ven Schlag nicht würde überftanden haben. 
Daß ich mich unendlich gefreut hätte, Dich in diejen Tagen zu ſehen, 
brauch’ ih Dir nicht zu fagen. Ich fürchte, wir fehen uns vieles Jahr 
noch nicht. Könnte ich irgend die Unkoften der Reiſe beftreiten, jo bin 
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ih dem Verlangen meiner Eltern, die vielleicht eine ſpätere Zuſammenkunft 
nicht erleben, ſchuldig, die Reife nach Schwaben zu machen; aber die Aus⸗ 
gaben, ſowohl der Reiſe zu Dir als zu ihnen, find mir für diefen Som- 
mer und Herbſt zu viel, da mich mein Krankſein, ohne die Verſäummiß 
von faft fünf Monaten, gegen dreißig Louisd'or koſtet. Indeſſen foll ge⸗ 
ſchehen, was möglich ift. 

Lebe wohl und grüße Minna recht herzlich. Meine Frau und Schwä- 
gerin grüßen auch aufs beite. 

Dein 
©. 


Dresten, 31. Mai 1791. 


Seit mehr als ot Tagen war ich in der peinlichiten Ungewißheit 
über Deinen Zuſtand. Bergebens fuchte ich mich zu betäuben: ver Ge⸗ 
danke an Dich gewann immer die Oberhand. Erſt wie ich die Aufichrift 
von Deiner Hand geftern jab, warb mir wieder wohl. Du haſt viel ge- 
litten, aber der Aufichluß über die Urfache von Deiner Krankheit muß für 
die Leitung des Arztes von ben beften Folgen fein. Faſt fcheint ‘Dein 
Mebel-mit den Zufällen des biefigen Canzlers Burgsdorf Aehnlichkeit zu 
haben, der, bei einem äußerft fehwächlichen Körper, doch die beftigften An⸗1II, 246. 
fälle mehrmalen überftanden hat. Ein Glüd, daß Du einen Arzt wie 
Start zu Deiner Hilfe haft. Jetzt kommt alles darauf an, daß Du durch 
feine Rüdfichten in der Welt Dich abhalten läßt, Dich fo jehr zu fchonen, 
als es zu Deiner Wiederberjtellung nöthig iſt. Göſchen Kat mich über 
Deine ökonomiſchen Verhältniſſe ſehr beruhigt. Er gefteht, daß er durch 
Deine Arbeiten das meiste Glück gemacht hat, und es tft fein völliger 
Ernſt, daß Du jährlich über taujend Thaler bei ihm disponiren kannſt. 
Auf meine Verantwortung kannſt Du ohne Bedenken von dieſem Anerbies 
ten Gebrauch machen, auch wenn Du in diefem Jahre nicht zwei volle 
Bändchen Tiefern könnteſt. Du bringft ihm das reichlich wieder ein. Dein 
Kalender bat bejonders gewaltige Glück gemacht, und nach Carlos und 
der Thalia vermehrt ſich immer die Nachfrage. Alfo die Unkoften dürfen 
Dich nicht abhalten zu uns zu kommen, auch wenn Du jchon eine Reife 
zu Deinen Eltern gemacht bätteft. Eigentlich. follteft ‘Du diefen ganzen 
Sommer Dich bloß zerftreuen; und ich fehe nicht, was Dich abhält, wenn 
Du einige Bogen zu Göſchens Kalender gemacht haſt. Er braucht ja 
nicht jo ftart wie im vorigen Jahre zu jein. Der einzige Tall, wo ich 
nachzuftehen bereit bin, ift, wenn Dir jett ein Bad nöthig fein jolite. 
Auch hierüber muß bloß der Arzt, nicht der Finanzminifter entſcheiden. 


a4 
Meine ökonomiſche Lage ift auch jett beſſer als ehemals, und wenn Du 
Göſchen nicht brauchen willft, jo bin ich noch da und ſchaffe Rath. 

II, 247. Mein Aufenthalt in Leipzig war nicht jehr intereffant. Der gothaiſche 
Deder kam noch die legten Tage und war zu zerftreut, um viel mit fich 
reden zu laffen. Hufeland fah ich ein paarmal und Bertuch. Die Leip- 
ziger Menſchen behagen mir nicht. Es ift jo viel Altkluges bei ihnen, 
literarifche Mäkelei, Kleinlichleit und Mangel an ächter DBegeifterung und 
bervorbringender Kraft. Wiffenfchaft und Kunft wird faſt bloß fabrilmäßig 
betrieben. 

Unter den Meßproducten zeichnen fi Wielands Göttergeſpräche und 
ſein Peregrin aus. In beiden ift viel Geift und Feinheit; nur zuweilen 
Wielandſche Geſchwätzigkeit. Sein Jupiter it ihm jehr gelungen, bäucht 
mich. Forſters Anfichten*) machen mir, troß dem Guten, was darin ift, 
größtentheil® unangenehme Empfindung. Ich haſſe den’ anmapenden dicta- 
torifchen Ton, die Trodenheit ohne Gründlichkeit, die gefuchte Sprache zc. 
„Die Grazien find leider ausgeblieben.” Dalbergs Aeſthetik ift ein ſonder⸗ 
bares Product. Nach den erſten Bogen las ich fie mit großen Erwartungen, 
und boffte vieles, das fih am meine Ideen anjchlöffe, darin zu finden, 
Aber der Mann giebt feine Ideen in einer zu rohen Geftalt. Hier und 
da find brauchbare Winke; aber dagegen theils ſeltſame und ıumrichtige, 
teils alltägliche Aeukerungen in Menge. Das Game bat weit mehr das 
Gepräge eines Dilettantenproducts, als was ich jonft von Dalberg gelefen 
babe; und der Styl ift doch gar zu bolpricht und fteif. 

11,248. Wir leben jest in großer Zerftreuung. Die Herzogin von Curland 
mit ihrer Schwefter ift jetzt bier, und künftige Woche geht Dorchen mit 
ihnen nach Carlsbad. Die Herzogin ift ganz unverändert. Sie nimmt 
jest mehr Theil als ſonſt an politiichen Angelegenheiten, und interejfirt 
fich lebhaft für Polen; aber dies alles ohne Pedanterie, immer mit Fein⸗ 
beit, Weiblichkeit und Grazie. Auch Hier muß fie ihre Schweiter beſchä⸗ 
men, die ebenfo fteif und unmeiblich politifirt, als fie empfinbelte. 

Du kannſt mir viel Freude machen, wenn Du jebt dfter, nur jedes⸗ 
mal ein Baar Zeilen fchreibft. Arbeiten darfſt Du doch nicht vie. — 
M. und D. grüßen berzlih. Biel Freundichaftliches® von und Allen an 
Deine Frau und Schwägerin. 

Dein 


*) pom Niederrhein. Berlin 1790 fi. 3 Bde. 
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voſchwitz, 13. Juni 1791. 

Seit etlichen Tagen ſind wir auf dem Weinberge, und Dorchen iſt 
am Dienſtag mit der Herzogin nach Carlsbad gereiſt. Jetzt ſehne ich mich 
nach Briefen von Dir. — Laß nur Deine Frau manchmal ein Paar 
Zeilen ſchreiben, wie Dir's geht, bis wir nur ganz außer Sorgen ſind. — 
Haſt Du denn mit einem gewiſſen Frauenholz oder Frauenhofer aus Nürn⸗ 
berg wegen Deines Portraits Abrede genommen? Dieſer Mann ſchreibt 
darüber an Graff, daß es Müller in Stuttgart ſtechen wollte, und will 
das Bild haben. Graff ſieht ein, daß er ohne Deine Einwilligung nicht 11,420. 
über das Bild disponiren kann, und bittet mich, Dich darüber zu fragen. 
Müller ijt freilich noch ein befjerer Kupferfteher als Bauſe, und ich 
wünjchte, daß er das Bild jtüche. Vorher aber müßteft Du noch einmal 
figen, und dies wird, Hoffe ich immer noch, diejen Sommer gejcheben. 
Schreibe mir doch bald, ob Du von Frauenhoferd Speculation weißt. Es 
muß ihm viel daran gelegen jein, denn er will jogar Graff die Reiſekoſten 
bezahlen, wenn er nach Jena reifen müßte, um Dein Bild fertig zu machen. 
— Haft Du denn Abdrüde von dem Octavkupfer nach Doras Zeichnung 
erhalten? In Veipzig börte ich, Dyk hätte Dir welche geſchickt. Schulze 
bat mir auch noch einige veriprochen, aber er ift jetzt krank. Mir fcheint 
viel Gutes in dieſer Arbeit zu fein. 

Lebe wohl für Beute. Nächitens mehr, Minna grüßt herzlich Dich 
und Dein Yottchen. | 

Dein 
8. 


* Loſchwitz, den 16. Juni 1791. 

Sage Deinem Lottchen recht herzlichen Dank von mir, daß ſie mir 
von Deinem Befinden Nachricht gegeben hat. Hartwig iſt jetzt bei uns. 
Ich habe ihm die Stellen aus Deinen Briefen gezeigt, die Deine Krank⸗ 
heitsgeſchichte enthalten. Er glaubt auch, daß die Urſache des Uebels im 
Unterleibe ſei. Eine Adhäſion der Lunge könne vielleicht dazu kommen, 
die aber nicht bedenklich ſei. Ihm iſt eingefallen, ob ein mäßiger und be— 
hutſamer Gebrauch des Carlsbad nebſt auflöſenden und ſtärkenden Kräuter⸗ 
Extracten Dir nicht heilſam ſein könnte. Ueberlege es doch mit Deinem 
Arzte.. Der Geldaufwand darf Dich nicht abhalten aus Gründen, die 
ih Dir neulich geichrieben habe... 

Bon Dora haben wir Nachricht, daß fie glüdlih in Carlsbad ange- 
fommen ijt. Herder ift auch da, joll aber fehr vorncehm thun. Ich habe 
dies auch ſonſt jchon von ihm gehört. 
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Hubers Eltern find jet Hier. Die Mutter hat vor etlichen Monaten 
der Schlag gerührt. Ihr Kopf Hat jehr gelitten, und der Umgang mit 
ihre iſt ſehr befchwerlih. Sein guter Humor ijt aber noch unverändert. 

Eben habe ich die echten Memoires von Saint Simon in 13 Octav⸗ 
bänden befommen. Sie fcheinen viel intereffante Züge zu enthalten, mehr 
als die erjten Theile von den Mem. von Richelien. 
| Lebe wohl. Derzliche Grüße von M. an Di unb Dein vottchen. 
Bitte ſie, daß ſie mir bald wieder Nachricht giebt, wenn Du etwa nicht 
ſchreiben könnteſt. Hartwig grüßt auch herzlich. 

Dein 
Koͤrner.*) 


Loſchwitz, 1. Juli 1791. 

Deine Frau und Schwägerin machen ſich ſehr um mich verdient, daß 
ſie mir öfter Nachrichten von Dir geben. Aber immer mehr ſehne ich 
mich nach ein Paar Zeilen von Dir, nur um zu ſehen, daß Du wieder 
ſo viel Kräfte haſt. Hartwig, der bei uns iſt, glaubt immer, daß durch 

11,250. Stärken und durch Wirkungen auf die Nerven allein nichts ausgerichtet 
jein würde, wenn man die Verftopfungen im Unterleibe nicht durch aufs 
löjende Mittel zugleich zu heben ſuchte. Er fucht nämlich die Urjache des 
Uebels nicht in den Nerven felbft, ſondern in einer entfernteren Urſache, 
die auf die Nerven wirfe. 

Sorge jet weder für Göſchens Kalender, noch für irgend eine ſchrift⸗ 
jtelleriiche Arbeit, fondern bloß für ‘Deine Erholung; alles andere wird 
ſich geben. Leichte Hiftor ſche Lectüre kannſt Du Dir mohl von bortber 
verjchaffen, font laß mich willen, was Du etwa zu haben wünfchteft. 

Haft Du Forfters Anfichten fchon gefehen? Mir gefallen fie nicht. 
Ib kann den anmaßenden Ton nicht leiden, mit dem oft jehr alltägliche 
Dinge gejagt find. Der Mann Kat nicht gemeine Anlagen, aber es fehlt 
ihm wirklich am perjönlicher Ausbildung. Es ift in feinem ganzen Wejen 
etwas Unreifes, das er fchwerlich verlieren wird, weil cr wegen über- 
bäufter jchriftftelleriicher Arbeiten wenig zu fich jelbft fommt. So etwas 
fürchte ich manchmal bei Huber. Er mag immer auch alles gleich in's 
Publicum bringen, was er noch eine Zeitlang im Kopfe berumtragen follte. 

Graff Habe ich ‘Deine Antwort wegen Frauenholz gejagt. Zu Dir 


*, Ein Brief Kömerd an Schillers Frau, 24. Juni 1791, in: Charlotte v. Schiller 
m ihre Freunde 3, 52, dankt die Geneſung des Freundes der zärtlidden Sorgfalt der 
ran. 
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reifen kann Graff jett nicht, und er hält den Kopf für fertig, um geftochen 
werben zu fönnen. ‘Das Vebrige kann er ohne Dich figen zu laſſen enbi- 
gen. Jetzt fragt fich mur, ob Du wirklich das Bild ganz an Frauenholz 
überlaffen willſt. ‘Dagegen lege ich eine Broteftation ein. Ich hätte esII, 251. 
längft gern gehabt, aber da Du es beftellt hatteſt, jo habe ich mir nicht 
getraut, Dir einen ſolchen Vorichlag zu thun. Ehe es aber Frauenholz 
kauft, Taufe ich's ſelbſt und fchide e8 ihm bloß, um es von Müller in 
Kupfer jtechen zu laſſen. Kommſt Du im fünftigen Jahre zu uns, fo fann 
Graff das noch nachhelfen, was ihm allenfall8 an Aehnlichkeit fehlt. Laß 
mir darüber Deine Meinung wiſſen. Wenn Du das Bild felbft nicht 
behältft, jo ift e8 doch gefcheidter, daß ich e8 habe; und Frauenholzs Idee 
wird dadurch, wie gejagt, gar nicht gehindert, er erfpart noch dabei. 

Bon dem Heineren Portrait lege ich noch fünf Abdrücke bei. — Sonft 
ift bei ung nichts worgefallen. Minna ift wohl und erwartet ihre Nieber- 
hunft fpäteftens im November. Dora hat viel Unterhaltung in Carlsbad, 
und es befommt ihr jehr gut. Sie läßt Dich fehr grüßen, und ift jehr 
in Sorgen um Did gewejen. — Im Appellationsgericht habe ich jebt 
etwas mehr zu thun, weil die beiden Senate nun eingerichtet find. Ich 
bin im erften Senat beim jetigen Präfiventen geblieben, welches einige 
Vortheile hat. Uebrigens geht mir die Actenarbeit geſchwind von der 
Hand, und ich behalte Muße genug übrig. Neulich Hatte ich jogar Ideen 
zu einem Roman in Briefen, und babe fchon ein Paar Briefe fertig. Die 
Hauptivee ift ein Beiſpiel des Nachtheil der Anti» Schwärmere. Die 
Charaktere Habe ich mir ausgedacht. Aber der Fabel jcheint e8 noch an 
Handlung zu fehlen, und dies wird mir am fchwerften. zu ergänzen. . Ich Ir, 252. 
möchte die Begebenheiten nicht gern durch Zufälle entjtehen, jondern aus 
den Eigenheiten der Charaktere ſich natürlich entwideln laſſen. Dabei 
müffen fie doch überrajchend, und Die Erwartung immer jo gejpannt jein, 
dag man das Buch nicht aus der Hand legen kann. Yeifte ich das nicht, 
fo ift die Arbeit nichts werth, und fie bleibt Tiegen. 

Leb' wohl. Tauſend Grüße an Dein Lottchen und ihre brave Schwe- 
ſter. M. und Hartwig grüßen. 

Dein 
Körner. 


Der Weberbringer diefer Zeilen, Herr von Pape aus Hannover, eine 
mir fehr werte hieſige Belanntjchaft, wird Dir von meinem Befinden 
umftändliche Nachricht geben können. Leid thut mir's fehr, daß ich ven 
Wunſch, Euch zu umarmen, nicht in Erfüllung bringen kann. Weder der 


Zeit- noch Geldaufwand find es, was ınich davon abhält, ſondern die Ver⸗ 
Schiller, Aörner, Briehwidiel. J. 
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hältnifje meiner Schwägerin in Nubolftadt, die ihr nicht erlauben über Die 

gefeßte Zeit wegzubleiben, va die Vermählung des Erbprinzen in Rudol⸗ 

ſtadt und die Ankunft feiner Gemahlin ihre dortige Gegenwart nothwendig 

macht. Dazu fommt, daß wir alle Drei wünfchen, bie Freude Euch zu 

ſehen mit gejundem Körper und frifcher Seele zu genießen. Jetzt aber 
11,253. find wir alle krank und abgeftumpft für jeden Genuß der Seele. Mit 

nächiter Poſt jchreiben wir mehr. Alles grüßt herzlich. Ewig 

Dein 


- ©. 
Herrn von Papes Belanntichaft wird ‘Dir gewiß auch jehr angenehm 
fein. Suche ihn aufzurichten; er iſt ein vortrefflich denlender Menſch, aber 
jehr gequält von Hypochondrie. 


Loſchwitz, 8. Auguft 1791. 


Leider habe ich nunmehr durch Herrn v. Pape und durch den Brief 
Deiner Frau die enticheidende Nachricht, daß Du nicht zu und kommt. 
Ich kann die Gründe nicht beurtbeilen, warum Du eher, als Du vermus- 
theteft, wieder in Rudolſtadt ſein mußt, und traue ‘Deiner Verſicherung 
daß es für dieſes Hinverniß fein Gegenmittel giebt. Daß Du und bie 
Deinigen noch nicht ganz wieberbergeftellt find, ift für mich fein befriedi« 
gender Grund. Auch den Anfang der Genefung fieht man gern. Doch 
jet ift alles Reden und Schreiben darüber vergeblih. Ich Babe mir 
ſchon manches verjagen müſſen — diefe Hoffnung aufzugeben wirb mir 
nicht leicht — aber es joll fo jein. 

Herrn v. Papes Belanntichaft hat mir Vergnügen gemacht. Er ift 
ein gebildeter und denkender Mann, ber einen feinen Geſchmack und nicht 

11,254. gemeine Kenntniffe zu haben jcheint. Schon fein Aeußeres nimmt für ihn 
ein. Nach feinen und des Grafen Hoffmanndegg Aeußerungen ift Dir 
das Carlsbad doch wohl befommen, und wir haben einen neuen Beweis, 
daß Du wegen der Lunge nichts zu fürchten haſt. 

Wegen Deines Graffichen Bildes Haft Du mir nicht geantwortet. 
Schreibſt ‘Du mir nichts darüber, fo bleibt e8 bei der Abrebe, Die ich mit 
Graff genommen habe. Er macht das Bild fertig, ſchickt es an Frauen. 
holz, und Müller fticht ed. Aber das Bild kommt wieder zurüd, und ich 
behalte es, bis Du felbft darüber anders bisponirit. 

Mit dem Orenftierna bin ich bald zu Stande.*) Der Mann ver⸗ 

P a Ixel Br bon n Drenftierna‘ erſchien im Hiſtoriſchen Galender für Damen 
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diente wirflich eine eigene Biographie. Schade, daß ich einiger Quellen 
nicht habhaft werben Tonnte, und daß Göſchen wegen des Raums, und ich 
wegen der Zeit jo eingefchränft bin. 

«Herr v. Pape fagt mir, daß Dur wieder Luſt zum Geifterjcher haſt, 
und dag Du den Winter nicht nach Jena geben willft. Mir follte es jehr 
lieb fein, wenn Du jest wenigftens etliche Monate für die Dichtkunft Teben 
fönnteft. 

Ft es Dir nicht möglich, mir von Deinen Stanzen aus ver Aeneide 
einige abichreiben zu laſſen? Vergebens hoffte ich etwas davon in ber 
Thalia zu finden. — Was fagft Du zu Sacontala? Goethe, dächt' ich, 
hätte auch ein gut Theil zu viel davon in dem Epigramm gejagt, das 


in der deutſchen Monatsſchrift fteht. Gott bemahre und nur vor Nach II, 255. 


abmern! Das dramatifche Publicum wird mir jest ſehr verächtlich. 
Kotzebue verdrängt jetzt faft alle andere Stüde, und man bat fein Arges 
dabei. Wehe dem, der für ſolche Menſchen arbeitet! 

Lebe wohl und Bitte Deine Frau, mir fernere Nachrichten von Dir 
zu geben, wern Du nicht fehreiben kannſt. Minna und Dorchen grüßen 
herzlich. Deiner Frau und Schwägerin viel Freundſchaftliches von uns. 

Dein 
8. 


Loſchwitz, 19. Auguft 1791. 


Herr v. Pape ift heute oder geftern abgereift, und feine Adreſſe, vie 
er mir für Dich gegeben Bat, ift: Hofgerichtsaffeffor in Hannover. Seine 
Belanntichaft ijt mir recht angenehm geweſen, nnd ich babe ihn weniger 
hypochondriſch gefunden, als ich nach Deiner Beſchreibung mir einbilvete. 
Er hat viel Runftliebe, und ſcheint die Meifterftüce nicht oberflächlich zu 
genießen. In dem, was er jagt, ift viel Selbitgedachtes, was man immer 
gern bört, weil die gangbaren Phrajen, die aus einem Munde in ven ans 
dern geben, immer elelbafter werben. 

Bon Dir erwarte ich nächftens ein Xebenszeichen, und Nachricht von den 
Folgen Deiner Eur. Nach dem, was Göſchen fchreibt, ift fie Dir fehr gut bes 
fommen. Nur darfit Du unmittelbar darauf nicht viel mit Anftrengung 


arbeiten. Iſt e8 wahr, daß Du den nächſten Winter nicht nach Jena II, 256. 


gehſt? Ich würde Dir nicht verdenken. Auf jeden Fall würde ich wün⸗ 
chen, daß Du jo wenig als möglich Borlefungen hielteſt. Studiosa ju- 
ventus ift e8 wahrlich nicht wertb, was fie Dir an Zeit, und noch weni« 
ger, was fie Dir an Lunge koſtet. 
Bape fagt mir, der Geifterfeher werde wieder hervorgeſucht. Ich 
27 


w 
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wünſche viel Glück, und freue mich in mehrerer Nüdficht, daß dies Pro⸗ 
duct geendigt wird. -— Meine Schriftftellerei ift jett fehr in den Wintel 
geſtellt. Auch denke ich manchmal: wer joll am Ende leſen, wenn alles 
fchreiben will? Und das Leſen ift doch auch nicht jo leicht als .man 
denft. Wirklich fehe ich immer mehr ein, daß alles, was ich von Werfen 
der Darftellung leiften fönnte, nur Dillettantenfram fein würde. Es fehlt 
mir vielleicht nicht an Kunjtgefühl, aber an einer gewiffen Kunftfertig- 
feit, die fich in meiner jegigen Lage fchwerlich nachholen läßt. Und nichis 
ift mir unausftehlicher, al8 Stümperei. Glaube nicht, daß mich die Acten 
abftumpfen. Ich babe noch immer den vollen Genuß an allem, was jebe 
Art von Kunst Vortreffliches Liefert. Aber meine Verehrung gegen das 
wahre Talent macht, daß ich mir jehr albern vorkomme, wenn ich in ein- 
zelnen Stunden etwas ähnliches von dem leiften will, worauf andere bie 
Uebung vieler Jahre verwendet haben. An Plänen fehlt mir's nicht, und 
ich getraute mir manchen guten Kopf zu bejchäftigen, wenn fich die guten 
Ktöpfe jo anstellen ließen, und nicht lieber ihre eigenen Ideen ausführten. 
11,257. Funk ift Nittmeifter bei dem neuen Huſarenregiment geworben mit 
Escadron, Für ihn iſt e8 immer ein Glück; nur braudt er zum Anfange 
viel zur Anlage. Ich glaube, daß er jett alles zujammennimmt und habe 
Grund zu vermutben, daß ihn das Geld für die Ueberjegung von Sully 
jet fehr mwilllommen fein würde. Treibe doch Maufe, daß er bezahlt, 
oder fchreib’ wenigftens ein Paar Zeilen an Funk darüber, da er weiß, 
daß die Ueberſetzung gebrudt iſt. 
Bei uns ift alles wohl. — Daß der. Kaiſer und der König in Preu- 
Ben nach Pillnig auf drei Tage kommen, weißt Du wohl fchon. — Minna 
und Dorchen grüßen ſchönſtens. Deiner Frau und Schwägerin empfehlen 
wir uns alle. 
Dein 
K. 


Erfurt, 6. September 1791. 


Nur wenige Zeilen, lieber Körner, um Euch wieder ein Lebenszeichen 
zu geben. Mit der Beſſerung geht es leidlich, aber langſam, und noch 
immer bleiben die Krampfzufälle nicht ganz aus; auch der kurze Athem 
hält noch immer an. Doch verſchafft mir der Egerbrunnen, den ich ſeit 
15 Tage trinke, hinlängliche Oeffnung, und ich kann jetzt 2, 3 Stunden 
des Tages etwas leſen, ohne mich anzugreifen. Die Kräfte nehmen zu, 

11,258.und man findet mich auch friſcher ausſehend. Hier in Erfurt lebe ich 
secht angenehme Tage. Alle Abende bringen wir beim Coadjutor zu, der 


421 


vecht freundfchaftlich um mich befümmert if. Wie ich es diefen Winter 
halten werbe, weiß ich in ver That noch nicht. Vom GColfegien-Lejen wird 
wohl fchwerlich die Rede jein; aber überhaupt bin ich jettt wegen meines 
künftigen Aufenthalt® und Schickſals in Ungewißheit. Es ift mir jett 
durchaus unmöglich, wie bisher mich auf meine fchriftjtelleriichen Einkünfte 
zu verlaffen; denn jo beträchtlich diefe auch find, jo lange ich vollfommen 
geſund bin, fo fehlen fie mir doch ganz in der Krankheit. Ich habe Dies 
auf des Coadjutors Anrathen dem Herzoge gefchrieben und förmlich um 
eine Beſoldung nachgejucht, die hinreichend ift, mich im äußerften Nothfall 
außer Verlegenheit zu jegen. Kann er mir fie nicht bewilligen, jo muß 
. ich fie anderwärts fuchen, wie viel Mühe es auch koſten mag. Was er 
kann, wird er ohne Zweifel thun; denn ich weiß, daß der ganze Hof gut 
für mich gefinnt if. Wo aber nicht, jo werde ich in Mainz, Wien, Ber- 
lin oder Göttingen mein Glück aufjuchen. 

Wenn ich nur Funken jest bezahlen könnte, da er e8 jo nöthig braucht; 
aber es ift mir jet ganz unmöglihd. Mauke hat mir an den 2 Bänden 
des Sully noch etwas über den Aten Theil zu bezahlen, und verfichert, 
daß er es vor der Oftermefje nicht im Stande ſei. Das ſchon Bezahlte 
habe ich für mich verbraucht, weil ich hoffte, Funken mit dem noch zu Be⸗ 
zahlenden und in einer andern Friſt einlaufenden Summe befriedigen zu 


fönnen. Aber meine Krankheit kam dazwiſchen, und biefe muß mich ent» 11, 259 


fchuldigen. Wenn er übrigens nur noch einige Monate warten fann, fo 
will ich jchon Rath fchaffen. Dieſes Jahr, Du wirft e8 kaum glauben, koſtet 
mir 1400 Thlr. außer dem was die Verjäummiß mir koftet. Glücklicherweiſe 
babe ich diefen außerorbentlichen Stoß ausgehalten, ohne Schulden zu 
machen; ja ich babe noch 90 Thaler an alten Schulden und 120 als 
Bürge für einen andern bezahlt. Mit Göjchen bin ich zwar etwas ſtark 
in der Kreide, aber doch fo, daß wir mit Neujahr quitt jein können. 
Tröfte alfo Funk, ich werde thun, was möglich if. Herzliche Grüße von 
uns beiven an Minna und Dorchen. 
Dein 
©. 


® 


Dresden, 12. September 1791. 


Bon einer Krankheit wie die Deinige mag e8 wohl nicht möglich jein, 


fich gejchwind zu erholen. Genug, daß Du Did immer beffer fühlft, wenn 
auch die völlige Wiederherſtellung noch einige Zeit erfordert. In Erfurt, 
glaube ich, bift Du jest jeher gut aufgehoben. Der Umgang des Coad⸗ 
jutor® wird unterhaltend für ‘Dich jein, und das Andenken mander alten 
Keblingsivee in Dir wieder auffrichen, ohne Dich doch jegt zu fehr anzu⸗ 
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greifen. Selbit die Polyhiftorie des Coadjutors ift in ſolchen Augenbliden 
behaglich, wo ınan nur immer agwechfelnde Geiftesbefchäftigung verlangt, 


11,260. ohne auf einer bejondern dee haften zu wollen. Noch kann ich mir feine. 


deutliche Vorſtellung von der Art feines Kopfes machen. In feiner Aefthes 
tif 3. B. find treffliche Ideen, aber gleich darneben oft ſehr alltägliche 
Sachen, und manche unreife und oberflächliche Behauptungen. Er trägt 
feine Gedanken nicht lange genug mit fi herum. Was er liefert, find 
größtentheil® halbverarbeitete Materialien. — Daß Du noch nicht Vors 
fefungen halten kannſt, ift Klar; auch wird Dies wohl niemand von Dir 
verlangen. Aber daß Du noch eine fo jo ſtarke Zulage, als Du verlangft, 
vom Herzoge von Weimar auswirken werdeſt, zweifle ich jehr. Seine Eaffe - 
ift nicht in jehr glänzenden Umſtänden. Wenn Du einmal andere Eanäle 
zu benugen Luſt Haft, fo wäre vielleicht bei dem Herzöge von Braunſchweig 
etwas zu thun. Er jcheint Männer von Ruf iu fein Land ziehen zu wollen. 
Die "Herzogin von Curland könnte vielleicht erfahren, ob man fich etwas 
von ihm zu verjprechen hätte. Schreib’ mir Deine Gedanken darüber. 
Uebrigens müſſen vergleichen Dinge nicht zu baftig betrieben werben, fonft 
macht man Dir jchlechte Bedingungen. 

Daß Du Funk jegt nicht bezahlen Tannft, iſt freilich unangenehm. 
Er wird natürlicherweije nicht in Dich dringen, aber eben deswegen wünfchte 
ich, daß Du ihn bald befriedigen könnteſt. 

Sraff Hat Dein Bild fertig gemacht, und wird es in biefen Tagen 
abgehen lajfen. Wie mir Graff jagt, jo Haft Du Frauenholz das Bild 


II, 261.jchon abgetreten. Frauenholz wird es mir alfo nicht lafien, wenn Du 


ibm nicht darüber jchreibft. Uebrigens, wenn ich gewiß wäre, daß Du 
fünftiges Jahr herfommit, und Dich wieder malen ließeft, jo möchte er 
das Bild behalten. Der obere Theil ijt gut, aber zum unteren Theil 
bätteft Du noch figen jollen. Jetzt ift er zu unbeitimmt. 

Sobald Tu nur ganz wieberbergeftelft biit, find Deine Ausfichten 
auf die Zukunft nichts weniger al8 beunruhigend. Suche nur jegt Deine 
Berbindungen mit angehenden Schriftjtellern zu benugen, und Du fannft 
ein Heft der Thalia, einen Band Memoiren nach dem andern liefern, der 
Dir Geld einbringt und Dich feine Anftrengung koftet. Der junge Mann, 
der die Belagerung von Rhodus beſchrieben hat,*) iſt zu Hiftorifchen Auf⸗ 
jügen vecht gut zu gebrauchen. Ich wollte ihn jchon anftellen. Bon die- 
jev Art könnteſt Du gewiß mehrere Beiträge befommen. Unterdeſſen 
jorgft Du für Deine Gefunpheit, arbeitet wenig, und nie bi8 zur Ermü- 
dung, Hältft regelmäßig ‘Diät, gehit zeitig zu Bette, vermeideft alles, was 
das Blut in Wallung bringt, nährft auch den Geiſt noch eine Zeitlang 


*) Niethammer war nur der Ueberſetzer nach Bertot. Bgl. II, 206. 
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mehr mit leichten Speifen, und machit feine Grillen ꝛc. So wirft ‘Du 
Dich fchneller wieder völlig erholen, und Deine Exiſtenz wird ruhig und 
Beiter fein. 

Mit dem DOgenftiern bin ich leider noch nicht fertig. — Du kennſt 
meine Trödelei — und jet babe ich wirklich viel Actenarbeit. Indeſſen 
glaube ich nunmehr bald zu Stande zu fein. Der Mann interejfirt mid, 


und ich möchte gern in dies Miniaturbild alles Wichtige von ihm binein- Ir, 202. 


bringen, möchte e8 fo ftellen, daß e8 gehörige Wirkung thut, und eben dies 
Gruppiren koſtet mich mehr Zeit als der Styl. Biographiſche Aufjäge 
dieſer Art find übrigens eine hübſche Beichäftigung, und ich Habe Luft, 
. manchmal vergleichen vorzunehmen. | 

Huber ift ein gewaltiger Necenjent geworden. Leber Klopſtocks Her⸗ 
mann bat er einige gute Bemerkungen gemacht; doch ift er mir Doch manch⸗ 
mal zu hart. Hubers Styl hat eine gewiffe Dunkelheit, die vielleicht 
Forſter zu verantworten hat; das joll ein haut-goüt in der Berebjamfeit 
fein. Mir behagt's nicht. | 

Lebe wohl. Herzlihe Grüße von M. und D. 

Dein 
Körner. 


* Dresven, den 25. September 1791. 


Nur ein Paar Zeilen, um Dir zu melden, daß meine Frau wieder 
ihre Schmerzen überftanden bat und daß ich einen Jungen babe.*) Am 
Mittwoch ſchon äußerten fich Zeichen einer nahen Niederkunft und am 
Vreitage gegen Abend wurde es Ernft. Nach 10 ſahe mar, daß das Kind 
wieder eine unnatürlihe Lage hatte und die Wehen nichts bewirkten. 
Aberti mußte aljo helfen. Die Operation war lange und fchmerzhafter 
als bei der Emma. Ueberhaupt hat M. Heftigere Schmerzen ausgeftan- 
den, wenn gleich nicht jo lange Zeit als das letzte Mal. Jetzt ift fie aber 


jo wohl, als ob fie feine Wöchnerin wäre, und das Kind fängt auch an, 


fih zu erholen. Es mochte nicht ganz ausgetragen fein. M. erwartete 
auch ihre Niederkunft erft in ein paar Wochen. Auch litt das Kind bei 
der Geburt und wäre vielleicht ohne Albertis Hülfe gar nicht gerettet wor» 
ben. Es tft daher jchwächlich, trinkt aber jet gut und ift ruhiger. Wir 


‚*) Am 29. Sept. 1791_ bittet Köruer illerd Frau, Pathe bei feinem Jungen 
zu fein. „Die den n von Eurland, Fran v. Rede und Kunze find die Übrigen Aus- 
wärtigen. Der Name ift Earl Theodor.” (Charlotte v. Schiller u. ihre Freunde, 3, 52.) 
In den Briefen wird der Knabe Carl genannt; er felbft nannte fich fpäter mit dem 
Aueiten Zaufnamen und ift al8 Theodor Körner durch feine Kriegslieder und feinen 

d ein unfterbfiher Held Deutſchlands geworben. 


€ 


| 
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haben eine gute Aınme. — Herzliche Grüße an Dih von M. und D. 
und von uns allen an Dein Weibchen. Mich verlangt nach Antwort auf 
meinen legten Brief. 

| 8. 


Xena, 3. October 1791. 


Meine berzlichiten Glückwünſche zu dem endlich angelangten Stamm⸗ 
halter des Körnerſchen Geſchlechts, dem ich meinen beiten Segen zurufe. 
Ich freue mich Eurer Freude und bin in dieſem Augenblid unter Euch, 
fie mit Euch zu. theilen. Warum kann ich überhaupt nicht einige Wochen 
mit Euch verleben? Aber meine noch immer jo ungewiffe Geſundheit 
machte mir die Ruhe und Ordnung höchſt nöthig, die ich dieſen ganzen 

11,263. Sommer habe entbehren müffen. Auch meine gute Lotte bedarf ihrer; 
das Leiden dieſes Jahres hat ihren ſchwachen Körper fehr angegriffen und 
jegt ift e8 dringend nöthig, daß fie fi) abwarte. Dies war auch Urjache, 
baß wir Erfurt früher verließen, als wir anfangs im Sirme hatten. Ich 
babe an biefem Orte im Umgange mit ‘Dalberg viel Vergnügen genoffen, 
und mebr, als ich bei einer jo oft umterbrochenen Geſundheit erwarten 
fonnte. Deifenungeachtet babe ich mich nach Jena gejehnt, weil ich doch 
bier zu Haufe bin, alle Bequemlichkeit genieße, die bei einem fränklichen 
Zuftande fo unentbehrlich tft, und weil ich bier im Umgange mit Meines- 
gleichen und der Auswahl talentvoller junger Leute mich jelbft mehr ge- 
nießen kann. In den legten Wochen meines Erfurter Aufenthalts habe 
ich auch wieder angefangen zu arbeiten, und weil ich glüdlicherweile ſchon 
dieſes Frühjahr über die nächſte Periode des breißigjährigen Kriegs viel 
gedacht und gelejen, jo ging mir bie Arbeit fehr leicht von ftatten. Ohne 
mich zu jehr anzuftrengen, konnte ich Tags vier auch fünf Stunden dic 
tiren, und jo brachte ich in vierzehn Tagen fünf gerrudte Kalenderbogen 
zu Stande. Göfchen jchreibt mir, daß ‘Dein Oxenſtiern noch nicht fertig 
jet, und ich fürchte, der Heine Ankömmling wird ihn nicht ſehr fördern. 
Haft Du jo viel daran gethan, daß es einen lesbaren Aufſatz giebt, jo 
ihide ihn Göſchen ja, wie er ift; bift Du aber noch weiter zurüd, fo in« 
commodire Dich jegt nicht damit. Göſchen erhält drei Bogen mehr von 

11,264.mir, als er fih Rechnung machte, und er Tann fich alfo zur Noth ſchon 
helfen. Laß Dir diefe Arbeit die Freude im Haufe auch nicht Einen 
Moment verfümmern. Nur um das Einzige bitte ich Dich, gieb Göſchen 
mit nächfter Pot entweder Manufeript, over eine ganz abichlägige Ant- 
wort. Das erftere wird Dir etwas Leichtes fein, jobald Du den Auffag 
nicht zu gut machen willſt. 

Jetzt Arien. Ich muß eilen, diefen Brief noch auf Die Boft zu bringen. 
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Im nächten Briefe mehr. Funk fage, daß er mit Anfang November funf- 
zig Thaler, vielleicht noch etwas mehr erhalten foll; daß ich ihn aber Bitte, 
bie Anmerkungen zu dem fünften, fechften, fiebenten, achten und neunten 
Bude in einigen Wochen fertig zu machen, fonft kann ich nichts von 
Mauke erprefjen. Adieu. Tauſend berzlihe Grüße an Minna und 
Dorchen. 
Ewig Dein 
©. 


Drespen, 13. October 1791. 


Die Sehnjucht nach Deiner jetigen Heimat und nach dem, was 
man feine Ordnung zu nennen pflegt, kann ich fehr wohl begreifen, wenn 
Du auch noch fo angenehm in Erfurt gelebt Haft; und wenn Du und 
Dein Lottchen jegt wegen Eurer Geſundheit Ruhe bedurftet, fo war Euch) 
freilich nicht zuzumuthen, noch eine Neife hierher zu machen. Aber bie 
erfte Ausflucht von Iena gehört doch nun mir. Schone Didy nur diefen 


# 
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Winter, arbeite nicht viel mit Anftrengung und forge für Deine Diät: 11, 266. 


jo wird auch Dein Weibchen fich bald erholen, wenn fie über Dich ruhig 
fein kann, und fürftiges Frühjahr fehen wir uns dann ungeftört. 

Dei ung geht alles nach Wunſch; Minna Hat fich nach feiner Nieder- 
funft jo wohl befunden, und der Junge nimmt fichtlich zu. Dies hat 
denn auch meine Entbindung von dem Kalenderbeitrage beförvert. Am 
Zahltage, als geftern, bat Göfchen ven Schluß des Manuſcripts erhalten. 
Nach meiner Rechnung find es ungefähr zwei Bogen in Octav nach dem 
Drude des Mercur. Ich bin nicht ganz mit dieſer Arbeit zufrieden; der 
Vortrag hat eine gewiſſe Steifheit und Trockenheit; aber für mich felbft 
babe ich manches bei dieſer Befchäftigung gewonnen. Ich bin auf gewiſſe 
Kunftoortbeile in der hiſtoriſchen Darftellung aufmerkfam geworben; be- 
jonders auf das Gruppiren und auf die Haltung, die den Totaleindruck 
verſtärkt. Manchen individuellen Zug von Oxenſtiern habe ich ungern 
weggelaffen; aber er zeritörte mir die Form des Ganzen, oder zerftreute 
die Aufmerkfamfeit auf Nebenfachen. Manche anjcheinende Inconjequenzen 
wären vielleicht durch genauere Kenntniß des Mannes begreiflich geworden; 
- aber bierzu fehlten mir die Materialien, und dies ift gerabe bei den Bio- 
graphien ein widriger Umpftand. Die Lücken find bäufiger und jchwerer 
auszufüllen, fonft haben dieſe Arbeiten viel Angenehmes. 

Dein Umgang mit hoffnungsvollen jungen Leuten iſt eine Haupt» 


annehmlichfeit von Jena. Wenn Du nur einen davon mir einmal her⸗11, 266. 


ſpediren könntet, bejonders etwa einen Juriften. Ich wünjchte jo manches, 
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was einen guten Kopf tn dieſem Fache beichäftigen Könnte und wozu ich 
ſelbſt ſchwerlich jemals Zeit Haben werbe. Setzt haben fich Durch Oxen⸗ 
ftiern, durch meine häusliche Angelegenheit, durch die Anwejenbeit der Her- 
zogin im Sommer wieder einige Reſte geſammelt. Ehe dieſe aufgearbeitet 
find, darf ich nicht viel jonft vornehmen. 

Was mir Dein Lottchen vom Herzog jchreibt, war mehr, als ich nach 
dem, was man von feiner ökonomiſchen Lage jagt, jegt vermuthet hätte, 
Er jcheint ſich doch wirklich mit Nachdruck für Dich zu intereffiren; und 
die Behutſamkeit, den Forderungen Deiner Collegen auszuweichen, kann 
man ihm nicht verdenken. Um jo ruhiger kannſt Du nunmehr biejen 
Winter fein und bloß auf Deine Erholung venten. 

Weißt Du nicht, ob der Herr Erhard, von dem Du mir einmal ger 
fchrieben Haft, noch gewiß und bald Hierherfommt? — Deine Frau ver- 
muthet es in einem ihrer letzten Briefe. Ich babe drei Briefe an ihn, 
die an mich adrefjirt find. Einen ſchickt eine Frau von Neifelbergen aus 
Wien mit der Bitte, wern Herr Erhard und fein Neifegefährte, an ben 
ih auch einen Brief habe, binnen einem Monat vom fiebenten September 
nicht kämen, die Briefe nach Klagenfurt an "en Baron Herbert zurückzu⸗ 
ſchicken. Schreibe mir doch nächſtens, ob ich die Briefe num zurück— 
ſchicken foll. u 

Dein Auftrag an Funk ift beſorgt. Auch diefen® Hab’ ich jetzt ein⸗ 
gebüßt. Sein Quartier ift ein Baar Stunden von hier; und jetzt Bat er 
fo viel mit Einrihtung jeiner Schwabron zu thun, daß er nicht oft nach 
der Stadt kommen kann. Er hat auf meine Veranlaffung eine Gejchichte 
Kaijer Friedrich des Zmeiten*) gejchrieben, Die recht viel Gutes Hat. Wenn 
fie noch dieſe Meſſe heraustommt, jo laß Dir fie Doch. geben. Aber jeinen 
Namen halte geheim; Schriftjtelleret ift bei ung im Civil und Militair 
verrufen, und er muß jet aufs Avancement denken. 

Meine Frau Gevatter grüße von uns allen recht herzlich, und danke 
ihr für ihren Lieben freundjchaftlichen Brief.” Taufend Grüße von M. 
und D. 

Dein 
8. 


Jena, 24. Octdber 1791. 

Es geht jegt ziemlich erträglich mit mir; obgleich der Athem nie frei 

ift, und noch immer Krämpfe im Unterleib mich beunruhigen, fo bin ich 
doch zu Beichäftigungen aufgelegt, und kann, wenn fie mich ſtark interef- 
firen, Stunten lang meine Umstände darüber vergefien. Ein Beweis da⸗ 


*) „Geſchichte Kaifer Friedrichs IL“ Züllichau 1791. 6°. erſchien anonym. 
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von wird Dir nächſter Tage vor Augen gelegt werden. Ich ſchrieb Dir F 2— 


ſchon im Frühjahr, daß ich ein Stück aus dem Virgil in Stanzen über- 
jeßt habe. Es waren zweiunddreißig Stangen, und binnen neun Tagen, 
denn ſo lange iſt's, daß ich wieder an dieſe Arbeit kam, Habe ich hundert- 
und drei Stanzen noch dazu überjeßt; jo daß das ganze zweite Buch in 11,268. 
nächſter Thalia erjcheinen kann. So ſchwer dieje Arbeit jcheint und viels 
leicht manchem auch jein würde, jo leicht ging fie mir von ftatten, nachdem 
ich einmal in euer gejegt war. Es gab Tage, wo ich dreizehn, auch ſechs⸗ 
zehn Stanzen fertig machte, ohne Tängere Zeit, als des Vormittags vier 
Stunden und ebenso viel des Nachmittags daran zu wenden. Die Arbeit 
wird Dich freuen, denn fie ift mir gelungen. Für bie erften Stangen, die 
ich je gemacht, und für eine lleberjegung, bei der ich oft äußerft genirt 
war, haben fie eine Leichtigkeit, die ich mir nimmer zugetraut hätte. Ich 
laffe fie jett abjchreiben, und fchide fie Dir noch in Manujeript. 

Denke übrigens nicht, daß ich mich überarbeite. Im Gegentheil wirkte 
bieje Beichäftigung jehr glüdlich auf meine Geſundheit, und ihr danke ich 
manche frohe Stunde. Auch war es mir eine jehr tröftliche Erfahrung, 
daß ich diefe hundertundfünfunddreißig Stangen mit ziemlichem Affect Taut 
ablejen konnte, ohne merklich dadurch beichwert zu werben, und ohrte. alle 
üble Folgen. Jetzt bin ich beichäftigt, ven Agamemnon bes Aeſchylus zu 
überjegen; theils um ben erjten Band meines griechiichen Theaters fertig 
zu bringen, theils der Thalia wegen, für bie ich einige Acte bejtimme. 
Ueberhaupt und vorzüglich aber ftrebe ich durch dieſe Ueberjegungen der 
tragifchen Dichter nach dem griechiichen Styl, was Du auch dagegen magft 
auf dem Herzen haben. 

So ift mir’8 denn hier ganz leidlich. Ich ſehe oft Menjchen bei mir,ur, 269. 
und. werde es fo einrichten, daß ich einige Abende regelmäßig Geſellſchaft 
bei mir haben kann. Zwei Tage in der Woche finn fchon durch zwei 
Privatelubb8 unter guten Freunden bejegt, nun will ich noch zwei Dazu 
beftimmen. Biel Ausgabe machen dieſe Butterbrodgefelfichaften nicht; 
wenn ich das halbe Jahr vier Louisd'or mehr daran wende, jo kann ich 
alle Woche zweimal drei auch vier Menſchen bitten, und zu meinem Wohl- 
fein ift dies fo nöthig Nun fehlt mir blos Equipage, um jeden Tag 
fpazieren zu fahren, dadurch würde mir jehr viel geholfen fein; aber dieſem 
Wunſche muß ich freilich entjagen. 

Für meine Lotte wünſchte ich wohl einige leidlichere Frauengeſellſchaf⸗ 
ten; denn in diefem Stüd fieht es hier ſehr traurig aus. 

Es iſt ein Glück, daß fie Liebhabereien bat, mit denen fie fich be- 
ichäftigt, wenn ich zu thun babe. Meine Stranfheit bat dadurch, daß fie 
mich ganz außer Thätigteit feßte, ung jo aneinander gewöhnt, daß ich fie 
nicht gern allein laſſe. Auch mir macht es, wenn ich auch Geſchäfte habe, 
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ſchon Freude, mir nur zu denken, daß fie um mich ift; und ir Tiebes Le— 
ben und Weben um mich herum, die kindliche Reinheit der Seele und die 
Innigkeit ihrer Liebe, giebt mir jelbft eine Ruhe und Harmonie, bie bei 
meinem hypochondriſchen Uebel ohne dieſen Umſtand fajt unmöglich wäre. 
Wären wir beide nur gefund, wir brauchten nichts weiter, um zu leben 


1,270. wie die Götter. — Meinft Du nicht, daß ich von dem jungen Dejer einige 


Landſchaften um benjelben Preis, wie Du fie befommen haft, erhalten 
fönnte? Sch möchte gern meiner Lotte etwas zum Gopiren verfchaffen, 
benn fie ift jegt voll Eifer für's Zeichnen,. und viele geſchickte Künftler, 
auch Goethe munterten fie auf, weil fie wirklich einiges Talent dazu hat. 
Einige Rupferftihe von Landſchaften und einige Stüde von der Angelica 
Kaufmann babe ich mir fchon verfchriebent. 

Mein Carlos wird näcditer Tage in Weimar gegeben. Ich fchrieb 
Dir, glaube ich, fchon von Erfurt, daß ich ihn von der weimarjchen Ge⸗ 
jellichaft dort babe fpielen Laffen, für welchen Dienft ich das Stüd der Ge⸗ 
jellichaft überlaffen mußte. Nun wollen fie auch die Räuber und den 
Fiesko, weil ich Hatte verlauten laffen, daß ich nächſtens eine neue ver: 
befierte Auflage davon veranftalten würde. 

Göſchen ift wirklich auch mit dem Carlos rein fertig, und auf Oftern 
erjcheint eine neue Auflage, fo wie auch vom Geijterjeher. Meine ver- 
Iorenen Stunden Tann ich zu dieſen Arbeiten gut verbrauchen. Was mir 
aber jetst befonders viel Freude macht, ift die Thalia, für welche Göfchen 
nun äußerlich mehr thun will, und welche nun auch in jchönfter Ordnung 
berausfommen foll; zwar nur alle zwei Monate für's nächlte Jahr, aber 
kann ich mich auf meine Mitarbeiter nur erſt verlaffen, fo foll jeden 
Monat ein Stüd erfcheinen. Rehberg in Hannover wird aud mit daran 
arbeiten, dann rechne ich auf Dich, auf Huber, mitunter auch auf Forfter, 
auf Erhard und noch einige andere. Erhard kommt nicht nach Dresden, 
Du bift alfo jo gut und fchiekeft die Briefe weiter an Herbert in Klagenfurt. 

Minna und das Kleine find mwohlauf, wie ich hoffe. Wenn wir aufs 
Frühjahr nach Dresden fommen, jo finden wir's fchon weit avaneirt, und 
auch das andere werd’ ich gar nicht mehr kennen. 

Jetzt lebe wohl. Für den Orenftierna danke ich Dir herzlich; gelefen 
habe ich ihn zwar noch nicht, aber es freut mich ſchon, daß er da ift. 

Zaujend herzliche Grüße von uns beiden an die gute Minna und 
Dordhen. Was gäb’ ich Dir dafür, wenn Du, ehe Du felbft mit ver 
Minna kommen kannjt, und Dorchen auf vier Wochen laffen könnteſt. 
Meine Frau wüßte fich nicht zu haben vor Freude. Adieu. 

Dein 
©. 
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Dresden, 2. November 1791. 


Du haft mir große Freude durch Deine Stanzen gemacht. Das Un- 
ternehmen war kühn, und ich glaube, daß Du jeden ‘Dichter auffordern 
kannſt, ein ſolches Abenteuer beffer zu beſtehen. Im Ganzen berricht eine 
Leichtigkeit der Verſification, die man befto Höher -[chätt, wenn man bei 
Vergleihung des Originals eine unerwartete Treue in der Ueberſetzung 
findet. Viele Stanzen leſen fich ganz wie ein neues Gedicht, jchwächere 


Stellen, die ich in einigen fand, find größtentheil® durch zu große Treue 11,272 4 


entftanden. Man darf nicht vergeifen, daß der Aeneide die legte Hand 
des Mieifters fehlte. Manche Heine Ungleichheit, die in der fremden 
Sprache überjehen wird, aber in der Weberjegung mehr auffällt, würde 
vielleicht noch verbefjert worden fein. Dir würde ich’ nicht verdenken, 
wenn Du noch jegt diefe Verbefferungen wagteft. ‘Den Ton des Ganzen 
überzutragen, war, däucht mich, die Hauptſache; und dies ift Dir nad 
meinem Gefühle trefflich gelungen. Haft Du einmal Luft, einem jolchen 
Werke noch einen Grad von Vollendung mehr zu geben, jo wirft Du leicht 
die Stellen finden, die nicht in den herrichenden Ton zu pafjen jcheinen; 
die Schuld mag nun an Dir, over an Virgil liegen. 

In die Versart der Stanzen bin ich ganz verliebt. Wäre Virgil jet 
in dem Falle, ein deutſches Gedicht zu fchreiben, fein für den Wohlklang 
jo empfängliches Ohr wählte fie gewiß ftatt der Herameter. Bon den 
Stanzen fann man fagen: „Es winden Blumen jest in einen Kranz 
gewunden.“ Die Herameter find nur einzelne Blätter. Die höchſte Kunft 
bei den Herametern wäre vielleicht, fie zu einer Art von freien Stangen 
zu verbinden. Ein fchöner Rhythmus, in dem die Bilder der Phantafie 
uns umtanzen, giebt doch wohl mehr Genuß, als der fteife gravitätijche 
Schritt, mit dem fie der Herameter gleichſam aufmarjchiren läßt. Und 
welche Miannigfaltigkeit im Bau der Stanzen! Wie läßt fi nur allein 
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der Schluß jo vortheilhaft nach dem Inhalte abändern! Wie ſchön wirken 11, 273. 


nicht oft die zwei weiblichen Neime auf einander vor dem legten männ⸗ 
lichen (al8 St. 33), al® Vorbereitung einer Pointe, und wieder zwei weib- 
liche zulegt (wie St. 29), als eine befriedigende Vollendung des Tleinen 
Gemäldes! Alle dieſe Kunftvortheile Haft ‘Du ſchon jetzt in der Gewalt, 
und Du mußt aljo felbit ein großes epiiches Gedicht unternehmen. ‘Diefer 
Gedante verfolgt mich feit der Lefung Deiner Stanzen, und ich zerbreche 
mir den Kopf, um Dir einen Stoff vorzufchlagen. Friedrichs Gejchichte 
bat gewifje wejentliche Mängel, um verentwillere ich fie nicht für tauglich 
balte. Ich wünſchte einen Stoff von allgemeinem (nicht bloß nationalem) 
Intereife für das befjere Publicum, wobei ſich philojophifcher Gehalt mit 
lebendiger Darftellung und aller Pracht der Sprache vereinigen ließe. In 
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Deinen Künſtlern iſt der Keim zu einem ſolchen Gedicht. Denke Dir ein- 
mal die Erziehung des Menſchengeſchlechts — nicht in Leſſings Sinne, 
fondern das Schaufpiel, wie fi nor den Augen eines höheren Weſens alle 
Art von menjchlicher Trefflichkeit entwickelt — als den Stoff des epiſchen 
Gerichts — eine Art von Philojoppie der Geſchichte. — Der Gedante ift 
noch äuferft roh; aber Du wirft jchon ahnen, was ich eigentlich meine. 
Nur das Genialifche, das Unthieriihe im Menſchen wünjchte ich ausgeho- 
ben, und in einer Reihe von Gemälben, fo wie es in allen Zeitaltern über 
alle Theile des Erdbodens zerftreut nach einander erjcheint, aufgeftellt zu 


ı1,231.jehen. Der Umfang des Plans ift groß, aber auch leicht in Heinere Theile 


abzufondern, wovon jeber ein interefjantes Ganze ausmacht. Und Einheit 
in biefen mannigfaltigen Stoff zu bringen ift zwar ſchwer, aber nicht un⸗ 
möglich. — Du beſonders, glaub’ ich, würdeſt weniger Schwierigfeit dabei 
finden. 

Ueber die Aeneide Hätte ich Dir noch viel wegen einzelner Stellen zu 
fagen, aber ich fpare mir den Genuß auf, Deine Ueberfegung Stanze für 
Stanze zu vecenfiren, beſonders in Beziehung auf das Original; und biefe 
Schreiberei ſchicke ih Dir jo wie fie fertig iſt. Schide mir ja bie neuen 
Stangen bald; Du 'glaubft nicht, was Du mir für eine Freude bamit 
machſt. 

Es iſt beſſer, daß Du mit dem Unterleibe als mit der Bruſt zu thun 
haſt. Jenem läßt ſich doch eher beilommen. Verſäume nur bie Bewer 
gung nicht. Bei mir iſt alles wohl u. ſ. w. 

Dein 
Körner. 


Dresden, 4. November 1791. 


An Deinem legten Briefe erkenne ich wieder ganz ben Alten. Er 
bürgt mir für Deine Wieverherftellung mehr, als alle anderen Nachrichten. 
Schicke mir ja die Stangen bald, ich freue mich kindiſch darauf. Das Ge- 
fühl, daß Du wieder mit Exfolg arbeiten Tannft, wird Div neuen Muth 
geben, Deine Laune verbeffern und Deine Eriftenz immer verſchönern. 

Gegen Deine Bearbeitung des griechiſchen Theaters Habe ich nichte. 


11,215. Es ift ein Kampf mit der Sprade, mit ben Schwierigkeiten der Verfifie 


cation, zumeilen mit der Ungenießbarfeit des Stoffs u. j. w., der für Dich 
viel Anziehendes haben muß. Aber doch glaub’ ich, daß Du zu dem, was 
eigentlich den Werth des griechiſchen Styls ausmacht, auf einem für- 
zeren Wege gelangen könnteſt. 

Oeſer ift jet fo Fränkfih und verdrießlich, daß micht viel mit ihm 
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anzufangen iſt. Indeſſen will ich verſuchen, ob ich Deinem Lottchen etwas 
Gutes verſchaffen kann. Wenn Du nur wieder anhaltend geſund biſt, ſo 
wird fie ſich gewiß auch erholen, und Eure Verbindung wird Euch als- 
Damm doppelt werth fein. Ich begreife, wie wohl es Dir thut, ein jolches 
Tiebevolles Weſen um Dich zu haben. 

Deich verlangt zu willen, wie Du Deine älteren Trauerſpiele bear- 
beiten willft; ob Du bloß am ‘Detail oder auh am Plane die PVerbeffe- 
rungen vorgenommen haft. — Die Thalia könnte freilich für ‘Dich ein- 
träglih und angenehm werben, wenn Du immer Vorrath an Manufcript 
hätteft. Rehberg ift eine gute Acquifition. Erbard, den ich nun auch per- 
fönlich kenne, ift zur Zeit noch etwas unreif, Hat aber Anlagen. An gutem 
Willen foll e8 bei mir nicht fehlen; aber zur Ausarbeitung brauche ich 

gewaltig viel Zeit, oder vielmehr, ehe ich nicht über irgend einen Gegens 
ftand von Materialien jtroge, kann ich nichts fchreiben, und dadurch wird 
fo wenig fertig. So wie ich anfange, finde ich Lücken, und ehe dieſe aus⸗ 
gefüllt find, kann ich nicht weiter jchreiben. _ 

Gefund find wir alle. Minna ift ausgegangen und das Kind nimmt 
fihtlich zu. Kunze ift jegt bei und. Er grüßt wie M. und D. herzlich, 
D. würde Dich gern bejuchen, wenn fie nur eine jchidliche Gelegenheit 
fände. 

Nächſtens mehr. Ich bin heute unterbrochen worden und ber Brief 
muß fort. 

Funk läßt jagen, Du follteft ihm doch ven deutſchen Text zu den 
Noten, die er machen fol, jehiden. Lebe wohl und grüße Dein Weibchen. 

Dein 
Körner. 


Jena, 19. November 1791. 

Nur ein Paar Zeilen Tann ich diefen Stanzen mitgeben. Mit meiner 
Geſundheit ift’8 noch beim Alten; im Kopf und übrigen Functionen geht’8 
gut, nur 'mit dem Athem und mit dem Unterleibe will’8 noch gar nicht 
fort. Die Arbeit macht mich vieles vergeffen. Heute habe ich das vierte 
Buch der Aeneide auch geendigt, und kann Dir's die nächſte Woche ſchicken. 
Möchten Euch die Stanzen eine vergnügte Stunde machen. Deinen Oren- 
ftiern habe ich noch nicht, erwarte ihn aber täglih. Tauſend Grüße von 
mir und Lottchen an Euch alle. 

An Funk ſchicke ich auf den nächſten Montag Exemplar und Gelb. 

Dein & 


Br 
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./ Jena, den 28. Nov. 1791. 

/ Es freut mich ſehr zu hören, daß Du an den Stanzen Geſchmack ge⸗ 
funden haft, und auf ‘Deine ausführlichere Anficht freue ich mich noch mehr. 
Etwa 30 ausgenommen find die meiften im Fluge bingeworfen, daher 
fommt vielleicht die Ungleichheit des Tone, wozu Virgil mich oft verführt 
> baben mag. Aber vie Eilfertigfeit ſelbſt, mit der ich fie hinwarf, giebt 

mir großes Vertrauen zu mir felbft, denn fie beweift, daß Yeichtigfeit bei 

U, 277. mir jetzt nicht fowohl mehr das Werf ver Mühe, fondern Fertigkeit ift. 

Dein Gedanke nach Durdlefung der Stanzen war ganz auch der meinige: 
daß ich ein epiſches Gedicht machen follte. Und gewiß, erhalte ich meine 
Geſundheit wieder und kann zu meinem Leben Vertrauen faffen, fo unter- 
nehme ich e8 gewiß. Von den Requifiten, die den epifchen Dichter machen, 
glaube ich alle, eine einzige ausgenommen, zu befigen: Darftellung, Schwung, 
Fülle, philoſophiſchen Geift und Anordnung Nur die Kenntniffe fehlen 
mir, die ein bomerifirender Dichter nothwendig brauchte, ein lebendiges 
Ganze feiner Zeit zu umfajfen und darzuftellen, ver allgemeine, über alles 
fich verbreitende Blick des Beobachters. Der epifche Dichter reicht mit 
der Welt, die er im fich Hat, nicht aus, er muß in feinem gemeinen Grad 
mit der Welt außer ihm befannt und bewanbert fein. ‘Dieß ift, wa® mir 
fehlt, aber auch alles, wie ich glaube. Freilich würbe ein mehr entlegenes ° 
Zeitalter mir diejen Mangel beveden helfen, aber auch das Intereffe des 
gewählten Stoffes nothwendig jchwächen. 

Könnte ich es mit dem übrigen vereinigen, fo würde ein nationeller 
Gegenftand doch den Vorzug erhalten. Kein Schriftiteller, fo jehr er auch 
.an Gefinnung Weltbürger fein mag, wird in der Darftellungsart 
jeinem Baterlande entfliehen. Wäre e8 auch nur die Sprache, was ihn 
ſtempelt, fo wäre dieſe allein genug, ihn in eine gewiſſe Form einzujchrän- 
fen und feinem Product eine nationelle Cigenthümlichkeit zu geben. Wählte 

11,278.er num aber einen auswärtigen Gegenjtand, jo würde der Stoff mit der 

Darftellung immer in einem gewiffen Widerjpruch ftehen, da im Gegen- 
theil bei einem vaterländiichen Stoffe Inhalt und Form fchon. in einer 
natürlichen Verwandtſchaft ſtehen; das Interefje der Nation an einem na⸗ 
tionellen Heldengedichte würde dann noch immer auch in Betrachtung 
fommen, und die Xeichtigleit, vem Gegenftande durch das Locale mehr 
Wahrheit und Leben zu geben. Friedrich II. iſt fein Stoff für mich, und 729°; 
zwar aus einem Grunde, den Du vielleicht nicht für wichtig genug bältft. 
Ich kann diejen Charakter nicht liebgewinnen; er begeijtert mich nicht ges 
nug, die Niefenarbeit der Ipealifirung an ihm vorzunehmen. 

Unter allen hiſtoriſchen Stoffen, wo fich poetijche8 Intereſſe mit na- 
tionellem und politiſchem noch am meiften gattet, und wo ich mich meiner 
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Lieblingsidee am Teichteften entledigen fann, ſteht Guſtav Adolph oben ar. 
Gerade das, was Du mir vorjchlägit, beftimmt mich für dieſen Stoff. 
Ganz gewiß wäre eine folche Dienjchheitögefchichte der würdigſte Gegenjtand 
für den epijchen Dichter, wenn fie irgend ein Stoff für einen Dichter fein 
fönnte. Aber da liegt eben die Schwierigkeit. Ein philojophifcher Gegen- 
ftand ift fchlechterdings für die Poefie verwerflich, vollends- für die, welche 
ihren Zweck durch Handlung erreichen fol. Ich Habe jetzt Feine Zeit, Dir 
eine weitläuftige Deduction von biefem Satz zu machen, aber ich halte ihn 
für unwiderſprechlich. Hingegen, wenn fich ein hiſtoriſcher handlungsreicher 
Stoff findet, mit dem man diefe philojophifchen Ideen nicht nur in eine 
natürliche, fordern nothwendige Verbindung bringen fann, jo kann daraus II, 279 
etwas Vortreffliches werben. Die Geſchichte der Menjchheit gehört als 
unentbehrliche Epifode in die Gejchichte der Reformation, und dieje ijt mit 
dem 30jährigen Krieg unzertrennlich verbunden. Es kommt alfo bloß auf 
den ordnenden Geift des Dichter an, in einem Heldengevicht, das von ver 
Schlacht bei Leipzig bis zur Schlacht bei Rügen gebt, die ganze Gejchichte 
der Menjchbeit ganz und ungeziwungen, und zwar mit weit mehr Intereſſe 
zu behandeln, als wenn dies der Hauptitoff geweſen wäre. 

Ich will aber darum noch nicht fagen, daß ich für Guſtav Adolph 
entjchieden ‚bin, aber noch weiß ich feinen Stoff, bei welchem fich fo viele 
Erforvernifje zum Helvengebichte vereinigen. Es ift aber möglich, daß mir 
das vierte Jahrhundert oder das fünfte einen noch interefjanteren dar⸗ 
bietet. Laß uns übrigens noch öfters von diejer Materie handeln; mein 
Herz und meine Phantafie bevürfen es jet jehr, ſich mit Innigkeit und 
Feuer an einen Stoff anzujchließen, der mir ein geiſtiges Intereſſe giebt. 

Lebe wohl. Herzlich grüßen wir Dich und die Beiven. Mad’ ed doch 
möglich, daß wir Dorchen noch vor Einbruch des Winters bier ſehen. Dich 
verlangt jehnlich nach einem von Eud). 
Dein 

©. 


Jena, 4. December 1791. IT, 280 


Thue mir den Gefallen und beforge den Einjchluß an Funk. Sch 
wollte, weil Geld dabei ift und ich jeine Adreſſe nicht weiß, den Brief 
nicht unmittelbar an ihn abjenden. Ich erwarte mit jedem Pojttage einen 
Brief von Dir. Die Stanzen kann ic Dir jegt noch nicht jehiden, weil 
ich mit mehreren darunter noch nicht zufrieden bin, und dieje Arbeit lieber 
einige Wochen ruhen lafjen will, daß fie mir wieder etwas fremd wird. 
Jetzt arbeite ich einen äfthetifchen Auffag aus, das tragiiche Vergnügen X 

Schiller, Körner Briefwechlel. I. 25 


% 


4 


j betreffend. Im der Thalia*) wirft Du ihn finden und viel Kantſchen 


7 + N Einfluß darin gewahr werben. 


j Meine und meiner Lotte Gejunbpeit ift leidlich. Wir grüßen Euch 
herzlich. 
‚Dein 


Dresden, 6. December 1791. 


Guſtavs deutſcher Krieg als Stoff zu einem Heldengedichte ift eine 
Idee, die mir jehr einleuchte. Du magft jehr recht haben, daß es beſſer 
ist, den philojophiichen Inhalt an eine einzelne Haupthandlung zu knüpfen. 
Auch ahne ich allerhand Möglichkeiten, wie ſich das Intereffantefte aus ber 
Geſchichte der Menſchheit in ein jolche8 Gedicht verflechten läßt. Das 
Coſtüm von Guſtav Adolph8 Zeitalter könnte Dir vielleicht eine eigene 

11, 281. Schwierigkeit verurjachen, um e8 lebendig darzuſtellen. Es ift ein Mittel» 
ding zwiſchen dem zu projaiichen Modernen und dem ibealijchen, aber 
unbeftimmten Antiten. Und aus Deiner Bemerfung über die Nothiwen- 
digfeit eines genaueren und ausgebreiteteren Studiums der Natur jebe 
ich, daß e8 Dir jegt darım zu thun ijt, Deinen Werken jo viel objectiven 
Werth als möglich zu geben. 

Julian hätte wegen des Coſtüms gewiſſe Vortheile vor Guſtav 
Adolph. Lücken würde c8 geben, die die Phantafie ausfüllen müßte; aber 
wegen der Entfernung des Zeitalters würde fie weniger durch Die Ge— 
ſchichte beſchränkt. Das Anjchließen an das grichiihe und römische Coſtüm 
bätte, bäucht mich, viel Anziehendes, 

Du wirft fagen, Julian fei uns jet zu fremd; aber wie vielen ift 
es nicht auch Guſtav Adolph? und durch lebendige Darftellung hört er 
auf fremd zu fein. Dein Name, nicht der Name des Helden muß bie 
Lejer anloden; und wer angefangen bat zu lejen, wird ſchon nicht wieder 
aufhören, wenn er zu dem Publicum gehört, für das Du jchreibft. Und 
faft glaube ich, daß der Dichter, der auf einen zu großen Theil feiner 
Zeitgenojfen wirken will, fich in der Art jeiner Wirkſamkeit zu enge Grenzen 
ſetzt. Was liegt daran, ob fein Publicum in einem Zeitpunfte zufammen- 
lebt? 

Die Fortjekung Deiner Stanzen erwarte ich mit Verlangen. — Uebrir 
gens ift bei mir alles wohl. Minna und Dorchen grüßen Dich und Dein 


*) Neue Thalia Br. 1. (1792), Heft 1. S. 2—125. S. Schr. 1, 1 ff.: Ueber 
den Grund des Vergnügens an tragifchen Gegenſtaͤnden. 
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dei 
Weibchen ſchönſtens. Dorchen würde gern Deinen Wunſch erfüllen, wennte, 252 & 
fih nur wenigftens eine anftändige Gejelljchaft zur Reiſe fände. 
K. d 
— — 
Jena, 13. December 1791. 


Ih muß Div unverzüglich ſchreiben, ich muß Dir meine Freude mit- 

theilen, lieber Körner. Das, wonach ich mich jchon fo lange ich lebe auf's 
Feurigſte gejehnt Habe, wird jetzt erfüllt. Ich bin auf lange, vielleicht auf | 
immer aller Sorgen los; ich habe die längſt gewünſchte Unabhängigfeit 
des Geiftes. Heute erhalte ich Briefe aus Kopenhagen vom Prinzen von 
Auguftenburg und vom Grafen von Schimmelmann, die mir auf” drei 
Jahre jährlich taufend Thaler zum Geſchenk anbieten, mit völliger Frei⸗ 
beit zu bleiben wo ich bin, bloß um mich von meiner Krankheit völlig zu 
erholen. Aber die Delicateffe und einheit, mit der der Prinz mir biefes 
Anerbieten macht, könnte mich noch mehr rühren, als das Anerbieten jelbit. 
Ich werde Dir die Briefe in acht over zehn Tagen fehiden. Sie münjchen 
zwar, Daß ich in Kopenhagen leben möchte, und ver Prinz jchreibt, daß, 
wenn ich dann angeftelft jein wollte, man dazu Rath fchaffen würde, — 
aber dies gebt ſobald nicht, da meine Verbindlichkeit gegen den Herzog 
von Weimar noch zu new ift, und noch vieler anderen Urſachen wegen. 
Aber Hinreifen werde ich Doch, wenn es auch erjt in einem ober zivei 
Jahren gejchieht. *) 

Wie mir jet zu Muthe ift, kannſt Du denken. Ich Habe Die nahe ıı, 283. 

Ausficht, mich ganz zu arrangiren, meine Schulden zu tilgen und, unab- 
bängig von Nahrungsjorgen, ganz den Entwürfen meines Geiſtes zu leben. 
Ih babe endlich einmal Muße zu lernen und zu jammeln, und für die 
Ewigkeit zu arbeiten. Binnen drei Iahren Tann ich dann entweber in 
Dänemark eine Verjorgung finden, oder e8 fällt mit Mainz etwas vor — 
und dann bin ich auf zeitlebens gedeckt. 

Aber was betaillire ich Dir dieſes alles? Sage Dir jelbit, wie 
glücklich mein Schiejal if. Ich kann Dir für heute nicht® mehr fagen. — 
Deinen Brief, den ich heute erhielt, beantworte ich das nächftemal. Tau⸗ 
jend Grüße an Minna und Dorchen, von mir und meiner Lotte. 

Ewig Dein 





©. 


*) Das Nähere über dies Geſchenk aus Kopenhagen berichten die Biograpben: 
Karoline Wolzogen:) Schiller3 Leben. Stuttg. 1851. S. 232 ff. Palleste, Schillers 
en Berl. 1372. 2, 233 ff. 
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Dredven, ... December 1791. 


Nur ein Paar Zeilen wenigſtens muß ich noch mit der heutigen Boft 
fortjchiefen, da ich eben Deinen legten Brief erhalte Für Dich konnte 
ſich nichts Erwünfchteres ereignen, als dieſer glückliche Zufall, daß unter 
den Menſchen, die ſich für Dich intereſſiren, gerade einer iſt, der ſo viel 
für Dich thun kann, als der Prinz von Holſtein. — Dorchen ſagt mir, 
daß er in Carlsbad viel Wärme für Dich gegen ſie geäußert hat, daß 

ır,284.1dm beſonders Deine Geſchichte der Niederlande ſehr lieb iſt, und daß er 
ſich, als damals viel von Dir und Deiner Krankheit geſprochen wurde, 
nach Deinen Verhältniſſen ſehr genau erkundigt hat. — Unſere Freude 
kannſt Du Dir denken. Jetzt genieße ungeſtört der Ruhe und Muße, die 
Dir gewährt iſt. Wirf alle Buchhändlerarbeit bei Seite, die Dir nicht 
Genuß giebt. Lebe für Dich und für die Zukunft. 

Eine traurige Empfindung miſcht ſich bei mir in die Freude über 
Dein Glück — daß wir in einem Zeitalter und unter Menſchen leben, 
wo eine ſolche Handlung angeſtaunt wird, die doch eigentlich ſo natür⸗ 
lich iſt. 

Dein 
Körner. 


Dresden, 20. December 1791. 


Seit Deinem letten Briefe kann ich den Prinzen von Holftein und 
Deine ſchönen Ausfichten für die Zukunft nicht aus dem Kopfe bringen. 
Jetzt kommt es nur darauf an, von biejen günftigen Umjtänden ven größt- 
möglichen Vortheil zu ziehen. Das erſte ift Enthaltung von aller Arbeit, - 
die Dir nicht als Beſchäftigung nothiwendig, oder als Genuß wohlthätig 
ift. Fühlſt Du nun Deine Geſundheit geftärkt, jo Haft Tu einen Zeit- 
raum von Muße gewonnen, in dem Du Deinem höhern Ziele um ein 
Großes näher rüden fannft; und jest Ieben meine alten Hoffnungen wiever 
auf, daß wir noch einjt mit vereinten Kräften, obwohl jeder auf jeinem 

11,285. eigenen Wege nach einem gemeinjchaftlichen Zwede ftreben werben. Noch 
bin ich durch meine jetige Actenarbeit nicht abgejtunpft worden, ich fühle 
noch Kraft und Beruf, in einer bejjern Sphäre zu wirken. Beinahe wäre 
Deine Prophezeiung eingetroffen. Ich hatte mir meine juriftiichen Ge⸗ 
ſchäfte idealifirt; ich fing an fie Ticb zu gewinnen und fie als Kunft zu 
betreiben. Ich täujchte mich joweit, daß ich meine jeßige Beſchäftigung 
für meine wahre Beftimmung hielt, und felbjt in dem alle, daß es mir 
burch ökonomiſche Unabhängigkeit möglich wurde, feinen Grund fand fie 
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aufzugeben. Einen andern Glauben habe ich jett leider nicht mir jelbit, 
jondern einem an fich geringfügigen Umſtande zu danken, ber mir bie 
platte Wirklichteit in meinem Gejchäfte auf einmal recht anjchaulich 
machte. Dies brachte mich zum Nachvenfen über dieje Art von Thätigkeit 
überhaupt, und ich fand freilich, was ich vorher nicht bemerkt hatte, daß 
das Wenige, was man dabei leiften fann, die Zeit und Anftrengung nicht 
werth it, die man einem höheren Zwede entieht. Eigenthum ift ein 
. gemeined Bedürfniß der Menfchheit, für das taufend andere eben jo gut 
und befier arbeiten lönnen, als ich. Aber für die dringenberen, höheren 
und verfannten Bebürfniffe zu arbeiten, ift Pflicht und Beitimmung für 
jeden, ber fie erfennt und Fähigkeiten in fich fühlt, zu ihrer Befriedigung 
etwas beizutragen. Eo wirft Du als Künftler wirken, ich vielleicht als 
Philoſoph. 


Ich werde jetzt unterbrochen. Nächſtens mehr. Jetzt ſehen wirlI, 286. 


uns doch bald? Nach Kopenhagen darfſt Du ſobald noch nicht. Das 
Klima iſt ſehr ungeſund. Herzliche Grüße von M. und D. an Dich und 
Dein Lottchen. Lebe wohl. 
Dein 

Körner. 
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Jena, 1. Januar 1792. 

Mein herzlichſter Wunfch zu dieſem neuen Iahre für Dich und für 
mich ift der, daß dasjenige fterben möge, was nicht leben fol. Sp würbe 
uns beiden am beiten geholfen jein. Deine Geftänbniffe über die Surifterei 
machten dieſen Wunjch auf's neue in mir lebendig. Wie jchön, wenn wir 
beide, gleich unabhängig, unjere Neigung in Gemeinſchaft befriedigen, und 
in einer frohen bürgerlichen und häuslichen Exiſtenz vereinigt unferen 
Idealen leben könnten. Einen großen Schritt hat das Schidjal in Rück⸗ 
ficht meiner dazu gethan," und vielleicht bringt dieſes oder das nächte Jahr 
bie noch übrigen nad. Ich beginne das neue Jahr mit den beiten Hoff- 
nungen. Bin ich auch noch nicht gefund, jo Hat mein Kopf doch feine 
ganze Freiheit, und an meiner Thätigleit werde ich durch meine Krankheit 
wenig gehindert. Indeß werde ich jetzt noch einen entjcheidenden Schritt 
zu meiner Wiederherjtellung thun, da meine ökonomiſchen Umftände es 
zulafien, und die Nüdficht auf meine Geſundheit fürjegt die dringendſte 


11,288.ift. Wir haben ausgemacht, wenigftens für dieſes Jahr eigne Pferde zu 


Balten, daß ich alle Tage in der Regel zwei Stunden ausfahren kann. 
Da ich ohnehin in dieſem Jahre drei Reifen, zu ‘Dir, in's Carlsbad, wie 
es wahrjcheinlich tft, und auf den Herbit in's Neich zu meiner. Familie, 
vor mir babe, welche mich gegen dreißig Louisd'or bloß an Fuhrwerk 
fojten dürften: jo habe ich den Vortheil, jeden Tag auszufahren, und fo» 
wohl nach Rudolſtadt als Weimar nach Gefallen Ereurfionen zu machen, 
faft umfonft. Futter für zwei Pferde, Lohn des Kutjchers und Reparatur 
fommen mir bier auf zweihundert Thaler zu ftehen, welches etwa funfzig 
Thaler über die Summe ausmacht, die mich) das Fahren in diefem Sabre 
ohnehin foften würde; und an dieſen funfig Thalern wird mir meine 
Schwiegermutter für fi und meine Schwägerin den größten Theil erſtatten, 
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da fie fich meiner Pferde dann auch bebienen kann. Alfo ift nichts übrig, 
als die Unkosten des Einkaufs, welche mir freilich, Pferbe, Geſchirr und 
Wagen zufammengerechnet, auf funfzig Louisd'or Fönnen zu ftehen kommen. 
Indeß muß ich denken, daß ich für meine und auch meiner Lotte Geſund⸗ 
beit nicht8 zweckmäßigeres thun kann, und daß die erfte Abficht des Prinzen 
bei feinem Anerbieten darauf gerichtet war, mir zu meiner Geſundheit zu 
verhelfen.*) 

An den Herzog von Weimar habe ich vor acht Tagen ſchon die Nach- 
richt von dieſer Schenkung gejchrieben, aber vermuthlich kam ich damit zu ' 
ſpät, da, wie ich jelbft las, ficher ein allzeitfertiger Freund fich gefunden 11,289. 
bat, die ganze Nachricht in die Frankfurter Zeitung zu ſetzen. Ich wollte 
gern hundert Thaler verlieren, wenn das nicht gejchehen wäre, ba Schimmel- 
mann in einem bejondern Billet an Baggejen, das diejer mir ſchickte, 
gegen Nennung feines Namens auf das ernftlichite proteftirt hat. Sch 
will Dir Baggejens und Schimmelmanns Briefe ſchicken; den Brief vom 
Prinzen bat dermalen noch der Herzog von Weimar. Haft Du vielleicht 
Huber davon Nachricht gegeben, und die Zeitung hat es von biejem er- 
fahren? Schreibe mir mit nächſter Boft, ob e8 an dem ift, denn fonft 
wende ich alles an, dieſer Zeitungsnachricht auf die Spur zu kommen. 

Ich treibe jet mit großem Eifer Kantfche Philojophie und gäbe viel 
Darum, wenn ich jeden Abend mit Dir darüber verplaubern Tünnte. Mein 
Entſchluß ift unwiderruflich gefaßt, fie nicht eher zu verlaſſen, bis ich fie 
ergründet habe, wenn mich diefes auch drei Jahre koſten könnte. Uebrigens 
babe ich mir jchon fehr vieles daraus genommen und in mein Eigenthum 
verwandelt. Nur möchte ich zu gleicher Zeit gern Locke, Hume und Yeibnig 
ftudiren. Weißt Du mir von Rode feine brauchbare Ueberjegung? Die 
von einem gewiſſen Sittel taugt gar nichts. Herrlich wäre es, wenn Du 
Dich ar folch’ eine Arbeit machen wollteſt. Ich halte fie für ebenfo inter- 
effant als verbienftlich, und würde, wenn ich Engliſch genug verftände, fie 
felbft unternehmen. — An den breißigjährigen Krieg gehe ich nächſtens 
wieder. Je früher ich anfange, defto ruhiger kann ich dieſe Arbeit fort- 
jegen. Meine häusliche Exiſtenz bat jett fehr viel Abwechjelung, undıı,290. 
dieſe macht mich friich zur Arbeit. Ich habe die Einrichtung getroffen, 
daß ich Mittags und Abends mit fünf guten Freunden, meiſt jungen 
Magiftern zufammenjpeije, die bei meinen Hausjungfern mit mir in bie 
Koſt gehen. So babe ich, ohne mit ver Bejorgung befchwert zu fein, 
täglich einen gefellichaftlihen.Tiih;, und da e8 zum Theil Kantianer find, 


*) Plan und Berechnung gingen von Karoline v. Wolzogen aus, die genei t war, 
dem äußeren Leben einen länzenbe ren Anftrich zu eben, und die rechtferti Di a vünde 
im Ölonomifchen Bortheilen zu finden fuchte, be als folcde nicht bew 
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jo verfiegt die Materie zur Unterhaltung nie. Nach Tifche wirb zumeilen 
geipielt; ein Behelf, der mir feit meiner Krankheit faft nothwendig worben 
ift. Habe ih nun vollends Wagen und Pferde, fo fehlt mir nichts zu 
einer angenehmen Eriftenz; und ich denke, daß eine tägliche zwei Stunden 
lange Erjchütterung meinen Unterleib in zwei Monaten weiter bringen 
fol, al8 die Apotheke in zwei Jahren. Sobald ih Wagen und Pferde 
babe, wird Dorchen abgeholt; ich Habe einmal ‘Dein und hoffentlich auch 
ihr Wort. 

Grüße beide herzlich von mir und meiner Lotte, die ſich Dir beftens 
empfiehlt. . 

Dein 
©. 


Dresden, 6. Januar 1792. 

An dem Frankfurter Zeitungsartikel könnte ich jehr leicht unfchuldige 

Urjache jein. In Deinem Briefe — dies kann ich Dir documentiren — 

II,291.1war nicht der Heinfte Wink von Geheimhalten; auch konnte mir gar nicht 

einfallen, daß bei einer Sache, die befannt werden mußte, etwa® zu ver⸗ 

bergen wäre. Ich hatte ein Bebürfniß, die Nachricht jedem, den fie inter» 

eſſiren fonnte, mitzutheilen; ſchrieb fie gleich mit allen Umftänden an Huber 

und Kunze, und erzählte fie hier jedem, der Dich kannte. Schreib’ dies 

Schimmelmann, und wenn er ein gejcheidter Menjch ift, kann er auf Dich 
deswegen feinen Groll haben. 

‚ Zu ben Pferden und Wagen gratulire ih. Der Nugen für Deine 
Geſundheit und die Vortheile bei Deinen biesjährigen Reifen find Gründe 
genug zu dDiefer Ausgabe. Für die Ordnung der Reifen möchte ich wohl 
vorjchlagen, mit Dresden den Anfang zu machen, von bier nach Carlsbad 
zu geben, und von Garlsbad aus über die jchönen baireuthichen Gegenden 
die Reife in’8 Reich anzutreten. 

; Ueber Kantſche Philojophie werden wir jet viel miteinander zu fprechen 
haben. Es iſt jehr ſchade, daß wir gerade jett nicht beieinander find. 
Der erite Anftoß bei der Kantſchen Philofophie ift immer ihre anfcheinende 
Unfrudtbarfeit. — Reinhold bat dies Vorurtheil mit ziemlichem Er⸗ 
folge bejtritten, aber doch nicht alles erichöpft, was fich darüber fagen 
ließe. Ein zweiter Anftoß ift mir wenigftens der Mangel an Evidenz ges 
weien. In Kants eigenen Schriften beſonders trifft man zu Anfange 
immer auf Säte, die das Anjehen von willkürlichen Vorausfegungen 

I, 292.daben. Dies bat mich zum Nachdenken über Erweislichfeit überhaupt ver- 
anlaßt, oder bejtimmter zu reden: über die Grenzen des Zweifele,. 
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Diefe find nämlich objective (aufgebrumgene), und fubjective (fefbft- 
bejchloffene). Der Zweifel hört vernünftigerweije auf, wo feine Fortfegung 
ein größeres Uebel ift, al8 die noch übrig bleibende Möglichkeit einer Täu⸗ 
hung. Der Zweifel foll uns nämlich vor Täufchung bewahren, aber 
nicht allen Unterricht zerftören. Es giebt Fragen, deren Beantwortung 
Bedürfniß ift, und wobei wir entweder auf Erkenntniß Verzicht thun, ober 
uns bei denjenigen Säten befriedigen müſſen, wobei bie wenigfte Gefahr 
der Täufchung ift. Weberhaupt vente ich mir die Philofopbie nicht als 
Wiſſenſchaft, ſondern al8 Kunft. Durch fie wird Ordnung und Har- 
monie in unferem Denken und Handeln bervorgebradht. Aus dem in⸗ 
tellectuellen und moralifchen Chaos geht eine neue Schöpfung hervor. 
Schönheit ift ihr erftes Geſetz. Wahrheit tft ein juborbinirtes Bedürfniß, 
wobei die Erfenntniß bloß als Mittel (oft zu geringfügigen Sweden) 
betrachtet wird. Ä 

Bon Lode babe ich immer die franzöfifche Weberjegung von Cojte 
als die befte rühmen hören. Eine Ueberfekung des ganzen Werts wäre 
wohl nicht dankbar genug; aber eine Analyfe der Nefultate babe ich mir 
auch unter andern Arbeiten für die Philofophie vorbehalten. 

Anbei folgt Hafens Oberon. Er bittet mich, ihn Dir für die Thalia 
zu jchiden. Abſchlagen Tonnte ich's ihm nicht, aber mache damit was Du 
willft, wie mit der Arbeit eines Fremden. Ich weiß recht gut wie viel 
daran ift.*) 

Von M. und D. herzliche Grüße. D. wird ihr Wort halten. Lebe 
wohl. Gefund find wir alle. 

Lottchen grüße herzlich von uns. 

Dein 
Körner. 


4 
.— am rt 


Dresden, 7. Februar 1792. 11, 293. 


Wieder alfo ein heftiger Anfall überftanden, und, nad bem was mir 
Deine Schwägerin jchreibt, mit ben beiten Hoffnungen für die Zukunft. 
Mich verlangt ſehr nach der DBeftätigung der Nachricht, daß fich die 


zurüdgebliebene Empfindung auf der Bruſt munmehr ganz verloren Bat, , 


Ich Habe eine abjcheulihe Woche verlebt, da Mereau mir von der Gefahr 
gejchrieben hatte, und ich nun über acht Tage ohne Nachrichten blieb. Es 
ift Doch oft unausftehlich, jo weit von einander entfernt zu fein. Sobald 
Du Dich völlig wieder bei Kräften fühlft, jollteft Du nun zu und fommen, 


®) Bel. II, 302. 
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aber nicht bloß auf ein Paar Wochen. Das bloße Beſuchen taugt nichts, 
wir müſſen einmal wieder zujammenleben. Ich fühle das Bedürfniß gar 
jehr, und wundere mich oft über mich felbit, daß ich zwiſchen Acten und 
im Umgange mit leeren oder verjchrobenen Köpfen nicht ganz und gar 
vertrodnet bin. 

Funk ift nicht mehr hier, der mir noch den meilten Genuß gab, und 
fommt vielleicht bald nach Thüringen zu ſtehen. Was fagft Du zu feinem 
Friedrich dem zweiten? 

Deinem Lottchen ſage viel Derzliches von uns allen. Jetzt mag fie 
fich recht fchonen, da ihr Körper gewiß wieder jehr viel gelitten bat. 

M. und D. grüßen Did hHerzlih und erwarten init Sehnjucht Die 
Nachrichten von der Fortdauer ‘Deiner Geneſung. Lebe wohl. 

Dein 
Körner. 


Jens, 21. Februar 1792. 
Bon meinem neulich gehabten Anfalle bin ich ziemlich wieberbergeitellt ; 
aber ungeachtet mich das alte Uebel am Ende diejer Krankheit völlig ver⸗ 


II, 294. laſſen zu haben fchien, fo iſt es jet nach meiner Geneſung völlig wieder 


da, wie vor diejer Krankheit. Es ſcheint fich fo bald nicht geben zu wollen, 
bis fortgejettte Bewegung und eine wiederholte Eur die Eingeweide wieder 
jtärfen. Sobald die Luft milder und die VBorboten des Frühjahrs da find, 
fomme ich mit meiner Frau zu Euch, um, wenn Ihr uns behalten wollt, 
einen Monat mit Euch zu verleben. Ich müßte aber bei Euch logiren 
fönnen, weil ich bei rauher Luft, befonders wenn Krämpfe kommen, nicht 
aus dem Hauje darf, am wenigiten des Abends, und alfo zu oft in Gefahr 
wäre, zu Hauje fiten und Eures Umgangs entbehren zu müſſen. Gebt 
ſolches nicht an, fo ijt es befjer, ich fchiebe meine Reiſe zu Euch noch jo 
lange auf, bi® die Jahreszeit fich gleicher bleibt und die Luft wärmer ift. 

Sei doch fo gut und erkundige Dich, wie viel ich an Beit zu be- 
zahlen Habe. Ich möchte jegt gern diefen Bolten tilgen. 

Meine Frau ift wohl, und gegenwärtig auf etliche Tage nach Weimar 
gegangen. Mich Hielt das jchlechte Wetter und vie jegige Kälte ab, in 
bie Quft zu geben und meine VBewegungscur anzufangen. Doch kann ich 
mich jegt wieder befchäftigen, und theile meine Zeit jehr angenehm zwijchen 
Arbeit und Gejellichaft. 

Dein 


Gr 
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Dresden, 24. Februar 1792. 11,295. 

Wohl uns, daß Du wieder jo weit biſt! Der Winter iſt bald vor _ 
über, und von dem näcften Sommer hoffe ich alles für Deine gänzliche 
Wiederherftellung, da Du jet bloß für Deine Geſundheit leben kannſt. 

Auf meiner Seite giebt es fein Hinderniß für unjere Zufammenkunft. 
Mein Vorjchlag zu einem Logis außer dem Haufe geſchah in der Abficht, 
um von Eurer Seite alle Beforgniffe zu verhüten, als ob ein längerer 
Aufenthalt bet uns unfere wirtbichaftliche Einrichtung ftören und ums im 
Plage zu ſehr einichränten würde. Es hat fich aber ein Ausweg gefunden, 
wodurch Du und Dein Lottchen über alle Bedenklichkeiten zufriedengeftellt 
werben könnt. Der Canzellift, der über uns wohnt, will mir eine Kammer 
ablaffen, und in eben dieſem Stockwerk habe ich noch eine Stube auf die 
Elbe heraus. Sind diefe beiden Zimmer binlänglich für ‘Dich nnd Dein 
Weibchen zum Schlafen und Anziehen, fo Tann bei uns alles in jeiner 
Ordnung bleiben. Du bift am Tage in meiner Stube, und ‘Deine Frau 
bei Minna und Dora. Das Bejuchzimmer, das neben meiner Stube ift, 
bleibt gemeinfchaftlih. Das grüne Cabinet, welches Dorchen bewohnt, 
könnteſt Du oder Deine Frau auch am Tage gebrauchen. Die Kinder find 
auf die Straße heraus in der gelben Stube, und die blaue darneben ift 
jet die Wohnftube von meiner Frau. Schreib’ mir, ob Deine Frau eine 
weiblihe Bedienung mitbringt. Auch diefer, fowie Deinem Bedienten II, 206. 
wollen wir fchon einen Pla ſchaffen. So wie es die Jahreszeit erlaubt, 
ziehen wir alsdann auf ven Weinberg, wo wir Dir noch mehr Bequem- 
lichkeit verichaffen Tönnen. Du belommft dann meine Stube mit bem 
Cabinet neben dem Saale für Did und Deine Frau, und ich nehme 
eine Oberftube. Auf diefe Art wäre alfo zu einem dauernden Beifammen- 
fein alles vorbereitet, und ich brauche Deine Ankunft nur ein paar Lage 
vorher zu wiſſen. Jetzt gebe der Himmel, daß Du bübich geſund bleibft 
und mir die freude nicht wieder verborben wird! Dorchen und Minna 
erwarten Euch beide mit offenen Armen. 

Deits Wechfel find fchon lange in meinen Händen. Du ſchickteſt mir 
vor ein Paar Iahren etwas auf Abichlag und gabjt mir Auftrag, das 
Uebrige zu prolongiren. Beit machte zu große Forderungen, und nad) 
Deinen Briefen ſah ih die Unmöglichkeit, daß Du ihm damals mehr be- 
zahlen oder anderwärts das Geld aufnehmen konnteſt; alſo legte ich es 
einftweilen für Dich aus. Um zu willen, wie viel Du abbezahlt Haft, habe 
ich in allen Deinen Briefen nachgejucht und einen Brief vom 30ften Mai 
1789 *) gefunden, mit dem Du mir zweiundzwanzig Carolin geichiet halt. 


*) Bgl. UI, 90. 
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Dies beträgt, den Laubthaler zu 1 Thaler 13 Groſchen gerechnet, 135 
Thaler 16 Groſchen. Ich finde aber auch einen älteren Brief vom 16. 
April 1788 ‚*) worin Du fchreibit, daß hundert Thaler von der Beitſchen 


At, 297.Schuld abgetragen wären. Iſt dies etwa Geld, das ich von einem Theater 


—— 


für den Carlos eingenommen habe? Aus dem Zuſammenhange ſollte 
ich's faſt vermuthen. Leider habe ich über dies alles nichts aufgeſchrieben; 
haſt Du es auch nicht notirt, ſo bleibt nichts übrig, als Beit ſelbſt zu 
fragen, wann er von mir Geld für Dich bekommen hat und wieviel. Der 
wirds doch wohl wiſſen. Uebrigens fragt ſich's bloß, ob Du nicht dringen⸗ 
dere Poſten abzuſtoßen haſt, als dieſen Reſt. Ich denke, wir verſtehen 
uns über dieſen Punkt. 

Funk kommt künftig nicht weit von Dir zu ſtehen. Zu Anfang des 
April gehen die Huſaren nach Thüringen, und ſein Quartier ift Cölleda. 
Die Nähe von Jena und Weimar ift das Einzige, worauf er fich freut. 
Auch die Charpentier, die Du und Huber einmal vergebens zum Reden 
zu bringen juchtet, wirft Du alsdann wiederjehen. Sie hat einen Hu⸗ 
jarenlieutenant Thielmann unter Funks Escadron, einen fehr hübſchen 
und braven Mann, der zwar nicht Funks Talente, aber auch viel Ausbil- 


bung bat, zum Manne befommen, und ift jegt ein vecht hübiches artige® 


Weibchen. . 

Bei uns ift alles wohl, und ich ftehle den Acten manche Stunde für 
meine pbilofophifchen Projecte. Doch davon bald mündlich. 

Gefreut bat e8 mich, daß manche Menfchen, denen ich eg nicht zuge- 
traut hätte, an den Nachrichten von Deiner Krankheit fo ungebeuchelten 
Antheil nehmen al8 der Canzler Burgsdorf, Dr. Pezold u. f. w. 

Unferer Preßfreiheit droht ein harter Stoß. Im Grunde verliert 
aber die gute Sache nichtS dabei, und die Regierungen machen ſich bloß 
lächerlich. 

Lebe wohl. Zaujend Grüße an Dein Weibchen von uns. allen. 

Dein ⸗ 


Jena, 27. Februar 1792. 
Wir können alfo bei Dir logiren, ohne Dich zu geniren. Das iſt 
mir ſehr angenehm; denn eine Wohnung außer Deinem Hauſe, ſelbſt wenn 
es nebenan wäre, hätte uns die Abende verdorben, weil ich mich der Krämpfe 
wegen nie in die Abendluft wagen darf. Zwei Leute werde ich freilich 
mitbringen müſſen, weil meine Frau der Jungfer nicht gut entrathen 


*) Bgl. I, 279. 350. 
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kann. Aber da Du auch zwei bejondere Geſindekammern Haft, fo werben 
dieſe beiven fehon unterzubringen fein. Um aber meine Frau zu beruhigen. 
mußt Du erlauben, daß unjere Leute felbjt für ihre Koft ſorgen. — Ich 
denke, e8 joll eine herrliche Periode für und werden. Wir haben un 


I 


Ä 
1“ 


jo taujend Dinge mitzutheilen, deren wir uns jet ſelbſt nicht bewußt I, 298. 


find. Unjere Vorftellungsart mag fich zwar in manchen Stüden verändert 
haben, darauf rechne ich; aber im Ganzen, denke ich, find wir nicht aus⸗ 
einandergelommen. Bei Dir erfenne ich noch immer das alte Bedürfniß, 
den alten Kampf mit Dir jelbit, und bei mir haben Lectüre, Umgang und 
Beichäftigung bloß den Stoff, aber die Art ihn zu formen nicht verändert. 
Ich bin und bleibe bloß Poet, und als Poet werde ich auch noch jterben. 

Hier lege ich drei Briefe von Dir bei, des Beitichen Wechſels megen. 
Suche die meinigen dazu auf, jo werden wir die Sache vollftändig erfahren. 
Die achtundachtzig Laubthaler, die ich anno 1789 bezahlt, Hatte ich rem 
vergeifen, und entvede mit Vergnügen, daß ih um jo viel reicher bin. 
Bon den hundert Thalern aus Riga erinnere ich mich, gar nichts erhalten 
zu haben; Du baft fie auch, wie Du fchreibft, ganz an Beit bezahlt. Es 
. blieben aljo noch außer den Intereffen für Beit fünfundfechzig Laubthaler 
übrig, welche Du bezahlt haft; denn- dreihundert beträgt die ganze Schuld. 
Unterjuche e8 aber doch zur Vorficht noch einmal, damit Du nicht zu kurz 
fommft. Auch fehreibe mir, was Du für die dreihundert Thaler an Ins 
tereſſen bezahlt haft. Das Geld Liegt parat, und ich kann Dir's ſchicken, 
jobald wir die Summe wifjen.*) 

Alle meine Schuldpoften, diejenigen ausgenommen, die ich gegen ‘Dich 
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babe, denke ich dieſes Jahr völlig abtragen zu können, wenn feine Krant- II,299. 


beit‘ dazwijchen kommt. Dann bin ich feines Menſchen Schuloner mehr 
al8 Deiner, und ich kann, ohne mich im Geringften zu berauben, Deine 
Cafje wieder füllen. Wie glüdlich Hat fich dieſe mir jo ſchwere Bürde 
doch gelöft, und nichts fehlt mir jest, als Gefunpheit, um ver glücklichſte 
Menſch zu fein. 

Bon meiner lieben Lotte die herzlichiten Grüße an Euch alle. Sie 
freut fi auf Dresden nicht weniger als ich, und ich hoffe, fie foll Euch 
lieb werben. Lebe wohl. 

Dein 
©. 





*) Am ſelben Zage (27. Febr.) zeigt Schiller dem Buchhändler Göfchen den 
richtigen Empfang eines „Fäßgen mit Geld” an. Weimarifches Jahrb. -6, 232. 
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Dresven, 2. März 1792. 


Mit jenem Briefe von Dir jehe ich jegt der Nachricht von dem Tage 
Deiner Ankunft entgegen. Der legte enthielt zwar diefe nicht, aber doch 
bie Beitätigung Deines Entſchluſſes. Auch jchreibft Du nichts von Deiner 
Geſundheit; aber der heitere Ton des ganzen Briefes läßt mic das Beſte 
hoffen. — Ja wohl find wir nicht auseinandergelommen, werben 
e8 auch wohl nie. Vorübergehende Mißverftänpniffe können unter uns 
jtattfinden, aber Entfernung gewiß nicht. Meine Denkart hat fich purch 
äußere Urjachen weniger verändern Tönnen, als vielleicht die Deinige. 
Meine Verbältniffe find im Wejentlichen ebendiejelben, al8 ehemals. Daß 
ich durch mich jelbit voßbärts gefommen bin, überzeugen mich meine alten 


II, 300. Bapiere über gewifje Lieblingsgegenftände. Unſer Zufammenfein hat vieles 


bei mir entwidelt; aber jeit dieſer Zeit hat niemand auf mich gewirkt, ale 
Goethe. Es ift mir nicht jchwer gemworben,. mich in feinen Kopf hinein 
zubenfen, und vor mancher von feinen Ideen, die das Gepräge der Reife 
baben, babe ich Achtung befommen. Setzt ftrebe ich, in meiner Philojophie 
der Kunſt die höchſte Bejtimmtheit mit Leben und Wärme zu verbinden, 
und gleichweit von Seichtbeit und metaphyſiſcher Trockenheit zu bleiben. 
Meine Entfernung von den meiften biefigen Menſchen bat mich zur Zeit 
noch vor der Berjchlechterung bewahrt, und allenfalls können ein Paar 
Monate mit Dir verlebt ſchon für eine geiftige Badecur gelten, um ven 
projaifchen Sauerteig auszufegen. 

Ueber die Beitjche Poft lege ich eine Berechnung bei. Ob aufer ven 
Prolongationsgelvdern bei jever Meſſe noch Interejjen zu bezahlen gewejen 
find, fann ich mich nicht mehr befinnen. Steben die Intereflen in dem 
Wechiel, jo babe ich fie bezahlt, — denn die Prolongation ift für ſich — 
und Du kannſt fie leicht ausrechnen. 

Für die Preffreiheit zeigen ſich traurige Ausfichten in unjeren Ge⸗ 
genden. Man jpricht von ftrengen Cenſurverordnungen und Bücherver⸗ 
boten. Der Mercur (trog Wielands Belehrung), die deutihe Monats⸗ 
ihrift und andere Journale werden genannt. Der Reichstag joll bei dem 
Churfüriten, als Freisausjchreibendem Fürften im oberſächſiſchen Kreife, 


11,301. Anregung gethan haben. Auch jagt man, die Yiteraturzeitung würde im 


Preußiſchen verboten werben. 


Bon ihrer Zeit verftoßen flüchte 
Die ernfte Wahrheit zum Gedichte, 
Und finde Schuß in der Samönen Chor *). 


*) Aus Schillers Künftlern B. 450 f. S. Schr. 6, 278. 
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Uebrigens bin ich auch von gewiffen Grenzen ver fchriftitelleriichen 
Freiheit überzeugt; nur glaube ich nicht, daß die durch gefelichen Zwang, 
jondern durch PVeredlung des Gefchmads bewirkt werden müflen. Zer⸗ 
ftören ift ein ummwürbiges Geſchäft für ausgezeichnete Kraft, fo lange es 
noch irgend etwas zu ſchaffen giebt. Daher die Achtung vor jedem Keim 
des Lebens im Kopf und Herzen, die nach meinen Begriffen zu einem 
menfchlichen Ideale gehört. Daher eine weile Schonung gegen Meinungent, 
Empfindungen, Einrichtungen zc., die einen Keim von Menjchenwerth ent- 
halten, der einer Entwidelung wiürbig ift. 

©. 


* 


Jena, 15. März 1792. 


Ich warte mit Ungebuld nur auf den Eintritt der milderen Jahres: 
zeit, um Dir etwas Beſtimmtes von unjerer Antımft zu fchreiben. Die 
enorme Kälte, welche jeit etlichen Tagen einriß, bejchwert mich jehr und 
wecte die Krämpfe im Unterleib wieder auf. Meine Motionscur habe ich 
des wegen auch noch nicht anfangen Tönnen, ob ich gleich feit acht Tagen 


⸗ 
mn „an Zunft 


ein eigenes Pferd habe. Ich werde es mitbringen, um meine tägliche Be- 11,302. 


wegung auch in Dresden fortzufegen; und ich wünjchte, daß Du Dich auch 
entſchließen könnteſt, dieſe Spagierritte mitzumachen. Eo würden wir manche 
Stunde für's Gejpräch gewinnen, und Deine Gefundheit würde fich wohl 
babei befinden. Auch der dreißigjährige Krieg wird mich zu Dir begleiten; 
denn, wenn ich zu vechter Zeit fertig werben ſoll, fo darf ich jett feinen 
Tag daran verlieren. Doch hoffe ich, dieſer Arbeit nicht über fünf Stun- 
ben des Tages widmen zu dürfen. Ganz befitt fie mich nicht, und meine 
beiten Stunden werben auf etwas gefcheidtere8 verwendet, was Du münb- 
lich erfahren joltft. 

Ich bringe wahrjcheinlich einen jungen Dänen”) mit, ver fi ein 
Jahr lang in Iena aufgehalten, um mit der Kantſchen Philofophie aufs 
Neine zu kommen. Diejen Sommer reift er nach Kopenhagen zurüd, um 
dort als Profeffor angeftellt zu werden und das neue Evangelium zu pre- 
digen. Du mwirjt einen fehr denkenden Kopf und einen grünblichen 


Kanttaner in ihm finden. Halte alfo immer Deine Philofophie parat. 


Er bleibt vielleicht acht Tage in Drespen, wo er die Merkwürdigkeiten gern 
in unjerer Gejellichaft fehen möchte, und ich bin gewiß, daß “Du ihm gern 
einige Stunden gönnen wirft. 


—— 





) Hornemann. 
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Mit dem Hanfefchen Produkte*) weiß ich in ver That nichts anzu⸗ 
fangen. Als Poefie ift e8 mittelmäßig, und der Werth, den e8 etwa für 
ben Deufifer haben kann, giebt ihm in ver Thalia kein Verdienſt. Wem 

11,303. ſoll ich zumuthen, e8 zu lejen? Sieh’ alfo zu, wie Du es mir wieder 
vom Halje jchaffen Tannit. 

Das Ungewitter, das ſich in Berlin gegen die allgemeine Literatur- 
zeitung zufammenzog, hat fich noch glüdlich zerftreut, und hoffentlich werdet 
ihr in Dresden ein Beifpiel daran nehmen. Der Churfürft wird doch 
feiner Stabt Yeipzig nicht fo feind fein, um einen Schritt gegen die Bücher- 
freiheit zu tbun, der dem leipziger Buchhandel jo gewiß ſchaden würde, 
als e8 gewiß ift, daß er feinen Zweck verfehlt. Yet wird der Tod des 
Raifers große Bewegungen. bei Euch machen; und in der That ift e8 für 
unfer deutſches Reich Feine unmwichtige, ſowie für uns Schriftfteller und 
alle Freunde der Denkfreiheit eine ſehr erjprießliche Begebenbeit. **) 

Xebe wohl. Meine Yotte grüßt Euch alle aufs freundlichſte. 

Dein 


Pen] nr — nn 


©. 


Dresden, 27. März 1789. 


Ich kann e8 immer nicht jegt über mich gewinnen, Dir noch ordent⸗ 
liche Briefe zu jehreiben, da ich mit jedem Pofttage auf die Nachricht von 
Deiner Ankunft hoffe, und Tieber alles auf mündliche Unterredung auf- 
iparen möchte. Nunmehr denk' ich doch wird Feine Kälte wieder eintreten. 
— Zum Beſitz des Neitpferbes gratulive ich; meine Reiterei ift feit langer 
Zeit in Stoden gerathen. Indeſſen mwürbeft Du mir freilich wieder Luft 
machen. 

Auf Deinen Dänen bin ich neugierig, und ich werde mich freuen, 

1,304.wenn meine Art zu fantifiren für ihn einiges Intereffe hat. Es ift immer 
gut, daß dieje Philojophie mehr ausgebreitet und aus mehreren Gefichts- 
punkten betrachtet wird. | 

Noch tft Hier nichts Bedeutendes gegen die Preffreiheit geſchehen; aber 
die Abficht, ihre Mißbräuche einzufchränten, beſchäftigt noch die Collegien. 
Doch muß ich bezeugen, daß man gegen die Meinung des Publicums nicht 
gleichgültig ift, daß man die Notwendigkeit einfieht, den Leipziger Buch⸗ 
handel zu jchonen, und daß man nicht gern Befehle giebt, die man zurüd- 
nehmen müßte. 


Yebe wohl. Taujend Grüße von D. und M. 

on Dein Körner. 
*) Bol. I, 292. 

**) Kaiſer Leopold IL. war am 1. März 1792 geftorben. 


49 


—— 


Jena 30. März 1792. 


Kommenden Dienftag, als den 3. April, oder Mittwoch werben wir 
unjere Reije, wenn der Himmel will, antreten und, nad) einem zweitägigen 
Aufenthalte in Leipzig ungefähr am 8. bei Euch eintreffen. Nur fchlimmes 
Wetter kann einen Aufſchub verurjachen, welches ich aber nicht hoffe. Da 
wir am erften Tage der Reiſe von Leipzig aus fchwerlich weiter als bis 
Hubertusburg kommen, fo dürften wir wohl ziemlich fpät in der Nacht 
in Dresden ankommen, over vielleicht gar in Meißen liegen bleiben. Da 
ich noch feinen eigenen Wagen babe, jo muß ich mich der Miethkutſcher 
bedienen, mit denen man immer langjamer fortlommt. Wenn Du einft- 
weilen Gottlieb *) auftragen wollteft, einen Pferbejtall in der Neuſtadt um 1,305. 
einen billigen Miethzins auf vier Wochen für mich zu miethen, jo wäre 
mir's lieb. 

Deine Reiterei joll, hoffe ich, jchon wieder in Gang fommen. Mir 
jcheint jie gut zu thun. 

Lebe wohl, und taufend Grüße von uns beiden an Deine Frau und 
Dorchen. Mt noch etwas zwiichen uns zu verhandeln, ehe ich ankomme, 
fo fchreibe ich noch von Xeipig aus. Das Beitſche Geld bringe ich mit. 
Lebe wohl. 


- 
. 
f 
- — — nf 


Dein 
©. 


Jena, 7. April 1792. 
Nur zwei Worte, lieber Körner. Meine Abreife von Hier ift Durch 
das ſchlimme Wetter und durch einen ftarfen Katarrh, der alle meine 
Krämpfe wieder rege zu machen drohte, bis jett noch verhinbert worden. 
Starf mißrieth mir's ſehr, mich der fatalen Witterung auszufegen. Er- 
warte mich alfo auf feinen beftimmten Tag. Ich mache mich auf den Weg, 

jobald bejtändiges Wetter fich einfinbet. 
Dein 
©. 


[Schiller war mit Yamilie einige Wochen in Drespen.] 


Dresden, d. 14. Mai 1792. 
Nach Deiner Abreife fallen mir eine Menge Dinge ein, die ih Dir 
babe jagen oder Dich fragen wollen. Aber ich verfpare alles, bis Du in I, 306. 


— 


9 Korners Diener. 
Schiller, Körner, Briefwechſel. J. 29 


11,307. 
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Jena wieder in Ruhe bift. Unjer Beijammenfein ift mir wie ein Traum, 
und ich kann kaum glauben, daß wir ein Paar Wochen zufammengelebt 
haben. Aber Deine Unpäßlichkeit und meine Acten haben uns viel Zeit 
geraubt. Das nächte Mal foll e8 beſſer gehen, denk' ich. 

Jetzt mache ich den Aufjat über Preßfreibeit für den B.*) fertig. 
Alsdann gebt e8 an's preußiiche Geſetzbuch, und unterdeſſen foll ein Brief, 
boffe ich, über die Gründe ver Aefthetif von Dir eingehen. Wir befom- 
men einen Neferenten mehr in jedem Senate, und baburch habe ich ein 
Sechötbeil Arbeit weniger. Wegen Hume und Shaftsbury vergiß nicht 
Dich zu erkundigen. 

Lebe wohl und vernachläffige Dich nicht auf ver Neil. Was das 
Blut erhitzt, ſcheint Dir nicht wohl zu befommen. Deine Krämpfe find 
vielleicht Ueberfluß des Lebensgeiftes, Nervenäther, tbieriiche Clektricität, 
oder wie Du es nennen willft, in gewillen Zheilen. Sollteft Du z. B. 
duch Calmiren Linderung empfinden, jo wäre dies ein Beweis davon. 

Noch eins — Geßler, der gewiß fein ‘Data für den Magnet aufjucht, 
erzählt mir geftern als eine Neuigkeit: ein italienifcher Arzt Habe. entvedt, 
daß die Muskelbewegung durch Elektricität entjtehe, daß die beiden Muskeln 
wie pofitio und negativ eleftrifirte Körper, und der Nerv wie der Con⸗ 
buctor wirken ıc: | . 

M. grüßt herzlich. Bon uns beiden viel freundfchaftliche8 an Dein 
Weibchen. | 

Körner. 


Dresden, 22. Mai 1792. 

Wegen bes legten Theils Deiner Reife war ich jehr in Sorgen, ba 
Du in Leipzig nicht lange genug geblieben warft, um Dich ganz wieder zu 
erholen. Defto beruhigter find wir nun nad ‘Deinem legten Briefe aus 
Jena. Der Anfall in Leipzig Tarın nichts weiter gewefen jein, als bie 
Folge einer Erfältung nach vorhergegangener Erhigung des Blutes. Jetzt 
wirft Du Dich beifer in Acht nehmen, und bejonders zum Reiten die befte 
Zeit wählen. 

Meinen Brief, den ich nach Leipzig adreifirte, wird Dir D. nachge- 
ichidt haben. 

Trotz Deiner öfteren Unpäßlichfeit haben wir uns doch manchmal 
etliche Stunden nacheinander ungeftört genofjen. Für mich ift ein folches 
Beijammenjein eine Art von geijtiger Badecur, — ein Phrmonter, der 


*) Präſideuten. Vgl. II, 308. 
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mich wieder ftärkt, wenn ich mir durch jchofle Nahrung ven Magen ver: 
borben habe. Die Idee, dag wir uns wenigjtens in den Meſſen in Leipzig 
fehen werben, tft mir ſehr werth, und an meiner Seite werde ich nichts 
fehlen laſſen, um fie zu realifiren. —- Deinem Lottchen jage viel Freund- 
ichaftliches von mir. Es freut und, dag wir einander nüher gekommen 
find, und daß fie fi) wohl bei und gehabt bat. 

Deine Negociation wegen des Berlegers zu Shaftebury oder Hume 
bat meinen ganzen Beifall. Mit den Bebingungen bin ich jehr zufrieden, 


wenn der Verleger mr mit mir zufrieden fein wird. Die Arbeit getrauelL, 308. 


ich mir wohl zu machen, aber ich ftehe ihm nicht für lange Paujen, wenn 
ich die Luft verliere.*) Den Shaftebury habe ih mir holen laſſen. Altes 
von ihm feheint nicht eine neue Weberjegung zu verdienen. Was mir am 
tanglichften vorkommt, ift ein Verſuch über Zugend und Verdienſt, wo er 
die von Kant verfolgte Glüchſeligkeitslehre möglichft veredelt hat. Beim 
flüchtigen Durchblättern habe ich viel gute Ideen darin gefunden, aber das 
Ganze doch nicht clajfifch genug. Sch werde nun Humes Schriften zu be⸗ 
kommen ſuchen. Vielleicht finde ich da mehr Befriedigung. | 

Meine Geſundheit ift jett vortrefflih, und Deinem Rathe, mich nicht 
zur Arbeit zu zwingen, werde ich folgen. Das andere Necept will mir 
noch nicht recht einleuchten. Muſik und leichte Lectüre thun mir gewiß 
mehr Dienjte als die Karten, weil fie mich länger und angenehmer zer- 
ftreuen. Ich werde auf Deittel denken, einen Vorrath von franzöfijcher 
Literatur zu dieſem Behufe in meine Gewalt zu befommen. 

Der Auffag für dem Präfidenten ift fertig und übergeben; aber noch 
weiß ich nicht8 von dem Erfolge. Jetzt geht es über die Philofophie bes 
Rechts. 

Dora ift noch nicht zurüd. Wir erwarten fie nächiten Freitag mit 
dem Onkel Weber. Borber ziehen wir auf den Weinberg. 

Graf Geßler war bier, wie Dein Brief anlam. Er dankt fehr für 
Dein Andenken und empfiehlt ſich Deiner Freundſchaft. Wielleicht fiehft 
Du isn bald wieder. 

Lebe wohl umd arbeite mit Maßen. M. grüßt herzlich. 

Dein 
Körner. 


Jena, den 25. Mai 1702. 
Der 30jährige Krieg ift jeit einigen Tagen wieder angefangen, und 


e8 ſcheint, daß fich dieſe Arbeit leicht fördern. wird, ohne mir zuviel An- . 





*) Wie gemöhnlid dauerte die auf auch diesmal nicht lange und aus den Ueber⸗ 
felgungen wurde nichts. Bgl. 11, 314 


29% 
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ſpannung zu koſten. Ich beſtimme höchſtens 4 Stunden zum Schreiben 


‚und etwa 2 zum Nachleſen, und auch dieſe 6 Stunden folgen nicht un⸗ 


mittelbar aufeinander. Auf diefem Wege bringe ich, beinahe ohne daß ich 
e8 gewahr werbe, jeden Tag einen PViertelbogen zu Stande, und kann zu 
Ende Augufts mit der Arbeit fertig fein. 

An die Äftbetiichen Briefe habe ich, wie Du leicht begreifen wirft, 
jest noch nicht fommen können, aber ich leſe in dieſer Abficht Kants Ur- 
theil8fraft wieder, und wünjche deswegen, daß Du ‘Dich vorläufig auch 
recht damit vertraut machen möchteſt. Wir werden einander dann um jo 
leichter begegnen und mehr auf der nämlichen Zwed arbeiten, auch eine 
mehr gleihförmige Sprache führen. Baumgarten will ich auch noch vor- 
ber leſen. Du mußt wifjen, ob etwas mit Sulzer zu thun ift. 

Ich bin jett voll Ungeduld, etwas Poetijches vor die Hand zu nehmen; 
befonders juckt mir die Feder nach dem Wallenftein. Kigentlich ift es 
doch nur die Kunſt jelbft, wo ich meine Kräfte fühle, in der Theorie muß 
ih mich immer mit Principien plagen. Da bin ich bloß ein “Dilettant. 
Aber um der Ausübung jelbft willen philojophire ich gern über die Theorie; 


IL, 310. die Kritik muß mir jetzt ſelbſt den. Schaden erjegen, den fie mir zugefügt 


bat — und gejchadet hat fie mir in ber That; denn die Kühnheit, die 
lebendige Gluth, die ich hatte, ehe mir noch eine Regel bekannt war, ver⸗ 
miſſe ich ichon jeit mehreren Jahren. Ich ſehe mich jegt erjchaffen 
und bilden, ich beobachte das Spiel der Begeifterung, und meine Ein⸗ 
bildungsfraft beträgt fich mit minder Freiheit, jeitvem fie fich nicht mehr 
ohne Zeugen weiß. Bin ich aber erjt foweit, daß mir Kunftmäßigfeit 
zur Natur wird, wie einem wohlgefitteten Menjchen die Erziehung, jo 
erhält auch die Phantafie ihre vorige Freiheit zurüd, und ſetzt fich feine 
andere als freiwillige Schranten. 

Dft widerfährt e8 mir, daß ich mich der Entjtehungsart meiner 
Producte, auch der gelungenften, ſchäme. Man fagt gewöhnlich, daß der 
Dichter feines Gegenjtandes voll jein müffe, wenn er jchreibe. Mich kann 
oft eine einzige und nicht immer eine wichtige Seite des Gegenſtandes 
einladen, ihn zu bearbeiten, und erjt unter der Arbeit jelbft entwidelt fich 
Idee aus Idee. Was mich antrieb, die Künftler zu machen, ift gerade 
weggeitrichen, als fie fertig waren. So war's beim Carlos ſelbſt. Mit 
Wallenftein jcheint c8 etwas befjer zu geben; bier war die Hauptivee auch 
die Aufforderung zum Stüde. Wie ift e8 aber nun möglich, daß bei einem 
jo unpoetiichen Verfahren doch etwas Vortreffliches entftcht? Ich glaube, 
e8 iſt nicht immer die lebhafte Vorſtellung jeines Stoffes, ſondern oft 
nur ein Bedürfniß nach Stoff, ein unbeftimmter Drang nach Ergießung 


11,311. ftrebefider Gefühle, was Werke der VBegeifterung erzeugt. Das Muſika⸗ 


liiche eines Gedichts ſchwebt mir weit öfter vor der Scele, wenn ich mich 
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Binfege, e8 zu machen, als der are Begriff von Inhalt, über ven ich oft 
faum mit mir einig bin. Ich bin durch meine Hymne an das Licht, 
die mich jegt manchen Augenblid beichäftigt, auf dieſe Bemerkung geführt 
worden. Ich babe von dieſem Gedicht noch Feine Idee, aber eine Ahnung, 
und doch will ich im voraus verfprechen, daß es gelingen! wird. 

Diefer Tage hörte ich, daß Reinhold einen biefigen Magister legens 
aufgefordert babe, Humes Essay in's Deutiche zu überfegen. Er fieht 
alfo auch die Zweckmäßigkeit einer folchen Arbeit ein; vor einer Concurrenz 
brauchſt Du Dich nicht zur fürchten. Die Sache wird in Stoden gerathen, 
ſobald Du Dich erklärſt, daß Du die Ueberjegung übernehmen willſt. Laß 
dieſe Arbeit aber doch nicht gar zu lange liegen, denn die Idee dazu iſt fo 
natürlich und dem Zeitbebürfniffe fo angemeffen, daß leicht noch mehrere 
Darauf verfallen könnten, bie fchneller find, als Du. 

Unfre Zufammenfünfte in Leipzig geben mir einen recht fröhlichen 
Profpert in die Zukunft. So große Intervallen, wie bisher, bürfen nicht 
‚mehr vorfallen, bi8 wir einander wieder fehen. Deine Geſundheit freut 
mich herzlich; aber ruhig bin ich über dieſen Punkt nicht eher, als bis ich 
höre, daß Du mit Deiner Art zu leben einige Veränderungen vorgenommen 
haſt. Zu der franzöfifchen Lectüre wiünfche ich viel Glück, fobald fie Dirus,312. 
die Dienfte thut, die Du davon erwarteft. 

Lebe wohl und grüße Minna und Dorchen herzlich von mir. 

Dein 


.. 
.— nen” 


©. 


Loſchwitz, 4. Juni 1792. 


Seit geftern erft beginnt eigentlih mein Leben auf dem Weinberge. 
Den, Donnerftag*) vor Pfingften zogen wir heraus aber den Freitag kam 
Onkel Weber aus Leipzig, der D. zurüdbrachte, und feit dieſer Zeit find 
meine beften Stunden mit der Galeerenarbeit ausgefüllt worden, einen 
guten und braven, aber nichts weniger als amüjabeln Mann zu amüfiren. 
Geftern ift er fort, und nun babe ich wieder freien Athem. 

Dein Brief bat mir viel Frende gemacht; er trägt das ächte Gepräge 
von Geſundheit des Körpers und Geifted. Ich wünſche Dir Glüd, daß 
das Bedürfniß einer dichterifchen Arbeit wieder bei Dir erwacht. Wer zu 
eigener Schöpfung Talent hat, verfündigt fich am fich jelbft, wenn er bie 
Zeit mit Grübeln verdirbt. Glaube mir, es ift nur ein Behelf für 





*) d. 24. Mai; Pfingften fiel auf den 27. Der Obeim blieb alfo 9—10 Tage. 
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Menfchen, die bloß Kunftgefühl haben. Bei Dir muß es immer Neben« 
fache bleiben — Beichäftigung für Stunden, in denen Deine Einbildungs⸗ 
kraft weniger ergiebig ift. Dein erſter äftbetiicher Brief wirb mich ſehr 
freuen; aber noch erfreulicher würde mir's fein, wenn Du vor lauter Dich» 
teriichen Arbeiten’ unter Jahr und Tag nicht dazu fommen könnteſt. Spe- 
eulation über Gegenſtände ver Aefthetif ift an fich intereffant, aber ihre 
Fruchtbarkeit ift vielleicht größer für den Pſychologen, als für ven praftis 
ichen Künftler. Für Dich insbeſondere kann fie indeſſen nützlich ſein, um 
den ehemaligen jugendlichen Trotz gegen die Regel überhaupt in männliche 

11,313. Unabhängigkeit von dem Despotismus der Kunſtgedanken zu verwandeln. 
„Die Wahrheit wird Dich frei machen.“ Mit jedem Fortſchritt in der 
Philoſophie der Kunſt muß das Anſehen der conventionellen Formen ver⸗ 
ſchwinden, durch die der Wirkungskreis des Genies willkürlich beſchränkt 
wird. Was von äſthetiſchen Regeln die Probe der Unterſuchung aushält, 
reducirt ſich vielleicht auf ſehr einfache Grundſätze, die aber für den Prak⸗ 
tifer nicht fruchtbarer ſind, als die Theorie von Molières Fechtmeiſter: 
„immer zu treffen, und nie getroffen zu werden.“ 

Die Ausübung kann vielleicht nur durch den Geſchmack geleitet wer⸗ 
den. Die feineren Unterſchiede, welche das zartere Kunſtgefühl bemerkt, 
erwecken keine ſo deutliche Vorſtellungen, die mit philoſophiſcher Beſtimmt⸗ 
heit durch Sprache mitgetheilt werden könnten. 

Was Dich jetzt bei Deinen Arbeiten ängſtlich macht, iſt dieſe Zartheit 
des Gefühls, eine Frucht Deiner perſönlichen Ausbildung. Manches, was 
Dir die Phantaſie darbietet und Du ſonſt begierig ergriffen hätteſt, wirſt 
Du jetzt zurückweiſen. Aber dafür iſt mir nicht bange. Du biſt reich 
genug, um unter Deinem Stoffe wählen zu können. Und vor der Ber: 
zärtelung des Geſchmacks wirft Du Did) auch bewahren. 

Die Entftehungsart der Gedichte, welche Du erwähnft, iſt mir da- 
durch begreiflich, dag man zum Arbeiten nur durch das Gelingen begei- 
ftert wird. Der Stoff mag noch jo interejfant fein, man wird ihn lange 

11,314.mit fich herumtragen, ihn idealiſiren, aber vielleicht nie etwas hervorbrin⸗ 
gen, wenn nicht irgend ein Theil des Ganzen, ober eine Cigenheit der 
Form gleihfam von ſelbſt gelungen ift. Alsdann hofft man einen ähn- 
lien Erfolg von dem Ganzen, und dies macht Muth. Daher wünjchte 
ich, dag Du zur Probe irgend eine Scene von Deinem Wallenftein aus- 
führteft. 

Meine Weberjegerluft ift mir ganz vergangen... Die Actenarbeit häuft 
fich wieder etwas, und wenn ich bann mein Tagewerk vollbracht habe, fo 
thut es mir jo wohl, an kein beftimmtes Geſchäft gebunden zu fein: bald 
mich meinen Träumen zu überlajjen, bald an meiner perjönlichen Ausbil- 
dung zu arbeiten, bald über irgend etwas, das mich intereifirt, zu philo- 
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ſophiren ꝛc. — furz, für meinen Staatsdienjt will ich die größtmögliche 
Freiheit in den Augenbliden der Muße. Und diefe Freiheit babe ich richt, 
jobald ich mich zu irgend einer Ueberſetzung anbeifchig mache. Hätte ich 
feine Amtsgeſchäfte, jo wäre eine Ueberjegung gut an ihrer Stelle. Alſo 
rechne lieber gar nicht auf mich, und laß niemand an einer ähnlichen 
Unternehmung hindern. ; 

8. 


Sena, 10. Juni 1792. 

Diefer Tage babe ich unfere zwei Hujaren*) biergehabt. Funk bes 
gegnete ich vorige Woche ſchon in Erfurt beim Coadjutor, ohne daß der 
eine vom andern wußte. Er befuchte uns alsdann auch Hier, und wir 
verlebten ein Paar jehr angenehme Tage miteinander. Wäre Funk nicht Il, 315. 
etwas unein® mit fich ſelbſt und in Gejellichaft nicht zu angejpannt, es 
ließe fich jehr gut mit ihm leben; aber er ift nicht ohne Prätenfionen und 
zu wachſam auf fi und andere. Auf einen corbialen Ton glaube ich 
nicht mit ihm kommen zu können. 

Thielmann gefällt mir überaus wohl; doch kann ich Dir von ihm 
mein Urtheil noch nicht fagen. Sein Aufenthalt war zu kurz, und ich 
batte unglüdlicherweife gerade einen jchlimmen Tag, wo ich weder genießen 
Tonnte, noch genießbar war. Er wird bald wiederkommen und feine Frau 
mitbringen. Reinhold habe ich, jeit Thielmann bier war, nicht gefprochen. 

Auch Wagner haben wir hier, und ich denke, daß er mit unjerem 
Betragen gegen ihn zufrieden if. Da er im Schüßjchen Haufe wohnt, 
jo beläftigt er uns jelten. Er fowohl als Funk ſprechen mir jehr viel 
von Deiner politiichen Wichtigkeit in Dresden, und wieviel Gutes durch 
Dich geſtiftet würde und noch zu ftiften ſei. Vielleicht weißt Du felbit 
nicht, daß Dein Verdienſt auch gefannt und gefühlt wird, und ich dene, 
biefe Entdedung müßte Dich. freuen. 

Wenn Dir die Ueberfegungsarbeit fein Vergnügen macht, jo wärft 
Du ja nicht Hug, Dir diefe Laſt aufzubürden. Aber mir fcheint nur, daß 
auch die Kunft Dir nicht immer ein ungemifchtes Vergnügen gebe, daß fie 
Dich oft mit Dir felbft entzweie, und einen Drang felbft zu arbeiten in 
Dir erivede, ven Du nicht entichloffen genug unterdrüdft, und doch auch 11, 316. 
nicht Hand anlegft zu befriedigen. Die jogenannten unteren Seelenfräfte 
find wie jchlafende Löwen, die man oft beſſer thut nicht zu weden, weil 
man fie nicht fogleich zum Schweigen bringen Tann; und Dein Zall ift 


*, Funk und Thielmann. Bol. II, 297. 
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noch gar nicht, daß die bloße müßige Betrachtung Dich befriedigt... Dann 
bilde ich mir zuweilen ein, daß eine reinere Wirkſamkeit der Vernunft das 
befte Mittel fei, den Streit in Deinem Kopfe beizulegen und Dir Genüffe 
zu verichaffen, die Du nicht erſt mit unzufriedenen Momenten erlaufen 
darfit. 

Man fagt mir hier viel Gutes von Allwills Papieren, bie neu 
herausgefommen find, und von einer Rehbergſchen Schrift über die Er- 
ziehbung.*) Sieh doch nad, ob etwas daran ift. 

Leuchſenring**) aus Berlin, den ‘Du vielleicht par renomme auch 


kennſt, ijt auf gut despotiſch aus dem Preußtjchen verwiejen, und (man 


weiß nicht warum?) feine Papiere ihm weggenommen worden. Bor feiner 
Abreife warf fih ihm noch eine Liebſchaft, ein Frl. v. Bielefeld, die bei 
der Prinzeffin Augufte Hofmeifterin war, an den Hals, und erklärte, daß 
fie ihm felbft im Tode nicht verlaffen werde. Er bat fie mitgenommen als 
feine Frau, und num ift er nach der Schweiz ohne irgend eine Ausficht. 
In Erfurt habe ich das jeltiame Paar geſprochen. Sie ift ein leere8 un- 
bedeutendes Geſchöpf aus der Claffe der ganz gemeinen empfinpfamen 
Weiber, und wie e8 jcheint, bat dieſe Conſortin ſchon auf ihm gewirkt. 


11,317.3ch bin neugierig, ob die Extremität aus Leuchienring etwas machen wird. 


Er bat jchon jeit zwanzig Jahren bloß Materialien gejammelt, und wenig 
oder nichts geichrieben. Jetzt iſt Schriftftellerei jeine vornehmſte, wo nicht 
einzige Hilfsquelle, und nun wollen wir jehen, was er herborbringt. 

Mich beichäftigt jet der breißigjährige Krieg ziemlich regulär; boch 
babe ich höchſtens vier fleine Kalenverbogen fertig, Dafür bemerfe ich 
aber auch kaum, daß ich arbeite. Sonft geht e8 mit meiner Geſundheit, 
wie Du mich in Drespen gefunden haft. Es ift alles noch beim Alten. 
Den Egerbrummen fange ich in wenigen Wochen an. Zu magnetifchen Ver⸗ 
juchen bat fich bis jet weder ein Subject noch ein Object finden wollen. 

Haft Du von Huber jeitvem Briefe gehabt, und ift in der bewußten 
Sache noch fein Schritt gefchehen? 

Sch möchte gar zu gern für das vierte Stüd der Thalia etwas Ge- 
Dachte und Intereſſantes, da ich dieſem Stüde von eigener Arbeit gar 
nicht8 beifteuern kann. Sollteft Du etwas dafür fertig machen können? 
Du thäteft mir einen großen Gefallen.***) 


— — — eu— nn 


*) Eduard Allwills Briefſammlung von — H. Jakobi. Königsb. Vgl. II, 320. 
— Prüfung der Erziehungskunſt, von A. W. Rehber g. Leipz. 1792. Bgl. II. 321. 
**) Frang Seudfenring, geb. 1746, ftarb 1827 in Paris. Vgl. Goedeke, Grund⸗ 
riß 11, 064. Aus Herders Nachlaß 3, 31 fi. 176. 206. Bgl. unten IL, 318. 
***) Das vierte Heft der neuen Thalia brachte nur unbedeutende Gedichte, Ueber⸗ 
jesungen und den „Beift Samuels des Propheten‘, nichts von Echiller oder Körner. 
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Meine Frau grüßt Euch alle Herzlich, wie auch ich. Dorchens Brief?) 
bat ihr viele Freude gemacht. Lebe wohl. 
Dein n 
©. 


Loſchwitz, 18. Juni 1192. I, 318 

Von unſeren Huſaren habe ich zur Zeit nur aus Deinem Briefe 
Nachricht. Ueber Funk bin ich zwar mit Dir einverſtanden, aber ich 
vermiſſe die Herzlichkeit, die ihm mangelt, nicht bei dem Vergnügen bes 
Umganged. Mir war er immer ein Fund, weil ich auf Berührungdpuntte 
mancher Art bei ihm rechnen konnte. Thielmann ift genießbarer in 
einem größeren Zirkel, Funk mehr beim tete-a-tete. Auch ift Thielmanns 
Charakter mehr wertb, aber jein Kopf weniger, und die Fälle find feltner, 
wo man gerade den Charakter braucht. 

Was Du von meiner politiichen Wichtigkeit, wie Du e8 nennft, ge- 
bört haft, wäre mir gar nicht unlieb, wenn ich nicht glauben müßte, daß 
man fich eine zu günftige Vorftellung davon macht; den Ruf der Brauch⸗ 
barfeit mag ich mir wohl bei mehreren erworben haben. Kinige würden 
mich auch wohl zu folchen Gejchäften anftellen, die nicht ein jeder verrichten 
kann. Dafür könnte ich auch vielleicht auf mehr Einnahme oder noch eber 
auf Complimente und Diftinctionen Anſpruch machen. Aber dies alles ift 
nicht hinreichend, um fich eigentlichen Einfluß zu verjchaffen. Hierzu ger 
hören gewille Talente, die ich mir jchwerlich jemals erwerben werde. 

Leuchfenring mag bod vielleicht jo unſchuldig nicht jein, als er 
borgiebt. Aus guter Hand weiß ich, daß man ihn wegen eines Complotts 
gegen die Tönigliche Familie in Verdacht gehabt hat, und unter feinen Pa⸗ 
pieren jollen fich Dinge gefunden haben, die wenigftens feine Verweiſung IL, 319. 
notbwendig machten. Perfönlich kenn' ich ihn nicht. 

Zum Fortichritt im breißigjährigen Kriege wünfche ich viel Glüd. 
Auf diefe Art wirft Du allmählig damit fertig werben, ohne daß er eine 
drückende Arbeit für Dich wird. 

Zu einem Beitrage für die Thalia könnte vielleicht Rath werben. 
Draterialien und Plan zu einem Aufjake find parat, der vielleicht zu dies 
fem Behufe tauglich jein würde. Aber ich traue mir felbjt nicht mehr 
wegen ber Ausführung. Indeſſen babe ich viel Luft und mehr Muße, 
als zu anderer Zeit. Die Arbeit über das preußifche Geſetzbuch Habe ich 
‚aufgegeben. &8 fehlt noch jo viel in der Theorie der Gejeßgebung, worüber 
ih erſt mit mir ſelbſt einverftanden fein muß, ehe ich mich mit Erfolg 
an ein ſolches Geſchäft wagen kann. 


”, Gedruckt in: Gharlotte v. Schiller und ihre Freunde 3, 3, 
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Nehbergs Schrift über die Erziehung Habe ich mir kommen laffen und 


werde Dir darüber jchreiben. Neulich ftand ein Auffag von ifm im Mer- 


cur gegen Campe und Conſorten, wo er manches aus meiner Seele ge- 
jchrieben bat. Gegen dieſe Neformatoren mit Teuer und Schwert und 
gegen die Berliner WeisheitSmonopoliften babe ich auch manches noch auf 
dem Herzen. Nur ijt das Polemifiren ein undankbares Gejchäft. Beſſer 
ift’8 immer, dem Schlechten jtilljchweigend etwas Tauglicheres entgegen- 
zuftellen. 


1,320. 9.*) jchreibt wieder weniger froftig, und Kunze hat eine neue Lieb- 


ſchaft nebft einem dringenden Bebürfniffe zu heirathen. Schlimme Afpecten. 
Doc kann fich alles Leicht wieder ändern. Kunze wirb nächſtens hier fein. 
Bon M. und D. und Graf Geßlern, der eben bei ung ift, viele 
Grüße. Lebe wohl und fage Deinem Weibchen viel Freundfchaftliches von 
uns allen, 
Dein 
Körner. 


Dresden, 7. Zuli 1792. 

Ich wollte Div nicht eher wieder fchreiben, als bis ich zugleich meine 
Arbeit mitſchicken konnte, und wirklich iſt fie. ziemlich vorwärts gerüdt, 
aber e8 kann doch vielleicht noch einige Zeit vergehen, ebe fie fertig wird. 
Alſo will ich darauf nicht warten. 

Altwill Briefe Habe ich gelejen, und halte fie für ein merkwürdiges 
Product eines vorzüglichen Kopfes. inzelne Briefe, bejonderd der von 
Lucie an Allwill, verrathen eine Meifterhand. Andere find vernachläjfigt, 
oder überjpannt. Weberhaupt fehlt dem ganzen Werk ein gewiſſes Gepräge 
ver Vollendung. Die Form des Romans ift dem philofophiichen Zwecke 
zu merklich ſubordinirt, und zeritreut gleichwohl die Aufmerkſamkeit zu ſehr, 
fo daß weder der Philofph, noch der Kunftliebhaber befriedigt werben wird. 
Vielleicht jollte fich der Verfaffer nicht begnügen, die vorhandenen philos 
ſophiſchen Mlaterialien unter die fprechenden Perfonen zu vertheilen, fon- 
dern vor der Ausarbeitung den philojophifchen Zweck ganz bei Seite legen 
und fich für gewiſſe gegebene Charaktere einen Roman ausdenken, der für 
ſich intereffant wäre. Alsdann ließe fich bei der Ausführung eines ſolchen 


11,321. Kunſtwerkes das Verbienft der Darftellung mit dem philofophifchen Gehalte 


verbinden. — An Kunfttalent fehlt es ihm nicht. Seine Amalie ift brav 
geichildert. Auch Sylli hat geiſtvolle Züge. Nur ift fie durch ihr weiner- 
liches Weſen ermüdend. Allwill ift oft zu jehr das gewöhnliche Ideal von 


*) Quber. 
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Kraftgenie. Clärchen ift eine Art von Wagftüd, ein Geift von männlicher 
Ausbildung ohne Nachtheil ver Weiblichkeit. Aber Lucie bat beionvers 
eine eigene Erbabenheit, durch Grazie möglichft gemildert. — Der philo⸗ 
ſophiſche Inhalt wird den Kantianern nicht gefallen. Aber fie mögen nur 
widerlegen, nur die Blößen des Gegners zeigen, wenn es ausgemacht blei- 
ben foll, daß in ihrem Syſtem gar keine Blößen zu finden wären. Ich 
haſſe den alleinfeligmachenden Glauben in der Philoſophie. 

Rehbergs Prüfung der Erziehungsfunft ift das Werk eines Denkers, 
aber Fein durchdachtes Werk. Einzelne Stellen voll männlichen Geiftes 
und einbringender Beredſamkeit, beſonders über die Vergötterung der Lei⸗ 
denfchaft und über den moraliichen Inbifferentismus; aber im Ganzen et- 
was Rhapſodiſches, zuweilen mit Trockenheit verbunden, das einen wibrigen 
Eindruck macht. Was der Titel verfpricht, ift bei weiten nicht erichöpft. 
Bemerkungen über Rouffeau machen ven größten Theil des Inhalts aus. Sch 
würde fie faft alle unterjchreiben, nur wünfchte ich ihren eine gefälligere Ein- 
kleidung. Alles dies in einem Briefe over Geipräche gejagt, und von einer 
Perjon, die durch Charakter oder Situation dazu aufgefordert würde, müßtell, 322. 
weit größere Wirkung thun, als wenn der Verfaſſer jelbit in einem an⸗ 
maßenden Tone auftritt, feinem Bublicum eine Strafpredigt zu Balten. 
Wollte er wie ein Prophet bei dem jüniichen Volle zu feinem Zeitalter 
Iprechen, jo durfte er die Gegenmittel nicht unberührt laffen, woburd 
den angezeigten &ebrechen vielleicht abgeholfen werden könnte; und bier 
fragt ſich's, ob e8 nicht zu dDiefem Zwede eine Erziehungskunſt gebe. 

Garve war vor etlichen Tagen bier, und ich habe ihn bei Wagners 
gejeben. Er Bat fi das Vornehme und Hofmäßige bei feiner Art zu 
philoſophiren noch nicht abgewöhnt. Auch im Geſpräch Kat er das Talent 
eines Taren und ausgefuchter Vortrags. Aber mit dem Inhalt darf 
man's nicht fo genau nehmen. Seine neueften Verſuche babe ich noch nicht 
gelejen. 

Bon dem Erfolge meines Auffages über Preßfreibeit muß ich Dir 
noch melben, daß mir ber Präſident viel Complimente barüber gemacht 
bat, und mich fragte, ob ich ihn wollte zu den Acten nehmen laffen. Ich 
hatte natürlicherweije nicht8 bawider, und auf dieſe Art fommt er bis zum 
Churfürjten. Dies unter ung. 


u ⸗ 


Dein 
Körner. 


Jena, 30. Juli 1792. 


Die Laſt des dreißigjährigen Krieges liegt noch ſchwer auf mir, und 
weil mich die Krämpfe auch redlich fortplagen, jo weiß ich oft kaumll, 323. 
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wo aus noch ein. Ich ſehne mich herzlich, mich wieder einmal recht mit 


Dir zu expectoriren, und das ſoll, Hoffe ich, bald möglich werden, wenn 


nur erſt einige Arbeit für den Setzet abgethan iſt. Dießmal bloß meinen 
herzlichen Gruß. Ich bin fonft leivlich wohl und auch meine Frau. Minna 
und Dorchen viele Grüße von uns beiden. 
Dein 
©. 


Loſchwitz, 17. Auguft 1792. 

Nun, den? 6 doch, wird man Dir bald zum weftphälifchen Frieden 
Glück wünſchen können. Das deutfche Reich kann fich nicht mehr darüber 
gefreut baben, als Du. Mich verlangt fehr nach der Nachricht, daß Du 
wieder frei Athem holen kannſt. — Ich bin in diefer Zeit nicht müßig ge- 
weſen, ob ich Dir gleich feinen Belag dazu aufweifen Tann. Was mich 
am meiften beichäftigte, war ein philofophiiches Gefpräc, worin ich einige 
antifantifche Ideen in's Licht jegen wollte Ueber die Form eines 
ſolchen Kunſtwerkes glaube ich meine Begriffe entwidelt und berichtigt zu 
haben, und der Plan ift ziemlich zu Stande; aber der Stoff iſt noch nicht 
reif, er muß für den Kenner die Probe der ſtrengſten Kritik aushalten, 
ohne durch den Mangel an Klarheit und Fruchtbarkeit den Laien zurüd- 
zufcheuchen. 


11, 324. Der philojophiiche Dialog muß wie ein Drama behandelt werben, 


Handlung, Knotenfhürzung, Entwidelung, immerfteigendes Interefje find 
wejentliche Erforberniffe. Achilles muß einen Hector gegen fich haben. Die 
Meinungen — fowie die Schidjale im Roman — müſſen fo viel als 
möglich in den Charakteren gegründet fein. Wahrheit wird ein Gegenftand 
ber Kunft nicht in ihrer übermenjchlichen Reinheit (objectiv), fondern info» 
fern fie mit einer gewiffen Tinctur von Einjeitigfeit gemifcht ijt, die aus 
dem Perfönlichen (Subjectiven) entfteht. 

Ueber die Kantſche Philofophie find neuerlich manche Zweifel bei mir 
entjtanden, und zwar durch die Bemühungen ihrer eifrigften Anhänger 
Reinhold und Schmid, ihr die höchfte Evidenz zu geben. Reinhold gründet 
alles auf jeinen Begriff von VBorftellung. Er jucht das, was er von 
Einheit der Form und Mannigfaltigleit des Stoffes lehrt, aus dem Be⸗ 
wußtjein zu erweiien. Schmid fucht das Mangelhafte dieſes Beweiſes 
in jeiner Pfuchologie zu ergänzen — und noch immer fühle ich mich un- 
befriedigt. Iſt die Einheit in der Vorſtellung nicht bloß numerijch? 
Iſt die Mannigfaltigkeit eine wejentliche Eigenjchaft des Stoffes? Was iſt 
Deonrigfaltiges in ver Borftellung eines mathematijchen Punktes? Kant 
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ichränkt die Grenzen der Erkenntuiß auf das Gebiet der Erfahrung ein. 
Aber über die Grenzen dieſes Gebiets bin ich nicht mit ihm einig. Durch 
die Mathematik kann ich auch ſolche Sätze erkennen, von denen mich feine ‘ 
Erfahrung belehren kann. Diefe Methode — welche vielleicht bloß auf 
Bergleichung zwiichen Begriffen beruft — fünnte wohl auf mehr Gegen-II, 325 
itände anwendbar fein. Erfahrung liefert da8 Alphabet. Der Geift des 
Menſchen bildet die einzelnen Laute zur Sprade. — Was der Mathe - 
matifer vom Xriangel überhaupt erkennt, kommt ihm in jedem einzelnen 
Falle zu ftatten, wo die Erfahrung ihn das Daſein eines Triangels lehrt. 
Durh Nachdenken wird der Unterricht der Erfahrung reichhaltiger. 
Die richtige Claffification des Object belehrt, ohne weitere bejondere Er- 
fahrung, über alles, was diefer Claſſe zukommt. 

Meine Stelle bejchäftigt mich immer weniger, umb, manche vorüber- 
gehende Abhaltung ausgenommen, bleibt mir zu freier Thätigkeit viel 
Zeit übrig. 

Haft Du die Mirabeauſchen Briefe an Sophie und an einen Freund 
in Deutfchland geleſen? Hier kann ich fie noch nicht befommen. 

Die neuerlichen NRevolutionsjpiele kommen mir immer kindiſcher und 
erbärmlicher vor. Niedrige Kniffe auf der einen — Strohfeuer auf ver 
anderen Seite — ein elelhaftes Schaujpiel. Nie Hat fich wohl die Ar- 
muth unjere® Zeitalter8 an großen Männern deutlicher gezeigt. 

Ein Landsmann von Dir, Profeſſor Hetjch*) aus Stutgart, war mir 
eine jehr angenehme Belanntichaft. Bon feinen Arbeiten habe ich einige 
gejeben, die nicht gemeine Talente verrathen; und was er über Kunft 
jpricht, zeugt von feinem Beobachtungsgeifte und reifem Nachventen. 

Ein Tübinger Konz**) ift auch bier, und hat eine Empfehlung anıı, 326. 
mih von Bode. Er ift jett in Jena geweſen. Was weißt Du denn 
von ihm? 

Bei uns ift alles wohl, und Karl befonvers, ſeitdem er jeinen erjten 
Zahn Hat. M. und D. grüßen Did und Dein Xottchen fchönftens. 
Lebe wohl. 


mn en 


Dein 
Körner. 


Dresden, 31. Auguft 1792. 
Ich eile Dir eine Nachricht zu melden, die Dir wichtig fein wird, 
Onkel Ayre ift tobt. Von den Folgen ſeines Todes weiß ich noch nichts. 
Nach Webers Aeußerungen von dem, was er ihm ehemals gejagt hat, ſtehe 


*) Bgl. Charlotte v. Schiller und ihre Freunde 3, 5. 
**) Conz. Bgl. Charlotte v. Schiller 3, 6. 


u — 


... —— 
“, 
N 


= 


“ 
I 


58 


Gbarl. v. Stiller 5, 7. Klein, Georg Yorfter in Mainz. 1963 





forwert, das, was er war und wa® er ijt, jtreng und unbefangen zu ver⸗ 
gleichen, und, wenn er eimen Unterichied finden jollte, ein Berhältuig ab- 
‚das jeinen uud D.s Y ß vergiften miäjle, ſobald es ihn 
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auf 
mit D. abbreche. Mein Ton um ihn überzeugen, daß jem Zer- 
mir von feinem Zwange jeiner Neigungen abhängt und jelbft 
ih ihm die Möglichkeit einer fünftigen Freundſchaft 
Verfluß einer Zwiſchenzeit zu zeigen geiucht. — Bon jeiner Antwort 
ft Tu ſogleich Nachricht haben. 

Haft Du noch Intereife für ven Magnetismus, fo giebt es jeyt für 
ich vielleicht eine Gelegenheit mehr darüber zu erfahren. Graf Brüpl 
und jeine Frau fommen in den erften Tagen des September nach Weimar, 
wo fie vielleicht ein Paar Wochen bleiben. Wir erfahren dies durch Graf 
Hoffmannsegg, und es fcheint, als ob Hoffmannsegg Brühl jchon 
einiges mitgetheilt habe, was Tu gegen erfteren über Magnetismus ge- 
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traue ich nicht; aber für ihn wollte ich wetten, daß vorfäglich aus jeinem | 

Munde kein unwahres Wert geht. Anhören kannft Du doch beide. 
Dein 

Körner. 


Jena, 3. Septeber 17192. 


Zaujend Glückwünſche zu der jchönen Veränderung. Ein Theil Deiner 
Plane fann doch nunmehr in Erfüllung gehen, und der Anfang ift ge- 
madt. Ich bin voll Erwartung, was Du mir Näheres davon jchreiben 
wirft — und dann, was der nächſte Einfluß auf Deine Eriftenz jein wird. 
*) 11, 333. 

**) Dora an Huber, der in den Schlingen der Therefe sorfter, geb. 
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m Mainz gegen Dora falt geworden war. Der völlige sun : bald. Sal. 
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Ueber den zweiten Artikel Deines Briefes bin ich nicht weniger ver, - 
gnügt. Ich bin gewiß, daß Du Dich jo wirft genommen haben, daß es 11,328. 
der auf Dih noch D. ein Schatten fallen kann. Boll Verlangen feheih 
9.8 Antwort entgegen. 

Auch ich Habe Heute die fehr willfommene Nachricht von Hauje er- 
balten, daß meine gute Mutter mit einer meiner Schweitern mich dieſen 
Monat bier bejuchen wird, Ihre Ankunft fällt gerade in die Zeit, wo ich 
meiner läjtigen Arbeit endlich los jein werde. Siebzehn Bogen find jet 
fertig, und zu fünf ober ſechs habe ich ungefähr noch Zeit. Ich fehne mich — 
Dir wieder einmal jchreiben zu können. Haft Du die Kritik der Offen 
barung*) etwa gelefen, die vorige Meſſe erjchienen it? Sie tft nicht von 
Kant, aber in feinem Geifte gejchrieben. 

Wenn ich Dir von den biefigen Unruhen nichts jchreibe, fo rührt es 
daher, daß fie gar zu erbärmlich find, und von beiden Seiten die höchfte 
Mittelmäßigkeit fich dabei kundgethan hat. Uebrigens ift ſehr zu fürchten, 
dag fie der Aufnahme ver Akademie merklich ſchaden werben. **) 

Xebe wohl! In vierzchn Tagen hoffe ich frank und frei zu jein von 
ber Arbeit, und dann geht's an lauter fröhliche Gefchäfte. — Hier was in 
Deine Bibliothek oder vielmehr in ihre, Deiner Minna. Grüße beide 
berzlich von ung, 

Dein 
. S. 

Das erwähnte Buch hat der Buchbinder nicht geliefert. Es folgt 

über acht Tage nach. 


Dresden, 18. September 1792. IL, 320. 
Ä Ich Habe meine Antwort ein Paar Pofttage aufgejchoben, um Dir 
zugleih von dem Inhalte des Zerbſter Teftaments Nachricht geben zu 
fönnen. Aber man ift viel zu fürmlich, um über jo etwas vor Ablauf 
der vier Wochen zu jchreiben. Alles, was ich weiß, ift, daß ein Univerſitäts⸗ 
befannter, der in Zerbſt Gonrector und bei Schindler jehr bekannt ift, 
ichreibt, A. Habe mich trefflish im Zeitamente bedacht. Aber was dieſem 
Ehrenmanne trefflich beißt, kann ich noch nicht enträthjeln; es Tönnte 
leicht wenig jein, weil er nie viel Geld in Händen gehabt Hat. ***) 
Huber Hat fich erklärt, und wenigftens offenherzig genug. Er fühlt 
*) Berfuch einer Kritit aller Offenbarung (von J. &. Fichte). Königsb. 1792. 
**), Charl. v. Schiller u. ihre Freunde 3, 7. G. Forſters Briefw. 2, 188. 
*#*) Val. II, 333. 
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- fih verändert, jagt er, hat einen Aufjag an mich varüber angefungen, aber 

. die Erklärung auf eine perjönlihe Zuſammenkunft vericheben. Cr babe 

geſchwiegen, jo lange er vie Folgen der Wahrheit nicht habe abſehen 

fönnen; aber verlangte Wahrheit fönne er micht vorenthalten. Sch habe 

ihm jehr kalt geantwortet, und bloß darauf aufmerljam gemacht, daß er 

die Folgen des Schweigens (auch gegen mich) noch weniger voraus- 

jeden fonnte, und daß es nicht fein war, mehrere Jahre von D. Xeben 
jeiner Weichlichleit aufzuopfern. 

D. beträgt fi jehr gut. Im erjten Momente fühlte fie es tief, 

aber jchon jet ift fie ziemlich beruhigt darüber; ee ehr 

überzeugt, wie wenig fie verloren hat, und bald je ruhig daran 

. 1,330. denten tönnen.*) Ihre Geſundheit ſcheint nicht — gelitten zu baben. 

Meinen —** Glückwunſch zum Beſuche Deiner Mutter. Es 
muß Dich freuen, ſie nach einer ſo langen Entfernung einmal wieder⸗ 
zuſehen. Nach Deinem Briefe zu ſchließen, geht es jegt gut mit Deiner 
Gejundheit, und die fünf Kalenverbogen werben auch jchon fertig werden, 
jo daß Du Hoffentlih durch nichts geftört werden wirjt. Hätte ich nach 
Zerbft reiien müſſen, fo Hätte ich Dich in der Michaelismeſſe um eine 
Zuſammenkunft in Leipzig gebeten. Aber die Tante jchreibt mir, daß fie 
mich jett zu Gejchäften nicht braucht, weil jie Theilhaberin ver Handlung 
bleibt. Auf Oſtern jehen wir ung gewiß. 

Die Kritit der Offenbarung babe ich angefangen zu lejen, aber noch 
nicht geendigt. Merkwürdig und reichhaltig ift die Product gewiß; ob es 
aber auch für mich befriedigend jein werde, getraue ich mir noch micht zu 
entjcheiden. 

Minna klagt, daß das verjprochene Buch in ihre Bibliothek noch nicht 
angelommen ift. VBermuthlich jind es ‘Deine Eleineren Schriften. 

Dein 
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Jena, 21. September 1792. 


Wünſche mir Glück! Eben ſchicke ich den legten Bogen Manufcript 
fort. Jetzt bin ich frei, und ich will e8 für immer bleiben. Keine Arbeit 
mehr, die mir ein anderer auflegt, oder die einen anderen Urfprung bat 

11,331.al8 Yiebhaberei und Neigung. Ich werde acht oder zehn Tage jchlechter- 
Dinge nicht® thun, und ſehen, ob die völlige Ruhe des Kopfes, freie Luft, 





N Bol. einen Brief von in vom 21. Sept. in: Charlotte v. Schiller 3, 7, und 
ein berer daf. S. 8. Sie überfandte mit diefem Briefe, den fie mit einer Rad 
jeprift vom 18. Sept. begleitete, Körners Bildniß. 


_ 465 _ 


Dewegung und Gejellichaftögewäiche an meiner Geſundheit nichts ver⸗ 


beſſern. 

Meine Mutter hat mich zwei Tage früher überraſcht, als ich den 
Briefen von der Solitude nach erwarten fonmte.*) Die große Reiſe, 
jchlechte Witterung und Wege haben ihr nichts angehabt. Sie hat fid 
zwar verändert gegen das, was fie vor zehn Jahren war; aber nach foniel 
ausgeftandenen Krankheiten und Schmerzen fieht fie jehr gejund aus. Es 
freut mich jehr, daß es fich fo gefügt bat, daß ich fie bei mir habe und 
ihr Freude machen kann. Meine jüngfte Schweiter, bie funfzehn Jahre 
alt ift, hat fie begleitet. Dieje ift gut, und es jcheint, dag etwas aus ihr 
werden könnte. Sie iſt noch fehr Kind der Natur, und das iſt noch das 
beite, va fie doch feine vernünftige Bildung hätte erhalten können. 

Die Entwidelung der H.ichen Angelegenheit ift mir recht tröftlich. 
Der unangenehme Eindruck wird fich verlieren, und fie wird ſich zulekt 
ihrer Freiheit freuen. Jet mußt Du durch Beichäftigung ihres Geiſtes 
und ihrer Empfindungen das beſte tbun, und wie ein guter Arzt das 
Wundfieber mäßigen. Cine vorübergehenve, oder noch lieber eine bleibende 
Herzensangelegenheit follte jet dazwijchen treten, oder, wenn das angeht, 
follte D. wieder eine Herzogin von Curland finden und in den Wirbel 
ber Gefellfchaft gezogen werben. H. hat fich benommen, wie zu erwarten 


war, ohne Charakter, ohne alle Männlichkeit. Ich bin nicht überrafcht, u, 332. 


und er bat auch bei mir weiter nichts baburch verloren, denn auf denje⸗ 
nigen Werth, ven Grundfäge und Stärle des Geiftes geben, mußte man 
bei ihm Verzicht thun. Er bleibt, was er ift, ein raiſonnirender Weich 
ling und ein gutmüthiger Egoift. 

Sage mir num, woran ich mich jeßt zuerft machen ſoll? Mir ift 
orventlich bange bei meiner wiedererlangten Geiſtesfreiheit. Bor einem 
größeren Ganzen fürchte ich mich noch; daher zweifle ih, ob der Wallen- 
jtein fogleich daran kommen wird. Ich hätte Luft mir durch ein Gedicht 
bie Mufen wieder zu verjöhnen, die ich durch den Kalender gröblich belei- 
bigt Babe. Aber welches? Auch darüber bin ich unſchlüſſig. 

Gebe der Himmel, daß aus Zerbft gute Zeitungen fommen, und doß 
Dein Conrector einen würdigen Begriff mit dem Worte trefflich möge 
verbunden haben. Ich bin ſehr begierig auf ‘Deine nächiten Briefe. Das 
verfprochene Buch find meine projatichen Schriften. Ich erwarte fie alle 
Zage von Rudolſtadt, wo fie gebunden werden. 

Dorchen fage recht viel Schönes für ihr Liebes Gefchent, das ich zwar 


*) Bal. Schillerd Beziehungen S. 101. Die Mutter war mit der jüngften Tochter 
Nanetie Kber Rlenberg engeioramen. 
Schiller, Körner, Driefwechſel. 1. 30 
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noch nicht Habe, aber doch errathe. Es freut mich, etwas von ihrer Hand 
/ nabe um mich zu haben, und es freut mich doppelt, daß e8 gerade das ift. 
Brühl war Hier, aber ungeachtet jie auch mit Hier war (und 
wahrjcheinlich bloß meinetwegen, weil fie jonjt niemand jah), fo babe ich 
11,333. fie doch nicht gejehen. Man bat mich zu ihm, ich war aber nicht wohl 
und bat ihn zu mir. Er ift, wie Du fagjt; eine ehrliche Haut. Ich mag 
ihn wohl leiden. Eingelaſſen Habe ich mich aber nicht. 
Dein 
©. 


Dresden, 27. September 1792. 


.  Diefen Nachmittag iſt endlich der Zerbfter gebärende Berg von einem 
Mäuslein entbunden worden. Weber hat von dem Compagnon Nachricht 
von dem Inhalte des Teſtaments, und ſchreibt mir, daß ich ein Legat von 
breitaujend Thalern, jchreibe dreitaujend Thaler, erhalten habe. Soviel 
beträgt gerade die Schenfung auf den Zodesfall, worüber ich jchon ein 
Document in Händen habe. — Aus Zerbit jelbjt habe ich darüber noch 
feine Nachricht, außer der Ankündigung des Conrectord mit dem Präbicate 
trefflid. 

Mit diefer getäujchten Hoffnung zerfällt manches Luftſchloß. Aber 
ih bin ſchon fo manchmal in dem Fall gewejen, dergleichen Kartenhäufer 
einſtürzen zu fehen, oder jelbjt einreißen zu müſſen, daß es mich nicht 
anficht. Nun jehe ich mich gemöthigt, wegen meiner öfonomifchen Umftänbe 
einige Maßregeln zu nehmen. Ueber meine Einkünfte an Beſoldung und 

II, 384. Intereſſen brauche ich, nach einem gemachten Ueberjchlage, noch fünfhundert 
Thaler. Gapitale darf ich nicht mehr angreifen. Dieje find von nun an 
meiner Frau und den Kindern heilig; aljo müſſen dieje fünfhundert Thaler 
verbtent werden. Und bier giebt es nur zwei Wege: eine bejjere Stelle, 
oder Schriftftellerei. ‘Der legte Weg wäre mir der liebfte, wenn ich hoffen 
bürfte, mir eine größere Yeichtigfeit im Arbeiten anzugewöhnen. Ich babe 
Luft, einen Verfuch zu machen. Auf Claſſicität thue ich Verzicht. Es mag 
immer jedem einzelnen Probucte an Reife und Vollendung fehlen, wenn 
es fich nur durch einige intereifante Ideen auszeichnet. Aber mein Name 
muß forgfältig verſchwiegen bleiben; denn jobald meine Autorjchaft "hier 
belannt wird, veriperre ich mir den Weg zu einer befjeren Gtelle. 

. Durch Deine Gelebrität kann ich meine Arbeiten in's Gelb jeten. 
Wie, wenn ich monatlich drei Bogen wenigjtens für die Thalia lieferte? 
Ob ich dies von mir erwarten kann, weiß ich freilich nicht, und daher 
muß ich mich noch durch eine Ucberfegung deden. Eine ſolche kannſt Du 
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mir vielleicht negociren, womöglich im philofophiichen oder Hijtoriichen Fache. 
Wie ſteht es mit ode? 
Dein Brief Hat mir viel Freude gemacht, Schon das Gefühl, eine 


drückende Arbeit abgejchüttelt zu haben, giebt guten Humor. Diejen Ge⸗ 


muß verdanke ich oft meinen Acten; dazu «haft Du einen lieben Bejuch, bei 
dem ich wohl wünfchte, gegenwärtig zu fein. Ueberlaß Dich immer der 
wohlthätigen Wirkung diefer Umftände, bis Du wieder das Bedürfniß zu 
arbeiten fühlft. And dann wollte ich für das Yicht*) eine Vorbitte eitt- 


ut un 


legen. Bon Deiner jeigen Stimmung erwarte ich viel für eine jolcheıı, 335; 


Arbeit. Wallenftein, Hoffe ich, ſoll auch noch dieſen Winter fortrüden. 

Wenn 9. meine Replif ſtillſchweigend einjtedt, jo tft er noch tiefer 
gejunfen, als ich geglaubt Hatte. Ich ſchrieb ihm mit äuferfter Kälte 
wenige Worte über die Sache ſelbſt, worin ich ihn bloß auf die Folgen 
ſeines unmännlichen Stillfchweigens aufmerkſam machte, und beantwortete 
dann einen vorhergehenden Brief über gleichgültige Dinge, ald ob nichts 
vorgefallen wäre. Hierauf babe ich feit einigen Wochen feine Antivort. — 
D. beträgt ſich recht gut, und ich hoffe, daß ſie bald völlig geheilt jein 
fol. — An der Gräfin Brühl Haft Du nichts verloren. Sie würde Dir 
nur unangenehme Empfindungen gemacht haben. Bei uns geht übrigens 
alles auf dem alten Fuß. Die Kinder find wohl und für Emma babe id) 
einen Lehrer gefunden, der, einiger Sonderbarfeiten ungeachtet, mir für 
den Jungen fehr brauchbar jein würbe, wenn ich ihn jo lange behalten 
könnte. 

Lebe wohl. Viele Grüße von Minna und Dorchen. Deinem ganzen 
Hauſe ſage viel Herzliches von uns. Dorchens Arbeit wirſt Du nunmehr 
wohl erhalten haben. Sie ſcheint ihr vorzüglich gelungen zu ſein. 

Dein 


Jena, 4. October 1792. IT, 306. 


Eben komme ich von einer Ereurſion nah Rudolſtadt zurück, „vohin 
wir meine Mutter geführt haben und zehn Tage geblieben ſind. Deinen 
Brief erhielt ich darum etwas ſpäter, aber leider immer noch zu früh für 
die verdrießlichen Nachrichten, die er enthielt. 

Dein Herr Ayrer — den der Henker noch im Grabe holen möge — 
bat ſich gerade jo gezeigt, wie ich immer fürchtete: als ein wahrer Philiſter. 
Wenn die Dreitaufendthalernachricht fich beftätigt, v will ich wetten, daß 
ivgend e ein eigennügiger Schuft von Exbfchleicher, der ihm zu infinuiren 


9 Bo il, S11: Hymne au das Yicht. 
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gewußt hat, daß das Geld in Deiner Hand nicht kaufmänniſch genug wu- 
chere, Dir bei ihm zuvorgefommen ift. Vermuthlich Hat ein Einziger, der 
ſchon reich genug ift, alles befommen; deun es iſt die Martme dieſer 
Herren, Geld mit Geld zu paaren, und den Reichen noch reicher zu machen. 
Wie e8 aber nun mit der Tante und Deinen ſiche ren Erwartungen von 
ihr jteht, möchte ich wiſſen; fehreibe mir barüber in Deinem nächften 
Briefe doch ein Wort. Haft Du von ihr nur etwa zehn» oder zwölftau- 
fend gewiß zu hoffen, fo bift Du doch durch eigene® Vermögen gegen 
jeden Zufall gededt, und Haft nichts als ‚die Ausficht auf Reichthum ver- 
loren, die jo gar viel nicht bedeuten will. Mit taufend oder zwölfhundert 
Thaler Renten kann Deine Minna mit den Kindern ruhig und glüdlich 
leben; denn e8 giebt in Deutjchland noch jchöne Gegenden, wo dies ein 
11,337. anfehnliches Vermögen iſt. So lange ‘Du lebft, kann Dir eine Einnahme 
von zwölfhundert bis achtzehuhundert Thalern nicht fehlen. Ich wollte 
Dir nicht rathen, für jegt andere Dienfte zu juchen. Deine Ausfichten 
in Dresden find folid für Deine Umftände, und ſelbſt für Deine Neigungen 
nicht zu verwerfen. Es koſtet Dir ein Jahr oder zwei, die Freundſchaft 
der Minifter zu cultiviren, jo ift Dir eine Verbeſſerung gewiß. Du ges 
winnft dabei an Fertigkeit für Gejchäfte und an äußerlichem Anjehen, daß 
Du alsdann, wenn e8 Dir einfällt, andere Dienſte zu fuchen, deſto mehr 
für Dich anzuführen halt. 

Fünfhimdert Thaler dürften an jchriftjtelleriichen Arbeiten jchwer zu 
erwerben jein. Du mußt bevenfen, daß Du Amtsgejchäfte baft und von 
Deinen Erholungsitunden nichts verlieren darfſt. Dei fchriftftelleriichen 
Arbeiten erholt man fich nicht, das kann ich Dir aus zehnjähriger Er- 
fahrung für gewiß verfichern, und bei Lieblingsarbeiten verdient man 
wenig. Könnteft Du Dich indeſſen entjchließen leichter wegzuarbeiten, und 
das darfſt Du ganz gut wagen, jo wollte ich Dir eher zu eigenen Arbei- 
ten, als Ueberjegungen rathen. Cine jchlechte Weberjegung iſt die 
Ichlechtefte aller Schlechtigfeiten, und eine gute Weberjegung koſtet Zeit. 
Dei eigenen Arbeiten hat man eine Freiheit, die dem Fluſſe der Gedanken 
weit günftiger ift; man arbeitet mit mehr Luſt und kann aus fich jelbft 
mehr nehmen. Du darfit blos jchreiben wie Du jprichft und wie etwa 

11,338. Deine Briefe find, und Du wirft bei einer glüclichen Wahl des Stoffes 
gewiß Deine Lefer befriedigen. Zwanzig bis dreißig Bogen kann die 
Thalia recht gut von Dir aufnehmen, jobald fie jeden Monat erjcheint. 
Haft Du mehr, als wir zur Thalia verbrauchen können, jo bleiben Dir 
noch andere Journale. Beſtändeſt Du auf Ueberfegungen, jo könnteſt Du 
allenfall$ an der Memoires- Sammlung arbeiten; aber im Grunde kann 
ih Dir dazu nicht rathen. Es geht ungeheuer viel auf einen Bogen, ges 
tade ſoviel ald auf zwei der neuen Thalia, und über fünf Thaler kann 


f 
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Dir Paulus nicht bezahlen, weil er jelbft nur ſechs für den Bogen erhält, 
und für feine Arbeit auch etwas haben muß. Findeſt Du eine andere 
Speculation ergiebiger, jo laß mich's wiſſen. Einen Verleger hoffe ich 
immer dafür zu finden. Dein Name muß durchaus unbelannt bleiben, 
auch wenn Du über Materien jchriebeit, die mit Deinem Amte in der 
engiten Verbindung ftehen, und die Ariftofratie auf's Tapferſte vertheibig- 
teft; denn von jeder Xinie, die Du druden Tießet, würde man glauben, Du 
habeſt die Zeit dazu Deinen Gejchäften gejtohlen. In Summa: es fommt 
jett alles auf eine erfte Probe an. Wähle einen guten Stoff und nimm 
Dir vor, in vier Tagen zwei Bogen zu verfertigen. Schreibe darauf 108, 
bis dieſe fertig find, und dann laß uns jehen, was Tu geboren bat. Laß 
Dich ganz gehen, und Fritifire nicht zuviel. Gelingt's, ſo weißt Du, daß 
Du in zwei Tagen einen Bogen jchreiben, und alio doch immer etwa einen 
Carolin gewiß verdienen kannſt. Geſchieht dies auch nur einmal in der 


| 
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Woche, jo find Dir funfzig Carolin des Jahres gewiß. In fünf Sahrenl,339. 


läßt Du eine Sammlung druden, und ftreichft dann Hundert Louisd'or 
auf einmal ein. Dieſer Blan ift zwar befcheiven, aber e8 fehlt ihm auch 
nicht8 zur Ausführung, als bloß von ‘Deiner Seite Entſchluß und Be⸗— 
barrlichteit. 

Für heute breche ich ab, um das Paket noch fortzubringen. Hier die 
verſprochenen kleinen Schriften; ich kege noch den Vertot bei, wo Dich die 
Borrede vielleicht intereifirt, und die Nechtöfülle, welche Dlinna und Dor⸗ 
chen unterhalten werben.*) Im meinem näcjten Briefe jchreibe ih Dir 
bon meinen poetiichen Angelegenheiten. Ich bin leidlich wohl; wir alle 
jind vergnügt, und die dauerhafte Gejundheit meiner Mutter macht mir 
die Zrennung von ihr leichter, die in vier Tagen bevorftcht. 

Dies an Dorchen. Dein Bild ift vortrefflich, und die jchöne Malerei 
entzüct alle, die e8 ſehen. 

Dein 
©. 


Jena, den 15. October 1792. 


Ich Habe Dir heut vor 8 Tagen mit Meßgelegenheit gejchrieben. 
Hoffentlich Haft Du nun den Brief. Nähere Nachrichten von der unglüd- 


*) Geſchichte des Maltheferordend nad; Vertot von M. Nietbammer) bearbeitet 
um mit einer Borrede verfehen von Schiller. Jena 1792. 2 Bde. Vgl. S. Schr. 

393. — Mertwürdige Rechtsfälle als ein Beitrag zur Gefchichte der Menfchheit. 
Sach dem Franzoſiſchen Werke des Pitanal durch mehrere Verfafier ausgearbeitet und 
mis u; orrede begleitet herausgegeben von Schiller. Jena 1792. Bgl S. Schr. 
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lichen Zerbiter Mausgeburt*) ſehe ich mit rechter Ungebuld entgegen. Un⸗ 
terdeſſen habe ich zur Realifirung Deiner jchriftftelleriihen Speculationen 
noch allerlei ausgejonnen. Ohne Zweifel kennt Du Mirabeaus Schrift 
sur Peducation. Wenn Du fie fennit, jo hältſt Du fie gewiß einer 
Ueberjfegung wert. Es war mir jchon eine große Empfehlung für den 
Autor und das Buch, daß er gleichjam noch im Zumult des Gebahrens 
der franzöfiichen Gonftitution ſchon darauf bedacht war, ihr den Keim der 
ewigen Dauer durch eine zweckmäßige Einrichtung der Erziehung zu geben. 
Schon der Gebanfe verräth einen joliven Geiit, -und die Ausführung jeiner 
Idee macht, jomweit ich in dem Buche gelejen babe, feinen philoſophiſchen 
Kopf Ehre. Wie wär's, wenn Du Dich an die Ueberjegung biefes Buchs 
machteft? Aber Du müßtejt damit eilen — mit der Ankündigung wenig: 
jteng, daß fein anderer Dir zunorfommt.**), Probire e8 mit la Garde oder 
Bieweg dem Aeltern oder Erufius in Yeipzig. Einer von biefen Dreien 
nimmt e8 gewiß, und wenn Du willit, fo will auch ich an den jchreiben, 
den Du auswählft. Ich brauche Dich bloß als Verfaſſer des Aufſatzes 
über Orenjtierna und ald Mitarbeiter an Julius und Raphael zu nennen. 
Auch Feljfegger in Nürnberg fann ich Dir verichaffen. ˖ Schreibe mir 
aber gleich mit ver nächiten Pot, wie Du entjchloffen biſt. — Bor allen 
aber, ehe wir die Hauptſache vergeffen, fieh’ in den 2 oder 3 legten Meß—⸗ 
fatalogen nad, ob das Buch noch nicht überjegt ift — woran ich jedoch 
ſehr zweifle. 

Meine zweite Idee ijt das große Journal, wovon wir jchon in Dres- 
ven Yanges und Breite gejprochen haben. Wenn das zu Stande kommt, 
fo biſt Du und ich gevedt. Ich jete dieſe Woche den Plan auf und lege 
ihn Göſchen vor. Will er ſich nicht darauf einlaffen, jo wende ich mich 
an einen andern. Es muß ein Verjuch gemacht werden, die Unternehmung 
ijt jo anlodend und verjpricht den beten Erfolg. Käme viejes Journal 
zu Stande, jo wären wir beide in unjerm Clement. Wir dürften uns 
nicht mit Schreiben übereilen und hätten doch beide eine jehr beträchtliche 
Einnahme zu erwarten; zwölf bi8 funfzehn Bogen, vollfommen ausgear- 
beitet, find für das ganze Jahr nicht viel, und würden alsdann doch mit 
500 Thalern bezahlt werden. Ä 

Göſchen Hat die fonverbare Idee, die Gefchichte der Reformation, die 
ber nächte Kalender enthalten joll, von Peftalozzi fchreiben zu laſſen. Da 
ich fie nicht Ichreiben muß, jo fünnte mir das einerlei jein — aber er 


*) Il, 333, 343. 
* Körner ergriff den ale in einem Briefe vom 19. Oct. 1792 mit Leb- 


haftigfeit, fand aber in ver Na ft, daß Rocho w das Buch ſchon Oftern mit An⸗ 
merkungen herausgegeben batte. 
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möchte noch gern meinen Namen vor dem Kalender haben, und bittet mich, 

feinen Dann in einer Vorrede förmlich einzuführen. Ich fürchte aber, . 

Peſtalozzis Geſichtspunkt iſt dem meinigen jchnurgerade entgegengeießt, und N 

unter dieſer Vorausſetzung werde ich ihm dieſen ‘Dienst nicht leijten können. 

Sonjt thäte ich e8 nicht ungern, wenn die Arbeit gut würde — denn be» 

zahlen müßte mir Göſchen auf jeden Fall dieſe Gefälligfeit. Ich Habe 

ihm indejjen nicht nur von Peitalozzi, jondern vom ganzen Kalender abge- 

. rathen.*) Dieje Form tft jett ſchon veraltet, zu viele Nebenbuhler theilen 

jich mit ihm in diejen Biſſen Brod, und der Geſchmack des Publicums ift 

veränderlich. Wenn Göjchen anjtatt jeiner Kalender, militairiiche Jour⸗II, 342 

nale, Andachtöbüchlein u. |. w. nichts als Wielands Schriften und unjern 

Mercur von Deutihland übernähme, jo fönnte er in 5 Jahren ver i 

rejpectabelfte Buchhändler und ein reicher Mann werben. 
‚ In dem neuen Göttinger Muſenalmanach bat Bürger jeine Galle an 

mir und an der Yiteraturzeitung recht ausgelaffen. Die Platitüden diefes 

Menſchen, feine Anmaßungen und jeine völlige Unbekanntſchaft mit dem, 

was ihm in meiner Recenſion gejagt worden ift, wird Di in Verwunde- 

rung jegen. Freund Bouterwed, der Verfaſſer des Donamar, bat fich 

über Hubern hergemadht und ihm — in eben diefem Almanad) — derbe 

und gleich platte Sottijen gejagt. Laß Dir den Almanach doch geben. 

Das Ridicule, das datin über H. geworfen iſt, von jo jchlechter Hand es 

auch kommt, fommt jet bei D. nicht ganz ungelegen, und kann doch etwas 

Gutes ftiften, beſonders da die Forftern darein gemengt zu fein Scheint. 

Ich wollte Boejie treiben, aber die nahe Ankunft der Collegienzeit 
zwingt mich, Aeſthetik vorzunehmen. Jetzt ftede ich bis an die Ohren n — 
Kants Urtheilsfraft: Ich werde nicht ruhen, bis ich dieſe Materie durch⸗ 
brungen babe, und fie unter meinen Händen etwas geworben iſt. Auch 
ist e8 nöthig, Daß ih auf alle Fülle ein Collegium ganz durchdenfe und 
erichöpfe, damit ich in dieſem Sattel völlig gerecht bin, und auch, um mit 
Yeichtigkeit ohne Kraft und Zeitaufwand etwas Yesbares für die Thalia 
zu jeder Zeit jchreiben zu können. Bald werde ich Dich mit meinen Un-IL,343. 
terjuchungen und Entvedungen zu unterhalten ven Anfang machen und bie 
verabredete Correſpondenz einleiten. Herzliche Grüße an M. und D. An 
D. habe ich geichrieben und die Bücher mitgeſchickt, die Ihr jest haben 
werdet. 


N 


Dein 
©. 





" © In einem Briefe vom 14. Dct. 1792, gedrudt im Weimariſchen Yahrb. 6, . 


J | Dresden, 16. October 1792. 

Noch immer Tiegt über dem Zerbfter Teſtamente ein bider Schleier. 
Die Tante hat feit dem erften Briefe auf unjre Eonbolenz gar nicht ge- 
ichrieben, und der Compagnon in Leipzig auf der Meſſe tft äußerſt zurück⸗ 
baltend und geheimnißvoll gewejen. Aljo weiß ich noch nicht einmal von 
den 3000 Thlrir: etwas Zuverläffiges. Vielleicht war es eine Handels. 
politif, vor DBelanntwerbung des Teftamentes die Meſſe vorbeizulaſſen. 
Die Erwartungen von der Tante halte ich für fehr unficher. Stirbt fie 
ohne Teftament, welches bei ihr ein fehr möglicher Fall, jo erbt ihr Bruder 
in Weimar alles. Macht fie ein Teſtament, jo fteht wieder dahin, wie 
viel fie mir zudenlt. Site Tiebt mich nach ihrer Art, das beißt mit 
Schwäche und Unentjchloffenheit. Uebrigens ift fie weich wie Butter und 
ganz dazu gemacht, fich von ſchlechtem Geſindel beberrichen zu Yafjen.*) 

Was Du für eigene Arbeiten, und gegen Ueberſetzungen jchreibit, 
jcheint mir jehr gegründet. Ich Habe jegt eine Woche dazu verwendet, 
meine Materialien zu revidiren und Berjuche in einer leichteren Manier 
zu machen. Bei einem Stoffe, ver mehr wilfenfchaftlich ift, glaube ich, 
würde mir's wenigftens zum Anfange am erjten gelingen. Aber dies iſt 
nur nicht tauglihde Waare für ein Journal. Wieland bat zwar dergleichen 
Aufſätze ſchon aufgenommen, aber dieſer bezahlt mich nicht. Unter der 
Rubrik: Briefe eines Iuriften an einen Philojophen, könnte ich z. 3. allerlei 
Ideen über beffere Behandlung ver Rechtswiſſenſchaft, der Gefege zc., auch 
‘über das Verhältniß der Kantichen Bhilojophie zur Jurisprudenz in die 
Welt fchiden. Wäre es nicht beifer, fo etwas gleich einem ordentlichen 
Verleger zu, geben, der fich wor dem Stoffe nicht ſcheute? Das letztere 
befürchte ih von Göſchen, und wage ihm gar feinen Antrag zu machen. 

11,344. Aber wenn ich einen Brief fertig hätte und Dir ihn fchiete, Fönnteft Du 
etwa bei Erufius für mich negociren ? 

Zu Auffägen in die Thalia habe ich wenigſtens ſchon einige Titel. 
Aber jo wie ich daran anfange, gerathe ich jetzt noch immer in meine alte 
Manier. 

Göſchen babe ich einen Plan zugejchielt zu einem Werke über ‘Deutich- 
land, ungefähr wie Archenholzs britifche Annalen, nur mit einigen Ab⸗ 
änderungen. Das eigentlich Politifche (als den franzöfifchen Krieg u. dal.) 


*) In einem ungedrudten Briefe Körnerd vom 4. Nov. heißt e8: „Bon Zerbft 
babe ich nun die 3000 —* — erhalten, und dieß iſt alles. Weber ſchreibt mir im Ver⸗ 
trauen, Ayrer babe mir 12000 Thlr. vermacht gehabt, habe aber nachher mir nur die 
Nnterefien davon Iegiren und da8 Capital der Handlung lafien wollen. Dieſes bat die 
nte als ebrenrührig für mich nicht zugeben wollen. Daß i arfe meine Reputation 
bei den alten Weibern in Zerbft erhalte, koftet mich eine bübfche jährliche Rente; denn 
um fih aus der Affaire zu zieben bat der Ontel daß Yegat — ganz weggeftrichen.‘ 
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würbe ich weglaffen. Nur wichtige Anftalten und Unternehmungen, bie 


ein Nationalintereffe haben, Charakterzüge, die ber Nation Ehre machen, - 


Biographien auch von älteren Muſtern deutſchen Verdienſtes aus allen 
Claſſen, raiſonnirte Anzeige der wichtigften Kunſt⸗ und Literaturwerke 
(ohne Borliebe für einzelne Provinzen) — wäre ungefähr ver Inhalt. 
Ih ſchlug Göfchen dieſe Idee zu einem Almanach vor, forberte ihn auf, 
einen berühmten Herausgeber zu fuchen, und erbot mich zu Beiträgen. 
Er bat für 1794 ſchon einen Almanach, will aber ein jolches Wert als 
periodifeh, ohne Beſtimmung der Zeit, da es erfcheinen muß, von Oftern 
an übernehmen. Was meinft Du zu diefer Sache ? 

Ich babe die Aushängebogen von ‘Deinem Kalender bis nad Wallen- 
fteins Tode. Nach dem Widerwillen und der Eile, womit Du gearbeitet 
baft, ift meine Erwartung ſehr übertroffen worden. Die Schlacht bei 
Fügen und einige Schilperungen von Wallenfteins Situationen find Stellen, 
die ‘Deiner bejjeren Stunden werth fin. 


Der Ausweg zu Entſchuldigung der Ablürzımg*) ift nicht übel aus-IL,345. 


gedacht, ob er gleich für viele Lefer eine unangenehme Ueberrafchung fein 
bürfte. Ich erjchrad anfänglich über die Ausführlichleit der Erzählung in 
ben erjten Bogen. Meines Oxenſtiern baft Du fehr ehrenvoll gedacht. 
Aber Du leugneſt mir. ein Factum ab, das ich Doch, däucht mich, aus 
einer guten Quelle gefchöpft Habe — das Anerbieten des Erzbisthums 
Mainz Mir ift, als ob ich's im Puffendorf gefunden hätte. Aber meine 
Collectaneen babe ich nicht mehr, und es bleibt immer mißlich, daß ich 
bloß Stiermanns Elogium für mich habe. 

Die Vorrede vom Bertot bat mir viel Freude gemacht, durch Ges 
danken und Vortrag. Jetzt verlangt mich nach der veriprochenen Nachricht 
von ‘Deinen dichterifchen Arbeiten. 

Bon H. babe ich ein abgefchmadtes Blatt auf meinen lekten Brief. 
Er findet, daß nach meinen Aeußerungen zwilchen uns noch eine Erklärung 
nöthig fei, hat aber jettt nicht Zeit dazu, weil — die Franzoſen in Speyer 
find, und er mit dem Archive der ſächſiſchen Geſandtſchaft von Mainz 
nach Frankfurt flüchten muß!!! 

8. 


Lena, 6. November 1792. 


Ich habe jegt mein privatissimum in der Aefthetil angefangen, und. 


bin nım in einer gewaltigen Thätigleit. Da ich mich nicht an den Schlendrian 


*) Des breißt ährn en Krieges im Hiftor. Talender für Damen f. 179, ©. 788, 
8. Sr Kr 8 8 ö 
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11,346. halten kann, fo muß ich mich ziemlich zufanmnennehmen, um zu vier bis fünf 


. — 


Stunden in der Woche hinlänglichen Stoff zu haben. Auch ſehe ich an 


ben erften Vorlefungen, wie viel Einfluß diefes Collegium auf Berichtigung 
meines Geihmads haben wird. Der Stoff häuft fich, jemehr ich fort- 
ichreite, und ich bin jet fchon auf manche Lichtvolle Idee gefommen. Mit 
ber Zahl und der Beichaffenheit meiner Zuhörer bin ich ſehr zufrieden. 
Ich Habe vierundzwanzig, wovon 18 mid) bezahlen, jeder einen Louisd'or. 
Alſo ſchon Hundert biefige Thaler, und dieſes Geld verdiene ich bloß da⸗ 
durch, daß ich mir einen reichen Vorrath von Ideen zu jchriftftelleriichem 
Gebrauche zufammentrage, und obendrein vielleicht zu einem Rejultat in 
der Kunſt gelange. | 

Wenn Du von Göſchen noch nicht prävenirt ſein ſollteſt, jo kann ich 
Dir die angenehme Nachricht geben, daß zu Deiner Echriftftellerei für 
1793 und Deinen Finanzen ein jehr guter Plan gemacht ift. Göſchen 
findet noch immer jeine Rechnung bei dem Kalenver, und beiteht auf der 
Fortſetzung. Da ih mich ganz davon losjagen muß, jo will er Did 
bitten, einen bijtoriichen Stoff von etwa achtzehn bis zwanzig Bogen zu 
arbeiten, wozu die Cromwellſche Revolution in Vorſchlag gebracht if. Tu 
baft volle acht Monate Zeit dazu, braucht im Grunde außer dem Hume 
und Sprengel wenige Yectüre, Da e8 bier bloß um ein gut in die Augen 
fallendes Ganze zu thun iſt. Es ift jehr interejjant, gerade in der jegigen 


II,347. Zeit ein gejundes Glaubensbefenntniß über Revolutionen abzulegen; und 


da es tehlechterdings zum Vortheil der Nevolutionsfeinde ausfallen muß 
fo können die Wahrheiten, die den Regierungen nothwendig darin gejagt 
werben müſſen, feinen gebäjfigen Eindrud machen. Ich habe Göſchen berz- 
baft verjprochen, mich als Derausgeber zu nennen, und behalte mir bloß 
vor, daß Dein Manuſcript vorher durch meine Hände geht, und Du mir 
etwa zwei oder drei Beichreibungen und Charafterichilverungen darein 
zurüdlegit, vamit das Werk wenigſtens nach mir riecht, und einige Eigen- 
thümlichkeiten des Styls daraus hervorbliden. Unter vierhundert Thalern 
wird er Dir nicht geben, und Du bebältjt immer noch Zeit und Stoff 
für die Thalia. | 

Schreibe mir doch bald Deine Meinung. Ich geftehe, daß ich mir 
por der Hand fein befjeres Project für Dich denfen fann. Auch mit dem 
großen Journal will Göjchen entriren, und jobald ich Muße babe, fchreite 
ih zur Ausführung Minna und Dorchen berzlihe Grüße von uns 
beiden. 

Dein 
©. 
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Dresden, 12. November 1702. 


Du wirft böfe auf mich werben, aber ich kann mir nicht helfen. So i \ 


gut Deine und Göſchens Meinung für mich ift, jo habe ich doch die Sache \ 
abgejchrieben. Eine Kalenverunternehmung, wozu ich nicht über ein Jahr 
wenigſtens vorher Zeit babe, ift feine Arbeit für mich. Ich Tann in ver 


Gefchwindigkeit auf mich nicht rechnen, und wenn ich fürchten muß, zur II,3 


gefeßten Zeit nicht fertig zu werben, fo bin ich ber unglüdlichite Menſch. 
Hier dringt Göſchen in mich, und dort das Appellationsgericht. Die Nächte 
zu figen Halte ich nicht aus. Hierzu kommt, daß mir der Stoff nicht ger 
fällt. Ihn als ein warnendes Betipiel zu behandeln, ift ein geiftlofes 
Geſchäft. Und wird er mit Begeifterung für die Größe, die er enthält, 
bearbeitet, jo iſt er für die jegigen Zeiten beveuflich. Das Teuer, welches 
jegt brennt, ehre ich al8 das Werk einer höhern Hand, und erwarte ruhig 
den Erfolg. Ich mag weder Del noch Waſſer Hineingießen. Was ich über 
dieſe Begebenheiten denke, darf ich nicht fchreiben, und was ich jchreiben 
‘darf, mag ich nicht denken. Und die Behandlung fei, welche fie wolle, jo 
ift jchon der Zitel in böjem Rufe. 

Ich babe Göſchen die Fronde vorgefchlagen, wozu Du ehemals Luft 
hatteſt. Huber könnte auch Beiträge liefern, und mit ein Paar biographiichen 
Auffägen werde ich noch fertig. Den Esprit de la Fronde habe ich bier, 
und Dir würde es nicht ſchwer fein daraus, in Verbindung mit Retz ein 
Gemälde von acht bis zehn Bogen zu entwerfen. Das Uebrige wären als- 
dann einzelne Schilderungen. 


Zur Aeſthetik gratulire ih; nur bitte ich um Schonung der Bruft. 


Das publicum lieſt Du doch nicht? .. 
Dein 


Jena, 17. November 1792. 

Die Kalenderarheit fiehft Du offenbar viel fchwerer an, als fie ift. 
Auf dem Erommell wird Göſchen gar nicht weiter beftehen, wenn biejes 
Sujet Dir zu verfänglih jcheint. Wähle aljo ſelbſt, was Du für gut 
und ſchicklich hältſt. Aber Du mußt nicht vergefjen, daß, wenn Du fünf: 
hundert Thaler an fchriftitellerifchen Arbeiten jährlich erwerben willft, Di 
in acht Monaten gegen vierzig Bogen jchreiben müßteſt, und hier nur funf⸗ 
zehn oder achtzehn von Dir geforbert werben, die noch dazu nicht beffer 
jein dürfen, als jede andere eigene Arbeit. Wenn Du jett gleich anfängjt 
Dich mit dem gewählten Stoffe zu familiarifiven, jo wirft Du gar nicht 
überbäuft werben. 


. 


IL, 349. 


ae _. 


476 
— — 


Auf mich darf ſchlechterdings nicht gerechnet werden, weil ja der Him⸗ 
- mel weiß, wie 'es das nächſte Jahr um mich ſtehen wird. Auch bin ich 
/ gar nicht für ein Quoblibet von mehreren Verfaſſern. Das ruinirt Göſchen, 
benn fein Menſch wird e8 kaufen. Es muß ein Berfaffer und eine fort» ' 
laufende Gefchichte fein, wenn das Publicum ſich darauf einlaffen joll. 
Huber taugt gar nicht zu Hiftortfchen Arbeiten, da er doch nur ein Schwäger 
bleibt ; fein Maximilian von Batiern*) ift nicht zu lejen. Huber ſchreibt 
an Hufeland, daß er nah Drespen zurüdtommen und bier durchreijen 
würde. Cr macht jest fehr den Wichtigen. Kürzlih Hat er Goethes 
Schriften in der Literaturzeitung vecenfitt. | 
Lebe wohl, es iſt jpät in der Nacht und ver Brief joll morgen am 
Zage fort. Herzliche Grüße von M. und D. Ä | 
. Dein 
©. 


* Dresden, den 23. November 1792. 
Che Dein legter Brief ankam, hatte mir Göjchen von einem andern 
Plane gejchrieben, der mir beifer gefällt... Das achtzehnte Jahrhundert 
ift veich an intereffantem Stoff. Ich habe mir vor jegt den jpanijchen 
Erbfolgelrieg gewählt, va Du nicht haben willft, daß man auf ‘Dich rech⸗ 
nen fol. Aber eine allgemeine Weberjicht über den Zuſtand von Europa 
zu Anfang des Jahrhunderts könnteft Du doch vorausſchicken. Ob Göſchen 
wohl thut, dag er mehrere Verfaffer gebrauchen will, ift jeine Sache. Ein 
buntes Gemiſch wird es werben. Heydenreich hat die Artitel Locke, Yeib- 

nis, Thomaſius, Erhard hat Newton, Hommel den nordiſchen Krieg. 
Hubers Ankunft ift mir jehr ungelegen. Ueberhaupt hätten die Fran- 
zofen etwas Klügeres thun fönnen, als Mainz erobern. ‘Dem Coadjutor 
machen fie auf alle Fälle jchlimmes Spiel. Schreib’ mir ja gleich, wenn 
Huber nah Jena tommt. Ich muß ihm begreiflich machen, wenn er es 
nicht felbit fühlt, daß er jet nicht zu uns kommen darf. Es iſt ber 
dümmſte Streich, ver begegnen kann. Dora war auf dem beiten Wege.**) 


e, Im biftorifhen Kalender für Damen f. 1792, S. I-AXX. und in Hubers Ber- 
miſchten Schriften. Berl. 1793. 1, 132. Diefem gerechten Urtheile Schillerö gegenüber 
macht e3 einen kläglichen Eindrud zu fehen, wie ibn die conftruirenden Biographen, 
wie Hoffmeifter und feine Nachtreter, ordentlich mit einer Art von innrer Nothwendig⸗ 
feit zum Berfafler diefer Machmerle fteinpeln wollten. Bgl. S. Schr. 9, XV f. 

*“*) Aus Charlotte v. Echiller und ihre Freunde 3, 63 1. 
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Jena, 26. November 1792. 


Miller*) von Mainz ift auf einer Reife nach Wien, die ihn vermuth- 
lich über ‘Dresden führen wird, hier durchgefommen. Ich fprach ihn aber 
nicht, ob er mir gleich einen Beſuch zugevacht hatte, weil er in den Clubb 
gerieth, den ich nicht mehr befuche, und dort nicht Io8 fam. Vor Tag 
reifte er wieder ab. Diefer fagte von Mainz nicht viel Tröftliches. Er 
war noch einmal dahin gereift, um feine Papiere zu flüchten, vie er auch 
glüdlich rettete. Cuſtine jegte ihm jehr zu,. wie er fagt, in franzöſiſchen 
Dienst zu treten; Miller entſchuldigte fich mit feinen perjänlichen Verbind⸗ 
lichkeiten gegen den Churfürjten. Da man zubringlicher wurde, jo ging er 
ichnell und ohne Abſchied fort. Er hält es nicht für unmöglich, daß die 
rheiniſchen Staaten für ‘Deutjchland verloren geben; wenigſtens bürfte ber 
Churfürft von Mainz mit allen feinen Nachfolgern viele Einſchränkungen 
erfahren. Der Krieg gegen Frankreich ift auf das nächſte Jahr feſtgeſetzt. 
Dean wird aljo auf deutſchem Boden cantoniren, und wer weiß, ob es 
nicht auch die Franzojen dahin bringen. Seitdem ich den Moniteur lefe, 
babe ih mehr Erwartungen von diefen. Wenn Du dieje Zeitung nicht 
Tieft, fo will ich fie Dir jehr empfohlen haben. Man hat darin alle Ver- 
handlungen in der Nationalconvention in Detail vor fi, und lernt bie 
Franzoſen in ihrer Stärke und Schwäche Tennen. 

In Deutjchland fängt man große Anftalten an, und es gebt wie 
immer über die Freiheit der Particuliers her. In Göttingen werden alle 
Briefe und Packete, worin man etwas zu finden glaubt, erbrochen, worüber 
viel Klagen geführt werden. Bei uns iſt es noch auf dem alten Fuße, 
und Brutalitäten haben wir von unſerer Regierung nicht zu erwarten. 

Die mainziſchen Aſpecten werden ſehr zweifelhaft für mich; aber in 
Gottes Namen. Wenn die Franzoſen mich um meine Hoffnungen bringen, 
ſo kann es mir einfallen, mir bei den Franzoſen ſelbſt beſſere zu ſchaffen. 

Göſchens Idee mißfällt mir gar nicht, und was ich thun kann, thue 
ich gewiß. Auf Deine Arbeiten freue ich mich. Herzliche Grüße von uns 
beiden an Euch alle. 

Dein 
⸗ S. 


*) Johannes v. Müller. 


u. 


— —⸗ 


II, 351. 
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DL, 353. 


Dresten, 14. December 1792. 

Du baft lange nichts von mir gehört, und auch Beute tft es nicht 
viel mehr als ein Grup. Neben einigen dringenden Arbeiten babe ich 
zeitber auch allerlei Zerftreuungen gehabt. Geßler ift von feiner Reife 
nach Petersburg zurüd, wo er feine Erwartung in Rüdficht auf orientalifche 
Pracht und ſolche Größe, die fih mit Zahlen und Ellen meſſen läßt, 
übertroffen gefunden hat. Auch ſoll die Kaiſerin jelbft wirkliche Fürſten⸗ 
größe befigen. 

Geßner, ein Sohn des Dichters, der fich einige Zeit in Leipzig auf- 
gehalten bat, war einige Wochen bier, und jeine Bekanntſchaft ift mir lieb. 
Sein Kopf ift hell und von Vorurtheilen frei, und feine Seele iſt von 
edler Art. 

Miller von Mainz hätte ich gern kennen gelernt. Er denkt beijer, 
als. er jchreibt. Ueber Forſter fchreibt Huber nichts. Hier zweifeln noch 
einige, ob er der Forſter jet, der zu ben neuen Mitgliedern ver Mainzer 
Regierung gehört. Meines Erachtens wäre es ein jehr unfluger Streich. 
Geſetzt die Franzoſen blieben im Befig von Mainz — welches doch jet 
jehr unwahrſcheinlich ift — fo werben fie ihm fchwerlich zwölfhundert 
Thaler geben, um nicht8 dafür zu thun, wie er fie zeither vom Churfürjten 
erhalten hat. 

Ich hoffte viel für die Franzojen von dem glüdlichen Erfolge ihres 
Krieges. Das Gefühl ihrer Stärke Fönnte ihnen einen neuen moraliichen 
Schwung geben, und die Gräuel mußten aufhören, die bloß eine Folge 
der Schwäche und der Verzweiflung wareu. Aber leiber entjtehen jetzt 
neue Gräuel des Uebermuths — der Undankbarkeit — der unedlen Rache 
gegen Ueberwundene — der Selbſtſucht. Einzelne große Männer werben 
von einem gevanfenlojen Pöbel, oder von verworfenen Werkzeugen herrich- 
jüchtiger Böſewichter überwältigt... 

Dein 
Körner. 


Dresden, 21. December 1792. 
Ich erhalte eine Nachricht, die Dir wegen des Herrn von Adlerskron*) 
den Du gern als Hofmeifter anbringen willft, interejlant fein fünnte. ‘Die 
Baronin von Lienen ſucht an die Stelle des Hofraths Parthey, den Du 
bei mir gejehen Haft, einen Hofmeijter für ihren Sohn. Sie hat Blanken⸗ 


*) Bgl. Charlotte v. Schiller und ihre Freunde. 3, 8 f. und 3, 75—94. 
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auf dieſen Umſtand beriefeſt und wegen des Herrn von Adlerskron un⸗ 
mittelbar an die Baronin ſchriebeſt, Dein Name von großem Gewicht bei 
der Sache ſein würde. Die Stelle iſt einträglich, aber freilich die Baronin 
eine Frau voll Eigenſinn und Grillen, und der junge Menſch ſehr ver⸗ 
wildert. Nach dem, was Parthey erzählt, iſt er nicht ohne Anlagen, aber 
hat alle Unarten eines Mutterſöhnchens. Kurz, den Beutel ausgenommen, 
hat die Stelle wenig empfehlendes. Indeſſen käme es vielleicht auf eine 
andere Behandlung von Mutter und Sohn an, wozu Parthey weder Ver⸗ 
ſtand noch Feſtigkeit genug hatte. Uebrigens iſt die Familie aus Curland, 
und reiſt vielleicht, obwohl nicht ſogleich, wieder nach Curland zurück. 

Für meine hiſtoriſche Arbeit fange ich an mich zu intereſſiren: aber 
dies wird machen, daß ich mehr Zeit darauf verwende, als ich nöthig hätte. 
Der ſpaniſche Succeſſionskrieg iſt in ſeinen Folgen weniger merkwürdig, 
als durch die mannigfaltigen und intereſſanten Charaktere, die dabei auf- 


x 


burg dieſerhalb Auftrag gegeben, und Parthey glaubt, daß, wenn Du Dich 


I 


treten. Es giebt, däucht mich, einen eignen Genuß, dieſe Menſchen gegen II, 354. 


einander jpielen zu fehen. Ludwig und Marlborough, Eugen und Billars 
jind die Hauptfiguren des Gemäldes. Dabei giebt es hübſche Contraſte; 
Catinat, Villeroi, Sara Marlborough, Prinzejfin Urfini, die Maintenon; 
auch bedeutende Nebenfiguren: Bolingbrofe, Peterborough zc. Was mich aber 
am meiſten beichäftigt, iſt, den politiichen Negotiationen und den Kriegs- 
vorfällen ihre Trodenheit zu benehmen. Alles kommt, däucht mich, darauf 
an, die einzelnen Begebenheiten auf eine folche Art aneinanderzureihen, daß 
der Zuſammenhang zwijchen Urjache und Wirkung anfchaulich wird. Die 
Operationsplane des Staatsmannes und des Feldherrn müſſen entwidelt 
werden. Man fucht dabei das Charafteriftiiche theils im Entwurfe, theilg 
in der Ausführung zu finden, zeigt die Hinderniffe und die begünftigenden 


Umftände, kurz, man fucht das ganze Spiel zu vergegenwärtigen. » 


Um in dieſer Manier zu arbeiten, fehlen mir bejonvers noch einige mili- 
tairiſche Kenntniffe, und ich fange. jegt damit an — Du mußt mich nicht 
auslachen — Taktik zu ftubiren. 


Yudwig des Vierzehnten Demüthigung hatte übrigens auch einige 
univerjalhiftorifche Folgen, die ich nicht verabjäumen werde. Sie verwahrte 
vor ſelaviſcher Nachahmung der Franzofen, entwidelte bei anderen Nationen 
das Gefühl ihrer Kraft, und jtellte beſonders England dem bisherigen 
alleinigen Muſter gegenüber. 


Auch die Schwächung des Haufes Defterreich begünftigt die preußiſche I, 355. 


Vergrößerung und die Erhaltung der deutſchen Staatäverfafiung. 
Schreib’ mir doch, was Dir etwa von Quellen oder Hilfsmitteln, be 
jonders zur deutſchen Geſchichte in diefem Zeitraume einfällt. An beutfchen 
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f Memoires iſt großer Mangel. Hat nicht ein Herchenhahn die Geſchichte 
f Joſeph des Erften geichrieben ?*) 
Daß Du gefund bift, bat Dein Lottchen an Dora gejchrieben. 
Schone Dich nur jest bei den Vorlefungen. 


Körner. 


Jena, 21. December 1792. 

Unjere Correſpondenz ift jeit einiger Zeit in Stoden gerathen, weil 
Du Zerftreuungen batteft, und ich Gejchäfte. Da mir die vielen ſchlafloſen 
Nächte gewöhnlich die VBormittage wegnehmen, fo verliere ich viel Zeit, daß 
ich faum zur Aefthetit genug übrig behalte. Dieſe geht invefjen ihren 
ordentlichen Gang, und ich werde Dir in einigen Monaten die Nejultate 
meiner Unterjuchungen vorlegen können. 

Ueber die Natur des Schönen ijt mir viel Licht aufgegangen, fo daß 
ih Dih für meine Theorie zu erobern glaube. Den objectiven Begriff 

“ des Schönen, der fih eo ipso auch zu einem objectiven Grundſatz des 
Geſchmacks qualifictrt, und an weldem Kant verzweifelt; glaube ich gefim- 
ben zu haben. Ich werde meine Gedanken darüber ordnen, und in einem 

11,356. Geſpräch: Rallias, oder über die Schönheit, auf die kommenden 
Dftern herausgeben. **) Für diefen Stoff ift eine ſolche Form überaus 
paffend, und das Kunſtmäßige verjelben erhöht mein Intereffe an der Be⸗ 
handlung. Da die meiften Meinungen der Aefthetifer vom Schönen darin 
zur Sprache kommen werben, und ich meine Säte foviel wie möglich an 
einzelnen Fällen anfchaulich machen will, fo wird ein ordentliches Buch von 
der Größe des Geiſterſehers daraus werben. 

Zu etwas Poetiichem fehlt e8 mir diefen Winter mehr an Zeit, als 
e8 mir vielleicht an Begeifterung fehlen würde — wiewohl ich geftehen 
muß, daß der noch jo zweifelhafte Zuftand meiner Gejunpheit mein Gemüth 
zwar nicht nieberbrüdt, aber Doch auch nicht unbefangen genug fein läßt. 
Nur diefen Winter laß mich überftehen, jo wird auch für meinen Geift 
viel gewonnen fein. 

Döderlein ift vor vierzehn Tagen geftorben, wie Dir vielleicht aus 
Zeitungen wird befannt fein. Es iſt ſchade, daß die Stelle nicht einträg- 
lich genug ift, um Euren Reinhardt hierher zu vociren. — Ich glaube, 
daß man eine vortreffliche Acquifition an ihm machen würde. 


hichte der Regierung Kaiſer Joſeph's I. mit einem Gemälde von dem ver- 
idenen Snterfe der vornehmfien europätfchen Staaten bei dem Anfange des 18. Jahr⸗ 
—— Leipzig 1786-89. 2 Bde. 


**) Bas belanntlich wicht gefchehen ift. 







worden, ber alfe andere weit übertrifft. Er war mehrere Jahre Hofmeijte 
des Prinzen von Würtemberg, ijt aber fürzli” mit dem Vater zerfüllen, 
und ungeachtet aller Ausfichten, die er dadurch einbüßt, hat er fich durch 


feine Anträge bewegen laſſen zu bfeiben. Er ift bier, um Jurisprudenz II, 35 


zu ftudiren, nachbem er in der Theologie völlig abjolvirt bat. 

Torfters Betragen wird gewiß von jedem gemißbilligt werben; und 
ich jebe voraus, daß er ſich mit Schande und Neue aus diefer Sache 
ziehen wird. Für die Mainzer kann ich mich gar nicht interefjiren, denn 
alle ihre Schritte zeugen mehr von einer lächerlichen Sucht ich zu figna- 
Iifiren, al8 von gefunden Grundjägen, mit denen ſich ihr Betragen gegen 
die Andersdenkenden gar nicht reimt. Ich möchte doch wiſſen, wo Huber 
ſich jegt aufhält, und ob er noch in jenen Gegenden bleiben wird. Hier 
habe ich nichts mehr von ihm erfahren. 

Weißt Du mir niemand, der gut in’s Tranzöfifche überjegte, wenn 
ich etiwa in den Fall käme, ihn zu braudhen? Kaum kann ich der Ver⸗ 
ſuchung widerftehen, mich in die Streitiache wegen des Königs einzumifchen, 
und ein Memoire darüber zu jchreiben. Mir jcheint dieſe Unternehmung 
wichtig genug, um die Feder eines VBernünftigen zu befchäftigen; und ein 
deutſcher Schriftiteller, der jich mit Freiheit und Beredſamkeit über diefe 
Streitfrage erflärt, dürfte wahrfcheinlich auf dieſe richtungsiojen Köpfe 
einigen Eindrud madhen. Wenn ein Einziger aus einer ganzen Nation 
ein öffentliches Urtheil jagt, fo ift man mwenigftens auf den erjten Eindrud 
geneigt, ihn al8 den Wortführer feiner Claſſe, wo nicht jeiner Nation an⸗ 
zujehen; und ich glaube, daß die Franzoſen gerade in dieſer Sache gegen 
fremdes Urtheil nicht ganz unempfindlich find. Außerdem iſt gerade di e— 


jer Stoff jehr geſchickt dazu, eine jolche Vertheidigung der guten Sache LI, 35% 


zuzulafien, die feinem Mißbrauch ausgejegt ift. Der Echriftfteller, der für 
die Sache des Königs dffentlich ftreitet, Darf bei diefer Gelegenheit ſchon 
einige wichtige Wahrheiten mehr jagen, als ein anderer, und hat auch fchon 
etwas mehr Credit. Vielleicht räthſt Du mir an zu ſchweigen, aber ich 
glaube, daß man bei folchen Anläſſen nicht involent und unthätig bleiben 
darf. Hätte jeder freigefinnte Kopf geichwiegen‘, jo wäre nie ein Schritt 
zu unjerer Verbeſſerung geſchehen. Es giebt Zeiten, wo man öffentlich 
jprechen muß, weil Empfünglichfeit dafür va iſt, und eine folche Zeit fcheint 
mir die jetzige zu jein. 
©. 
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Dresden, 27. December 1792. 


Auf Deinen Kallias freue ih mich fehr. Du bit gerade ber 
Dean, der in dem philofophiichen ‘Dialog es weiter bringen muß, als es 
bis jeßt noch gebracht worden ijt. Deine dramatijchen Talente kommen 
Dir bier zu ftatten. Die Form ift Dir geläufig, die jprechenden Perſonen 
werden in Deiner Phantafie fich Leicht zu bejtimmten Gejtalten mit cha- 
rafteriftiichen Zügen bilden; das trodene Skelet der philoſophiſchen Meinung 
wird unter Deinen Händen mit einem jchönen Körper überkleivet, e8 er⸗ 
bält Leben und Bewegung, und die Belchrung erhebt fih zur Dar- 
59. ftellung. Selbft für den Stoff haft Du von diefer Form manchen 
7 Unerwarteten Zuwachs zu hoffen. Wie oft werden nicht durch das wirk- 
ö liche Geſpräch unjere Ideen erweitert und berichtigt, oder neue Gefichts- 
punkte veranlaßt! Uno eben dies leiftet gewiß auch das erdichtete Ge⸗ 
ſpräch. Kurz, Du wirft gewiß an diefer Arbeit Geichmad finden, und 
dann verfpreche ich mir noc manche ähnliche Producte von Dir. 

Hier Habe ich einen jungen Mann fennen lernen, der jeit Kurzem 
bon der Univerfität zurüd ift. Er heißt v. Senf, und ich finde befonders 
Anlagen zur Pbilofophie bei ihm, und dabei mancherlei Kenntniffe mit 
einem männlichen Charakter verbunden. 

Deine Idee für ven König von Frankreich zu jchreiben, würde mich 
noch mehr interejjiren, wenn fie jchon jegt, und ehe jein Schidfal entjchies 
ben ijt, ausgeführt wäre. Einen Ueberjeger getraue ich mir bier zu finden 
an dem preußiichen Legationsjecretair Yautier, der die Sprache in der 
Gewalt hat und gern etwas nebenher verdient. Bleibſt ‘Du bei dieſem 
Gedanken, jo jchide mir nur Dein Manufeript. 

Ob man jebt ſchweigen over reden joll, ijt eine jchwere Frage. 
Die Stimme der Vernunft wird in dem Moment der Krije nicht gehört; 
alles ſchwankt zwiichen zwei Extremen der Leidenſchaft — Furcht oder 
Uebermuth. eur Leidenjchaft kann mit Erfolg zur Leidenichaft jprechen; 
aber die veredelte zur ausgearteten, die Begeijterung zur Schwärmerei, der 

II, 360. ächte Patriotismus zur Empörungsjucht. Aber wo die Krife noch nicht 
ihren Anfang genommen bat, darf fie nach meiner Ueberzeugung ein wohl- 
wollender Schriftfteller nicht beichleunigen. Sein Zweck mag noch jo edel 
jein, er ift nie Herr über das Mittel, das er gebrauchen will. Das 

"Wert feines Geiſtes darf er nie dem Zufalle preisgeben, aber das Wert 
des Zufall® kann er zu einem Kunftwerf erhöhen. — Iſt die Krife geen— 
digt, jo iſt es Zeit zu einer freimüthigen aber ruhigen Unterfuhung. Dieſe 
kann ſodann einen neuen Vorrath von beftimmten und fruchtbaren Ideen 
in Umlauf bringen, ver bei einer fünftigen Krije feine wohlthätigen Wir- 
tungen äußern würde. Für diefen Zeitpunkt fpare ich mancherlei auf, das 
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ich jetzt mir über gewiſſe Gegenſtände ausgedacht habe. Daß aber ſchö 
jetzt ein Ausländer von anerkanntem Rufe durch ein Werk der Beredſam⸗ 
keit ſich einen Einfluß auf die Franzoſen verſchaffen könne, möchte ich zwar 
nicht beſtreiten, aber ich zweifle an der Dauer dieſer Wirkung. Die 
politiſche Sophiſterei iſt vielleicht nie in größerer Vollkommenheit getrieben 
worden, als jest bei dieſem Volke, und die Beweglichkeit, mit der 
feine Empfindung jo leicht von einem Extreme zum anderen übergeht, macht 
es dem neuen Nebner nie ſchwer, den Einvrud des vorhergehenden wieder 


auszulöfchen. 
K. 
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